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luNGUS.    Vergl  Scotomia. 

OiOINGUINALIS  NERVUS.  S.  Lendennemn. 

UiOLm\B.Nl.IA  LIGAMENTA  i.  q.  LigamenU  pelvis 
iDÜca.  Jbeckeabäader. 

8  —  n. 

UJOLUMBALIS  ABTE»IA.  S.  Beckengelabe. 
HJUM  OS.    S.  innominatum  os. 
ILLACRIMATIO.    S.  Epiphora. 

ILLICiUIVI.    Eine  Pflanzengattung  aus  der  natürlichea 
Fanilie  der  Idagnoüacea^  bei  lAtmk  in  der  Polyandria  Po*, 
ly^nia  befindfieh.  Sie  begreift  kleine  Bäome  oder  StrSndier, 
mit  immergrünen,  ledrigen  und  kahlen  Blättern,  an  den  Zweig- 
fpitzen  acbsel^ländigen  Blumen,  welche  einen  3  —  5biättrigen 
Ucby  eine  vielblattrige  Blnmenkrone,  zahbeicbe  Staubge- 
fibe  mit  angewachsenen  Staubbeuteln  und  zahlreicben  Frucht- 
knoten zeigen,  aus  denen  die,  aus  mehreren  einsaamigen  am 
oboen  Kande  aufspringenden,  um  einen  centralen,  säulchen« 
finu^tn  Träger,  quidarlig  befiestigten  Kapseln  zusammenge-, 
leiste  Fracht  entsteht    Es  ist  in  neuester  Zeit  streitig  gc- 
irorden,  von  welcher  Art  dieser  Galtung  der  Stemanis  ge- 
sammelt werde,  indeüs  scheint  es  nach  den  darüber  von  de 
FrisM  in  Amsterdam  angesteilien  Unteisnchungen  keinem 
ZwdM  unterworfen,  dab  die  von  KSrnpftr^  iamd  und 
Hayne  beschriebene  und  abgebildete: 
Jkd.  ckir.  Encja  XVIU.  Bd.  1 
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2  niiciam. 

1.  anisatum,  (iic  Muilerpflanze  sei«  •£$  ist  ein  kleiner 
Baum  in  China  und  Japan  mit  dunkelgrauer  Rinde  und  feateai 
dunkelrothem  Holze;  die  Blätter  sitzen  an  den  Enden  der 
jüngvSlen  Zweige  auf  kurzen  Slielen  einander  gegenüber,  sind 
lanzetllich,  nach  unten  in  .den  Stiel  verschmälert,  oben  zuge- 
spitzt, die  Bänder  der  Spitze  eingebogen,  die  Mittelrippe  un* 
ten  stark  hervortretend,  übrigens  ganz  kahl,  unten  blasser. 
Die  gelblichen  Blumen,  von  höchstens  1  Zoll  Durchmesser 
auf  bis  2  Zoll  Inngen  Blumenstielen,  einzeln  aus  den  Blatt- 
achseln; der  Kelch  fein  behaart,  die  Blumenblätter  ungleicb, 
zuweilen  zum  Theil  verkümmernd,  die  aufseien  eirund-läng- 
lich, die  inneren  linealisch  zugespitzt.  Die  Frucht  aus  7  —  10 
Kapseln,  welche  quirlformig  an  einer  centralen  Achse  stehen, 
von  halb  nachenförmiger  Gestalt  auGsen  braun  und  etwas 
runzlicb,  innen  glänzend  glatt  und  braun,  jede  einen  eiförmU 
gen,  zusammengedrückten,  an  einem  Ende  wie  abgestutzten, 
glänzend  braunen  und  glaüen  Saamen  enthaltend.  Diese  Kapseln 
mit  ihren  Saamen  sind  seit  längerer  Zeit  unter  den  Namen 
des  Sternanis  (Semen  Anisi  stellati  s.  Badiani)  ia 
medicinischem  Gebrauch,  sie  haben  einen  anisähnlichen  ange- 
nehmen Geruch  und  Geschmack.  Nach  MeiJ'aner  enthalten 
die  Saamenkapseln:  flüchtiges  Gel,  ein  brennend  schmecken- 
des grünes  fettes  Gel,  rothbrauoes,  m  Aether  und  Oelen  nicht 
lösliches  Hartharz,  eisengrünenden  Gerbstoff,  Extracltvstoff, 
Gummi,  durch  Kall  ausgezogenen  gummigen  ExtractivitufT  und 
dadurch  ausgezogenes  Stärkemehl,  etwas  Benzocscäure,  Apfel* 
säure  und  apfelsauren  Kalk  mit  Extractivstoff.  Die  Saameifc' 
kerne  zeigen  fast  dieselben  Bestandtheile,  nur  statt  des  gra- 
uen ein  gelbes  fettes  Od  und  aufserdem  ein  gelbes  butter- 
arliges  Fett.  Man  gicbt  die  IVIittel  gewöhnlich  im  Aufgusse» 
meist  in  Zusatz  zu  anderen  Brustmitteln.  Man  bedient  sich 
auch  des  Oleum  aethereum  Anisi  stell.,  vreldies  an- 
fnni;s  %vasserholl  und  dünnflüssig  ist,  bald  aber  gelblich  wird, 
es  sei) u) eckt  und  riecht  anisartig  und  ist  angenehmer  und  fei- 
ner als  das  Anisol. 

Sehl  -  1. 

Aeiinlich  drrn  gewöhnlichen  Anis,  nur  reizender  auf  die 
Schleimhaut  der  Luftwege  und  das  Blutsystem  wirkend,  wird 
der  Stemanis  vorzugsweise  als  expectorirendes  Mittel  bei 
chronischen  und  acuten  Brustleiden  benutzt,  am  häufigsten 
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Illigtti#.    UMcinilat.  3 

als  AuCgufs  (auf  sechs  üna:en  Wasser  ein  bis  zwei  Drnch- 
rocn  gerechoet),  aU  ZimU  m  Brusttbeet  seltener  io  Form 
dM  OL  Anis.  tleUitl 

O  -  B. 

/LLIGATIO.    S.  Verband. 
1LLL^CTÜS.    S.  Eclegma. 

ILLniO  wird  das  Einrtiben  mil  flngnjy  AnuieiinUelfi 
icsenitt,  vom  Untersduede  von  Immctio,  worunter  wir  Ein- 
reibung; mit  Salben  verstehen.    S.  Einreibung,  Friclio  und  ' 
lounctionscur. 

iLiA>SlS»  IXAkikti«,  qroon.  mit  ^tniiiaiiiM:  veigl«  daher 
diesen  Artikel.  Das  Wort  ist  abgeleitet  yod  fKKut  (<2a^) 
drehen,  rollen,  von  der  Seite  sehen,  blinzeln,  scliiclcn ;  einem 
g^iecb.  V  erbum,  das  nur  in  Compositionen  gcbräuchlicii,  und 
dem  bippocratiscben  iXKaivuv  synonyoi  ist  Das  Wort  ikkuKrtq 
(nach  Foeatais  Oeconom.  Ilippocr«  riditiger  tXXwcrtiq  za  lesen 
Js  fO.iocTLc)  kommt  bei  dem  Hippoerates  l.  U.  vor  in  pror- 
rhet.  p.  191.  18.  ediL  Foes.  Coac.  praenot.  p.  433.  14.  cf. 
flemkr.  Stepbani  Thesanr.  liogpat  graecae«  edit  Lond«  1823. 
FoL  VoL  &  Nachträge  snb  vooe 

T.  A  —  B. 

li\lß£CiLLlTAS.  Hierunter  versteht  man  gewöhnlich 
mm  geringeien  Grad  too  Mödsinn,  die  sogenannte  Gei« 
•tessebwScbe;  obgleich  das  Wort  auch  in  verschiedener 

Eedeulung  gebraucht  wird,  da  man  überhaupt  die  verwand- 
ten üegriOe  ßlüd^nn,  Stumpfsinn,  Einfalt,  Dummheit^FaluitaSi 
DeiBentia^  Amentia»  Stupiditas,  ImbecUütaSy  Uiotismiis  u.  s«  w, 
oicbt  imaiery  und  nicht  bestimmt  genug  von  einander  nntci^ 
scheidet  Im  Allgemeinen  be^^cichnen  jedoch  die  Ausdrücke 
Dementia,  Fatuitas,  Imbedllitas  geringere,  die  Wörter  Idiotis* 
ms,  Amentia,  Anoia  höhere  Grade  von  ülödsion;  jene  eine 
BetdnSnktbeit  und  Unvollkommenheit,  diese  einen  fastgans> 
Ziehen  Verlust  der  Intelligenz  und  Urthellbkraft.  Der  um- 
f^ssendMe  Ausdruck  für  diese  ZusLande  ist  im  Deutschen  das 
Wort  fiiddsina,  im  Lateinischen  bedient  man  sich  der  Wör« 
ler  Fatttitafl^  Imbedllitas,  Amentia  bald  in  demselben  allgemei* 
nea,  bald  in  einem  besonderen  und  beschränkteren  Sinne. 
Unter  Amentia  begreift  man  xttwcÜen  auch  wohl  a)le  psy- 
duicben  Kiaakhaiteii. 

Unter  den  versduedenen  Sdiriftstellem  nnterscheidel 
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4  laibeciUiUs* 

ilttd.  Avg»  Vogü  am  .ßefilSminteaten  drei  Formen  des  Blöd. 
Sinnes,  welche  nach  ihm  alle  drei  entweder  angeboren,  odet 

erworben  sein  können,  und  wovon  er  die  beiden  ersten  aucii 
Imbecillitates  menlis  nennt.  Da  uns  seine  Characteristik  der- 
selben als  sehr  treffend  erschienen  ist,  so  lassen  wir  sie  hier 
nachfolgen: 

1)  Fatuitas  (Sloliditas,  Graecis  {nu-YJocrLq)  —  in  qua 
homo  neque  trislitia  auL  motu,  neque  furore  agitalur,  neque 
anxietate,  neque  vig;ilüs  adficitur,  sed  aequali  potius  et  tran- 
qnillo  animo  est,  cum  eo  tarnen,  ut  ipsius  rationatricem  f»- 
cultatem  non  Icvlter  infirmatani  videas;  si  quidein  non  nisl 
ludicris  nugis  ac  crepundiiSy  infantum  instar,  dc- 
lectatur,  hebes  ceterum  et  negUgens,  et  odcoqiopo«,  neque  nfn 
neque  aliis  nocitunis. 

2)  Stupiditas  (Graecis  uj  ato-^rjo-i«)  —  in  qua  inimi- 
nuta  phantasia,  rntiocinatio  et  memoria  deprehenditur,  cum  eo 
tarnen,  ut  nullae  infantiles  nngae,  quemadmodum  in  fa- 
tuitate,  se  immiseeant  (Diese  Bestimmung  der  Stupidität  ent- 
spricht unserm  Begriffe  von  Iiubecillilas).  * 

3)  Amentia  ^Graecis  uvolo)  —  in  qua  ratiocinatio  aeque 
ac  phantasia  prorsus  est  deleta  et  abolita^  sie  nt  mens  nuUm 
conceptus  formare  queat 

Die  Franzosen  unterscheiden  all2;emein,  nach  dem  Vor- 
gange von  Pinel  und  Esfjtnroly  2  Gattungen  von  Blödsinn: 
den  angeborenen  oder  Idiotisme,  und  den  nachentstan* 
denen  (erworbenen)  oder  Demence,  welcher  letztere  theüs 
in  Folge  von  Manie  und  Melancholie,  theils  durch  Alters- 
schwäche (Dementia  senilis),  oder  durch  Einwirkung  schwä- 
chender Krankheitsursachen  entsteht  Von  dem  angebore- 
nen Blödsinne  oder  Idiotisme  unterscheidet  Esqmroi  zwei 
dem  Grade  nach  verschiedene  Arten,  Schwäche  des  psychi-  * 
sehen  Lebens  oder  Imbecillite,  und  Lähmung  desselben,  oder 
Idiotie.  Die  Fatuite  bctracbtet  er  (in  demselben  Sinne,  wie 
Vogel)  als  eine  der  Manie  Terwandte  Varietät  der  Imbecillil^ 
inddh  er  von  ihr  sagt:  ccs  imb^ciles  ont  beaucoup  de  rap- 
ports  avec  les  maniaques  sans  fureur;  ils  leur  ressemblent  par 
leur  mobilite,  par  la  versatilite  des  resolutions,  des  deteroii- 
nations,  des  mouvemens  et  des  actions. 

So  richtig  die  Franzosen  Demenoe  (Dementia)  und  Idio- 
tisme (Amentia)  praclisdi  unterscheiden^  so  wenig  kann  man 
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et  Mügen.  wmn  sie  ien  dtognostischen  Unlerscfalecl  dieser 
beiden  Gattungen  darin  suchen,  dals  der  KrankheitSKUStaDd 
dort  erworben  oder  nacbeaUlandco,  hier  angeboren  sein  soll, 
Mm  dtdnreli  der  G«ttang8ch«r«cter  gar  nichl  bezeidmet 
whd,  TtelmeiiT  erst  gesagt  werden  mfifste,  worin  dann  eU 
gfodfch  der  Unterschied  zwischen  erworbenem  und  angebo- 
mKm  BIö<li>inne  besiehe.  Naturgeinäfs  wird  aber  der  Gattungs« 
imtAtr  beatnnint,  wenn  man  die  Dementia  als  Schwäche^ 
ie  Amenlia  (Idiolisfne)  als  Lähmung  der  psychischen  Le- 
Vensthätigkeit  betrachtet.    Hierauf  sclicint  nucii  nach  PineU 
und  Etquirols  Beschreibungen  der  wesentliche  Unterschied 
kUet  Gattungen  zn  beruhen,  den  sie  practisch  richtiger,  ab 
Itiarttiach  erkannt  haben.   Beide  Zustande  können  sowöhl 
tf^oren,  als  erworben  sein. 

hl  der  Gattung  Dementia,  oder  bei  vorhandener  Schwäche 
dtt  paychiiGhen  Lebens»  finden  wir  bei  näherer  Betrachlnng 
2  entgegengesetxte  Znstflnde,  welche  dem  Gegensätze  von 
Empfindung  und  Bewegunj;,  von  Passivität  und  Activifät,  von 
öeosaüoQ  und  Reaction  entsprechen.    Der  Krankheits^ustand 
cncbemt  entweder  als  Faluitas  mit  yorherrschendem  Alangel 
an  Sensation  nnd  relativ  prSdominirendem  aelivem  Verhalten 
steter  Unruhe,  Aufgerej^thcit,  lebhafter  und  rastloser  Thätig« 
keit;  oder  als  fniheeillitas  (^k'ogeU  Stupiditas)  mit  vorherr- 
scbeodeni  Uangei  an  Reaction  und  pridominirendempassivein 
Vcrfmlten,  mhigien,  gleichförmigem  Benehmen  und  Unthä- 
f^keif. 

Diese  beiden  Arten  der  Dementia  entsprechen  vollkom- 
wm  dcf  Alania  nnd  Melancholia,  und  unterscheiden  sich  von 
§mm  nur  durch  den  Mangel  an  Kraft,  Energie  und  Intensi- 
tit,  welche  \s  '\v  bei  der  Fatuitas  in  den  Reactionen,  bei  der 
hnbecillitas  in  den  Sensationen  wahrnehmen.  Fatuität  und 
ksbeoUkat  können  daher  auch,  wie  Manie  nnd  MeUncholie, 
mit  einander  abwechseln  und  in  einander  übeigehen,  und 
«iurch  zunehmende  Schwäche  können  beide  Arten  allmäligin 
Lähmung  der  psychischen  Lebensihätigkeit,  in  Amenlia  oder 
IdMitiflmus,  sich  verwandein« 

Auch  beim  Idiotismus  kann  eine  Lähmung  qooad  sen« 
sum  oder  quoad  motum,  ünempllndlicbkeit  oder  Unbeweg- 
lichkeit  vorherrschen  i  meistens  sind  aber  beide  Seiten  des 
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6  Imbcoiliitai. 

Lebens  zugleidi  alBchrt  Das  N&here  über  deii  Unterschied 

der  Gattungen  und  Arten  8.  in  dem  Artikel  Insania. 

Fatuitas  besteht  also  in  einer  Schwäche  des  psychischen 
Lebens,  wobei  die  Sensation,  die  Passivität,  die  fimpffingUch« 
keii  f&r  aufsere  Einwirkungen  vorzugsweise  gering,  die  tle- 
action  oder  das  aclive  Verhalten  gegen  die  Aufsenwelt  rela- 
tiv vorherrschend  ist.  Sie  stiBunt  daher  in  ihren  Sympto- 
men überein  mit  der  Manie,  in  welcher  eine  Unterdräckang 
der  Sensation  dordi  absolut  gesteigerte  Aetivitit  Statt  findet» 
Der  FaUiiis  ist,  wie  der  Maniacus,  aufser  sich,  laut,  lebhaft, 
geschväl//ig,  redselig,  zum  Schelten  und  Schimpfen  t^eneigt, 
sein  Benehmen  ist  kecb,  dreist,  zuverncbtlich ,  er  lebt  mehr 
oder  weniger  in  nnmbiger,  kindischer,  iwecklowr  Geschäftig- 
keit und  Thätigkeit;  aber  seinem  Rasen,  wie  seinem  Beneh- 
men und  Thun  fehlt  das  Ucbermaafs  von  Kraft  und  Ener- 
gie, welches  die  Manie  characterisirt,  seine  Wuth  erscheint 
mehr  lachetlidi,  als  furchtbar;  und  weil  die  änfseren  Um- 
Stande  gar  nicht  anfgefafst  und  berücksichtigt  werden,  geht 
die  Widersinnigkeit  der  Reden  und  des  Benehmens  in  Sinn- 
losigkeit, die  Zweckwidrigkeit  des  Thuns  in  Zwcicklosigkeit 
über.  Der  Mamacns,  bei  dem  das  AnftssnngsvemiOgea  nur 
unterdrückt,  nicht  aufgehoben  ist,  kann  während  der  Remis- 
sion zu  sich  kommen,  sich  momentan  besinnen,  auf  vorge- 
legte Fragen  richtig  antworten;  der  Fatuos  ist  keiner  Zeit 
im  Stande,  nch  m  besinnen,  eine  Sache  richtig  zu  erkennen 
und  m  beortheilen.  Er  ist  ebenfalls  wenig  empfanglich  llir 
Beweise  von  Fürsorge,  Liebe  und  Thellnahme,  wofür  der 
Maniacus  keineswegs  unempfänglich  ist,  wenn  er  es  auch  sn 
aein  scheint  Den  Maniacus  kann  man  durch  ein  passendes 
Benehmen,  durch  einen  Scherz,  durch  freundliche  Bitten  oder 
ernste  Drohung  von  der  Ausführung  eines  thÖrichten  oder 
gewaltthätigen  Verfahrens  Tür  den  AugenUick  in  der  Regel 
abhalten,  den  Fatnua  ftst  nur  durch  Anwendung  von  Zwang, 
welchem  er  sich  wiederum  leichter  fügt,  als  der  Maniacus, 
den  sein  erhöhtes  Kraftgefuhl  oft  zu  dem  heftigsten  Wider- 
stände anregt. 

Die  Fatuit&t  ist  hauBger  mit  allgemeiner  Verworrenheit 
▼erbonden,  ab  mit  dem  Vorherrschen  einzelner  fixer  Ideen, 

obgleich  nicht  selten  dieselben  Worte,  dasselbe  Benehmen, 
dieselben  Handlungen  sich  ununterbrochen  wiederholen.  Sie 
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kma  nk  witofcmiireBJmi  Anfalle«  von  HbiHe  verbanden  setn, 

uiit  Imbecillität  alterniren^  lebenslänglich  fortdauern  oder  end- 
ücL  in  iüiotisauis  übergehen.  Sie  ist  ia  tkt  Kegel  unheil- 
hi^  codleiit  gewUmUdk  iMch  vorfaergegaiigener  Almiie  oder 
im  tefcmn  Aker  (PaUiiUs  aenih's) ,  seliener  in  Fo%e  ange- 
borener psychischer  Schwäche. 

Je  nachdem  Geist,  Gemülh  oder  Wille  vorhcrrficbend  af- 
icRt  itt,  «cbeml  die  Faluität  in  3  verschiedenen  Arten: 
wberrscfaende  Geisteaabetnniprung  oder  Verwirrtheit 
(SlumpfÄinn,  Sloliditas,  Thorheil)  characleriMrt  sich  durch  ein 
an- und  bedeulungiloaes  Geschwätz,  durch  ungeordnete  Auf- 
Madeifelge  «inlotcr  und  tboricbter  EinCiiie,  die  steh  mehr 
■  Worten  ab  in  Handlungen  anuprechen;  vorherrschende 
Gemülhsabstumpfung  oder  Albernheit  (Moroisis)  characlerisirt 
ach  durch  ein  unangemessenes,  läppisches,  lächerliches  ßench- 
nen,  oft  mit  aänkiselieni  VVeses  oder  häHHIgeni  Wechsel  von 
Lachen nnd  Weinen;  vorberracbende  Willensabstumpfung 
aAer  Puerilitä t  (PuerillUis,  Kindischgewordensein)  durdi  ein 
iwecW\ose8  Thun  und  IVeihen,  kindische  Spielerei  und  Aus- 
uhaog  thonchter  Süneiehe,  «uft  kindiscbeff  Wid^fsetslichkeit 
nnd  Eij^eoakin  verbunden. 

Imbecillitas  besieht  in  einer  Schwäche  des  psychischen 
Lebens,  wobei  die  Keacüoa  oder  das  jselhfitlhatige  l.inwirken 
auf  die  AoüienweU  vorzugsweise  gering  ist,  die  Sensation 
oder  da«  passive  Vorhallen  gegen  die  Anlsenwell  relativ  vor- 
bemcfat.  Ihre  Symptome  stimmen  überein  mit  denen  der 
Melancbohe,  in  welcher  die  bei  der  Imbecillität  erloschene 
licaction  durch  absolute  Steigerung  der  Sensation  unlerdrikkt 
itL  Der  InibecUle  ist,  wie  der  Mekneholiacbe,  in  sieb  ge- 
kebrt,  still,  passiv,  einsyibig,  wortkarg,  sein  Benehmen  ist  ge- 
dröckt,  ängstlich,  schüchtern,  zaghaft,  er  ist  träge,  verdrossen 
tmd  zur  Unihätigkeit  geneigt;  aber  es  fehlt  das  Schmengc- 
m,  wckfaes  die  MdaKholie  cbaradefisiit,  es  fehU  die  tiefe 
finpfindmig,  welche  der  Heiandbolische  in  Blick  und  Mienen, 
in  seinem  Heden,  Benehmen  und  Thun  verräth,  und  an  die 
Steile  der  ianerlicben  Spannung  ist  firsdilaffung  und  Ab- 
ifiMin^  getreten.  Unaufgefordert  spricht  der  Lnbecille  we- 
aig  oder  gar  nicht;  redet  man  ilin  an,  so  scheint  er  manch- 
mal wie  aus  cioein  Traume  zu  erw^achen  und  sich  zu  besin- 
DOif  ansialt  der  Anlworl  wiederholt  er  nicht  selten  die  Woitc 
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der  AanäBf  oder  ^lAi  erel  auf  wiedeibolte  Vn^mk  eioeyibige 
AnIworIeD,  wobei  zimeilen  die  erele  Frage  beeniwortel  wivd, 

Dachdem  man  schon  längst  zu  anderen  Fragen  übergegangen 
^var.  Der  Mangel  an  Tbaikraft  gestattet  kaum  eine  passive 
Widerspenstigkeity  wie  sie  in  der  Meknoholie  gewöhnlich  vor- 
komnit,  nnd  an  die  Stelle  deraelben  ist  vielmehr  Wilknlosig- 
keit  getreten.  Der  Fatuus  ist  unaufhörlich  scIböUhalig,  und 
läfst  sich  nicht  durch  Andere  oder  durch  äufsere  Umstände 
in  aejnem  Thun  beatimmcn;  der  ImbeciUe  thut  fast  nichls 
aoa  eigenem  Antriebe,  er  mnb  m  Allem  anfgefbidert  nnd 
angelrieben  werden,  und  in  den  höheren  Graden  der  Krank- 
heit mu($  man  ihn  manchmal  fortziehen  oder  fortschieheii» 
um  ihn  in  Bewegung  zu  setzen  und  zu  erhalien« 

Der  Mebncholiscbe,  bei  dem  das  Beaetionsvermögen  ouv 
unterdrückt,  nicht  aufgehoben  ist,  kann  während  der  Remia- 
fiion  aus  sich  herausgehen  und  auf  bedeutende  äufsere  Ein- 
wirkungen eneigisch  reagiren;  man  kann  ihn,  wenn  man  sein 
Vertrauen  au  gewinnen  weib,  ungeachtet  seiner  Verschlon- 
'senheit  daiti  vermögen,  dafs  er  seine  Gedanken  und  Geföhle 
offen  ausspricht;  man  kann  ihn  durch  freundliche  Bitten  oder 
ernste  Drohungen  dazu  bewegen,  dafs  er  sich  zu  etwas  cnt* 
schlielst,  oder  sich  mit  iofserlichen  Dingen  beschäftigt*  Der 
Imbedlle  ist  an  einem  Entschlüsse  ebraso  nnfiibig,  als  sa 
einer  energischen  Verschlossenheit,  er  widerstrebt  nidit,  Jäfst 
sich  aber  nur  passiv  bestimmen,  und  in  den  höheren  Graden 
der  Krankheit  kann  man  anweilen  an  Bück,  Mienen  nnd  Ge- 
behrden  wohl  bemerken,  dafs  man  einen  Eindrack  hervor« 
gebracht  hat,  obgleich  wegen  innerlichen  Unvermögens  alle 
selbstthäüge  Reaction  ausbleibt. 

Die  Imbedllilät  ist  häufiger  mit  partieUer  Veckehrtheii 
verbunden,  als  mit  allgemeiner  Verworrenheit,  jedoch  kann 
auch  diese  in  höherem  oder  geringerem  Grade  vorhanden  sein» 
In  der  liegel  zeigt  sich  eine  unveränderliche  Gleichförmigkeit 
dea  Wesens  und  Benehmens,  der  noch  vorhandenen  Ideen 
und  des  Thuns  nnd  Treibens,  welche  nur  in  seltenen  FalleQ 
durch  intcrcurrirende  Perioden  von  Manie  oder  Faluität  un- 
terbrochen wird.  Man  darf  die  lmbecillität*nicl)t  verwech- 
seln mit  einem  ähnlichen  Krankheitszustande,  der  vorühei|;e- 
hend  nach  heftigen  Aniallen  von  Alanie  eintreten  kann,  und 
den  Uebergang  in  Genesung  bezeichnet    Wirkliche  Imbccil* 
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filft,  91b  hgrtiiHiwiify  idh^iMliidyf  ICwwikhcitexnstand,  ist  wohl 
immer  unheilbar.  Sie  ist  entweder  angeboren  und  erscheint 
alsdann  in  sehr  verschiedenen  Graden  uod  Abstufungen  (fie- 
MbteklkU  dM  Geistei,  Einfilt,  aehwache  Gntm&ÜiigkMl, 
ZigbafUgkeit,  fibermiftige  A^ngstliebkeit  und  Unentschlossen- 
lieit  sind  ihre  geringeren  Grade),  oder  sie  entsteht  in  Folge 
Torbergegangener  Manie  und  Melancholie,  seltener  als  die 
Falinläl  diurcb  Akenechwäebe  (ImbecUlilaa  t^mSm}.  Sie  kann 
ali  briwRCttder  EimkiieitaKiiBtand  tebenplanglich  m  gleicher 
Weise  fortdauern,  aber  auch  bei  noch  fortschreitendem  Krank- 
bekt^rocesse  in  Idiotismus  übergehen. 

Je  nachdeiB  der  Geist,  daa  Gemillli  oder  der  WUle  vor- 
■ügiaweiae  affichi  ist,  ciacbeint  die  Imbedllilit  in  3  renehie^ 
denen  Arten:  als  Geistesschwäche  oder  Einfältigkeit 
(Simplicitas )  mit  vorwaltender  Unfähigkeit,  die  natürliche 
Mannichfalligkeit  der  Vontdlangen  an  prodociren,  die  Aul^ 
mefkaamkeit  auf  Vieles  sngleich  tn  richten,  eine  Sache  Ton 
mehreren  Seiten  zu  betrachten  und  gehörig  zu  beurtheilen 
^Etinlalt  besiebt  darin,  dafs  dem  Individuum  nur  Eines,  und 
smr  dbs  innachst  Liegende,  einfallt);  als  tiemüths- 
seh  wiche  oder  Scheu  (Athymia)mitT0Twa!tender8chöcb- 
(ernheit  und  Aengsllichkcit,  Zurückweichen  bei  jeder  Annähe- 
rung, manchmal  mit  der  Neigung,  sich  lu  verstecken,  oder 
daa  eigene  Thun  und  Treiben  Tor  Andern  zu  yerbeigen;  end- 
Bch  ab  Willenaschwfiche  oder  Indolenz  (Indolentia)  mit 
vorwaltender  Trägheit  und  Unthätigkeit,  wobei  der  Kranke 
zwar  noch  einzelne  Handlungen  automatisch  wiederholt,  im 
Ay^emrioen  aber  nur  in  Bew^ng  zu  bringen  ist  durch  ei- 
neo  anfiMren  Impuls,  welchem  er  in  Ermangehing  einer  That- 
kraft  wenig  oder  gar  keinen  Widerstand  entgegensetzt. 

Idiotismus  oder  Amentia  besteht  in  einer  mehr  oder 
weniger  Tolktändigen  Lahmung  der  psychischen  Lebensiha- 
tiglcil,  wobei  bald  nodi  einige  Empfänglichkeit  für  iufsere 
Einwirkungen,  bald  noch  einige  Selbstthäligkeit  Statt  finden 
kann,  in  der  Regel  aber  Sensation  und  Reaction  gleichzeitig 
erloacheo  aind.  Der  Idiotismua  characterisirt  sich  durch  eine 
laat  ginzGche  Abwesenheit  von  Ideen,  Empfindungen  und 
Zwecken;  die  Sprachfähigkeit  hat  sich  nicht  gehörig  entwik« 
kell  oder  ist  verloren  gegangen,  so  dalis  in  den  höheren  Gra- 
den der  Krankheit  mr  ein  ^kusstofsen  unarticulirter  Laute, 
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Sdirmn,  Kaoncn,  Gmoscn  u.  dgL  Totkaflniil;  das  Sclbsi- 
gefiibl  ist  erlofldien,  und  gedankenloses  Hinslamn  oder  nidito- 

sagcndes  Lächeln  tritt  an  die  Steile  des  lebendigen  Ausdrucks; 
die  Gesichtszüge  sind  erschlafft,  vcnerrt,  ausdruckslos,  die 
Geberden  leblos  and  bedeutungslos.  Der  Kranke  aiebt  und 
liQrt  nicht,  was  nm  ihn  vorgeht,  er  ist  för  Freode  und  Leid 
.unempfänglich,  und  sein  \  erhalten  ist  nicht  passiv,  sondern 
er  verhält  sich  gar  nicht,  das  Verhäitnils  zwischen  ihm  und 
dcrAufsenwelt  ist  aufgehoben  und  vemiehtet.  Er  ver- 
folgt ebenfalls  keine  Zwecke,  und  seine  Triebe  geben  nicht 
hinaus  üher  die  Befriedigung  leihlicher  Bedürfnisse;  er  ist 
mehr  oder  weniger  unthäüg,  liegt  oft  den  ganzen  Tag  zu- 
sammengekauert, und  alle  noch  vorkommenden  Bewegungen 
gehen  langsam,  träge  und  schwerfallig  von  Statten. 

Auch  bei  dem  Idiotismus,  wie  bei  der  Fatuität  und  Im- 
becillilät,  kann  des  Geist,  das  Gemülh,  oder  der  Wille  vor^ 
herrschend  alficirt  erseheinen ,  aUein  nur  in  den  genngeres 
Graden  der  Krankheit  ist  eine  bestimmte  Unterschddong  der 
daraus  hervorgehenden  3  Arten  möglich.  Vorherrschende 
Geisteslähmung  oder  Stupidität  (Stupidilas  oderAnoia, 
der  höhere  Grad  von  D.ummheit)  characteosirt  aieh  durch 
Gedankenlosigkeit,  durch  die  Unfibigkeit  auch  die  einfachste 
Sache  aufzufassen,  zu  verstehen  und  zu  beurtheilen;  vor- 
herrschende Ci cmüthslähmung  oder  Apathie  (Apalliia) 
durch  Geliihllosigkeity  völlige  UnempGnfdlichkeit  und  Gleich- 
gültigkeit, Mangel  an  Affidrbarkeit  von  aulsen,  und  an  inne- 
rem Interesse  für  irgend  etwas;  vorherrschende  VVillens- 
lähmung  oder  Lethargie  (Lcthargia)  durch  völlige  Un- 
thätigkeit  und  gänzUcheo  Mangel  an  Trieben,  Begierden  uod 
Vi^rsätaen. 

Der  Idiotismus  ist  entweder  angeboren,  oder  die  Folge 
vorhergegangener  IVIanie  und  Melancliolie,  welche  durch  die 
Mittdxustände  von  Fatuität  und  ImbecUlilai  (die  beiden  Gat- 
tungen der  Dementia)  in  ihn  übergehen.  Sowohl  bei  ange- 
bomem,  als  bei  nachentstandenem  Idiotismus  ki'mnen  inter- 
currirende  Anfalle  von  Manie  vorkommen,  und  häufig  beob- 
achtet man  eine  temporäre  und  momentane  Geneigtheit  sunt 
Begehen  gewallthätiger  Handlungen.  Bei  nachentstandeoem 
Idiotismus  können  noch  einzelne,  isolirte,  abgerissene  Gedan- 
ken ,  Gefühle  und  Triebe  aU  Jicsiducu  des  früheren  psycbi- 
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sehen  Lebens  zurückbleiben,  oder  woni^slens  von  Zeit  zu 
Zeü  iura  Vorschein  kommen,  bei  angcbornem  Idiotismus  feh- 
In  tie  «Cl  gAi».   Heihmg  kl  onrodglich,  und  die  Kranken 
cmidMn  aelten  ein  hSlieres  lifbensalCer.    Der  m^orne 

ßlö<f«inn  ersrheint  in  sehr  vcrscliiedciien  Abstufungen,  bald 
aieiir  als  Faluität  oder  Imbeciliität,  bald  als  völii^r  Idiolis- 
■m,  nnd  beruht  eof  gehemmter  GehimhiMong,  einem  Sie- 
kcnhleiben  derselben  anf  früheren  Enlwicklun<r.sRiafen.  Die 
höheren  Cradc  sprechen  skli  aus  durch  Abplaltuns;  und  Klein- 
heit dea  Schädels  in  Verbällnifs  zu  dem  thicrisch  vorragenden 
nh  und  plnmp  gebiMeten  Gesichte,  darch  grobe,  schlaff», 
Üngende  GesichtszQge,  schleppenden  Gang,  erschlaffte,  ungo* 
«rhicktc  Haltung  des  Körper».  In  den  höchsten  Graden  exi- 
Mirl  fast  nur  eine  menschenähnliche  Gestalt,  beseelt  von  bloÜB 
thieriscbeo  Empfindungen,  Bedürfnissen  und  'inelien,  und 
sogar  der  thierische  Instinct  bleibt  zuweilen  unentwickelt 
Diese  unglücklichen  (ie^chöpfc,  die  iJogenannlen  Cretins, 
kommen  in  einigen  Gegenden,  besonders  in  den  Tliälern  der 
Mpen,  häufiger,  in  anderen  Gegenden  seltner  tot*  (Das 
heie  S.  ia  dem  Artikel  Idiotismus.)  •  P.  J  —  a. 

IMßlßrriO.    S.  Einsaugung. 

IMßHlCAlUA.    S.  Mimusops  und  Parmelia. 

IMMER510,  Eintauchung,  Tauchbad;  eme  Art  dea  Ba- 
dens, wobei  das  Indiridutim  nur  momentsn  mit  dem  ftössi* 
gen  Bademittel  in  Berührung  bleibt,  üeber  das  Verfahren 
dabei  s.  d.  Art.  Bad  (IV,  541).  Da  diese  Art  des  Bades  bei 
erwachsenen  Personen  stets  nur  schwer  anwendbar  ist,  wird 
sie  billig  den,  auf  ganz  gleiche  Weise  einwirkenden  kaitan 
Begiefsungen  nachgesetzt,  wo  man  indessen  von  der  mecha- 
nisdien  Einwirkung  des  über  den  Körper  ausgcgolsenen  Was- 
sers selbst  bei  der  grofsten  Vorsicht  zu  starke  Eindrücke 
firchten  möehte,  also  bei  sehr  schwachen  und  zärUichen  Per> 
sonen,  insbesondere  aber  bei  Kindern,  kann  man  das  Tauch- 
bad an  die  Stelle  jener  setzen.  Die  nach  der  Priesnitz'schcn 
Verfahrungsweise  üblichen  Einwickelungen  in  feuchte  Tücher 
und  Decken  sind  mit  dem  Tauchbade  nicht  zu  Terwechadn; 
dagegen  ist  die,  bei  einigen  halbbarharischen  christlichen  Völ* 
kern  übliche  Flufstaufe  der  Kinder  als  ein  Tauchbad  zu  be- 
trachten, %vclchcs  die  kräftigen  Eindrücke  dieses  Mittels  nur 

ZU  oft  zum  Nachtheile  der  Täuflinge  kund  giebt.  S.  Asphyxie. 

V  -  r. 
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IMMOBIUTASPUPILLAE,Unbewegncbkeil,SUrtu 

bcit  der  Pupille,  ist  eine  Erscheinung,  die  an  und  für 
sich  allein  betrachtet)  keiner  weitern  Erörterung  hedarf,  da 
ne  nur  ab  Symptom  anderer  Krankheiteo  dea  Auges,  B« 
der  Amaurose,  des  Glankoma,  der  Iritis ,  der  Linsenentsliii- 
dung,  des  Hydrophthalmus,  der  Hyperceratosis,  des  Fungus 
retinae  o.  a.  auftritt,  was  speciell  unter  diesen  Artikeln  er- 
wSiint  'wird.    Sie  erscheint  aufserdem  auch  noch  ohne  be- 
sondere Aflectionen  des  Auges  als  Mebensymptom  mancher 
anderen  Krankheiten,  z.  B.  der  Apoplexie  und  allgcincliien 
Paralyse,  der  Encephalitis,  des  liirndruckes,  des  ilirnextra- 
vasates,  der  Helminthiasia,  der  Vergiftung  durch  Marooücn, 
des  Tetanus,  Trismus,  der  Raphania,  Hysterie,  Epilepsie, 
Hundswuth  u.  s.  w.   Wie  es  sich  von  selbst  versteht,  kann 
von  einer  Heilung  dieser  nur  als  Symptom  anderer  Krank- 
heiten Torkommenden  Erscheinung  nicht  die  Rede  seiiL 
Uebrigcns  ist  dasselbe  sehr  lekiht  zu  erkennen,  sobald  man 
einen   schnellen  Lichtwcchsel  herbeiführt,  indem  man  die 
flachen  Hände  vor  beide  offene  Augen  hält,  und  dann  schnell 
Wieder  entfernt,  oder  indem  man  die  Augenlider  beider  Au- 
gen schliefst,  und  dann  achnell  wieder  ofliiet,  oder  indem 
man  bei  Abend  ein  brennendes  Licht  vor  das  Auge  hält, 
worauf  sich  die  Beweglichkeit  oder  Unbeweglichkeit  der  Pu- 
pille sehr  leicht  zu  erkennen  giebt  t.  A  —  a« 

IMNAU.  Die  Mineralquellen  zu  Imnau  entspringen  in 
dem  Fürstenthum  Hohenzollern' Sigmaringen,  im  Obcramts- 
bexirkc  Haigerloch,  in  einem  annmthigen,  von  der  £yah 
durcfafloasenen  Wiesenthaie,  1440  Fufs  über  d«  Meere,  zwei 
Stunden  Ton  Hechingen  und  der  Stammburg  des  Hauses 
llohenzoUem,  sechs  Stunden  von  Tübingen  entfernt,  in  der 
Mähe  des  Bades  ^iedernau. 

Auiser  zweien,  zur  Aufnahme  von  Kurgasten  bestimm- 
ten Gebäuden,  findet  sich  zu  Imnau  ein  Badehaus  mit  Bade- 
zimmern, in  welchen  in  Wannen,  theils  von  Fichtenholz,  theils 
von  Sandstein  gebadet  wird. 

In  ge^ostischer  Hinsksfat  sind  bemerkenswerth  Muschel* 
kalk,  ab  Ursprungsformation  der  Imnauer  Mineralquellen,  — 
Gypsflölze  und  biltercrdiger  Kalk,  aus  welchem  durdi  Zer- 
setzung schwefelsaure  Alagnesia  gebildet  wird. 
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Die  hier  enispn'ngeiiden  RfineralqncNen  gchdren  ta  der 
Klasse  der  erdig- salinisihen  Eisenquellen,  enlhallen  Im  Gan- 
ictt  wenig  fesle  BesUodUieiley  dagegen  viel  kuhiensanret 
Gml  —  Chemiach  nntemtcht  worden  die  MinemlqtteUeA  too 
JMweyer,  Klaproth  und  SigwarL 

Zu  unterscheiden  sind: 

1)  Die  obere  oder  die  Füratenquelle,  von  5^  B. 
Tcmpentor  bei  22  ^  B.  der  Atmoaplutet.  Sie  wird  Ter» 
lUf^ftweiae  ab  Trinkcpielle  benntaly  versendet  nnd  enlliik  ui 

sechsxeba  Unien  \Y asser: 

nach  Kielmeyer:    nach  Sig^carli 
Sdiwefebaaie  Talkerde  0,99  Gr.  0,57  Gr. 

CMwnahinm  0,45  t  0,42  < 

Chlormagnium  0,34  s  0,28  s 

Kohlensaure  Kalkerdc  6,35  t  6,60  « 

KeUenaame  Talkerde  0^7  • 

Kieneleide  0,27  t  0,14 

Erdharz  0,34  t  

Haixigen  Extractivaloff  0,l4s 

Knhifnaaroea  fiisenoxydnl        0,54  >  0,42  s 

Scbwefebaore  Kalkerde  Spuren 
Schwefelsaure  Kalkerde  1  « 
Schwefelsaurea  Kali       J  ^ 
Keiifensanrea  Gas  1,34  VoL         2,00  Vol. 

.  2)  Die  untern  Mineralquellen,  fünf  an  der  Zahl, 
lu  Bädern  benutzt,  von  7—8,50  Ii  Temperatur,  bei  22,50  ^  R. 
der  Atmosphäre. 

Sigwari  fand  in  einem  Haala  Waaaers 
Chlomatrinm  0,30  Gr. 

Schwefelsaure  Talkcrde  4,80  s 
ChlormagDium  0,15  » 

Kohlenaauie  Kalk- u.  Talkerde  3,50  s 
Kieselerde  0,70  « 

Harzstoff  0,30  = 

Die  Menge  der  einzelnen  Bestandtheile,  besonders  der 
koUeosanren  Kalkerde  und  des  kohlensauren  Eisens  varürl 
seiir  in  den  verschiedenen  Minerdquellen;  —  eine  enthilt  in 
einem  Maas  Wasser  über  zwei  Gran  kohlensaures  Eisenoxy- 
dol,  eine  sndere  gleich  daneben  kaum  eine  Spur  davon,  die 
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iUKigtfi  koamiea  in  ibrem  Eiaengehaiie  inU  der  Fürsiesquelie 
überein. 

Benutzt  werden  sie  innerlich  r.nd  äufserlich  in  allen  den 
Fällen I  wo  gasreiche  erdige  Eisenwä.sser  indicirt  sind;  bei 
ibrer  Anwendung  iai  ihre  reizend -erhitzende  und  adairingi- 
rende  Wirkung  weniger  »i  iiircblen,  als  bei  äbnitcben  an  Ei- 
atn  reicheren  und  an  Kohlensäure  ärmeren  Mineralquellen. 

Litt.:  E.  Osann' 8  pbji.  med.  Dar»(eil.  der  bekannlfla  H«ilf|aei)en.  Bd. 
IL  a  586.  —  Imaaa  «ad  aelBAflcllqacUeB  foa  Dr.  Ut^^Ukr,  Stall« 
gart.  1834.  O  —  n. 

IMPATIENS.   Eine  Pflanxengattnng  aus  der  Famile  der 

Balsamiueac  (Nvelche  sonst  einen  '1  heil  der  Gcranienbildelc), 
bei  JAnmi  in  der  Tetrandria  Monogynia  stellend.  £s  sind  aaf* 
lige«  meiat  larle,  einjährige  Gewächse,  mit  kantigem  Stengel^ 
einfachen  ganzen,  am  Rande  gesägten,  zerstreut  oder  gegen- 
iil»er.stchenden  Blättern,  und  acliscl«ländigen  gestiellen,  unre- 
geknäfsigen,  niciat  gespornten  Blumen,  auf  weiche  eine  5ktap- 
pig  elastisch  aufspriilgende,  5-  oder  Iföcbrige,  vielsaaroige 
Kapsel  folgt  Man  benutzte  sonst  sowohl  die  bei  uns  in 
schattigen,  etwas  feuchten  Laubliolzwäldern  wachsende  Impat. 
]N(di  längere  mit  gelben  Blumen,  als  ein  diureüsches  oder 
aufserlichea  VVundmillel,  von  welchem  man  bebaupietOt  dafi» 
deren  fortgesetzter  Gebrauch  die  Harnruhr  hervorrufe;  —  al9 
auch  die  jel/t  nebst  andern  eine  eigene  Gattung  (Balsaiuln,!) 
bildende  gewöhnlidie  Gartenpflanze  Impat.  Balsamiiia  L.,  die 
Balsamine,  welche  ursprünglich  in  Ostindien  zu  Hause  sat, 
als  ein  wundheilendes  Mittel.  Beide  Pflansen  finden  aber  schon 
längst  keine  Auwendung  meiir. 

V.  Schi  —  1. 

IMPEKATOKIA.  Eine  Pilanzengallung  aua  der  nalür- 
lichen  Familie  der  Umbellatae,  bei  MAnne  in  der  Pentandria 

Digynia.  Die  characterislischen  IMcrkmale  dieser  Doldengnl- 
tung  sind,  der  undeutlicbe  Kclchraiid  ohue  Kelchzähne,  die 
verkehrt  -  eiförmigen  durch  die  Einbiegung  des  Endläpp- 
chena  acbeiobar  ausgerandeten  Blumenblätter,  die  vom  Rttcketi 
zusammengedruckte  Frucht,  welche  schwach  convex  und 
mit  einem  breiten  flachen  Rande  eingeialst  ist,  deren  Rücken 
5  fadenförmige  Riefe»  zeigt,  von  denen  die  äufaersten  achwacfa 
aind,  und  neben  dem  breiten  Rande  vcrhttfes;  die  TbileÜeia 
haben  1 — 3  Oelstriemen  und  die  Beriihmngsflädie,  mit  wcl- 
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dm  die  beiden  Hüften  der  Fmchl  ganft  Boaenunenliegen, 
deren  2  —  6 ;  das  Eiweifs  itl  fladi-eenTex. 

Imp.  ü Struth i um  C.  (Selinum  Impcratoria  Cranlx, 
McMfcgfwuTX,  MagUtranz,  Ostritx  n.  8.  w.).  An  feuchten  6tei» 
kl  der  Gebiige,  in  Schienen,  Sechsen,  Schwaben,  Qeitefw 
neb,  Baiem  und  der  Schweis.  Eine  atwdauerode  Pflanze 
fOü  2  —  3  F.  Höhe.  Die  Wurael  1  — 1|  Z.  lang,  braun,  ge- 
rinplty  weifs,  dick,  äatig,  vielköpfig,  abgebissen,  aproMcnd. 
Ke  Bliiter  kahl  oder  nnteneito  weichhaarig,  ein-  oder  xwei* 
mal  dreiiahlig,  die  BlStH^hen  breit,  tief  2-  oder  3-spaltig,  am 
Rande  ungleich  fast  doppelt  gesäj^t,  die  untern  lanj;  gestielt, 
die  ob&n  allmähüg  kürzer  gestielt,  ao  dafs  die  aufgeblasene, 
Kbddige  Bant  des  Stiele  allein  unter  dem  Oletie  bleibt  Die 
Dolde  grofs,  yieklrahlig,  ohne  H&lleof  dieBkune  weifa  oder 
rolblich,  die  Frucht  2  —  2},  L.  lang  gelblich  und  braun.  Die 
Wond  dieser  Pflanze  wird  im  Herbst  und  Frühjahr  gesam- 
mdt,  wo  sie  einen  weiden,  an  der  Luft  gelblich  werdenden 
Wlchaaft  enthält,  sieistTon  starkem,  bitterlich  seharf-gewürz- 
hadefi  Geschmack  und  einem  durchdringenden,  der  Angelika- 
Wurzel  ähnlichen  Geruch.  fVaekenroder  fand  einen  eigen- 
tbomiicben,  dem  Piperin  verwandten  Stoff  in  dieser  Wurzel 
(  F m  pera torinn  m ) ,  welcher  beim  Aussieben  derselben  durch 
Sch>vefeüillier  gewonnen  wird,  von  äufserst  brennendem  sciiar- 
fen,  pfefieräbnlichen  Geschmack,  in  farblosen  glasglänzenden, 
geschobenen,  vierseitigen  Säulen  crystallisirend,  rein,  gemcfalos, 
in  Wasser  nicht  aoflftsbar,  von  Akohol  zum  Tbeil  UVsbar,  aber 
von  Terpentinöl  oder  Olivenöl  leicht  auflöslich.  Aufscrdem 
ist  in  der  Meisterwurz  noch  ein  riechendes  aetherisches  Oel, 
desMQ  Menge  in  100  Pfd.  nnr  3  Dr.  nach  Hay^onil,  nach 
Hetzen  aber  in  1  Pfd.  1  Quentchen  betragen  soH. 

V.  Seid  ~  1. 

Die  früher  viel  gerühmte,  jetzt  aber  fast  ganz  aufscr 
Geliranch  gekommene  Rad.  Impeialoriae',  wirkt  ähnlich  der 
AmL  AngeBcfae  und  Amieae,  nur  erregender  und  erhitzen« 
der,  —  reizend  auf  das  PServen-,  Muskel-  und  Blutsyslcm, 
und  zug/e/ch  die  Se-  und  Excretionen  bethäligcnd,  besonders 
die  der  Schleimhäute,  der  aobem  Haut  und  der  Uarnwerk- 
senge;  —  in  grofsen  Gaben  erregt  sie  leicht  Erbrechen.  An- 
gezeigt bei  Krankheiten  von  Schwäclic  torpider  Art  ist  die- 
selbe in  typhösen  Fiebern,  nervösen  Brustentzündungen,  W  cch- 
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adfiebeni,  so  wie  gegen  hartnickige  BiustyerBchletmnngen 
und  Scblrimasthina  empfohlen  wotden.   Hwm  wendete  sie 

mit  Nutzen  in  Pulverform  gegen  Wechselfieber  an  (zwei- 
stündlich  zu  einem  Theelöfiel),  SpiUa  versjuichte  sie  statt' 
Opinm  gegen  Deliriom  fremens. 

Inneriich  giebt  man  sie  m  Form  des  Infosam  (täglich 
zwei  bis  vier  Drachmen  im  Aufgufs),  —  Sachs  empfiehlt 
eine  Tioct  aether.,  von  welcher  Erwachsene  hinnen  24  Stun- 
den eine  Drachme  nehmen. 

Aeufsetiich  wendete  sie  ßfylms  mit  günstigen  Erfolg  ge* 
gen  Gesichtskrebs  ah,  in  Form  einer  Salbe,  welche  beratet 
aus  anderthalb  Unzen  Pulv.  Rad.  Imperator.,  zwei  Unzen 
TincU  Imperator,  und  xwei  Unzen  Scbweinfett,  lägUob  zwei-, 
mal  einen  Hesserriicken  stark  angestrichen  wurde. 

Litteratnr: 

Hiicell.  Acad.  Nat  Cor.  D«c.  1.  1673  o.  1674.  p.  38.  Dee.  III.  Ap- 
pcod,  p«  86.  J5l  IP.  JHarftet,  lo  AblundU  der  pbjpik.  med.  Ge- 
aeUschtft  m  Eriaosen.  Bd.  1.  8.  11.1  ~  B.  ihm*9  N.  Arcbhr  für 
med.  Erfidir.  Bd.  YIIL  S.  361.  ISOa  ^  Bofhf»^  liiciii.  Jahili.  Bd. 
m  St,  1.  S.  159.  —  SpUtm  hl  UmW«  AnaaL  Bd.  XVL  8.  367. 

O  —  a. 

IMPERPORATIO.  S.  Atresia. 

IMMPERFORATIO  PUPILLAE,  Pnpillensperre,  ist 

das  Vcrschlosscnsein  der  natürlichen  PupillenöfTnung  der  Iris. 
Die  von  Einigen  falschlich  auch  hierher  gezogene  partielle 
Synechie  anterior  gehört  unter  den  Artikel  Synechie.  Hier 
wird  die  bnperforatio  iridis  in  doppelter  fieziehnng  betrach- 
tet, als  primäres  Verschlossensein  der  Iris  durch  Fehler  der 
natürlichen  Entwickelung  des  Auges,  und  dann  als  sccundä- 
les  Uehel,  a.  B.  als  Folge  von  Entzündung. 

Die  nat&rlidie  organische  Imperforatio  iridis,  audi  Imperf. 
iridis  vera  genannt,  bc.'^teht  ihrem  Wesen  nach  in  einem 
über  die  normale  Zeit  hinaus  fortdauernden  Vorhandensein 
der  Pupillenmembian,  welche  in  der  R^I  g^en  den  8.  Alo» 
nat  des  Foetnslebens  verschwindet  Das  Uebd  ist  in  gewis- 
ser Hinricht  der  Pupillenmembran  vieler  SSugelhiere  analog, 
die  vermöge  derselben  mehrere  Tage  nach  der  Geburt  noch 
blind  bleiben.  Jo/i.  Müller  ^  iletde^  Bmch  und  Arnold  ha- 
ben über  die  Existena  dieser  Membrana  cspsulo  pupillaria 
genauere  anstomische  Untersuchungen  aqgestellty  und  gefun- 
den 
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dds  dietMe  ils  cigeiie  Membnn  to»  der  Iris  liflgt,  nicht 
«kr  ab  eine  voo  dem  Pupillemade  aosgebende  Fortsetzung 
*r  Im  angesehen  werden  kann.    V  ergl.  deshalb  den  Artikel 
Membrana  piipillaris.  Ein  über  die  normale  Zeit  hinaus  fort- 

be.«>(ebendes  \  orfaandcnsein  dieser  Hcoiiinui,  wodurch  eben 
dir  in  Hede  siehende  ImperferaCio  iridis,  nnd,^wie  natMich, 
Büsdheit  entsteht,  beobachteten  Lawrence,  WrUherf::,  Lil- 
tre^  Siehold.  Soemmeriufr^  CUandler,  Mead^  Wardrop,  JB^er^ 
Mmns/eld,  HoeantTj  Seiler  u.  A*  WriAetg  beobachtete  so-. 
^  die  Exislem  dieser  Membran  bis  snm  dritten  Leben»* 
)8live,  nad  dieGeföfse  derselben  liefsen  sich  auch  dann  noch 
durch  Jnjection  sehr  deutlich  darstellen.  Borlhwiek  fand  dic^ 
die  Popiile  verschliel'sende«  Membran  sehr  kkk  und  rings  um- 
her am  Rande  der  Iris  fest  angewachsen.  Bisweilen  Uaben 
Reste  ▼on  der  PopiUsnuembran  auf  der  vorderen  Linsenkap- 
scl  zurück  (Sethr),    Bisweilen  findet  man  aber  auch  diese 
Beste  an  den  l^ändern  der  Iris  (Bedard)  und  hier  hingen 
nnreeeUnaisige  Lappchen  )ener  Haut  von  dem  PopiUarrande 
der  Iris  heiab,  welche  die  Pupille  zum  llieil  bedeckUn,  und 
das  deutliche  Sehen  slörlen.    Bisweilen  verschwindet  jene 
Haut  in  wenigen  Wochen  nach  der  Geburt  von  selbst,  ohne 
inükke  Hülle.  Sollte  dies  nicht  geschehen,  so  muTste^  nach 
der  Ansicht  einher  Augenirste,  eine  künstliche  Plipiile  gebil- 
det werden,  und  zwar  durch  Iridectomie. 

Die  Pupillenverschliefsung,  welche  nicht  auC  einem  Bil- 
^mgsiehler  beruht,  auch  Imperforatio  iridis  spuria  genannt 
craebeint  entweder  als  wirkliche  unmittelbsre  Atresie  derPo- 
pille,  w  o  dieselbe  in  Folge  von  Efitzündung  in  ihrer  Peri- 
pherie innig  verwachsen  ist;  oder  sie  hat  sich  durch  Psctt* 
damembrnnen  oder  andere  Körper  geschlossen* 

ist  wirkKch  völlige  Atresie  der  Pupille  vorhsnden,  so 
er&dieint  meistens  auch  die  Farbe  der  Iris  etwas  vcriinderf, 
und  dieselbe  mehr  oder  weniger  gelbgräulicb  gefärbt;  obschon 
die  PupUle  fehlt,  haben  solche  Kranke  dennoch  einigen  Uch^ 
Schern,  fia  der  mittelbaren  Verschliefsung  der  Pupille  cr- 
icheint  die  Ins  starr,  verzogen,  die  Pupille  selbst  aber  auf 
verschiedene  Weise  verschlossen,  und  zwar  gcw()linlich  ent> 
weder  dnrch  Pseudomembran,  oder  Blut  oder  £iter.  Ist  die 
Farbe  des  die  Pupille  verschKebenden  Körpeia  weiblich, 
itrshlig,  und  die  Pupille  .selbst  verzogen  und  wie  zerrissen. 

Med.  diir.  £qc^c1.  XYIU.  ßd.  i 
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80  ist  die  Pupille  durch  ein  lycnphaiiiichcs  mcmbrnnöscs  Exsu- 
All  geMMotten  (dies  die  CatsracU  sporia  lyiriphaüca  der  äl* 
Jterfn  AvgenlieÜk.).  Eracheifit  der  die  Pupille  verstopfende 
Körper  mehr  turgent,  flockij;,  gelbgcnirbl,  so  deutet  dies  auf 
ia  der  Pupille  vorhandenes  Eiter  (Cataracta  spuria  purulenta 
4,  a.  A.).  Wenn  aber  der  die  Papille  aiisflllle»de  Körper 
ImninfSthlich  mil  wetTsen  durchzogenen  Ftideii  und  Flecken 
erscheint,  so  rührt  dies  von  ausgetretenem  ßhite  her,  welches 
in  dem  Lumen  pupillae  hegt,  und  hier  durch  lymphatische 
£x8udatioQ  sugleich  festgehaken  wird  (Cataracta  spuria  gni- 
loosa  -d*  A.).  Doch  kann  auch  Verschiiefsung  der  Papille 
durch  Verwachsung  der  verdunkelten  Linse  und  Kapsel  mit 
dem  Pupillarrande  der  Iris  und  Uvea  slatihnden. 

Zu  den  Ursachen  der  secondären  Obdoration  derPopiUe 
gehören,  Eniallndongen  der  Retina,  Choroidea  moA  Iris,  be- 
sonders Iritis  syphilitica;  ferner  Blut-  und  Eiteransaramlan- 
gen  in  beiden  Augenkammern,  W undcn  des  Auges,  und  spe- 
dell  der  ins,  i.  B«  bei  Slaaroperation,  ebenso  bei  der  Staar- 
•cxlracüon  der  n  grofae  Verlast  des  Gbskorpen» 

Unheilbar  Ist  das  Uebel  bei  gleichzeitigem  totalen  Sta- 
phyloma  oder  Leucoma  corneae ,  oder  bei  gleichzeitigem 
krankhaften  Zustande  der  Hetina,  Choroidea,  bei  Glauconin, 
Synebysisy  Hydrophthalmua,  Amaoroais,  CifBophlhaloMis»  Akw» 
phia  bulbi.  Eben  so  wenig  holTe  man  Heilung,  wenn  sehr 
geringe  oder  keine  Lichtpcrception  stattfindet,  oder  wenn 
das  Leiden,  welches  Iritis  verursachte,  Constitutionen  noch 
fortbesteht  Cröfsere  Hofliiong  darf  man  von  dem  Vetsnche 
einer  amiulegenden  künstlichen  Püpille  hegen,  wenn  die  eben 
angedeuteten  ungünstigen  Momente  fehlen,  die  Blindheit  le- 
diglich von  der  PupÜlenverschliefsung  bedingt  wird,  und  der 
'Kranke  noch  eine  solche  Lichtpenseption  besilx^  dals  er  alle 
-alifkem  Abstufungen  des  Lichtes  genau  unterscheiden  koDiiL 
Ob  man,  wenn  das  andere  Auge  ganz  gesund  ist,  die  Pupil- 
lenbildung unterlassen  soll,  da  hierdurch  leicht  Schielen  ent- 
steht, ifit  eine  Frage,  die  in  ooncteto  beantwortet  werden 
muTs,  obgleich,  wenn  nur  die  Pupille  gehörig  central  ange* 
legt  wird,  das  8chielen  sehr  gut  vermieden  werden  kann.  : 
Ueber  die  verschiedenen  Encheiresen  der  Pupilleabilduug, 
vgl  den  Art,  .Pupillcnbildong. 
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Sjooa. :  Atmla.  8.  SjtdcedB,  s.  Obtoralio,  M,  Ci%9  Iriikf  M.  Sdbp<- 

Litteratar. 
Scftanj  Handb.  der  pathol.  Anatomie  d.  mensclil.  Aages.  —  Reich,  de 

aeakana  pupillari  Wiss.  i.  ik>rnlin.  1833.  4.  —  iJ^Ue,  de  membraiui 

^^Uri  aliisqae  oculi  membranis  pellucciiUbDS.  Bonnae  1832.  4.  c. 

tik  —  Mauchant,  de  Pupillae  syniceai.  Tabing.  1745.  4.  —  LW- 
Mr,  de  pupillae  ariific.  ronform.  neibod.  Vratislav.  1821.  —  Sit- 
mtrlim^^  über  die  Ton  der  Natar  zweimal  gehobene  BUadlMtt  datf 
92)iluigeii  Mannes.  Berlin  18l8.  —  Bentdki^  Beiträge  zar  pract. 
Medic  o.  Chirargie.  Leipz.  1812.  1.  Bd.  —  ».  Ammons  Zeitschrift 
fiir  die  Ophthalmologe,  B.  IV.,  und  dessen  klinische  DanteUuiigc^ 
der  Kranlcheiten  det  BiMtfcU.  Aoges.  Berlin  bei  Reimer.  1838.  bFoL 
■Ü  XXIIL  Tabliu  —  V.  Ammm'M  Preinehrift:  ^I>«  Iritidit  «tMÜi 
irtm  d  mdUii.««  lipdM  1838  ia  4.  c  td>.  acneit.  —  Mfar»  Be- 
■lirUiiiBii  »iprtiigVeb«  BiMoiyfchlar  nd  la«««!  der  Ai^. 
Dk^dM  »  M.  1833.  nU  Kopftm.  A  - 

mWTIGO.   S.  Herpc«. 

EUPHNSTRUIVlEiN  I  E.   S.  InocülaÜo. 

IMPFUNG.    S.  Inoculatio. 

niPCyrENTIA  VIRILIS.  hü  dieser  Benenoung  hezeicb- 
Mi  muk  die  Unfähigkeit  eines  Mannes,  den  BeischJaf  susxu« 

üben.  Da5  Unvermögen  unterscheidet  sich  von  der  Unfrucht- 
harkek,  mit  der  es  häufig  verwechselt  wird,  dadurch,  daOi  bei 
JeUtcicr  der  Coitus  zwar  vollzogen,  aber  nicht  befrucblend 

jil  (vrgl.  deo  Artikel  Unftnchtbarkcit).  Die  Impotenz  kommt 
hiofiger  beim  männlichen,  als  beim  weiblichen  Geschloclite 
for,  weil  dieses  vermöge  des  Baues  der  Genitalien  sich  bcvvß 
Bfiachlaf  mehr  passiv  verhält;  hingegen  ist  die  Unfruchtbsr- 
kol  eine  öftere  Erscheiniiiig  beim  Weibe  ab  beim  Menne. 

Die  Anapbrodista  ist  entweder  angeboren,  oder  erworben, 
vorübergehend  oder  bleibend,  constitutione!!,  wenn  sie  die 
Folge  eines  apathischen  Temperaments^  oder  einer  Schwäche 
dci  GaostAulion  ist;  oder  die  Impotenz  ist  local,  wenn  nie 
entiiih.1  auf  einer  fehlerhaften  Bildung,  oder  ftaf  einer  Ady- 

JMunie  der  Geschlechtsorgane  beruht. 

Von  den  Ursachen  der  Impotenz.   Männer  ym 

lasiaiirhnlisciiem  nnd  phlegmatischem  Temperament  soUef 

mt  Dinpo^tion  zum  UnvermSgen  haben« 

Die    veranlassenden  Ursachen  der  localen  Anaphrodisia 

irnd:  1)  der  Mangel  des  PeniS|  welche  Abnormität  angeboren, 

ds  Vitium  primae  fonnationisi  oder  durch  eine  l^ntdid^ 

2» 
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oder  durch  eine  Operation  crworltcn  ist.    2)  Eine  Difformilä 
des  Penis;  vrenn  er  nämlich  während  der  £reclion  so  be 
deutend  nach  oben,  vnten  oder  ntch  einer  Seite  gekrümm 
ist,  tlafs  der  Coilus  nicht  vollzogen  werden  kann,  oder  wem 
die  Huthe  gabelPorniig  gelheilt  ist,  und  keine  Abthe^uog  de; 
Gliedes  sich  in  die  Sdieide  einfahren  lafst   3)  Eine  ange 
bome  oder  erworbene  Phymosis  oder  Paraphymosis.  4)  Ebim 
sclir  lange  Vorhaut.    5)  Eine  Verwachsung  der  Vorhaut  iiii 
der  Eichel.    6)  Geschwülste  auf  dem  Penis.    7)  Eine  «incu* 
rysmatiscbe  Erweiterung  des  cavemosen  Körpers.  8)  Die  Vn 
vollkoihroenheit  des  Penis  mit  Umkehrung  der  Blase;  man 
bemerkt  in  diesem  Falle  über  der  Schaaingegend  entvvedci 
eine  kleine,  rothc,  weiche,  ungleiche  Geschwulst;  oder  einen 
glatten y  groben,  xweilappigen  Tumor.    Der  Urin  (liefst  un- 
onterbrodicn  ans  zwei  kleinen  Oeffinungcn,  welche  die  Mün- 
dungen der  Harnleiter  sind.    Der  Penis  ist  sehr  kurz,  hat 
keine  Harnröhre,  ist  nicht  durchbohrt,  und  selbst  wo  die 
Ruthe  eine   Oefihung  hat,  mündet  sie  in  keine  Höhle. 
Die  Hoden  sind  meist  im  Unterleib  zurückgeblieben»  9)  Her- 
nien, welche  grofs  sind,  und  nicht  reponirt  werden  k5nnen, 
so  wie  die  Ilydrocele  von  bedeulendem  Umfange  veranlassen 
ebenfalls  die  Impotenz,  indem  sie  den  Penis  ganz  verschwki> 
den  madien.   10)  Die  Hypospadie  und  die  Epispadie  dage- 
gen (vergl.  diese  Artikel)  erzeugen  nur  selten  das  Unvermö- 
gen.   11)  Eine  beträchtliche  Schwäche  oder  gänzliche  L.Hh- 
mung  derjenigen  Muskeln,  deren  'rhiiligkeit  zum  Hervorbrin- 
gen und  zur  Erhaltung  derErection  erforderlich  ist  12)  Eine 
Schwäche  der  Genitalien  durch  den  zu  (ruhen  oder  dnrdi 
übermäfsigen  (ienufs  der  Liebe,  oder  durch  Onanie  erzeugL 
Die  Theile  nämlich,  welche  der  Ercction  vorstehn,  haben 
dadurch  das  Vermögen  verloren ,  den  vom  Gehirn  aosigehen- 
den  Impuls  zum  BeischUif  zu  empfinden.  Unter  diesen  Umstiin* 
den  überdauert  der  Trieb  oft  das  Vermr»gen,  ihn  zu  befriedisjen. 

Der  Scirrhus,  das  Carcinom,  die  Atrophie  und  die  Ex- 
stirpation  beider  Hoden  werden  Yön  mehreren  Antoren  als 
Ursachen  der  Impotenz  aufgeführt;  indem  sie  meinten,  dafs 
der  in  den  Hoden  abgesonderte  Samen  den  Penis  zur  Erection 
reize;  allein  dies  ist  nicl)t  der  Fall,  denn  auch  die  Eunuchen, 
so  wie  die  Kinder,  bei  denen  kein  Sperma  secemirt  wird, 
haben  Erektionen. 
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Ebenso  nt  das  Zorückbldben  der  Tesükel  im  Unler- 

hibe  keine  Veranlassung  zur  Anaphrodisia. 

Die  Ursachen,  welche  eine   con.stitutionellc  Impolein 
utwiimfp,  aind:  A)  eio  spalhisches  oder  kalles  Tempera- 
ment  ß)  Tiefes  und  snbaitendes  SCodiren,  besonders  mil 
]>iKh(wachcn   verbunden.    C)  Sehr  starke  und  anhaltende 
buqieHichc  Arbeiten.    D)  heflige  Fieber  und  schwere  chro- 
mAt  Kfsnkheiten.  £)  Deprimireode  Leidcaschafllen,  als  Ver- 
inm§^  Kaninier,  Eifersacht  iL  s^  w.  F)  MangelhaAe  En^hmiig, 
liurcU  den  anhaltenden  (lenuss  ungesunder,  schwer  verdau- 
ficber  Nahrungsiuiltely  den  Missbrauch  des  ßrannlweins,  ha- 
bündle  Jürnorrhsgie,  aoballeode  Diarrhöen,  häufiges  Ader- 
Imsb.    G)  Eine  grosse  Menge  moralischer  Eindrficke;  der 
aosserordenlliche  Respcct  gegen  die  geliebte  Person,  so  wie  der 
Widerwille  gegen  dieselbe,  die  Scliüchlernhcit,  die  Schaam, 
Focht,  die  ehelichen  Pflichten  nicht  im  gehöiigan  Maasse 
Tslnehen  su  können.   So  hat  man  aneh  den  Zeugungs- 
tiieb  für  inimer  erloschen  gesehen,  wenn  der  Mann  unverrau- 
thel  an  dec  Person  die  ibo  am  meisten  aufgeregt  hatte,  ir- 
gend einen  physischen  oder  moralischen  Fehler  entdeckt 
halle.  H)  Em  ansserordentlich  starkes  Vorherrschen  einer  Menge 
moralischer  Gefühle,  welche  dein  Ausdrucke  der  [)hysischen 
Bedürfnisse  schaden  können.    Es  geschiebt  diess  zuweilen 
4«cb  die  Freundschaft,  durch  eine  Anhänglichkeit,  welche 
wswhiicgilich  die  Sinne  in  Beiiehung  auf  eine  einzige  Frau 
beherrscht.    Ein  /.u  grosser  Reiz  beim  Anblick  des  geliebten 
iäcgenstaodes.   Ij  Eine  mangelhafte  Entwickelung  der  £rec- 
iMB  den  Penis  in  Folge  einer  nnterbrochenen  Rebung  des 
osdilen,  schwammigen  Gewehes  des  letzteren  vom  Gehirn 
ans.    Diess  kann  dadurch  bedingt  werden,  daas  entweder 
das  Gehirn  überhaupt»  oder  der  Theil  desAeibcD,  welcher 
dem  BeAücfniss  der  geschlechtlichen  Vereinigung  vorsteht, 
nicht  fc  nur  Erseugung  dieses  Bedürfnisses  nothi^  Modiii- 
c-ation  erfahrt,  und  also  den  stimuUrenden  Einfluss  auch  nicht 
auf  die  Gescblecbtstheilc  überzutragen  vermag.    C/a//,  wel- 
cher den  SiU  des  Fortpflanzungstriebes  in  das  kleine  Ge- 
Um  verlegt,  schreibt  dfe  Anaphrodisia  der  geringen  Ent- 
wickelung dieses  Organs  zu.    Daher  können  auch  Erschüt- 
terungen und   andere  Adcclioucn  dieses  Theiles  des  Ge- 
hiroa  durch  Schlage,  Veswundungen  im  Nacken  eine.lmpo- 
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tm  vermhiMi,  die  entwader  onheilliar  oder  Torfibefgebend 

ist  K)  Mehrere  Arzneimittel,  als  der  Campher,  das  Nkram, 
das  Bilsenkraut,  der  Schierling,  der  Missbrauch  des  Opiums, 
der  lange  forlgeaeUte  Cjebnuch  der  Quassia  und  nach  der 
Memang  der  alten  Aente  aneb  das  Pnle^m,  Apinm,  Gort» 
andrum,  Nasturtium,  Anelhum,  Semen  Lactocae,  Lini,  Sempenri- 
Yuni,  Ruta,  Solanum  et  Acetum.  Auch  das  Einallimen  des 
koUenaauren  Gases  wird  als  Ursache  der  Impotenz  von 
mehreren  SchtiftaleUem  anfgeRIhrl.  FodM  nämbeh  enaMt» 
daat  ein  Mann,  welcher  von  ehiero  apopleeHaehen  Anfdicv 
durch  Kohlendunst  verursacht,  genesen  war,  sechs  INIonat 
nachher  noch  impotent  blieb,  ungeachtet  der  Anwendaug  vie- 
ler Arsnebnittel«  Allein  dieae  Impotenx  war  gewiaa  eine 
Folge  der  Apoplexie;  denn  neuere  Eridimngen  haben  ge* 
lehrt,  dass  die  Kohlensäure  vielmehr  ein  Stimulans  ist  Endlich 
ist  das  hohe  Alter  die  natürliche  Ursache  der  Anaphrodisie» 

Zeichen  der  Impolana.  Daa  Individuum,  wekhea  an  dio 
aem  Uehel  leidet,  tilgt  folgende  Merkmahle  an  aieh.  Es  bnl 
,nur  wenig,  dünne  blonde  Kopfhaare,  keinen  Bart,  einen  blas- 
sen Teint,  schlaffe  Muskeln,  eine  hellklingende  Stimme,  trübe, 
iinatere  Augen,  eine  abgerundete  körperliche  Form,  achnuAe 
Schubern,  einen  unangenehmen,  &den  Geruch  der  TVanapU 
ration,  kleine,  welke,  herunterhängende  Testikel,  dünne  San- 
menstrnnge,  ein  schlaffes  Scrotum,  eine  runzlige,  wenig  em- 
pfindliche Eichel  und  kerne  Haare  anf  dem  Mona  Teneriau 
In  moraÜadier  Uinaicht  iai  ea  kleinmftthig  und  achüchtem» 

Die  Prognose  der  Impotenz  hängt  von  der  Entfernung 
der  sie  veranlassenden  Ursachen  ab.  Lassen  sich  diese  durch 
die  Kunat  beseitigen,  so  iei  die  Vorheraagung  gut,  im  enlg»> 
gengeaetaten  Falle  aber  aehr  ongQnalig« 

Kur  der  Impotenz.  Die  Iddicationen  bei  der  Bebend«^ 
lung  der  Anaphrodisia  werden  nach  den  sie  voran  lassen  den 
Uraadien  gestellt.  Im  Allgemeinen  sind  jedoch  folgende  Re- 
geln lu  beobachten!  S)  Man  entferne  aua  dem  Reginm  al> 
iea,  waa-  die  GeritaKen  unnfithigerweiae  in  Thätigkeit  aetzen 
konnte.  2)  Man  beruhige  die  Einbildungskraft  3)  Man 
atärke  die  Conatitutioo,  wenn  aio  an  Atonie  leidet«  4)  Man 
reguhre  die  teiachiedenen  Functhmeii)  wenn  aie  in  Unard* 
nung  sind«  5)  Ibn  bekimpfe  aowoM  die  TorhaiidMe 
Muskelscbwäcbe^  aU  auch  die  erhöhte  Senaibilität,  wenn  aie 
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slaUfindet,  man  stelle  nämlich  das  GIcichgewicbt  z\vu»di^a 
Hmk^  und  ^erveosy^lem  wieder  ber. 

ticbco  angebome  «der  erworbeoe  Büdiu^gsüebler  det 
GodMUllbette  VefMliMwg,«»  ImfUm^  80  «Mhe  niMi 
sie  MifkÜDsUichem  Wege  wenn  es  geschehen  kann,  zu  besel- 
A^ea.  Eine  Phymosis  oder  Paraphymosis  operire  man;  eine 
fli  bqie  Vorhaut  wird  abgeichoiiteii»  eine  Verwachsung  der« 
dboi  mil  der  Eichel  gdreimly  Gcechwüble  tat  dm  Pom 
cislirpirt  und  die  Dydrocele  puncUrt 

Ist  die  Anaphrodisia  die  Folge  einer  Schwäche  der  gan* 
Ml  Canslitution,  so  muss  man  diese  theils  durch  eine  zweck- 
■i«^  Düt,  Iheils  durch  AtsneimiUel  2»  aUIrkea  neben. 
Hm  mofdene  dem  Patienten  nahrhafte  Speisen  ans  dem 
Tbierreicb,  niässigc  Bewegung  nach  dem  SUnde  der  Kräße 
ii  der  freien  Luit,  den  Aulenthalt  auf  dem  Lande  und  den 
ipmuicn  Gennaa  eintt  alten,  edlen  VVeinoSi  Unter  den 
Annamittsbi  empfehlen  sich  besondere  sn  dem  genannten 
Zweck  die  China  in  Verbindung  mit  nervinis,  das  Eisen  mit 
atoiaaüds,  besonders  die  eisenhaltigen  Mineralbäder,  Pyrniontt 
Dnboig,  ^paa,  Cudova  u.  a.  w.  snm.  inncm  und  auasem 
Gcbiaacb.  Auch  lanwarme,  aromatische  Bader  und  nnkr 
gewissen  Umständen  auch  kalte  Fluss-  und  Seitbäder. 

kt  die  Ursache  der  Impotenz  eine  moralische  oder  pby* 
asobe  BeiHMig,  ao  vermdene  mm  dem  Leidenden  yerdlin- 
mxde,  kiMende,  aäneriiche  Getränke,  eine  vegcUbiliaGbe 
Ouit  und  Milch$pei::en.  Man  beruhige  die  Einbildungskralt, 
suche  die  Bilder  aus  der  Erinnerung  zu  entfernen,  welche 
Mige  Begierdco  err^en  und  eine  grosse  ^venreizung 
mlerhalten.  Daher  meide  der  Patient  auch  aofglaitig  alle 
spirituöse  Getränke  und  gewürzhafte  Speisen.  Zugleich  ma* 
dke  er  sich  Bewegung  in  der  freien  Luft  und  unterziehe 
ndi  btrperticben  Arbeiim. 

'Entsteht  die  Anaphrodisia  durch  Uebenreisung  der  Ge* 
aitaiicn,  und  sind  diese  dadurch  sehr  geschwSoht  ond  haben 
das  Vermögen,  die  vom  Gehirn  ausgehende  Reizung  zum  Bei- 
icUsf  va  empfinden,  verloren,  so  beginne  man  die  Cur  da« 
uA,  dma  man  soche  die  Genitalien  von  der  Constitotion  ana 
in  stärken.  Dies  geschehe  mittelst  einer  nahrbalten,  nicht  rei- 
zenden Diät,  mittelst  des  Genusses  eines  leicht  säuerlichen  VVei- 
aes«  iJurch  massige  Bewegung  in  der  Ireieu  Luit,  durch  den 
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innern  Gebraneh  der  PbospliofsSare  aml  der  China.  i 

gen  müssen  die  (icschlcchtsthcilc  eine  liin(;crc  Zeit  hinilurcli 
ruhen,  sie  dürlcn  weder  durch  örtliche  Mittel  noch  durch 
Aufiregong  der  Einbildniigsknift  und  der  Sinne  in  Thitigkcü 
geeeUt  werden,  denn  nach  jeder  Anstrengung  derselben  wird 
ihre  Drsprüngliche  Schwäche  vermehrt,  und  ihre  Wiederher- 
stellung venUigert.    Gelingt  es  jedoch  auf  diese  Weise  oicbi 
die  Impotens  so  heben;  bleiben  die  Geschlechtsüieile,  rnige- 
acbtet  die  Constitution  kraHig  geworden  ist,  m  ihrer  Eistav- 
rung  versunken,  denn  gehe  man  mit  Umsicht  zu  dem  Ge- 
bräuche der  Aphrodisiaca  oder  Stimulantia  über,  das  sind  näm- 
lich solche  AUliel,  weldie  die  £i|{enschalken  besitaen  bei  ib- 
ler  Anwendung  die  GeschlechtslheHe  zu  ihrer  Function  an- 
zuregen.   Zu  diesen  gehören  der  Sellerie,  der  Spargel,  der 
Senf,  die  Champignons,  die  Artischoken,  die  'rrüßeln,  der  Ge- 
nuss  der  Fische  und  der  Krebse,  die  Pomeranzen,  der 
Zimmt,  der  Saffiran»  die  Vanille,  der  graue  Amber,  das  Cn- 
storeum,  der  Moschus,  die  aromatischen  Liquere,  der  alte, 
edle  Wein,  die  ntlierischen  Oele.  vorzüglich  aber  der  Phosphor 
und  die  Canthariden.    Diese  beiden  letalen  Miilel  dürfen 
aber  nur  mit  grosser  Vorsicht  angewendet  werden»  denn  der 
Phosphor  erregt  leicht  Magenentzündung,  und  die  Canthari- 
den veranlassen  bei  ihrem  unvorsichtii^en  Gebrauch  Priapis- 
mus, Dysurie,  Hämaturie  und  Blasenentzündung.  Die  Canthari- 
den biUen  den  Hauptbeslandtheil  der  In  Italien  sehr  gebifiudi- 
liehen  Diabolini.    Die  Türken  bereiten  ihren  Maslai  und  die 
Indianer  ihren  Bangi  oder  ßanguc  aus  den  Blättern  einer 
UanfpllanzCyC-anabis  Indica.  Die  Türken  bedienen  sieb  nach  Op- 
penheim (Mag.  d.  Ausl.  Lit  1833)  zur  Erregung  der  ainniichea 
Lust  aweier  Latwergen,  einer  schwächeren  und  einer  stürkeren. 
Die  Formel  der  crsteren  ist;  Ree.  llad.  calam.,  Bad.  galang.  mi- 
nor., ana  Unc.  i.  Vanil.  siliif.  Dr.  3.  IMosch.  or.  Dr.  1.,  Pulv.  can- 
tharid.  Gr.  4  M.  exact  f.  Pulv.  alcohol.  cui  adde  Liq.  anod.  m.  H. 
Dr.  2.,  Syr.  cort  aur.  q.  s.  ut  f.  Eleet  Die  schwächere  Latwerge 
ist  folgendermafsen  zusammengesetzt;  Bec,  llatl.  calam.  aroma- 
lic  Fiaved.Gort  aur.Süiq.  vanill.  ana  Unc.  ^»Mosch. orienL  Dr.  H 
PerL  Orient;  Stmc.  marin,  ana  Dr.  1.  Pulv.  cantharid.  Scr.  ^  OL 
Garyophyll.,01.  aur., OL  ani8.anaDr.  1.,  Aether.acetUnc^^.,  Syr. 
violar.  q.  s.  ul  f.  Elecluar.  \  on  beiden  Latwergen  nimnL^t  luaii 
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einen  kleinen  LofTel  voll.  Linne  bemerkt  dass  eine  Orchlsart  die 
öticie  io  Dalecariicn  sehr  zum  Fortpflanzangsgeschäft  antreibt. 

Am  soicbeD,  die  Geachleefalsfimctioii  erregenden  Milieln 
luMMdtn  aoch  die  sogenannten  Liebeatnlttke,  die  Phillm  der 
alleo  Römer,  und  die  Thessalischen  Weiber,  die  sich  in  An- 
ftY(igung  derselben  berühmt  geroaclit  hatten,  verkauften  sie 
äfalüicfa  in  Rom.  —  Uic  Tbeasala  vendil  PhiUia»  qoibiis 
valcmt  menteiit  vcxare  mariti. 

Neben  ileni  Gebrauche  dieser  innem  Mittel  müssen  zugleicfi 
topitche  an  die  Geschlechtstheilc  zur  Stärkung  derselben  an- 
^wendet  werden«  Man  leite  den  Dampf  von  Weihrauch 
in  die  Genitalieiiy  reibe  den  Penis,  das  Perinanm,  den  Mona 
«nerii  mit  ipiritodsen  Mitteln  ein,  rein  oder  vermischt  mit 
Tinct.  Cantharidum,  mit  dem  Spiritus  ammoniato-aelhereus  VI, 
Grüßi  Dzondi  empfiehlt  hiezu  seinen  ätiierischen  Salmiac« 
geilt  mit  Gel  Temiiscbt  Man  tauche  den  Penis  in  eine  Ab- 
kadrang  von  Senf,  setxe  fliegende  Vesicatorien  auf  die  Len- 
tlen^es;end,  die  Schenkel,  den  Damm;  oder  applicire  nach  ((^a(l 
dieUüumllel  und  die  V  esicatorien  im  Nacken«  Man  versuche  den 
.GalmiiBmi^  die  Eiektticilat,  siebe  Funken  ans  dem  Küokgnthe^ 
sas  dem  Perinao  v.  s.  w«  Das  Bad  zn  Gaslein,  so  wie  das 
Waschen  der  Geschlechlstheile  mit  kaltem  Wasser  zeigte  sicli 
ebenfalls  günstig.  Das  Tragen  eines  Suspensoriums  von  einem 
dünnen,  feinen,  kraushaarigen  Lammfell  wird  auch  empfohlen. 

Verdankt  die  Impotens  ihr  Ensteben  einer  moralischen 
Ursache,  als  der  Antipathie,  der  Furchtsamkeit,  u.  s.  w.  so 
mufs  man  diese  auf  moralischem  Wege  zu  entfernen  suchen, 
kt  die  AnaphrodisM  eine  Folge  des  vorgerückten  \lteis  so 
icnnag  die  ^nnst  nichts.  Man  hat  mehrere  Bebpiele  von  Greisen, 
utlche  mit  Hülfe  der  Slimulantien,  noch  einen  letzten  Versuch 
in  der  lAebe  wagten ,  aber  sie  unterlagen  der  Action  ohne  Erfolg. 
Syn.  Anapbrodisia,Impotentia,  Impttissance^das  Unvermögen. 

Literatar. 
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IMPRESSiO  OSSIUM.   8.  Fraclura  nad  TrepanaUo. 
INAPETENIIA.    S.  Anorexia. 

INCARCfiRA TiO.  Wenn  gewisse  Theile  dos  Organis- 
mus  in  ihfer  naUirtichen  eder  sußlügen  Enlwickditiig  duicb 
andere,  weniger  dehnbare,  S9  fest  mnacMMe»  wctdtn,  dafs 
ate  sich  aus  ihrer  naturgemärseii  oder  abnormen  Lage  nicht 
fortbewegen  können,  so  geraiben  sie  in  den  Zustand,  den 
vir  Incarceration,  Einklemmung,  Einschnünrog  nennen,  iiieff^ 
dnreh  kdnn^n  nun  nach  der  Wickligkeit  der  in  dieser  Ein- 
klemmung einbegriffenen  Organe  mehr  oder  weniger  gefähr- 
liche Zulalle  hervorgebracht  und  sogar  tüdtliche  Ausgänge 
Temnlafst  werden,  sofern  die  Einsdinürang  nicht  sofort  ge« 
hoben  wird,  wie  diefe  am  häufigsten  bei  ineareetirlen  Her- 
nien vorkümint  (S.  Flernia  incarcerata).  Aulser  den  norma- 
len Theilen  des  Organismus  können  auch  pathologisclie  Pro« 
ductionen  in  demselben  eingeldemmt  werden,  wie  s.  B*  Hann 
steine  in  den  Harnleitern.  (Vergl.  Einkeilung.  Inflammatio. 
Litbiasirt.    Strangulalio.)  E.  CSr  —  c 

INCARiNAM  lA.    S.  Fleischmachende  Mittel. 

li>CARNATlVA  LIGATUKA.  &  Fleischmachende  Binde. 

INCARNATIO  UNGUIS.  Mit  dieser  Benennung  beaceicfe. 
nct  man  diejenige  abnorme  Biegung  des  Nagels,  bei  welcher 
sich  der  äussere  oder  innere  Rand  desselben  in  die  benach- 
barten Weichgebilde  einsenkt,  und  diese  so  leiat,  dass  mm 
in  Entzündung  und  Eiterung  übergehen.  Es  ist  ein  unge* 
mein  schmerzhaftes,  oft  lang  dauerndes  Uebel,  welches  ge> 
wöhnlich  an  den  Füssen  vorkommt  und  fast  nur  die  grosse 
Zehe  befallt,  weil  der  Nagel  derselben  der  stärkste  und  hir- 
teste  ist  Am  hauiigslen  wichst  der  innere  Rand  des  Nagele 
ins  Fleisdi,  Gnilmol  hat  daher  Unrecht,  wenn  er  das  Ent- 
gegengesetzte behauptet. 

In  den  Schriften  der  ältesten  Griecbiscbcn  Aerztc  flnden 
wir  die  Incamatio  nicht  erwähnt  Zuerst  spriclit  der  Ara- 
bische Arzt  AlhuautB  und  nach  ihm  Paul  Aegineia  von  der 
Heilung  dieser  Affection.  Im  sechszehnten  Jahrhundert  gab 
FlaraeiUf  im  sielnehnten  Fabrieius  ab  Aqmtptndenie  und  im 
achtzehnten  Bei$ter  verschiedene  Methoden  aur  Bekämpfung 
der  Incamatio  an.  In  der  neuesten  Zeit  haben  die  Aerzte 
von  einer  richtigem  Ansicht  der  Curvatur  des  Nagels  gelei- 
tet, zweckniässigerc  Bchandlungsweisen  derüclbcn  ciogeluhrL 
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Verlauf  und  Symptome  der  Krankheit.  Beim  ße- 
ffM  des  Uebela  empfindet  der  Patient  an  der  Stelle ,  wo  der  Na> 
piks  Fleisch  gewacbeen  ist  einen  dnmpfea  Schmcn,  wni 
dwFsAe  der  Haot  miadert  sich.  WM  jeUt  der  AfecHon 
Mdit  Einhalt  getban,  so  schreitet  sie  weiter  fort,  und  die 
Ueicbgebilde»  die  von  dem  gekrümmten  JNagel  berührt  wes* 
faycnlifiadcii  aidi  und  geben  in  EilenMig  fiber«  DieSchmer« 
sei  yttmAtea  sich,  sie  werden  iciaseiid»  stechend  nnd  stei- 
^tm  sich  beim  Gebrauche  desFnaset  zu  einem  so  bedeutenden 
Gnde,  dass  die  Bewegung  des  Gliedes  dadurch  verhindert 
wild.  Ans  der  Uloerationsfläche  sondert  sich  eine  jauchig» 
FKmsM  «h  und  es  erbeben  sich  rar  Seite  des  Nagels 
ichwammige,  gräuliche  Granulationen,  die  sich  über  den  Na- 
gelraod  hinüberiegen.  Wird  auch  jetzt  noch  dem  Uebel  durch 
eise  xweckmfissige  Behandlung  keine  Grenze  gesetzt,  so 
wichst  der  Nagel  stirfcer  io  die  Breite»  dadnrch  wird  wie« 
dcmm  die  Entzündung  gesteigert,  die  fungösen  Excresccnzen 
vermehren  sich,  die  ganze  Zehe  wird  inflammirt  und  es  ent« 
Acht  endVich  eine  Periostitis,  die  in  ?)ecrose  übeigehen  kann. 

AeUologte.  Der  Pirofiessor  l7al0iMsm*t  in  Wilnn 
sinmit  bei  dieser  Nsgdkrankheit  sadi  disponirende  Ursachen 
an,  zu  denen  er  die  skrophulöse,  die  arthritische  und  beson- 
ders die  pUcose  Dialhese  zählt,  weil  der  VVeichsehopf  über» 
hoipt  eine  grosse  Neigang  bat,  Nagelkrsnkbeilen  sa  encgen. 
Die  kille  DyskrsM  Teranbsst  fencs  Uebel  baofig  bei  den 
Landleuten  in  der  Gegend  von  VVilna,  ungeachtet  s\c  gri'hHS- 
tcalbeÜB  mit  blossen  Füssen  gehn,  oder  wenigstens  keine 
csge  Fossbekleidang  tisgeii. 

Uebcr  die  Gelegenbeitsurssdien  der  Incsmalion  sind  die 
Astoren  verschiedener  Meinung.  Die  Mehrheit  derselben 
schreibt  es  dem  Drucke  enger  Fufsbekleidung  zu,  welche 
die  Weiohgebilde  sm  nmcm  Asnde  der  grossen  Zehe  nach 
•kn  und  aussen  gegen  den  innem  Rsnd  des  Nagels  drSngt 

Quilmoty  nach  dessen  Behauptung  gewöhnlich  nur  der 
äussere  Rand  des  Nagels  der  grossen  Zehe  in  das  Fleisch 
^Schaan  aoU,  aucht  das  Entstehen  dieses  Uebels  auf  iblgenda 
Weise  m  eikUiren.  Durch  den  Druck  der  engen  Fnssbe* 
Ueidnng  nimlich  gegen  die  innere  Seite  des  Nagels  werde 
derselbe  nach  aussen  in  die  benachbarte  Weichgebildc  gc- 
driickt,  welche  darch  denaelben  Druck  in  die  Höhe  nach 
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innen  gegen  Sen  Sotsern  Kand  des  Nagels  gedrängt  werden» 
der  besonders  durch  die  zweite  Zehe,  unter  welcher  gewöhn- 
lich die  erste  liegt,  in  sie  hineingeschoben  wird.  l)ici»e  Er- 
klanmgnrt  kann  aber  schon  deshalb  nicht  die  richtige  sein, 
weil  der  innere  Rand  des  Nagels  häufiger  als  der  äussere  in 
das  Fleisch  wächst 

Brache  giebt  von  dem  l^ntstehen  der  Nagclkrümniun^ 
folgende  Theorie.  Beim  Stehen,  behauptet  er,  werden  dnrcli 
den  Druck  des  Körpers  auf  den  Plallfufs  die  weichen  1'lieile 
desselben  in  Form  eines  kleinen  Wulstes  gegen  die  Ründer 
der  ^'ägel  gedr.ingt,  die  selbst  unbeweglich  sind,  lieini  Geben 
wirkt  dieser  Druck  in  noch  iiöherem  Grade  auf  die  fleischi- 
gen Theile  der  grossen  Zehe,  weil  in  dem  AugenbUck,  wo  ^ 
der  eine  Fuss  aufgehoben  wird,  um  vorwärts  tu  sdireilcn, 
die  ganze  Schwere  des  Körpers  auf  der  grossen  Zehe  des 
anderen  Fusses  ruht  Die  Wirkung  des  Druckes  ist  freilich 
im  Anfange  kaum  bemerkbar»  denn  in  der  Ruhe  nehmen 
aHe  Theile  ihre  normale  Lage  wieder  an.  Wird  aber  das 
Gehen  lan«;e  f<irl geseilt  uftd  oft  wiederholt,  so  verslärkt  sich 
allniälig  die  -Fteiscl'wnlst  au  den  Nagelründeru,  die  endlich 
in  fene  einschneiden  und  so  an  dieser  Stelle  ein  Geschwür 
eneugen.  Ware  diese  Theorie  gegründet,  so  würde  das  Ein- 
wachsen des  Nagels  ins  Fleisch  viel  häuiiger  vorkommen, 
als  CS  wirklich  der  Fall  ist. 

Mehrere  Aente  und  unter  diesen  auch  Cooper  sind 
der  Meinung,  dass  der  anomale  Wachsthum  des  Mageis  in 
die  Breite  die  veranlassende  Ursache  des  Uebels  sei;  indem 
er  durdi  seine  Vergrösserung  in  die  VVeichgcbilde  eindringe« 
Diesem  abnormen  Wachsthum  des  Nagels  mag  in  einigen 
Fällen  eine  krankhafle  Beschaffienheii  der  Matrix  desselben 
«um  Grunde  liegen,  weshalb  daa  Uebel  auch  nach  einer  drei 
Mal  wiederholten  Exstirpation  des  Nagels  recidivirte,  weil 
die  Matrix  nicht  mit  entfernt  wurde. 

Rieherand  leitet  die  NageUarümmnng  von  dem  zu  kurzen 
Wegschneidendes  freien  Randes  des  Nagels  her,  besonders  an 
den  \\  inkelii  desselben.  In  vielen  Fällen  mögen  \v<»hl  mehrere 
Ursachen  zur  Uervorbringung  derAflektiou  ziisauuncn wirken. 

Diagnose.  Die  Incamatioo  kann  wegen  AehnUchkeii  der 
Symptome  mit  demNage!gesGhwttr(Paronycbia)  und  mit  kleineii 
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aader  NagclwQnel  Torkommenden  GesehwOichen,  welche  die 

fraBZosisciien  Aerzte  Onglades  nennen,  verwechselt  werden. 

Die  Nagelkrümmung  unterscheidet  sich  aber  von  der 
Parooychie  durch  folgende  Merkmahie:  aj  Bei  dem  ersten  Uebel 
iit  der  Nagel  gekrümmt,  bei  der  letetem  nie.   b)  Die  erste 
K'nekheit  ei^^ift  TonSglich  die  grosse  Zehe,  die  letztere 
hingegen  befällt  hiiufiger  die  Nägel  der  Finger,    c)  Bei  der 
cislen  AiTektion  iaiil  der  Nagel  nie  von  selbst  ab,  bei  der 
ktiten  geicbieht  es  aber  häufig.  Bd  der  Cnrvator  des  Mn- 
^  ist  der  Schmerz  aosserordentfich  heftig,  bei  dem  Naf^ 
gcschwiir  hingegen  ist  er  viel  geringer.    Das  Einwachsen 
4cs  Nagels  kommt  vonüglich  häulig  bei  Personen  aus  der 
foraehmeren  Klasse  vor;  die  Paronychie  aber  befiUk  gern 
saMie  Pemonen,  die  adiwere  Arbeit  mit  ihren  HSnden  vef» 
richlen.  als  Wäscherinnen  u.  s.  w.   Die  Onglades  unterschei- 
den Mch  von  der  Nagelkrümmung  dadurch:  a)  dass  sie  so- 
webl  die  Magel  der  Finger  als  die  der  Zehen  befallen,  und 
war  ctgrcifen  sie  last  immer  mehrere  Nägel  zugleich,  p)  dass  * 
«e  sowoW  durch  die  äufsere  Einwirkung  chemischer  Schär- 
fen, als  auch  durch  Dyscrasien,  wie  Herpes,  Syphilis  erzeugt 
werden,  y)  dafs  sie  häufiger  bei  der  ärmeren  Kbsse  ab  bei 
der  Tomehmeien  Torkommen  nnd  d)  dafs  hü  ihnen  der 
kranke  Nagel  an  seiner  W  urzel  sich  von  selbst  ablöst. 

Cur.  Viele  verschiedene  Methoden  zur  Heilung  der 
faicaroatio  werden  von  den  Autoren  empfohlen, 

AlintcoM  un^  Paul  Aegineia  heben  •  den  eingewachse- 
nen l'lu'il  des  Nagels  mit  der  Sonde  in  die  Höhe,  schneiden 
dann  den  gröfsten  Theil  der  fungösen  Excrescenzen  fort  und 
Üien  den  noch  übrigen  Theil  mit  einem  Cauteriom  weg. 
Ämbronwi  Fare  sticht  an  der  Basis  der  Weichgebilde,  welche 
den  eingewachsenen  Nagel rand  umgeben,  ein  grades  Bistourie 
ein,  scltncidet  dann  von  vorn  nach  hinten  jene  am  Rande 
des  Nagels  weg,  wendet  nun  das  Bistourie  nach  der  andern 
Seite  am,  schneidet  darauf  den  Lappen  ganz  ab  und  eanteii- 
sirt  znlelzt  die  WmidflSche.  Uredlef  und  iA»franc  haben 
diese  IMethodc  mit  Erfolg  angewendet  (S.  Coslerft  Hand- 
buch der  chir.  Operationen,  Leipz.  1825.  S.  346.)  Fabri€iu$ 
von  Afmipendenie  schiebt  kleine  Bonrdonetta  von  trockener 
Charpie  unter  den  eingewachsenen  Nagelrand,  hebt  ihn  d^ 
durch  etwas  in  die  Höbe,  schpeidet  ihn  dann  mit  einer 
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•^ikheerc  von  vorn  nach  hinten  durch,  Cafst  das  vordere  Elnde  * 
mt  eber  Pinoelle  und  nii^i  so  den  lo^geichoitteoea  MageL-  9 
md  ab.   HeuUr  giebl  Bwei  ükthoden  an,  die  eine  gegen 
leichtere  Fälle,  und  die  andere,  wenn  das  Uebel  schon  be-  M 
deutende  Fortschrilte  gemacht  hat  Vor  der  Anwendung  der- 
«elhen  lasst  er  den  kranken  Fufs  im  lauen  Wasser  haden, 
«n  den  Nagel  m  erweichen;  dann  hebt  er  den  eii^wad^  6% 
aencn  Nagelrand  mit  einer  Sonde  in  die  Hohe  und  sucht  i)! 
ihn  in  dieser  Lage  durch  untergeschobene  Charpie  zu  erhalten.  & 
Ist  daa  Uebel  aber  schon  so  bedeutend,  dab  ejr  aeiotn  Zweck  Li 
4mA  jene  Methode  nMit  mehr  enwicbt,  ao  achneidel  er  den  « 
eingewachsenen  Nagelrand  ein,  reisst  ihn  mit  einer  Pincelte  (ig 
Jos  und  verbindet  die  Wunde  mit  Charpie,  die  er  vorher  ^ 
mit  Oxycrat,  ßranntwein  oder  Kalkwasser  befeuchtet  halte.  -.a 
IKeaett  Verband  emeoert  er  tligKoh  einige  Mal  bia  die  Wunde 
▼emarbt  ist.   Wahrend  der  Cor  darf  der  Patient  den  kran* 
iken  Fufs  nicht  gebrauchen,  und  zeigt  sich  Caro  luxurians  in  ^ 
der  Wunde,  so  ätzt  er  es  mit  gebranntem  Alaun.  Um  cincna  .i 
Secidiv  dea  Uehela  ▼onmheogen,  rSth  er  den  Nagel  alle  vier  ^ 
Wochen  mit  einem  Messer  oder  Stückchen  Glase  ganx  dSmi  ^ 
zu  schaben.   Brächet  trat  in  die  Fufsstapfcn  des  AtnbroHus  ^ 
Pare^  so  wie  dieser,  richtet  er  sein  HeUver£ihren  blofs  gegea 
die  Weichgebilde»  welche  deni  eingewachaenen  Nagalrand  um- 
geben, und  die  er  für  die  alleinige  Ursache  dea  Debela  bälf. 
Seine  Methode  ist  folgende.    Er  lafst  den  kranken  Fufs  auf  . 
aein  Knie  aebten.  und  ihn  von  einem  Gehülfen  festhalten. 
Er  selbst  umfaaat  mit  seiner  linken  Hand  den  hintern  Theil 
der  kranken  Zehe,  in  seine  Rechten  nimmt  er  daa  fiistourie^ 
dessen  Schneide  gegen  den  I\Ictatarsus  gerichtet  ist,  senkt  e« 
&wiscbca  die  hornartige  Substanz  des  NagcU  und  das  über* 
gewachaene  Caro  Inxuriana  ein  und  fuhrt  ca  in  dieaer  Richtung 
nach  hinten  hta  an  die  NagelwnrseL    Hier  wendet  er  das 
Bistourie  um,  geht  damit  nach  vorn ,  so  dass  er  einen  Lappen  bil- 
det, der  hinten  an  seiner  Spitze  frei,  vorn  aber  an  seiner 
fiaaia  feathängt  Nun  (alst  er  den  Lappen  mit  einer  Pineette, 
hebt  ihn  in  die  Höhe  und  achneidet  ihn  ab,  wodurch  das 
ganze  fungüse  Fleisch  auf  einmal  entfernt  wird.    Er  cauteri- 
airt  nun  die  Schnittlläche,  um  eine  feste  Narbe  derselben  zu 
mengen,  damit  die  Weicbgebilde  nicht  mder  ilber  der  aie 
hegremendcn  Nagelwand  emporsteigen  kdnncn,  und  ao  da« 
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Vtbd  ndikal  ^hobcn  ist   Brackel  wiU  4ieM  IbÜMMle 
Erfolg  ausübt  Ittboi,  »nd  aiioh  Amummit  hat  sie  iiadi^ 

ahmt,  nur  legt  gt  nach  der  Excission  des  Caro  luxurians  Char- 
pie  XT^iscben  den  Nagel  und  die  noch  übrig  gelasieocn  wei- 
cfcoi  Tbeile.  Abgesehen  davon«  dais  diese  Operaüonsart  sehr 
tiamtbBÜ  isl^  so  wird  nach  deraelben  auch  leichtem  Becidir 
iu  Uebeb  eifolgen,  wenn  die  Weichgebilde,  die  den  einge- 
»achseoen  Nagelrand  umgeben,  nicht  tief  genug  weggeschoit* 
Cea  werden,  und  wird  zu  viel  davon  veggenofnnnen,  so  kam 
sfhr  Icicbi  'der  Knochen  des  Phalanx  cntblöfst  werden  nnd 
fo  Caries  entstehen.  Deäouli^  dessen  Methode  eine  Zdtbng 
£Mt  alle  Wundärzte  annahmen,  modifkirte  eigentlich  nur  AI' 
iasaiii  Verfahren,  indem  er  statt  der  trockenen  Charpie  wie 
jener  one  donne  Tafel  von  Blech  unter  dito  eingewachsenett 
NageInNid  schiebt  Diese  blecherne  Tafel  ist  anderthalb  Zoll 
bng  (quatre  cenümetres)  und  drei  bis  vier  Linien  breit  (six 
miilemetres).   Die  Fläche  der  Tafel,  welche  an  der  innem 
Seile  dar  Zehe  m  liegen  kommly  ist  nach  nntea  gelegen* 
Usintdl  BfUebt  sie  der  Longe  nach  unter  den  eingewachse- 
nen Nagelraod,  und  sucht  mittelst  derselben  tlieils  die  fungu^cn 
£xcre5€enzen  niederzudrücken,  theils  den  eingewachsenen  INa- 
geliand  ans  denselben  emporzuheben  und  ihn  in  dieser  Lage 
an  erhalten.  Nach  der  Unterschiebung  dieser  Blechtafel,  was 
schwierig  und  sehr  schmerzhaft  ist,  bedeckt  er  die  ganze 
Zehe  mit  einem  mit  Salbe  bestrichenen  Plüinaceau  und  be- 
festigt das  Ganse  mit  einer  schmalen  Cirkelbinde.   Alle  drei 
Tige  erneuert  er  dasEinles;en  des  P&ttchens,  welches  immer 
weniger  empfindlich  dem  Patienten  wird,  als  das  Caro  luxu- 
naaa  dadurch  bereits  geschwunden  und  der  eingewachsene 
Nigeimnd  in  die  Höhe  gehoben  ist  In  den  meisten  Fällen 
»ds  diene  schmershafke  Behandlung  swei  bis  drei  Monate 
fortgesetzt  werden,  ehe  die  Heilung  des  Uebels  gelingt 

Micäerand  bedient  sich  zum  Unterschieben  eines  Plält- 
chcBS  Ton  BM,  wdl  dieses  Metall  biegsamer  als  Blech  ist, 
■nd  flieh  daher  mit  geringeren  Schmefsen  einbring^i  liest 
In  der  jüngsten  Zeit  wurde  diese  I\Iethode  wieder  von  Otnnan 
«nd  4^heliu8  empfohlen.  Der  letztere  schiebt  aber  aniangs 
Jan  Blei^lätlcheB  nur  unter  den  Torderen  Theil  des  MageU 
iHides,  weil  aidi  attmfihKg  beim  Fortuwdiaen  des  Msgds 
audi  der  hintere  Theil  sich  heraushebt,  und  alsdann  .das 
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PJältehcn  mit  {geringeren  Schmerzen  weiter  geschoben  wer- 
den kann.  Sind  fungiise  Excrescenzen  vorhanden,  so  soll 
man  dieselbe  vor  Unlenchiebung  des  Bleiplättchens  mit  dem 
J^iHlourie  wegschneiden  oder  durch  den  Höllenstein  zerstören. 
In  manchen  Fällen  sei  es  jedoch  nicht  möglich  durch  dieses 
Verfahren  die  Heilung  des  Uebels  zu  bewirken,  thcils  weil 
der  Nag^l  zu  tief  eingewachsen  und  zu  sehr  mit  fungösen 
Excrescenzen  umgeben,  theib  weil  die  Anwendung  des  Piitft- 
chens  mit  zu  grossen  Schmerzen  verbunden  sei.  Soll  über- 
haupt die  Cur  bei  der  Anwendung  dieser  Methode  gelin- 
gen, so  niuss  der  Patient  während  der  Behandlung  die  strengste 
Ruhe  des  leidenden  Fosses  beobachten,  weil  die  Metallf4at- 
ten  sich  äufserst  leicht  verschieben  und  unter  dem  iNagel 
hervorgetrieben  werden. 

La  Faye  sucht  auf  eine  andere  Weise  den  eing^ach- 
senen  Nagelrand  aus  den  Weicbgebilden  herauszuziehen,  und 
ihn  in  seine  normale  Lage  Nvicder  zu  bringen.  Er  schabt 
nämlich  mit  einem  schneidenden  Instrumente  den  mittleren 
Theil  des  kranken  Nagels  der  Lange  nach  dünn,  schneidet 
dann  mit  einer  Scfaeere  ein  Stück  ans  demselben  von  der 
Form  eines  umgekehrten  lateinischen  A  heraus,  dass  die 
Spitze  desselben  nach  der  Wurzel  und  der  odene  Theil  nach 
dem  freien  Rande  des  Nagels  gerichtet  isL  Dieser  Aussdmitt 
wird  in  der  Mitte  des  Nagels  gemacht,  wenn  beide  seitliche 
Rander  desselben  in  das  Flei.sch  gewachsen  sind.  Befindet 
sich  die  Curvatur  nur  auf  einer  Seite  des  Nagels,  so  macht 
er  jenen  Ausschnitt  näher  dem  leidenden  Bande«  Nach  V' oU- 
aiehung  dieser  Operation  durchbohrt  er  den  Nagel  zu  beiden 
Seiten  am  yordem  Ende  des  Ausschnittes,  und  zieht  durch 
die  beiden  Löcher  einen  Metalldraht,  dessen  Enden  er  ver- 
einigt  und  zusammendreht«  Hierdurch  werden  die  beiden 
Bander  des  Ausschnittes  an  einander  nSher  gebracht  und  sa 
der  ins  Fleisch  gewachsene  Nagelrand  allniahlig  herausgezogen. 
Tii^lich  dreht  man  den  Draht  etwas  mehr  zusammen  bis  der 
vorgesetzte  Zweck  erreicht  ist«  Dudon  bedient  sich  eines 
eigenthümlichen  Apparats  zum  Emporheben  des  eingewacb* 
senen  Nagelrandes.  Dieser  besteht  aus  ganz  kleinen,  silhep- 
nen,  zwei  Linien  langen  und  eine  Linie  breiten  Plältchen; 
das  eine  Ende  derselben  ist  eine  halbe  Linie  hackenförmig 
gekrümmt  und  das  andere  Ende  mit  einem  kleinen  Loche 

versehen 
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versehen; ' ans  einem  silbernen  Ringe,  der  drei  bis  vier  Linien 
HD  Dorcfaroesser  bat  und  aus  eioein  starken  seidenen  Faden.* 
V«t  ^  Anlegung  des  Apparats  adiabt  er  die  Mitte  des  Na- 
^  Jbmi,  wenn  beide  Ränder  desselben^  oder  nur  längs  d^r 
Krü/rimung,   wenn  nur  ein  Rand  eingewachsen  ist  Dann 
lij^  er  die  backeni<')rmigen  Enden  der  beiden  silbernen  Pliilt- 
dka  VBler  ien  seitlichen  Nagebr&ndem  an,  siebt  durch  die 
Uebcr  der  obem  Enden  den  seidenen  Faden  und  befestigt 
ihn  an  dem  Ringe.    Wird  nun  dieser  um  seine  Axe  gedreht, 
so  nähern  sich  die  beiden  obern  Enden  der  riältchen  nn 
damder,  und  saehen  dadmcb  die  eingewachsenen  Nagelränder 
ia  «e  RShe. 

Guilmol  schneidet  nicht  den  eingewachsenen  Nagelrand, 
sondern  den  entgegengesetzten  weg.  Er  geht  nämlich,  wie 
inr  bei  Beadnreibttng  der  Ursachen  der  AffiBCÜon  g^hen 
hiboi,  TOn  der  Ansidit  aus,  dass  *es  inMner  der  Süssere  Na- 
fsrinnd  der  grofsen  Zehe  sei,  welcher  ins  Fleisch  waihsc 
und  i¥rw  durch  den  Druck,  der  von  der  engen  Fussbeklei-^ 
dnng  gegen  den  inaem  Nagelrand  ansgettbt  wird.  Er  schnei-^ 
dct  deshalb  mit  einer  feinen  Scheere  die  Ecke  des  Nagds 
▼M  der  Milte  seines  innern  Randes  bis  zu  der  dos  vordem 
freien  Randes  weg,  und  macht  diese  Abtragung  aliniiihlig  in 
gm  feimni  Lamellen  ohne  alles  LosreiTscn.  Nun  kann  der 
Nigel  nadb  dar  kmem  Seite,  wn  kein  Gegendrack  mehr  statt 
findet,  weichen,  der  eingewachsene  Nagelrand  aus  den  Weich« 
(^bilden  sich  zurückziehen,  sie  nicht  mehr  reizen,  und  das 
lebel  ist  beseitigt  Guilmot,  der  fünfzehn  Jahre  an  einer 
hamailio  gelitten  hatte,  befieite  sich  durch  die  beschriebencp 
Operation  von  diesem  Uebel.*  Sonson  nnd  Begin  halleif 
(fiese  Methode  nur  in  gelindem  Fällen  für  zureichend,  und 
fanden  sie  in  bedeutendem  unsulänglich ;  sie  erleichterte  blois 
dü  Leiden.  Blaqui^  nmimt  em  Dritttheü  des  kmnken 
Nagelff  weg;  er  schabt  erst  denselben  mit  item  Messer  dünn 
nnd  spalrel,  sobald  die  darunterliegenden  Theile  roth  durch- 
schimmern, den  Nagel  bis  zur  Wurzel,  löst  ihn  mit  einer 
sMcn  Pineette  nnd  icMst  ihn  «ns.  Er  büsl  die  Wunde 
nnbhilen,  Mit  sie  dann  überall  mk  feiner  Oharpie  aus,  be- 
giefst  diese  mit  einer  weingeistigen  Tinctur  von  Myrrhen  und 
Aloe,  legt  darüber  eine  Compresse  und  befestigt  das  Ganze 
mit  einigen  HcftpflsiAeMtreifen,  oder  «it  einer  schmalen  Qk^ 
M.  ddi;  Ea^  XVUL  Bd.  3 
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kelbmdcy  mit  der  er  zugleich  einen  gelinden  Druck  aosübt. 
Am  drillen  Tage  nach  der  Oper»iioQ  haben  sich  gewöhnlich 
die  Geschwulfti  md  die  Scbmerzen  in  dem  leidenden  TbcU 
bedewlend  gemindert«  «nd  et  wird  jetzt  der  Verband  tägttd» 
iwei  Mal  erneucrl,  und  derselbe  ganx  mit  der  genannten  Tinc- 
iujr  mclirmals  täglich  angefeuchtet,  bis  sich  eine  feste  uni) 
dkke  Narbe  gebildet  hat.    Gegen-  den  achten  Tag  fiingt  .dm 
neue  ^iagcl  aus  der  .MaU^il  an  bcrvnRnketaK»,  nnd  mm 
schiebt  man  etwas  Charpie  uoler  denselben,  um  ihm  eine  gute 
Richtung  zu  geben,  dafs  er  nicht  wiederum  ins  Fleisch  ein^ 
wiichte.   Der  VerC  de«  Artikels;  ongle  iucami  im  Uictionr 
naire  abregt  dea  ariencea  medicalea  operirt  ebenan  wie  JUo^ 
^miere,  SHi  aber  die  Wunde  nacbher  atark  mit  Lapb  infer> 
nalis,  so  dass  sich  ein  starker  Hrandschorf  erzeugt.  Die  Cau- 
ierisation  wird  so  lange  .^i^derhoU»  bis  sich  eine  feat^  ISarbo 
gtWdft  bat   Die  Aawandnn^  de»  HoUeneleipii  erifge.  allnr« 
dings  eehr  befuge  Sciiaienen,  alMrr  die  Wunde  vetnarbe  arfir 
schnell,  die  Heilung  derselben  daure  hrichhlens  vierzehn  Tage« 
Um  einem  Recidiv  des  UebeU  vorzubeugen  müsse  der  Pa«« 
Üeni  die  Hälfit^  dea  Nagels,  wo  früher  dcf  Site  der  Kranklitü 
war,  von  Zelt  w  Zeit  so  ddnn  aehaben,  dafn  dna  dafiintet 
liegende  Zellgewebe  rotli  durchschimmere  und  der  Nagel  bieg- 
sam werde.    Der  Wundarzt  Some  zu  Antwerpen  (uUt  die 
Wnnde'  nach  voUangcner  Opeiation  mit  ^bwannlpm  AlaM' 
•da,  und  wiederlMll  dies  aUe  vierandavNMMig  SUmden,  bin 
sich  eine  feste  Marbe  gebildet  hat.    Atlley  Covper  schneidet 
niitlelst  eiocr  Scbeere  den  eingewachsenen  JNagelrand  von 
der  Spilte  hia  rni  die  Wmel  dea  Magd*  w^.  wd  IcgjL  nnelie 
her  einen  erweiebenden  UmacUag  über  die  leidende  Zehe« 
Durch  die  Anwendung  dieser  Curmethode  gelinge  die  Hei- 
lung des  UebeU  oU.  in  wenigen  Tagen  und  selbst  in  dea 
aeblininisten  Fallen  wird  sie  in  einigen  Wocben  bevrickl* 

leb  Y«rfah«e  bei  der  Bebandkmg  der  Inearnalin  folgen^ 
derniafsen:  Vor  jedem  Verbände  lafs  ich  zur  Linderuug  dci 
Schnierifien  den  leidenden  Fuis  eine  Vicrtelslunde  lang  in 
einem  lauwarmen  Kleienab^ud  baden.  Denn  aebiebe  «uh  et- 
was fein  gcoobable  -Chavpie  miaeben  den  eingewaebatncA 
Magelrand  und  die  pulpdsen  Excrescenzen.  INienials  cauteri- 
sire  ich  die  letztem,  denu  das  Aetzen  erregt  beAige  Schmep» 

wmty  und  ist  von  fceintm  INutien»  •  Täglicb  cffNsure  icb  de« 

r 
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aa^ikiif»-  Veifcind ,  bis  der  grSClte  Tlieil  der  fung68cfi 
ExcreMCfizen    durch  den  Druck  der  Charpie  cntfemt  ist 
KiB  icbneide  ich  mit  einer  starken  Indsionsscheere  schief- 
imkma  Rande  des  l>isgeU  bis      seia^  9mm  fast  eüi 
MAcü  derselben  ab  und  «war  se,  dafs  xwei  Kt  drei  Linhtt  * 
fondem  freien  Rande  mehr  \vr£;genonimen  werden,  als  von  d^ 
UoneL  Nach  vollzogener  Operation  verbinde  ich  die  WiNida 
■it  «ockentr  Cbarpie,  befeslige  diM^inl  lleft^ftsleMtit^ 
fm,  antftelsl  wgkfccr  idhr  sagleSeii  irinen  geliifdeit  Diiidc  ittf 
üie  eiternde  Flache  ausübe,    l'ä^lich  crneure  ich  den  Ver- 
band  und  in  sehr  kurzer  Zeit  vernarbt  gewohnlich-  die  Waadi. 
BMb  die  scMe  fixcisbD  des  aken  Nsgeb  niiNBi»  der'*ileib 
im  RicUang  nach  der  SaTsera  Seite  hfa,  wedv  «Mich  i* 
innere  ^iage^rarid  ins  Fleisch  gewachsen  war.       '  •       '  ♦ 
•  Aach  das  Fleniusreifsett  des  gaoxea  i^isgels,  selbst  wenn 
et  aar  aaf  einer  Seite  dngewicfcaen  unr,  mpfelden  aieliiei^ 
Wandlrtte.  Nadi  der  dtem  MellMde  gescMsM  didsaOpei^ 
tsa  luf  folgende  Weise:  Man  falst  den  freien  Rand  desN»> 
ge\s  mitleUt  einer  Zange,  welche  sich  miUelsi  eines  Ringes 
«sblieH  ^iiiMt  sie  devTbeüy'  vrdeben  sia  «i]gfifen  iistle»  recht 
fcrt  hilie,  »dit  naa  sUrk  ailc  der  Zeuge  and  imdn  aeridea 

Nsgel  aas  seiner  Matrix  herauszureifsen.  Ziemlich  oft  creig- 
eele  es  sich  jedoch,  dafs  die  Zange  lolsliefs,  oder  dafs  man 
Mt  des  gMnen  Nagels  blas  den  'ffheH'  desselbeh  adsw^ 
ivekheb  aasii  mit  der  Zange  gefefsl  halten '  Msn  valKera  da- 
her bald  diese  höchst  schmerzhafte  Methode. 

Dupuytren  nimmt  blofs  die  Hälfte  des  eingewachsenen 
Mifels  auf  Mgeade  Weise  hiivweg:  Maehdem  die  Entzündoi% 
im  faaabcn'  Zehe,  wenn  eh  Mtig  Ist,  dnreh  Rahe  dsr€N«^ 
4et  und  zweckdienliche  Mittel  gemindert  worden  ist,  läfst  er 
den  Patienten  auf  einen  Stuhl  oder  auf  den  Rand  des  Bettes  sich 
idM,  er  eelbsl  nimaiC  vor  ihm  PUrtay  Vagi  den  leid^ndta 
Fsbidr  seia  Knie  und  umTsM  die  krMdte  Kehe  «Ü  dem 
AiQinen  und  Zeigefinger  der  linken  Hand;  in  die  rechte 
nimmt  er  eine  sehr  scharfe,  gerade  Scheere^  stofsl  das  spitzige 
Blatt  de««ieftbcn  in  der  Mitfee  des  vorfcrn  M^getraades  nnler 
fciea  cia,  dringt  mit  «hMvstfiiiellM 'Bewegung  klA  VM 
Mitte  der  Basis  deSiNagels  vor  und  spaltet  diesen  seiner  gan*> 

Länge  nadi  von  vorn  nach  hinten  in  zwei  Hälften.  Notf 
Usl  er  nrii  einer  Pineeite  die  .feidende  ^te,  hebt  sie»  in' 

3* 


Digitized  by  Google 


< 


3$  beamtlo.  migiiii. 

die  IHihe,  drehl  «ii*  um  ihre  Adisc,  tremil  4tt  noch  befltebeii- 
den  Adhärenzen  und  reifst  sie  aus.  Dasselbe  geschieht  auclt 
tmt  der  MMiecfa  Hälfle  des  Nagels,  wenn  nämiicb  auch 
£«fle  dngewidieeo  iat  Siad  eebr  viel  «chwamiiiige  Ex«» 
fljnMctoxea  Torbanden,  so  cauteritiit  er  sie  nul  einen  weiÜBb* 
glühenden  olivenfurmigen  Eisen.  Runl  streut  in  diesem  Falle 
den  roiben  Präcipitat  auf.  Die  von  deia  JNagel  enlblüfsle 
Hirilo  vtttroeknei.  und  dae  tieidiwür  vetnaiht  in  24  bis 
'ilS  Slunden.  Gans  auf  diaidbe  Weise  opemt  Menmwtki 
dasselbe  Uebel,  nur  bedient  er  sich  zur  Durchschneidung  des 
.Nagels  einer  gcffnden  Scheaie«  deren  Arme  sehr  stark  im 
iUMume  cebagcn  aiad.,  nnd  awiiahan  wekhan  eine  Skid^ 
•Mei^  facfiodlich  iat,  damit  tr  aie  mit  itt  ganten  Hand  um^ 
fassen  und  einen  hinlänglichen  Druck  beim  Tiieilen  des  ]Na> 
^Is  mit  der  Scbeere  ausüben  kann,  der  dann  besonders  er- 
«farderlich  Mfird^  nenn  derNj^aabv  dick  iat  , Zum  AuareiTiieB 
4aa  Nagels  gebiatfdU  et' ai^  Sange,  die  ebenfiilla  ataike  und 
l^ebogene  Arme  hat.  Entsteht  nach  der  Operation  ein  hef- 
Scbnen  in  i  der  kranken  Zehe,  so  läfst  Dupuylreu 
«i^arme,  erweichende  Umachläge«  ßalauMVD9ki  aber  knilia 
Albungen  U>er  dieielbe  machen»  Bei  aken  Leuten  etcengt 

sich  nach  dieser  Methode  kein  neuer  Nagel,  wohl  aber  öfter 
bei  jungen  Personen,  und  dadurch  eoUteht  in  aellenea  Fällen 
ain  Bectdiv  dea.  Uabelst  indem  dar  neue  Nagel  gana  die  ab» 
nbrme  Raebtnng  dea.ahen  nimmt  Um  non  eineaa  Riickiall 
sicher  vorzubeugen,  so  wie  bei  Versch  wärungen  der  Nagelmal  rix 
exstirpirt  Dupttytren  audi  die  ktite  auf  fjolgende  Weise. 
Nachdem  der  Kianke  wie  bei  .der  oben  angegebenen  Me- 
thode gelagert'  ial,  umbbt  der  Operateur  out  dem  Daitnaen 
und  Zeigeünger  der  linken  Hand  den  hintern  Theil  der  lei- 
denden Zeile,  und  mit  der  rechten  macht  er  mit  einem  gera- 
den Bistouffia  eine  tiefe,  halbmondförBMige  Incission,  drei  Li* 
nian  hinter  und  paraUd  dem  vordem  Kanda  der  HantiaHe» 
weiche  4k  Nagdwnmel  bedeckt  Nun  fixirt  ein  Gehilfe  die 
Zehe,  während  der  Operateur  den  Lappen  der  Wunde  mit 
der  Piooette  aufhebt  iomI  die  den  Nagel  producirende  Haut 
iron  hinten  nach  vorpie  loaprapanrt  Diöe  Enchaureae  aei 
zwar  scbmefvhafl,  der  Schmers  verachwinde  aber  bald.  Die 
kranke  Zehe  wird  nun  mit  einem  gefenslerten  und  mit  Ce- 
ijfit  bastrichoneu  L^inwandläppcben»  einem  dünnen  Plümaceau 
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wd  tmt  Compam  Medtt    Qor  zu  BeUc  gebrachte 
Menl  hSät  0emen  Fofii  Mb  gebogen  auf  einem  Kissen  Oxirf. 
IWt  Schmerz  vermindert  sich  bedeutend  einige  8tiindea  nacli. 
4ciü^üoa  und  der  V^erbaMl  wird  am  dritten  oder  vicrttn: 
T^meoerL    Die  Wände,  weklie  ein  gutes  Eiter  «beon- 
M  ynti  gens  eiafacih  ibrtbeiuuidek.    Bilden  sich  neue 
i/onutreifen ,  so  exstirpire  man  sie  mit  den  sie  erzeugenden! 
ätoÜca.   (sewöhnlidi  kann  der  Patient  gegen  den  wnebn« 
oder  achUehnten  Ti«  «eine  Geechifte  wder  verrichten^ 
lÄrNirbe  beeteht  ana  einer  Ratten,  dicken,  nagelloscn  Haut,, 
wddie  bisweilen  eine  hornartige  Consistenz  erhält.  i 

A.  Cooper  hat  in  der  Ilospitelpraxis  bei  der  InGanütinL  , 
dnaUb  nebel  dem  gnnen  Nafjel  auch  die  den  P^agel  pifa<! 
Wreade  Fladw  mft  hmweggenoronien.   MAttfranc  entfernt 
den  Nagel  auf  die  Weise,  dafs  er  ein  starkes  Messer  Linter, 
der  Wunel  des  ^iagela  und  unter  demselbca  von  der  Seilei 
hm  cinslichi  uad  es  nach  vnme  fiihrly .  um  ao  den  JNagpl 
Mte  cmcm  Theüe  der  unter  ihm  Fiegenden  Weicbgebilde: 
ganz  abmlrennen.    Ijarrey  nimmt  das  ins  Fleisch  gcwacb- 
Kcne  Stuck  des  Nagels  sammt  dessen  Wurzel  weg  und  cau- 
tmirt  bcmach  die  Wunde*    Fierre  Vanderbaeh  entlernt 
mk  AdikaS  den  Nagel  aamml  leiner  Matrix  auf  fulgende 
Wtise,    Er  legt  auf  die  leidende  Zehe  ein  gefensterles  Pfla- 
ster, dessen  Fenster  über  der  Nagelwurzel  gegen  den  innern 
WmkA  hm  va  liegen  konwl«  nad  worin  .er  diei  Gran  Kali 
■niüinm  bgt.   Ea  entetehcn  sogleich  einige  Stunden .  lang 
mdanernde,  heftige  Schmerzen.    Nach  fünf  bis  sechs  Tagen 
Ut  sich  der  Schorf  und  mit  ihm  der  gröisle  Theil  der  Na-^ 
gdvmael.  Noch  swei  Mal  uriid  die  Anwendung  dca  Cansti» 
onn  wiederMt,  um  dadmeh  andi  den  ins  Fkiaeh  gewach- 
iwen  Hand  nebst  der  entsprechenden  Wurzelportion  zu  zor- 
^oren.    Die  Wunde  heilt  bald  und  der  Patient  kano  dann 
jrie  Art  von  Fufsbekleidung  ohne  Scbnersen  liagen.  Jfre- 
nn>  hal  daaieibe  Verfdiren  nnr  tflwaii-  modi&irt  bei  adH 
Sridalen^  welche  an  der  Incamatio  litten,  mit  Erfolg  ange- 
wendet  £r  liefs  einige  Tage  vor  der  Anwendung  des  Cau-^ 
tcrioms  lauwarme  FaÜBbäder  gebrauchen,  bis  der  Nagel  etwa« 
nridite  wmde,  dann  'bedeckte  er  die  Wursel  und  den  in- 
«nn  Rand  des  Nagels  mie  AeliiuAi  (hnehstena  iO  Gran  inil 
eiaem  TroftCen  Wasser  zm  einem  ßrei  gem^M^it),  Dpj^f,  da^ 
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Causticttm  legte  er  einige  HeHtpflafiterstreifen  und  das  Ganze 
befestigte  €r  dmch  eineii  soMwn  Verband»  wie  aiM  ih».iuH:fai 
der  Ampotelioii  einer  Phelabx  anwendet  Wenn  nadi  cwSlf 
bis  fünfzehn  Stunden  sich  der  Brandschorf  gebildet  hatte,  so 
nohm  er  den  Verband  weg  nnd  beförderte  die  Ablösung  der 
fiarim:  mttteial  Catapkameii.    Macb  deei  bis*  itier  Ta|^  ' 
M  der  Nagel*       den  ihn  amgebenden  VVeichgefaildtii  «b, 
und  nun  legte  er  einen  leicht  compriniirendcn  Verband  an,  j 
daaiii  die  Zehe  ihre  normale  Form  bebiult  Die  (Narbe  wund». 
9k  fwl,  da(a  aelbat  der  Orack  der  engrten  FVibbekleidiio^ 
keinenSchmcrB  Teronsachlie. '  Man  trage  aber  daa  Aetmittel  mäht  < 
zu  dick  auf,  weil  sonst  leicht  die  Sehne  de»  £xtcaaor  blufft-  ' 
gelegt  wird,  welcbea  die  Heilung  verxiigerL 

'  iievrai»fißrroiom  eantenairl  inil  Kali  ^caneüetlm  die  den 
cingewaclMenten  RagelnM  -mmlagerndett  FWkboniflaeR.'^  Je- 
nes Mittel  verwandle  die  Weichgebilde  in  einen  Schorf,  der  i 
die  darunter  liegenden  Theile  vor  Beleidigung  durch  äufscre  ' 
EinwnklMg  acbütie.  I>er  Nagel  mrege  nnn  in  dm  crlddla* 
teil  FleMie  keine  Sebmefncn,  md  sobald  da»  Aetimullel 
zu  wirken  aufgehört  habe,  könnten  sogleich  die  Kranken  be** 
quem  gehen.  Der  Schorf  löse  sich  langsaan  und  die  Wunde 
heUe  äebneU.  Die  fintafindong  der  Zebe  oantiaindioir^  daa 
Verbdiren  moht  Btoay  aehabi  die  game  freie  Flache  des  Nagels 
so  dünn  bis  beinah  die  ganze  Dicke  desselben  wenigstens  in 
der  Mitte  weggenommen  ist  Dann  betupft  er  die  düoo  ge« 
acbabtc  Partie  fihif-  bia  aecba  Mal  raeht  oder  weniger  aluit 
aril  Argemmn  nStriemn  Caanm  bia  ahdi  der  Nagel  Twaan— 
und  aus  dem  Fleisch  zurückgezogen  hat.  Zuletzt  legt  er 
Charpiebanachchen  unter  den  Hand  des  Nagels,  bis  letzlerec 
ao  weit  TOigewachaen  iet^  dab  er  im  kolbi|gcli  Tbeil  der 
Zehe  überragt 

PUUchaft  schabt  die  Mitie  des  Nagels  ganz  fein  bis  zur 
Dicke  des  Postpapiera  und  legt  dann  ein  Wachsplättchea 
daiiiber.  Zi^glcieh  pinaelt  er  die  itagevracbaeiM  Stelle  des 
Nagels  Moigena  find  Abende  init  der  Opimnlinelnr,  oder  w«> 
bindet  sie  mit  in  dieser  getränkten  Charpte.  Der  Patient 
molis  öfters  ein  lauwarmes  Fofsbad  nehmen  und  nach  dem- 
adban  ancfae  der  Anl  de»  eibgewaehaeven  Nitgefarand  mife« 
Mil  cinea  eUenbebem  SiMmm  in  die  Höhe  wk  beben,  hk 
die  Inoärnalio  aber  bedeutend,  so  schneidet  er  den  gekrümm- 
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ieo  Alagdraad  mit  einciri  lialbruntien  anatoiiiisdicu  Messer 
ik  Umneez  legi  bei  der  Curvalor  bloi«  Cliarfie  kvriflcheit 
te  MMrfniiMni  PbgeM  »id  «e  WadigtbiUe. 

■ 

Sjoon.  OnjchocrypboÄi«  (vom  oimX  der  Nagel  iifid  )»i>u»o^<  j-i^orj«,, 
ieb  Iruanue  mich)  Corvatura  unguis.  Arctura  unguis.  On<;l«'  »ntrc 
dans  les  chaires.  Res4Treraent  de  1  onglc.  On«^e  incamt*.  Incamation. 
Das  Einwaditco  dea  Nagfds  los  Fleisch  >  die  KiylkriiiiMyuog,  dct 

t»i  tipcriiaiw,  attvdtti  Miüi       «mmm  d  Parfe  la«. 

Tm.  IL  ^194— m  -  ifarlMMDlr««  DiM.  ^  wi^iam  cwvaMn. 
WÜM  1827.  —  DemmWi  chinirgucbcr  Nacblass.  Gfittingeo  18001 
'  4  tfc.  p.  252.  —  Rl^mmid^  Nosographie  diirorgicale  un^fBikam 
ediikm.  Paris  1821.  -  JSiMk,  MMd  da  MMiM  «diliM, 

qualneme  chspitrei  Paris  IM.       »itftil  In  fcilfil  periodiqiM 
de  1«  societe  de  Bledicioe  Vol.  58.  ~  Oumam  m  Awtuim  eliiik|aef 
de  Monpellier  Juillet  1822.    Nitgetheilt  in  dem  Journal  fär  Chir. 
Ae^o^eilk.   von  r.    (iräfe  und   v.    Walthcr.     Dd.  V.  S.  366.  — 
f^dlaiof,  im  Journal  de  medicine  milit.  par  Biron  et  Ftpurttier  deu-  » 
lirme  cahier.  —  Bluquiere,  im  Joum.  complen^ent.  du  Diclion.  de 
5d«c  medic.  Tom.  XVIII.  p.  208.  Paris  1824.  —  Royer  -  Coltard, 
in  ilcpert.  geoeral  d  anatomie  ei  de  pb3rsiologie  palholo^i^oe  et  de 
dUfM  chirurgicale  Tom.  II.  part.I.  s.  S.  108.  Paris  18?6.  (Eathllt 
Jhpmytr^m»  Verfahren).    Chimrgische  Kupfertafeln  39  lieft.  Weimar 
1827,  —        Coopety  in  fliedical  and  physical  Journal.  April  1827 
f,  187,  initgetheilt  in  dem  Journal  fBr  Chirurg,  und  Augenbeill.  vou 
r.  €rS/i  und  v.  Weither.  Bd.  XI.  p.  343.  Berl.  1828.  -  rander- 
UAf  iB  ReciieU  de  meuMiM  de  Medic.  de  Chirurg,  et  de  Pbaiinae. 
■aÜMM.  ^  XXIll.  mitgetheUt  in  Froriep'»  ISotixea  eos  den  (rt- 
liste  der  Kalw  «ad  Heilkoodc.  Bd.  JiX.  No.  422.  Weimtr  1828.  ^ 
Ac89,  ia  Revue  m^.  frenc.  et  etrang.  Vol.  11.  April  p.  24.  Pa. 
.  iIb  18301  —  U^nt-Fnnim^  In  der  Gesell«  mMMs  de  Paris.  Mars. 
'   mai  ^  mtt0^^  »  «s^ribMr«  I«m.  der  pnnt  üeUk.  Beili% 
8t|lMkr  MKL  ^  «MsiWii  In  loifii.  der  GUn^g.  Md  A^s«« 
4dt  fM  «.  «r^e       e.  ITiilAsr.      XIV^  S.  234.  ^  Fs«erk|M 
lUäb  MI  dem  GcUeto  d.  Nstaf.  ■.HeOlnadc.  fid.Xm  N.2. 1830« 

M-lia. 

liVCrDEN TIA  waren  bei  den  latroifNrtheinalikMi  (S.  d. 
Art.)  solche  Heilmittel,  welche  vermöge  ihrer  scharfen  uw* 
ipilM  MiwmHirilrhlT  aoB  Vecdönoimg  der  Moleculen  (S. 
AttMMi^)  md  dickeren,  achkioiieeir  md  xalm  Säfta»  auf 
MckaDischeiu  Wege  bcrbelfübren  toUteo.  S.  d.  A.  hlroms- 
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ihematici.  Jetzt  gebraucht  nun  dies  Wort  locidentia  nur  sel- 
ten fiir  Uiastica. 

Synon*  Atmwrmd  s»  xfi^pta  lifuaaa,  VttdiuiBewie 
Mittel,  eiosduieidende  Mittel,  Attennantia.   Fnnz.  Rem^des 

attenuants. 

E.  Gr  —  e. 

INCISIO  5.  Encopc  Der  Einschnitt  bezeichnet  die 
knnitgemalte  Trennung  der  Weichtheile  durch  schneidende 

Instrumente. 

Die  Indsionen  beswecken  zunächst  entweder  eine  blofse 
Diacisiony  erae  Trennung  bestiaunter  Weichtheile  oJme  Ent- 
linmung  deradben  mis  den  Gremen  desOiginisnins»  oder  eine 
Excfsion,  eine  gänzliche  Ablösung  einzelner  Partieen  vom 
Körper.  Der  enlferntcre  Zweck  der  Incisionen  variirt  nach 
der  Verschiedenheit  der  Objecte  der  operativen  Chirurgie  über- 
baupt  Sehr  eft  erfiUlen  Incisionen  allein  |enfln  Zweck.  Die 
Erdffirang  der  AbacsMie,  das  Skartficiren,  die  Verwandiong 
der  Fistelgängc  in  olTcne  Wunden,  die  Entfernung  fremder 
Körper  und  verschiedener  Aflerorganisationen  aus  den  Gren- 
zen des  Öiganismus  stellen  deigleicben  Operationen  dar.  In 
vielen  Fallen  aber  bildet  die  Ineision  nur  einen  einaeben  Ad 
eines  operativen  Heilverfahrens,  welches  einer  bestimmten  In- 
dlcation  genügen  soll.  Beispiele  der  Art  geben:  die  Unter- 
bindung der  Gelafse  in  ih^r  Continuität,  die  IVepanation, 
die  Operation  der  Hasenacharte.  Die  Incisionen  tragen  hier 
als  ein  einzelner  l'heil  des  akiurgischcn  Heilverfahrens  auch 
nur  ihren  Theil  zur  Erreichung  des  Heilzweckes  bei. 

Im  AHgemeinen  bat  liian  bei  jeder  Indsion  anMolgende 
P^cte  zn  achten: 

1)  Das  schneidende  Instrument  mufs  die  geliürige  Schärfe 
haben y  und  vor  dem  Gebrauche  mit  Gel  bestrichen,  noch 
besser  aber  ia  warmes  Waaser  gehalten  werden* 

*1)  Die  zu  durchachneidenden  Theile  müssen  in  der  dem 
Schnitte  entgcf^cngesetztcn  und  denselben  kreuzenden  Rich- 
tung miiglichst  angespannt  werden. 

3)  £a  muüi  das  schneidende  Instrument  senkrecht  auf 
4ie  zu  trennenden  Theik  gesetzt  werden»  so  dafadie  Flachett 
desselben  mit  der  Flache  des  zu  trennenden  Theils  rechte 
Winkel  bilden,  naaienllich  darf  diese  liegel  uic  auTscr  Acht 
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ff^Bsmu  werdeo,  w€im  Haul^füe«ii  dttichsobnilieo  werdeo 
•ollen. 

4)  Der  Sjcbiiilt  imifs  raehr  Auck  Zug  ab  dinreh  Duck 
bewirkt  werden,  er  mufs  mit  einem  Male  so  lang  und  ho 
tief  geführt  werden,  aU  es  der  Zweck  erfordert,  stibald  man 
keine  Gefahr  Ülaftt  diudi  diese»  dfcitle  Vwfflhw  wichligi» 
Thcile  III  TftlfftiiWi 

Durch  genaue  BeobaehCang  der  angegebenen  Punctc 
wird  der  Wundarzt  seinem  Kranken  nicht  nur  SchmeiMi 
ersparen,  sondern  auch  dureh  Bildung  ini]|||idist  ebeoBt  imd 
flekliiBifsiger  Wufidflaclieii  «iaen  ibaptmoiBeitt  für  eise  iiw 
tendirte  schnelle  Vereinigung  berbeHBhren,  welche,  wenn 
Heilung  der  gebildeten  Wunde  überhaupt  im  Plane  der  Opo- 
raüon  liegt,  der  Heilung  durch  Eiterung  stets  vorzuziehen 
isl^  wkbl  «Ueia,  weil  M  jaunglekdikdiieffarZeiterMIgf^  aett* 
dem  hauptsächlich  deehalb,  weil  sie  die  Kfifie  des  Kranken 
weniger  in  Anspruch  nimmt  und  eine  kleinere,  oft  kaum  be- 
merkbare und  daher  weniger  enteteliende  ^rbe  hinterläfst«  , 

5)  KMe  Bicbluiig  des  Schnills  mob  wo  möglicb  nk  der 
Bichtiing  derMuskelfasemfibereiiisliinoieii,  wekhe  die  Grund- 
lage des  respectiven  Theils,  an  welchem  die  liicision  vollzo- 
gea  ii^ird,  conslitukeii»  Die  Wunde  wird  dann  um  so  rascher 
«od  glekbaiÜMger  mnarbett.  Dab  diese  Bigel  übrigens 
BOT  seilen  gsns  streng  beobachtet  werden  kdnne,  ist  ktcbt 
zu  begreifen,  wenn  man  die  mannigfaltigen  Richtungen  er« 
wägt,  welche  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  einzelnen  Mua* 
fce||i|gfn  io  einer  in  incidirendeo  Psräe  haken. 

•  Selbst  aber  in  den  Fallen,  wo .  durch  die  Struotur  des 
Theiles  die  IMöglichkeit  gegeben  wird,  obige  Regel  genau  zu 
befolgen,  mufs  deren  Be^chtiing  unterbleiben ,  sobald  wichtig 
gpfe.Ki^ichten  daiüber  ve^baämai  werden  niQssen,  oder 
wdM  dio  Eriahrung,  dieser  Regel  nwkier,  betilgliGh  der  Er^ 
reichung  eines  cosnictischen  Zweckes  ffir  bestimmte  Theile 
eine  bestimmte  Richtung  der  ^ncisioo  als  die  zwecknäfsighte 
anordneL  In  letalerer  BeaebiHig  dürfte  Fdgeadee  xu  beob- 
odhlOD  MBS  Schmttff  im  Geirichl  madhe  man  wo  möglich  im^ 
iner  nach  der  JLängenaxe  des  Körpers;  die  Narben,  welche 
nach  VerhciluDg  derselben  eatateheo«  sind  hier  weniger  aui- 
filUnd  als  Qaemarben«  Bei  Incisioiien  dagsgen,  welche  am 
Mähe  am  m||fpiehmfBp  sind,  Tcffbfare  ma«  gerade  uygekebrt 
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Quernarbea  sind  hier  -weniger  in  die  Augen  fallend  aU 
LangsnarbcD« 

••  6)  Mm  mmeMle  bei  lacMmenr  aof  tei  8orgßlügtfle  alte 
gröfscren  Gelafsc,  Nerven  und  Sehnen.  Sicberyng^e^^Kriiii- 
kcn  gegen  Gefabren,  welche  aus  der  Operation  selbst  rcsuU 
tiliitf  kAnMi;  mafe  nScbst  der  sichern  Erreichung  des  Ueil* 
xweckes,  stets  die  Hauptiolention  des  Opeiatettrs  bleibeii.  ' 

Alle  Incisionen  werden  entweder  von  silfiien  tieeh binnen 
oder  von  Innen  nach  auFi^en  gcinncht.  ]Vlan  bedient  bich  dam 
Mtveder  des  Messers  oder  der  Scheere« 

L  Inei^ion  mit  dem  Messer.  Im-  Allgemeinen  irer* 
dient  das  Messer  den  Votzug  vor  der  Sdieere.  'Denn  von 
seiner  allgemeineren  Anwetulbnrkeit  nb«^cschrn,  ist  der  mit 
demselben  bewirkte  Scbmlt  weniger  scbmerzbaft  und  die 
Wmdtikider  erscbemen  reiner  nnd  weniger  geqnelsdil,  nb 
dies  bei  Inelsionen  mittelst  der  Scheere  der  Fett  Ux.  Der 
Grund  hiervon  ist  in  dem  Umstände  ^u  suchen,  dals  die 
VVeicbtheile  mittelst  des  Messers ,  welchem  überdies  nur  mit 
einer  einsigen  sebr  scbmsleu  Fläche  wirkt,  mebr  durch  Zog 
als  durch  Drack  getrennt  werden.  Die  Incisionsmesser  sind 
entweder  Bistouri's  oder  Scalpelle.  Ueber  ihre  Differenz  und 
ttber  die  verschiedenen  Formen  beider  Arten  der  Incisions- 
messer, vergleiche  die  Artikel  Bistonri,  Culter  und  ScalpeUum. 

A.  Inctsionen  von  aufsen  nech  innen.  Inctdirt 
man  mit  dem  Messer  von  aufsen  nach  innen,  so  kann  dies 
mit  oder  ohne  Hautfaltenbildung  geschehen.  Die  Incisioncn 
mit  HantfalteniHldnng  finden  im  Gänsen  ttnr  ane  bescbrinkte 
Anwendung,  weil  sie  stets  nur  in  gersdliniger  Riditung  ge- 
madit  werden  können,  und  weil  Beweglichkeit  der  Haut  zur 
Faltenbilduog  durchaus  erforderlich  ist.  Findet  aber  die  leiste 
Bedingung  statt  md  erlsubt  der  Zweck  der  Operation  die 
geradlinige  Richtung  des  Schnitts,  dann  inddirt  man  mil  Haut« 
faltenbildung  überall  da,  wo  man  Organe  blofslcgcn  will,  de- 
ren Verwundung  gefährlich,  oder  wenigstens  für  den  Fort- 
gang der  Operation  störend -adn  diurfte. 

Man  bildet  die  Falte,  indem  man  dieHsnt  mklelst  DMr" 
Inen  und  Zeigefinger  jeder  Hand  emporhebt.  Die  Hiehtung 
derselben  muis  die  RiclHong  der  ScfaniitKnie  in  einem  rech- 
ten Winkel  krenaen,  nnd  ihre  Höhe  an  der  Unge  der  Inci- 
ntm  in  einefa  richtigen  Vctfiiltnisis  Htehen-  d  b«  de  mnb 
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Sie  lUkUie  der  lelstcren  bctrngcn.  Man  übergicbt  das  tmt 
En4ie  der  Fülle  einem  GehüUieii,  während  man  selbst  ^agan« 
defe  Ende  mit  dew  Kaken  Haiid  ftsthSlt.  Anf  diese  Weise 
wird  X!i8;lcich  der  zu  durchschneidende  Theil  gehörig  gespannt 
Man  bringt  jetzt  das  Incisionsmesser^  welches  man  am  besten 
wie  einen  Violiobogeii  m  die  rschle  Hand  mnnnti  mit  der^ 
Ferne  der  Klinge  mK  die  MMe  derFHite,  imd  Irennl  dieeelbe^ 
indem  man  das  Messer  an  sich  zieht,  in  ihrer  ganzen  Höhe. 

Ilat  man  eine  sehr  hohe  Falte  ao  durchschneiden,  so 
■Hde  man  die  Klinge  des  hdsionsoieesere  nahe  an  ihrer 
SpHae  aarfselaeb  nnd  dann  den  Sebnitt  dorcb  eine  doppeM 
Bewegung  von  der  Spitze  nach  dem  Griffe  hin  und  von  da 
wieder  zurück  vollführen. 

Hat  die  errte  Incision  ' noch  «icbt  die  gehörige  Jjänge^ 
so  erhebe  man  Um  Hanl  an  dem  Ende,  wo  der  Schnitt  noch' 
verlängert  werden  soll,  abermals  in  eine  Falle,  so  dafs  das 
l:^de  des  ersten  Schnittes  ziemlich  die  liiiiic  der  Falte  er-* 
vekkl,  und  durchschneide  nnn  die  ao  geMdele  Falle' 'in  der 
Alt,  drfa  der  Anfcng  der  iiweiten  Indaien  genan  in  das  Bilde 
der  ersteren  Falle  und  in  der  Richtung  derselben  verlaufe. 

Ohne  Hautfaltenbildung  verrichtet  man  die  Incisioncn  in 
dien  den  Fallen,  wo  die  Umstände,  welche  die  Bildung  einer 
ÜantUdle  erheiaehten  oder  doch  wQnsebenawerth  machten/ 
nicht  stattGnden,  dann  aber  auch  beim  Vorhandensein  obi- 
ger Verhältnisse  in  dem  Falle,  wo  die  nolh wendige  Hedin- 
gnng  aor  Faltenbildung,  die  Beweglichkeit  der  [laut  durchaus, 
fcU^  und  seihst  wenn  diese  vdrlnnden  ist,  in  dem  Falle,  wo 
der  Zweck  der  Operation  kmmlnlinige  Incisionen  erfordert. 

Incidirt  man  ohne  Bildung  einer  Hautfalle,  so  spannt  man 
die  Haot  in  der  bereits  oben  angegebenen  Richtung  in  det^ 
All  flOb  ™n  den  Ulnarrand  der  Unken  Hand  quer  obei^ 
halh  des  Anfangspunctea  des*  Sehnütea  aufselzt,  den  Daumeir 
und  Zeigefinger  aber  zu  den  Seiten  der  Schnittlinie  anlegt. 
Bei  sehr  grofsen  Incisionen  mufs  ein  Gehülfe  seine  flache 
Band  an  die  eine  Seite  derSchnillfinie  anlegen,  ^irihrendder 
Operatenr  dasaelbe  auf  der  anderen  Seite  thnt;  Beide 'mfisaen 
wArend  der  Verrichtung  des  Schnittes  einen  Zug  nach  ent- 
gegengesetzten Richtnngen  ausüben.  Man  faist  das  Messer, 
wdcÜea  ani*aweckniafiiig9ten  ein  cenvexes*  Birtouri  ist,  an» 
iMSten  wie  eiien  Violinbogen  edev  da,  \(Hk  eine  fortwahrendi^ 
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Vcriindening  «ier  RichluDg  des  Schnittes  eine  freiere  Bewe- 
gung der  liand  nolhwcndig  macht,  wie  eine  Schveibfederf 
HMn  senkt  «6  mit  det  Spitie  im  eist  tetht  oder  nveniger  be- 
IraehtlicKe  Tiefe  eki,  neigt  es  sodsnn  nach  der  Richtung  biri, 
in  welciier  der  Schnitt  beginnen  soll,  und  indem  man  das 
Instrument  gegen  sidi  zuaueht^  bewerkstelhgt  man,  ihm  siel« 
dit^  erforderlidie  Kichtung  gebead,  die  für  nöthig  gescfalel« 
Trennung.  Ist  man  an  der  SieHe,  wo  der  Schnitt  endigen 
soll,  angelangt,  so  muls  man  das  Messer  wiederum  in  eine 
\erlikale  RiclUung  bringen  und  so  aus  der  Wunde  ftiiireii. 
Auf  diese  Weise  wtrdea  die  Commissuren  der  JhcisioBeii  oaeb* 
innen  ebenso  weit,  als  nach  auben  getrennt  und  die  Wunde 

erlan{;t  eine  gicichmäfsige  Tiele. 

Sollen  unter  der  Haut  wichtige  'J'heilc  gescliont  wcrdeu« 
läfst  sich  aber  dieselbe  wegen  tu  groÜBer  Straffheit  oder  we- 
gen Verwaschung  mit  den  dsranter  liegenden  Ptortieen  in 
keine  Falte  erheben,  so  trennt  man  sie  unter  den  oben  an- 
gegebenen Cautelen,  jedoch  nicht  mit  einem  Zuge,  sondern 
n^eb.und  nach»  bb  sMin  nach  oft  wiedelholten  seichten  loci* 
sionen  bis  auf  das  Zellgewebe  gekommen  ist. 

Verlangt  nach  geschelicnen  llaulschnillen  der  Zweck  der 
Operateurs  noch  weitere  Incisionen,  so  linden  im  Allgemei* 
neniwei  Fälle  statt.  Entweder  es  soll  noch  mehr  in  die  Tiefe 
eingedrungen,  oder  es  soH  ein  Theil  von  der  Obetfladie 
dßS  Körpers  hin  weggenommen  werden. 

Im  ersten  Falle  werden  die  Schnitte  in  der  obenange* 
gebenen  Art  forlgesetst,  so  lange  nämlich,  als  keine  Ver- 
letzung eines  wichtigen  Theils  au  befdrcblen  iit  Lauft  mnn 
aber  von  vom  hinein  oder  nacli  tieferem  Eindringen,  selbst 
bei  vorsichtig  geAUirten  seichten  Incisionen,  Getabr,  uoterlie» 
gende  Theile  von  Bedeutung  «o  beschäd^;en,  wie  dies  np- 
mentlich  bei  plölaKchem  Eindringen  in  Höhlen,  welche  tflit 
dergleichen  Organen  angefüllt  sind,  der  Fall  ist,  oder  mufo 
achon  das  Eindringen  in  eine  Höhle  an  und  für  sich  aus  an- 
deren bestimmten  Ursachen  gefikehtet  weiden,  dann  verfahrt 
man  auf  folgende  Weiae:  Man  fafst  mittelst  einer  scharf  gm- 
icnden  Pincette  (besonders  geeignet  dürfte  hierzu  eine  mit 
«Urkcn  Braodien  versehene  Biönierschc  Uakcupincelte  sein) 
immer  nur  eine  oberflächliche  Scbidit  a*  U.  von  Zellstofl^ 
hebt  dieselbe  in  ein  lUgeWien  auf  und  trennt  diescn.milr 
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(eist  (lach  geHihrtor  Mes8emige  knapp  unter  der  Spitze  der 
Pincelle,  und  so  lahrt  man  foit,  bis  «an  die  erüHkuohte  Tiefe 
CCTekbt  hat. 

SettBwae,  s.  &  em  deaofgmMrtoe  GeMde,  ein  AHeiw 

product  von  der  Oberfliicfie  eines  Körpertheil«  hinweggenoni- 
men  \\'erden,  so  zietit  man  die  zu  entfernende  Farlie  von 
dem  Tlieüe  ak^  indem  man  rfe-  mü  einer  iHnoetle  eder  roil 
den  Fingern  fabi,  oder  sie  imtlelat  eines  spitaen  Hakens,  d«n 
man  in  sie  einsenkt,  kräftig  anzieht.  VVeoiger  zu  empfehlen* 
Iii  der  Gebrauch  einer  Ansa. 

Wiliiend  man  ao  auf  die  eineeder  'nndeffe  Art  die  Stelle^ 
IVO  dielVennong  gescMMB  aoll^  anspannl,  setst  manneitlich 
liegen  sie  ein  convexes  ßistouri,  welches  man  wie  eine  Schreib- 
kder  gefafst  halt,  und  bewegt  es,  indem  man  es  zugleich  von 
eioer  Seile  zm  andern  einen  flacben  Ik^cn  beschreiben  iälati 
in  kleineren  oder  grosseren  Zügen  gegen  sich. 

B.  Incisioncn  von  innen  nach  aussen.  Incisio- 
nen  Yon  innen  nach  aolsen  werden  im  Allgemeinen  in  den 
Fillen  gemacbt,  wo  enifreder  der  Ueikweek  erfordert, 
Se  prallen  Wandungen  einer,  mit  irgend  einer  Flüssigkeit 
angefüllten.  Höhle  zu  spalten,  oder  wo  es  die  Intention  des 
Operateurs  erheischt,  die  Wandungen  einer  Höhle,  welche 
hevaila  durch  eine  oder  mehrere  üeftinngen  nach  aubeii 
nttndel,  in  einer  grösseren  Strecke  lu  inddiren,  ohne  did 
darunter  oder  daneben  liegenden  Theile  zu  verletzen. 

Man  schneidet  entweder  mit  freiem  Messer,  auf  dem 
Fmgen  oder  auf  der  Sonde. 

Mit  freiem  Messer  inddirt  man  mnr  da,  wo  die  an 
dnrcbschnetdende  Partie  von  den  darunterliegenden  Theilen 
durch  eine  Flüssigkeit,  z.  B.  durch  Eiter  oder  Wasser  ent« 
femt  gehalien  wird.  Man  vesfiUirt  dabei  ähnlich  wie  bei  In- 
ciainnrn  von  «niatn  naieh  smien,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dals  nwn  die  Schneide  des  Messers  nach  anfeen  kehrt.  Man 
sticht  ein  spitzes,  gradsclineidiges  Bistouri,  es  wie  eine 
Schreibfeder  haltend,  senkrecht  ein,,  senkt  dann  sogleich  den 
Grifi^  ao  dals  acme  Rückcnseite  grgen  den  an  mcidirenden 
Theü  hingekehrt  ist,  nnd  sobicht  dM  Messer  rasdi  fort,  in- 
dem man  mit  demselben  zu  gleicher  Zeit  die  Wandung, 
wekhe  durchschnitten  werden  soll,  nach  oben  spannt,  wäh- 
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ftnd       TM  Opentdor  äuf  dit.«heii  angegebene  IVoiae 

fieillich  angespannt  wird. 

Auf  dem  Fioger  oder  der  Ilohlsondc  macht  man  di« 
looWoik  von 'iliMi  Mdb  «nsen  ^wölmlich  im  Mea  übrigen 
Fillen.  Ifan  sichert  tbdbreb  aielit  ilor  unteiliegeiidUti 
Thcile  noch  mehr  gc^en  das  IMesMer,  bondern  hat  auch  für 
dieses  einen  Leiter,  mlt<  iwelehem  maiiidefli  Sdbmille  si^ 
Am  die  beslkntnl»  fticlitiM||  imhI  Länge-  gcbea  kann. 

Lafsl  Ae  .GtotBt'  dar  vwbandeMn  •  Oeftnmg  iMid  Um 
Weile  der  Höhle,  in  welche  sie  führt,  das  Einbringen  des 
Fiogers  zu,  so  dient  uns  dieser  als  Loitcofcr  ist  im«  AI  ige* 
mtioes  der  Uohlsonda  -aAet«  vowaaUbrnt^  wed.  tf .  wtnignr 
ab  81»  die  Weiehlheile  MeJIigt  «lid  vM  m^UUk  ¥o«  der 
Beschadenheit  der  zu  durchsdineidenden  Partieen  und  von 
der  Gegenwart  der  Tiieile,  welche  su  scbenett-sind,  sichere 
Kunde  Terschaft«   •  .  •  ' 

Man  fUfi  mit  den  Zeigefinger  *  zogWoh.  «in  coAcavee 
oder  besser  ein  gradschncidigcs  Bistouri  so  ein,  dafs  das- 
selbe mit  der  Fläche  seiner  Schneide  der  Vohirfläche  des 
Fingers  entspiiclit  und  mit  seiner  Spitze*  die  d^ .  letzteidi 
ffdcht  v5Uig  ermicht,.  wendet  dann,  seine' Schneide  gegen  die 
Wandung  welche  durchschiiilten  werden  soll  und  drückt 
jetzt  mittelst  des  Fingers  das  Messer  durch  die  Weiehgehüde 
hindurch,  während  man  ea  «i|^ich  mit  dem  Pinger,  So  weil 
unter  diesen  Theilen  iniisehieht,  als  sie  gelrebnt  Mrerden  sei» 
len.  Am  Ende  des  Schnitts  erhebt  man  den  MessergrifT,  so 
dafs  er  mit  dem  Finger  einen  rechten  Winltel  .hUdet,  und 
entfernt  dann. Finger  und  Messer. 

Leicht  hegieifiich  ist  es,  dafa  wenn  man  mit  diesem  Verw 
fahren  reussiren  will,  der  Kaum  es  gestatten  muf^,  mit  dem 
leileoden  FingcK.noch  über  dea  Punct,  wo  der  Schnitt  endi* 
•  gen  aoAl,  hinanaangehen.  Wm  man  diefs  nicht  kann,  esnhe 
man,  wenn  man  anl  die  oben  angegebene  Weise  ont  der 
Spitze  des  Fingers  an  das  Ende  des  Kanals  gekummen  ist, 
den  Griff  des  Messers  und  trenne,  indem  man  die  auf  diese 
Weise  erhebene  Spitae  desselben  durch  den  Reät  •  der  wä 
durdiaehneidendcn  WeichtheSe  ififart,  diese  in  entgegengesetn» 

ter  Richtung. 

.   hl  die  OefiAung  für  die  Einführung  dos  Messers  Ueni^ 
und  die  liöhie,  in  welche  sie  führt,  eng,  dann  bedient  man 
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sidi  einer  llohlsonde,  welche  nn  dem  vordem  einituruhrcnden 
Eode  gesclAoBüm  «ein  .mufs.  Man  Idat  den  Griff  der  6oiide 
«Bit  vecbtem  Daumeii  und  Zd§riiiigtr,  während  du»  imI  d«p» 
wJkm  Fio^eni  der  «ndem  Hand  die  Oeflbai^  tateinoder 

ijpannt,  schiebt  in  diese  die  Spnde  hinein  und  8o  weit  QOte 
den  Weich theilen  fort,  als  diese  incidiri  yf^fiien  sollen,  fafift 
dHMi  den  Sondeng^ff  mit  l^nkm  Hhamen  imd  Mittelfinger, 


mi  kgl  den  Zeigefinger  nnlen  die  Sende  eeibet,  *  dm  dieee 

gegen  die       durchschneidenden  Theile  anzudrücken.  —  Sind 
diese  Theile  so  dünn,  dafs  men  die  Kinne  der  Sonde  her 
ämml  diirdiiiiWfc,  eo  etickt  om»  dnnoli  w.  ein  i^iNM^tif^Hh 
Bislonri,  wdcbee  man  mit  der  rechten  Hand  wie  eine 
Schreibfeder  hält,  an  dem  geschlossenen  Ende  der  Sonde  bis 
ia  deren  liinnc  ein,  eenkt  den  IVlcssergrifT^  sodale  die  Schneide 
dnen  Winkel  von  etwa  3S  Urad  mk  der  «a  inddiiendeii 
MerUidie  .bildet,  und  adnebl  eo  dae  MeaMr  in  dcf  Uinne 
fürt,  bis  Alles  getrennt  ist.  Sind  aber  die  Weichtheile  dicker, 
sn  aetii  man  das  Bisiwiri  an  der  schon  vorbandeoen  Oeüt^ 
«Mg  in  die  Sondenrinne,  und  aoMebt  es  naln^  daiHi  hereile 
oben  angegebenen  Winkel  bis  «Im  geiebloanened-Ende  deir 
Fmciie  fort.    Jetzt  senkt  man  die  Sonde  an  ihrem  geschlos- 
senen Eode  etwas,  indem  man  den  Griff  erhebt,  Hihrt  mit 
der  Sfilio  dea  Rleeaeie  über  ienea  Ende.binaoa  dureh  den 
Grand  dea  Kanäle  nnd  ihiiehafdwaidel  auf  dieee  Weiae  den 

RcäL  desselben. 

Skid  zwei  Ocflnungen  vorhanden,  und  sollen  diese  mit- 
tdat  dea  Dnicbsehneidcna  der  zwiacben  ihnen  befindlicbed 
Brficke  vereinigt  werden,  ao  fuhrt  man  die  Hoblaoode  aoein» 

da^s  das  geschlossene  Ende  zur  andern  Oeffnung  etwas  her<^ 
a^sra:;! ,  zu  welchem  Zwecke  es  oft  nöthig  wird,  die  Sonde 
der  Bicbinng  dea  Kanäle  geanÜa  an  kriimHien«  *  . 

In  den  Ar  den  Gebraueb  der  Sonde  geeigneten  Fallen 
kann  man  sich  sehr  oft  mit  grolser  Bequemlichkeit  des  Bio - 
ijjer'ochen  concaveu  Bistouris  bedienen,  welches  mit  einem 
Scbneiden-  und*  Sfittgendecker  veraebeil  ist,  und  somit  ohne 
Lekcr  eingeführt  werden  kann:  'Man  fthrt  daa  Measer  ge« 
deckt  bis  an  das  Ende  des  Kanals.  Hier  angelangt  läfst  man 
den  Decker  zuröckapringen,  slöfst  in  demselben  Momente  die 
Spitae  dea  Ueaaere  dnrob  den  Grand  dea  Kanäle  und  durch« 
admeidet,  ea  gegen  sich  hin  hewegmd,  die  Wand  deseelban» 
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t&  m^hJkm  iK^se  Un«r  oder  Ifingcr,  Mine  Wrnid*  dünner 

oder  dicker  ist,  £;e9chieht  dies  mit  einem  einzigen  Zu^  oder 
mit  mehreren  8äs;elörmig  geführten  Zügen. 

ANtttdicke  WandimgeD'  dttrfien  jedoch  die  Anwenfdaog 
dieees  Messen,  mregen  ia  tia  gfolsen  Zeitlieit  md  IMiiiie 
seiner  Klinge,  verbieten. 

II.  Incisionen  mit  der  Scheere.  Die  Trennung 
der  Weichtlieile  wird  hier  vonogsweise  dorch  Druck  be- 
wirkt Die  SebeerenbIftllerqiielMbeR  die  sa  doitheehneiden- 
l'heilc  Inngere  Zeit,  ehe  sie  die  Trennung  bewirken,  und  be* 
rühren  dieselben  mit  zwei  breiten  Flächen,  welche  nicht  voll- 
kommeil  auf  einander  fisssen.  En  werden  daher  mehr  Fi- 
bern geterrt  und  geqaelsebty  als  durcbschmUeii  werden.  Der 
Schnitt  selbst  ist  deshalb  scbmerahaiter,  nnd  die  dadurdi 
gesei7Je  Wunde  nähert  sich  inelir  oder  weniger  einer  ge- 
quetschten Wunde«  Im  Allgemeinen  ist  also  der  Gebrauch 
des  Messers  dem  der  Scheere  vonaxiehen.  Letztere  bat  je* 
deeb  das  Besondere,  dsfs  sie  die  lYieüe,  welebe  dwchschnif» 
ten  werden  sollen,  zugleich  fafst  und  hält,  und  deshalb  wen- 
det man  sie  gern  bei  weichen,  dünnen,  häutigen  und  sehr 
nachgiebigen  Tbeüen  an,  denen  man  nicht  den-Grad' der  Span- 
nung geben  kann,  welchen  der  Gebraooh  des  Bistomi  eifor- 
derl;  besonders  wenn  in  diesen  Fällen  die  Heilung  der  ge-' 
bildeten  Wunde  durch  Eiterung  im  Plane  des  Operateurs  liegt. 

Femer  sind  bei  dem  Gebrauche  der  Scheere  Wandm- 
gen,  denen  der  zu  trennende  Tbeil  benachbart  ist,  gegen  Ver» 
letzungen  gesichert,  und  deshalb  bedient  man  sich  der  Scheere 
besonders  gern  zu  Excisionen  von  Theilen,  welche  in  Höh-^ 
len  sitaen«  Man  fafst  die  Scheere  so,  dais  man  den  rechten 
Daumen  nnd  Ringfinger  in  die  Ringe  der  Gn^  bringt,  Mil<* 
tel-  und  Zeigefinger  aber  an  den  Schenkel  des  einen  Griffes 
anlegt.  Dann  fafst  man  die  zu  trennenden  Theilc  jedesmal 
so,  dais  die  Scheerenspiize  über  den  fiodpnnct  der  Schnitt» 
Knie  hinausragt,  weil  die  Scheere  beim  Incidiinn  stets  etwa» 
«mUckweieht,  der  Schnitt  mithin  ohne  Beobachtung  dieser 
Regel  zu  kurz  werden  würde.  Mittelst  der  andern  Hand 
fixirt  num  den  Theil,  wo  es  angeht,  während  man  die  Scheere 
mit  Kraft  zusannmendroekt,  und  zugleich  in  der  Richtung  den 
Schnitts  nach  TorwMs  bewegt  Das  letztere  Manöver  mufs 
um  so  sorgfältiger  ausgcnihrt  werden,  je  weniger  es  möglich 
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ist,  das  Ende  der  ScbeerenbläUer  über  das  Eode  der  SehaUU 
üoie  huMoesDlcgcii» 

Wo  die  Fiximng  roUleist  der  Finger  nninSglidi  ist,  da 
mufs  man  sich  einer  Uakenpincette  oder  eines  Hakens  be- 
dienen. 

Will  man  niittckl  einer  Sdioeve  eiwia  von  einer  Flache 
abschneiden,  so  legt  man  nur  den  Mittelfinger  an  den  Schen- 
kel des  GriiTes  und  setzt  den  Zeigefinger  auf  die  Schraube, 
un  damit  die  Scbeere  an  die  Fläche  (est  anzudrücken,  wäh- 
lend man  die  abinscbneidenden  Partieen,  mittelst  der  Fin- 
ger; mittelst  eines  Hakens  oder  einer  Hakenpincette»  weni« 
ger  zweckmäfäig  niiltelbt  einer  Ansa,  fest  gegen  sich  zieht 

üei  Incbionon,  weiche  mit  dem  Messer  von  innen  nach 
sMsen  gemaobt  werden  würden»  mob  man  das  eine  Schee- 
renblatt, (das  mit  ahgestnmpfter  Spitze)  (Ür  sich  flach  onter- 
fichieben,  und  dann  mit  der  Schneide  gegen  den  zu  durch* 
schneidenden  Theii  richten.  Doch  ist  hier  im  Durchschnitt 
das  Messer  vorzuziehen« 

Man  bedient  sich  nach  den  Umstinden  der  geraden,  der 
Bidbler'acbco  oder  der  Cooper'schen  Incisions>Schecre. 

C  -  r. 

JAClSfONSMESSER  und  1]NC1S10]\SSCH£ER£.  S. 
Coker  nnd  INCISiO,  so  wie  For  fex. 

INCISIVI  MI^OJU  COWPERI,  Schneidezahnmuskcin 
der  Lippen.  Man  unterscheidet  vier,  zwei  obere  und  zwei 
untere.  £s  sind  kleine  Muskeln,  welche  von  der  Mundhaut 
bedeckt,  zwischen  den  ZahnhöhlenfbrtsStzen  der  Sehneide* 
lihne  und  den  Lippen  liegen,  von  jenen  ihren  Ursprung  nch» 
men,  und  mit  dem  Kreismuskel  dieser  sich  vermischen.  Die 
abern  (Mus.  incisivi  superiores  liegen  zu  beiden  Seiten  neben 
dem  Bandchen  der  Oberlippe,  können  dieselbe  gegen  das 
obeie  Zahnfleisch  drücken  nnd  dabei  etwas  heben;  die  un- 
tern (Mus.  incisivi  inferiores)  sollen  etwas  entfernter  vom 
Bändchen  der  Unterlippe,  an  den  Zahnhöhlen  der  äufscren 
Schneidezähne  entspringen,  aolsteigen  nnd  sich  mit  dem  Kreis- 
mnAel  der  Lippen  venniseben,  die  Unterlippe  andrücken  und 
dsbei  etwas  niederziehen.  Die  untern  Schneidemuskeln  habe 
ich  niemals  von  dem  Kinnheber  deutlich  getrennt  vorgefun- 
den, weshalb  kh  geneigt  hin^  dieselben  absuleognen. 

■ed.  chir.  EncjcL  XVIII.  Bd.  4 
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INCISOKES.   Siehe  Dens. 
LNClSOaiüM.   &  Uuitouri,  Culter  iind  InoM. 
INCISURA  ACETABULf.  Siehe  Hüftgelenk. 

INCISURA  AI  Iiis.    S.  (Jehörorgan. 

INCISl  RA  IIEPA'I  IS  ljNTEKL()ßULAlUS.    S.  Leber. 

liNOSliKA  ISCHUDICA.   Siehe  Becken. 

INCISURA  MASmDEA.  Siehe  Schläfenbein. 

INCISIKA  [NASALIS.    Siehe  Stirnbein. 

INCISURA  SlGMülüEA  MAXILLAE  liNFElUOHlS. 
S.  Unterkiefer. 

INCISURA  SUPRAORBITAU&  Siehe  Stirnbein. 

INCLINATIO  PELVIS.    S.  Beckon,  geburtshülflich. 

i^CLliNA'rlOiNSMES8ER.    S.  Betkenroesser. 

INCOIN  I INENTIA  ALVI.   Siehe  Diarrhoe. 

INCOISTlNENm  URINAE.  Enuresis,  Excreli» 
urinae  in  voinntaria,  Uracralia  (Ploncquet)  Harn* 
flnfs,  Unvermögen  den  Urin  zu  halten,  unwillkür* 
lieber  Abgang  des  Harns.  • 

Der  Begriff  des  hier  in  Rede  stehenden  KrankheitsLta» 
Standes,  so  nie  das  pathognomische  Symptom  desselben,  sind 
schon  durch  die  Benennung  angcdcutcf.  Lelzteres  spricht 
sich  aus  in  einem  Abgang  des  Urins  ohne  Willen  des  Kran- 
ken. In  vielen  Fallen  erfulgl  denelhe  aber  anch  ohne  Wissen 
def».selben.  Dieser  Abgang  dauert  entweder  ununterbrochen 
fort,  jeder  iVopren  Urin,  der  in  die  Blase  gelangt,  geht  80- 
gieich  wieder  ab,  oder  aber  der  Urin  wird  von  dem  Kranken 
xwar  auigehallen,  aber  der  Drang  xu  dessen  Ansleernng  eni« 
steht  oft  so  plötzlich  und  heftig,  dafs  er  ihn  wider  seinen 
Willen  flielscn  zu  lassen  geniUhigt  ist.  Den  ersten  Zustand 
nennt  man  Enuresiscompicta ,  den  letzleren  Enuresis  incompJeiab 

An  dies  patbognomisdie  Symptom  reihen  sich  aber  bau» 
figer  noch  andere  Nebensymptome,  die  ihre  Begründung  in 
der  speciellcn  Ursadic  finden,  von  welcher  die  Enuresis  ab* 
hängt  und  die  daher  auch  nach  der  Verschiedenartigkeit  die- 
ser Ursachen  verschieden  aasfaUeli,  wie  dies  wcHeiliin  bei 
den  einselnen  Arten  der  Enuresis  angegeben  werden  wird. 
Aufserdeni  kiinnen  aber  auch  /.ufüUige  Complicationen  Syiu- 
ptomengruppen  bedingen. 

Zu  hcnohlen  sind  aber  noch  einige  seoundua  Erschei- 
nungen, die  bei  jeder  Art  der  Enuresis  vorkommen  können, 
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wmi  die  mmÜ  tm  Seilen  das  Amtes  eine  beeondei^  Berück- 

sic/itis^tin^  verdienen.  Zunächst  verbreitet  der  fortdauernde 
Abgang  des  Urins,  wovon  Wäsche  und  Kleidiini^sstücke  durpb-r 
fäüi  werdca,  einen  unangenehmen  Gemch,  der  den  armen 
Knnkea  ans  der  menschKcken  Gefellschaft  verscbencbt»  und 
ian  selbst  in  einem  hohen  Grade  lästig  wird.  Aufserdem 
erzeugt  die  Schärfe  des  Urins,  wenn  sie  fortdauernd  auf  die 
Schaamlippen ,  das  Scrolum,  oder  auf  die  innere  Fläche  dc^ 
Sdkenkei  einwirkt,  eine  Hautentijindnngi  die  heftig  biennende  * 
Sefamenen  erzeugt,  leicht  in  Wundsein  (Intertrigo)  übergeht, 
■ad  ia  schlimmeren  Fällen  Verschwärungen  hervorruf). 

Dem  allgemeinsten  wesentlichen  Gruadverhällnissc  nacht 
ktnihi  die  Enuresis  in  sinem  Unvermögen  der  Schhefsmus* 
Utt  4ef  Blase  den  Urin  lu  bsiten,  so  da(s  die  Ausleerung 
rfejiselben  nicht  von  dem  Willen  des  kranken  abhängt.  Hier- 
bei tritt  aber  sofort  ein  doppelter  Fall  hervor.  Der  Wille 
des  Kranken  ist  wirklich  Ihilig,  aber  er  ist  seines  Einflnsseii 
auf  dRc  SchfieTsuMiskeln  der  Blase  verlustig  gegnngcn,  wovon 
der  Grund  wieder  in  einem  dynamisch  oder  organisch  ver* 
änderten  VitaliiuitAndc  der  Blase  zu  fmden  ist.  Oder  aber 
der  Fall  isl  «ngekehrl,  die  Regangslosigkeik  des  Willens  hebt 
allen  Einf oft  suf  die  Blase  auf,  oder  vermindert  wenigstens 
denselben,  so  dafs  unter  besonderen  mit  einwirkenden  Causal- 
verhältnissen  die  vitale  Stimmung  der  Blase  überwiegend 
«ini.  Die  entere  Gattung  dea  Hamflusses  kann  man,  weil 
Ce  I^saehen  desselben  in  der  Bisse  selbst  au  suchen  siodi 
die  idiopatische,  die  zweite  Gattung  die  symptomatische  Enu- 
resis nennen.  Es  giebt  übrigens  auch  Fälle,  wo  ein  gemisch- 
tes GrondvethaltniTa  angenommen  werden  mufs,  wie  diss 
wiler  unten  tur  Sprache  kommen  wird. 

•  Die  Enuresis  idiopathica  kann  wieder  von  verschiedenen 
Ursachen  abhängig  sein,  wodurch  die  spcciellen  Arten  derr 
salben  bedingt  werden.  Als.  solche  sind  in  der  ErCshrung 
nachgewicsens 

1)  Die  Enuresis  paralylica.  Hier  liegt  Schwäche  bis 
■nm  Grade  der  Lähmung  zum  Grunde.  Je  mehr  der  Zu- 
stand bei  dem  Grade  der  Schwäche  vefbant,  je  mehr  spricht 
aidi  daa  Uehel  ab  Ennmia  ineompleU  aus;  mehf  aber 
eme  v^irkliohe  Lähmung  der  MiMsnuskeln  Tovhanden  iat» 
fs  mehr  tritt  auch  die  Emicesis  compleU  hervor.  Uebrigens 
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sind  hier  zwei  besondere  Formen  zu  unterscheiden,  die  Em- 

rcsis  ist  nämlich  bald  Folge  einer  Schvviiclic  und  I^nhmung 
der  8d) iieismuskeln  allein,  oder  sie  ist  Folge  einer  Unlhä- 
tigkeit  des  Blasenj^ndes  und  der  Blasenwandungen,  bei  wel- 
chem Zustande  sich  dann  eine  Ueberffillung  der  Blase  cm- 
stellt,  die  endlich  die  Krad  der  Schliersmuskeln  überwindet, 
so  dafs  ein  unwillkürliches  llarnausträufeln  erfolgt.  Es  ist 
fiier  also  ein  gemischter  Zustand  von  Harnverhaltung  uad 
unwillkurlicheni  Harnabgang. 

a)  Wenn  die  Enuresis  in  einer  Llhmung  der  SchKefo 
muskeln  ihren  Grund  hat,  mag  sie  für  sich  bestehen,  oder 
mit  Lähmung  der  gesammlen  Blase  verbunden  sein,  so  geht 
der  Urin  fortdauernd  gegen  den  Willen  des  Krankea  ab.  An- 
dere Symptome  eines  Blasenleidens  sind  in  diesem  Falle  ge- 
wöhnlich nicht  vorhanden. 

Die  Gelegenheitsursachen,  welche  diese  Lähmung  am 
hau6gsten  herbeifuhren,  sind  Schlagflüsse,  Paiaplegien,  Quet- 
schungen des  Blasenhalites  bei  schweren  Geburten,  Verletzn»- 
gen  des  Gehirns  und  liückcnmarks,  vorhergegangene  ßlbsen- 
entzündungen,  Blasensteine,  welche  mechanisch  das  Wirkungs- 
vermogen  der  Schliefsmuskeln  beschränken;  heftige  Schlage 
und  Stofse,  welche  auf  die  Blase  wirken;  vorzüglich  auch 
Rücken niarkscrschütterungen.  Hin  und  wieder  tritt  diese 
Lähmung  auch  hervor  als  Folgekrankheit  nach  heftigen  Kräm- 
pfen, oder  als  Symptom  bei  asthenischen  Fiebern,  bei  höhe- 
ren Graden  der  allgemeinen  Lebensschwache.  Am  mnaten 
disponirt  zu  dieser  Lähmung  das  höhere  Lebensalter;  aber 
auch  solche  Personen,  welche  ihre  Uam-  und  Geschlechts- 
Werkzeuge  durch  ihre  Lebensweise  sehr  geschwächt  ha» 
ben,  werden  leichter  von  diesem  Uebel  befallen.  Ott  besteht 
diese  Schwache  in  einem  geringeren  Grade,  so  dafs  der  Harn» 
abfluls  nur  durch  die  Einwirkung  besonderer  Gelegcoheils- 
ursachen  erzeugt  wird.  Als  dahin  gehören  Erscbtitterongett 
des  Körpers,  durch  Miesen,  Lachen,  Fahren  u.  s.  w.,  oder 
eine  längere  ZurtickhaHung  des  Harnes,  welche  eine  Ueber- 
füllung  der  Blase  begünstigt.  Bei  scrophulösen,  mit  Anschop- 
pungen des  IMesenteriums,  mit  Wurm  und  Schleimanhäufun- 
gen  im  Darmkanal  behafteten  Kindern,  ündet  man  hin  umA 
wieder  eine  Enuresis  incomplela,  die  von  emem  vemmidet^ 
ten  Empfindlichk€ili>2.ustandc  der  Blase  abgeleitet  werden  muss. 
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Die  zweite  uud  gemischte  Form  der  paralyliscbeo 
EofMM  ist  Tonuglicfa  nur  dem  boberea  Alter  elgenlhümlicb, 
wo  bei  einer  bedeoteaderen  Abstumpfimg  der  Reizempfang- 
licfakeit  der  Blase,  besonders  des  Blasengrundcs,  anfanglicli 
eioe  unvollkommene  chronisdie  Ilarnvcriialtung  hervortrilf, 
biedie  allmählige  UeberluUuog  der  Blase  die  Kraft  derSchlieb- 
■nkein  überwindet  Hier  findea  wir  oft  eine  nnvoUkom- 
Bene  Enuresis  mit  häuGgein  Drang  zum  Hamen  und  mit 
ficbmerzhaftcn,  spannenden  EmpGndungen  in  der  Blasenge- 
yd  vei^efiellscbaftet  Auiserdem  mischeo  sich  hin  undwie> 
im  auch  noch  wohl  organische  KrankbeitsaDstände  der  Bbse 
9mA  der  die  Blase  begrenzenden  Theile  mit  ein.  ' 

2)  Die  Enuresis  spaslica.    Bei  dieser  Art  des  unwill- 
kiriicbea  Harnabganges  haben  wir  es  ebenfalls  mit  verscliie- 
dmea  Graden  der  AosbUdong  des  wesentlichen  Gnindvcr- 
Uhaieaea  tu  Ihnn.   BsJd  Regt  uns  nur  ein  gesteigerter  Grad 
von  Reizempninglichkeit  der  Blase  vor,  gleichviel  ob  er  ur- 
a|KÜDglich  in  der  dynamischen  Stimmung  begründet  ist,  oder 
^OMb  die  Scharfe  des  Urins  ^weckt  wird.  Bald  handelt  es 
mA  aber  um  einen  ansgebildeteren  Blasenkrampf.  In  beiden 
Fällen  i/cgt  der  Grund  des  unwillkührlichcn  Harnabganges 
aber  in  der  sich  unwiiikührlich  anregenden  überwiegcTulcn 
CenftraGtion  der  BUst^  wodurch  das  Vermügen  der  Schliefs- 
makfln  uberwUliden  wird.    In  denjenigen  Fällen,  wo  die 
Knure^is  als  Folge  eines  >v  irklichen  Blasenkrainpfcs  anftrilt, 
Buscheo  sich  dem  Zustande  audi  gröisteniheib»  Sdimcrxeu 
bd,  wenn  nicht  etwa  das  Wabmehoningsvemiogen,  wie  im 
epilepliseben  Anblle  au%ahoben  ist   Auch  in  vielen  Fällen, 
wo  nur  eine  krankhafte  Heizbarkeit  der  Blase  anzunehmen 
ist,  fehlt  es  an  solchen  scbnierahaften  Empfindungen  nicht. 
Uiufig  fehlen  sie  aber,  besonders  bei  einer  Enoresb  inconi' 
flela,  X.  JB.. dar  nocUnma.   Die  häufigste«!  Gelegenheitsur- 
aachen dieser  Art  der  Enure^rs  sind  namentlich  der  Cc> 
aols  acharfer  Diuretica,  rheumatische  AiTcclionen  der  Bldse, 
HMBorihoidalaflectionen  der  Blase  selbst,  oder  wenigstens 
iCSnatiisuelle  Mitleiden  derselben.    Ein  sehr  scharfer  Urin, 
consensuellc  Reizungen  vom  Üariukanale  oder  vom  Uterus 
aoageliend,  als  Würmer,  Iniarcten,  gastrische  Zustände  ande- 
Wft  Art,  die  Schwangerschaft;  dal's  die  Furcht,  der  Sehreck 
wd  endere  heftig  einwirkende  Gemüthsaficete,  öfter  gana 
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plölxlidi  eine  unwillkührliche  Uriiiausleerung  veranlassen  köa-  j 
ftcn ,  iä  eine  bekannte  Sache. '  IKe  korperlicheii  Enlwkikc-  i 
lungsperloden,  beaondera  die  Periode  des  Zainieiiwedieris  ^ 
und  der  Puberlätsentwickclung,  so  wie  der  Schwangcrtchafts- | 
zustand  sind  aU  beachtenswerihe  disponirende  Momente  fiif  ^ 
die  ReiiempObiglicbkeitaaleigenuig  dier  Blase  an  beiiacbieo«  < 
Biertrinker  erlangen  dfter  eine  hier  in  BetiMbI  koommln , 
Kranipfdistiosition  der  Blase.    Hysterische  sind  dieser  Art. 
der  Enuresis  öfter  unterworfen.  i 
*    3)  Als  dritte  Art  der  Enmesis  ist  die  organtca  au 
untetacheiden.  Sie  hat  ihren  Grund  in  organischen  Krank-  ^ 
heilen  der  Blase  und  deren  Umgebungen;  Calloritfiten,  Skin 
eben,  Auswüchse,   Vereiterungen,  vorhergegangener  Stein-  ^ 
schnitt,  £r%reitemngen  des  Bksenhalses,  Fisteln  u.  s.  w., 
können  hier  im  Beteacht  kommen.    Auch  dicfenigett  WlÜlm  , 
sind  hierher  zu  rechnen,  wo  ein  Dm^k  anf  die  Blase  moS 
die  unwillkürliche  Ausleerung  des  Harns  wirkt,  wenigstens 
die  FShigkeit  denselben  zurückzuhalten  beschränkt   Bei  die« 
ser  Art  der  Enuresis  mischen  sich  dsm  auch  maimigEMte 
deiiüelben  sonst  nicht  zugehörige  Symptome  mit  ein,  welche 
durch  die  organischen  Krankheitszustande  veranlalst  werden, 
von  denen  die  Enuresis  selbst  nur  ein  Symptom  macht,  die 
ihrer  Verschiedenartigkeit  wegen  hier  aber  nicht  besonders 
angeführt  werden  können.  Zu  dieser  Alt  der  Enuresis  nrars 
auch  jener  Harnflufs  gerechnet  werden,  welcher  mit  einem 
Prolspsus  der  Blase,  und  mit  einer  Inversio  veskae  mom' 
riae  in  Verbindung  steht 

4)  Die  symptomatische  Enuresis,  weiche  Wir  ab  die 
Folge  einer  mangelnden  Regsamkeit  des  Willens  betrachten 
niüs$»cn,  finden  wir  im  Zustande  des  Wahnsinns,  vorx^üglick 
bei  Blödsinnigen,  hin  und  wieder  bei  Alehncholischen.  Aufssii 
dem  bei  Kranken,  die  sich  im  FieberdeHriom  befinden,  mid 
selbst  die  Enuresis  nocturnd  ist  zum  l'heÜ,  wenigstens  in 
manchen  Fällen  auf  dies  ursächliche  Verhiltnifs  mit  au  be* 
ziehen«  In  den  meisten  Filien  haben  wir  es  hier  mit  einer 
Enuresis  uicompleta  tu  thno.  Die  Kranken  halten  den  Uriü 
zwar  auf,  aber  hei  einiger  Ansammlung  in  der  Blase  flie£s4 
derselbe  ohne  Einflufs  des  Willens  ab. 

5)  Als  eine  Enuresis  gemischter  Art,  bei  weicher  in  dfet 
Regel  mehrfache  ursächliche  Bsaiehungen  in  Betracht  kotii. 
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iMi,  imdb  Enumit  aocUinia  angeben  iircrdeD.  tKeae 
Art  des  Uarnflussea  kommt  vorzüglich  bei  Kindern,  selten 
Jfa^  Erwachsenen  vor.  Als  die  häuligsten  Gelegenlicilsursa- 
eben  desselben  beobaditcn  wir  eine  üble  Angewohnheii  imd 
Ti%|ii!it,  bti  wekher  die  Kinder  die  Aomahnoni;  sum  Urin- 
iaasen  ibergriien,  oder  mVilliwilllg  vemacfalärsigen.  Es  ist 
jedbch  bei  weitem  der  seltenere  Fall.  Häufiger  ist  eine  starke 
An^lung  der  V'erdattoogaor^ane  und  zu  vieles  Trinken  des 
AfcmtU  amnacbiildigeo»  Umiliiidey  welche  auf  die  Verroeh- 
nng  der  Hamabaondening  and  auf  die  Veifinderang  der 
Reizenip(anglichk(  it  der  ßlase  einwirken.  Sehr  oft  haben 
Würmer,  oder  ein  infarctöser  Unterleibszustand  Einflufs  auf 
4m  Fortdauer  dieaer  £nureaia.  Uarum  finden  wir  dieaelbe 
wmch  an  ofk  bei  acrophulösen  Kindern.  Die  Miadning  des 
C^os  und  die  hievon  abhängige  Schärfe  desselben,  so  wie 
dtt  Gew  ohnheit  vieler  Kinder  den  Harn  huige  zu  hallen,  oder 
«BgdielMt  ihn  au  häufig  abaulaaaen,  können  ebenfalla  ala  Br- 
anchen betffMhtel  werden,  welehe  die  Empfindlichkeit  der  BfaMe 
sehr  ^crmehicn,  und  einen  hänn^rn  Zwanj^  /um  Il.irnon  zur 
l*e\vohnbeit  machen.  Ganz  besondern  begünstigenden  Jban- 
Aifii  lur  die  Enureiia  nocturna  habe»  aber  auch  die  kdrper- 
ficfce»  Enfwickelungsperioden,  besondere  die  zwdte  Zribmnigs- 
periode,  und  die  Periode  der  l^nborlälscnlwickclunc;,  weil  sie 
auf  die  Empiindlichkeitssleigcrung  der  Blase  wirken,  und  so 
der  Wirkung  anderer  Ursachen  Vorschub  leisten«  Endlich 
wmh  noch  ein  ungewdhnlidi  fester  Scbhif  und  daa  Triumen 
bicrher  gerechnet  werden. 

LMc  Enuresis  nocturna  ist  als  eine  Enuresis  incomplela 
anaoapieclien)  da  der  Kranke  daa  Verminen  beaital,  diHi  Harn 
amickaaiiallen,  der  «nwillkührlielie  Abgang  deaaelben  aber 
nur  zu  Stande  kommt,  wenn  die  Blase  sich  mehr  oder  weniger 
stark  gefüllt  hat^  während  auf  der  andern  Seite  die  der 
HjdiniehaiORg  des  Triebea  arnn  Hainen  durch  den  Scblal 
haackrankl  wird. 

Die  Vorhersage  ist  m  bestimmen  nach  der  Art  und 
den  speciellen  Gelegenbcitsursachen,  nach  dem  (irade  und 
dcf  Dlaocr,  nach  den  ComplicalMnen  und  der  Individoahtit 

-  -   ÜTiii  L7  ■  Iii  M 

WBB  «9no|ecieBb 

Die  paralytische  Enuresis  ist  xwar  an  nudttr  aich  ohne 
CicCabr,  aber  sie  iat  oft  4ib  ein  bbses  Symptom  fiir  diejenigen 
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Krankheiteo  za  betrachteo,  von  denen  m  abliäog^  ilure 
HeillRirkeit  hingt  vonüglSch  ab  von  ihren  specidlen  Utn* 

dien  und  ihrem  Grade.    Da,   wo  dns  Uebel  rein  örtli^y 
und  nicht  von  wichtigeren  Lähmungszuständen  des  Nerveo* 
*  Systems  ahhängig  ist,  wird  öfter  die  Heihing  erzielt.  Das  hm^  - 
here  Aller  erweckt  schon  irnmer  groTse  Bedenkfichkeiten  in 
Rücksicht  auf  die  Heilung.    Bei  dem  angegebenen  gemisch-  . 
ten  Zustande  von  Incontinentia  und  Retentio  urinae  wird  . 
•her  dennoch  häofiger  hei  einer  »weckmäfsigen  fiehandhnig 
wenigstens  seitweise  Besserung  erzielt 

Bei  der  Enuresis  von  erhöhter  Reizbarkeit  und  Krampf  : 
wird  die  Heilung  am  sichersten  herbeigeführt,  da  die  Ursa- 
dien  gr&lstentheib  von  der  Art  sind,  daCi  sie  ihre  fintfarauii^ 
gestatten. 

Die  Enuresis  organica  läfst  nur  dann  eine  Heilung  zu, 
wenn  es  möglich  ist,  die  oiganisch  und  mechanisch  wirken- 
den Ursachen  zu  entfernen,  was  indessen  nur  in  setaenerat 
Füllen  zulsfsig  sein  wird* 

Die  Enuresis  symptomatica,  welche  in  mangelnder  Reg- 
samkeit des  Willens  oder  mangelnder  Perceptionsfahigkeit  ih* 
ren  Grund  hat,  hängt  in  Rücksicht  auf  ihre  Heilung  von  den 
in  Betracht  kommenden  Krankheitsanstinden  ab. 

Die  Enuresis  nocturna  wird  gröfstentfaeils  geheilt,  wenn 
gleich  der  Heilung  in  einzelnen  Fidlen  nicht  geringe  Schwie- 
rigkeiten im  Wege  stehen. 

Uehrigens  lehrt  die  Erbbrung,  dafa  die  Enuresis  leichlcr 
geheilt  wird  bei  Kindern,  als  bei  Erwachsenen,  und  am  schwer- 
sten bei  allen  Subjecten,  weil  bei  ersteren  weit  häufiger  ein 
gutartigeres,  rein  dynamisches  Grundverhältnifs  obwaltet.  Die 
Kur  hat  die  Auf|^,  die  Krankheit  za  heilen  und  die  l&ati- 
gen  Folgen  derselben  so  viel  sls  möglich  zu  mildem« 

A.  Die  Heilmelhode  aber  niufs  verschieden  ausfallen 
nach  den  verschiedenen  wesentlichen  Grundverhäitnissen  der 
Enuresis  und  der  Ursachen,  welche  dieselben  veranlafstJmbett* 

I)  Die  Enuresis  paralytici.  Die  Entfernung  der  Gele- 
genheiU>ursachen  erheischt  die  nächste  Aufmerksamkeit  des 
Arztes.  Lst  die  Enuresis  hier  ein  blofses  Symptom  eines  all- 
gemeinen Krankheitsznstandes,  z.  B.  des  Typhus,  der  Apo- 
plexie,  oder  einer  Lihinung  des  Rfiekenmarks,  so  ist  nof 
diese  Krankhcilszustäode  zu  wirken,  von  deren  ikseUiguiig 
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4mHk  mA  dasAttük&ea  der  finarensaUiaagcn  wird.  Loider 
Mchl  dEe  Eavmb  bti  dkfscii  Krankhcitmulaiiden  grölaten- 

theils  ein  sehr  böses  Syniptom,  was  die  AussicJit  zur  Hei- 
lung in  einem  hohen  Orade  beschränkt  Dasj^ielbe  vun 
ruidiii  Bod  Rikkciiiiiarluverklsiiiigeo,  befondevs  von  £r- 
MMlIemngen*  Bti  der  Enmesis  der  Kinder,  wdcfae  von 
Stockungen  im  Mcsenterio  abhängig  ist  und  mit  einem  all- 
gemein verminderten  Perceptionsvermugen  gewuhnlich  in  V^er- 
iNndnng  beobedO«!  wird,  miifa  die  Ueüinig  dorcb  die  Bcici> 
ligung  dieees  inbrdSeen,  oft  nk  WUnnem  gepaarten  Zoalan- 
des,  herbeigeführt  werden.  Vorhandene  Blasenst^ne  erhei- 
achen  die  Entfernung  durch  die  OperatioB. 

In  aB^arKIlen,  wo  die  Ennrcaii  auf  einen  örUich  ge- 
acbwidil^  oder  geUkmten  Zmland  in  der  Blase  beraht^ 
welche  Ursachen  denselben  auch  herbeigeführt  haben  mögen, 
ki  etn  Kurverlahren  gegen  die  Lähmung  als  solche  ein^ulei- 
tai.  Jb  mebr  dieselbe  von  einer  •n%ebobeoen  Mcrvenwirk* 
aanknl  abcnkkeii  iai,  je  mebr  pasaen  die  anf  die  Hamwerk- 
aeuge  specillsch  einwirkenden  Erregungsmittel  und  unter  die- 
sen besonders  die  Tinelura  Cantharidum  zu  10  —  20  30 

Tiopfaa  in  einer  Emulaion.   Die  balsamiscbeo  MiUel,  der 
Tcrebinlbin,  Oleom  pcIrae«    Die  flüchtigeren  Ammooinm- 
Ariparate,  besonders  das  Ammonium  carbonicum  pvrooleo- 
som  in  gröfseren  Gaben.    Einige  rühmen  auch  die  Arnica. 
Von  der  fortgescUten  Anwendung  der  £leclrid4äi  wollen  An- 
dare  gute  Wirkungen  geseben  beben»   Wo  mehr  aafSdiwü. 
che  der  Muskelfasern  geschlossen  werden  kann,  wie  bei  Ouet- 
acbnn^en,  beim  Vorgang  schwerer  Geburten,  sind  die  adbtrin« 
yitnden  Mittel,  die  Folia  uvae  ursi,  Katanhia,  China,  Alaon 
aek  ni  berfickaicbtigen.  Bei       Ennresta  ineomplela,  wo 
«ne  Schwäche  dea  Blasenbalsea  angenommen  werden  könnte, 
lastet  das  Acidum  phosphoricum  siccum,  in  Verbindung  mit 
Qnnaextract  gute  Dienste. 

Ifit  dieaen  Hitlebi  iat  eine  cntoprechende  aulsere  Bebend« 
Jung  zu  verbinden.  VonO^icb  empfehlen  sieb  Blasen pflaster 
anf  die  Gegend  des  heiligen  Beins  gelegt;  Einreibungen  der 
Tinctura  Cantharidum  in  das  Mittelflei.sch;  Einreibungen  dea 
Sirinoia.in  die  Gegend  dea  beiligeo  Beins,  dea  Mittelfleiaohea 
nnd  der  Blase;  die  Anwendung  der  Donebe  auf  das  Ileiligc- 
bein,  Tropfbäder  auf  die  lilasengegcnd.   Endlich  sind  auch 
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Einspritzuns^en  in  die  Isiase  eniptubieii,  deren  iNülzlldiketI 

flicb  jedoch  im  AliijeineiDen  nicht  so  «ehr  bewähri  hat 

Bei  der  mit  Harayeriinltiifig  gemischten  Enniesis,  die  im 
höhern  Aller  vorzugsweise  von  einer  allc^cnieinen  Heizlosigkeit 
der  Blase,  und  von  einem  geschwächten,  den  Grad  einer  Läh-^ 
munf  erreichenden  Zustand  des  Blasengninde&  abhängt,  habe 
ich  wiederfaokntlich  mit  grofeem  Notien  die  Zuleitung  de« 
warmen  Dampfes  aus  der  Dzondi'schen  Maschine  angewendet, 
wobei  jedoch  vorzüglich  nur  der  reizende  Einflufs  der  Warme, 
der  sich  hierbei  sehr  conoentrirt,  üi  der  Absicht  liegen  kaim. 
üalii  bei  dieser  Art  jer  Enuresis  aber  auberdem  die  Entfer- 
nung der  Ilamansaininlung  durch  den  Katheter  stattfinden 
muÜB,  versteht  sich  von  selbst.  Oft  wird  der  (Jrinabgang  nach 
der  Anwendung  des  beilaen  Dampfes  aber  schon  dureh  die 
Matur  von  selbst  beweikstelligt  ^ 

2)  Die  Enuresis  von  gesteigerter  Heizbarkeit  und  Krampf 
in  der  Blase,  erfordert  ebenfalls  zunächst  die  Behandlung  dev- 
|en%en  Ursachen,  welche  diesen  Znstand  eneuglen.  VVir  acbtw 
daher  auf  HteorrhoidahMNigeslionen,  auf  Wurmreia,  auf  mmm 
besondere  krankhafte  IMi^chung  und  Schärfe  des  Urins,  auf 
rheumatische  Aflektiooen  der  Blase  u.  s.  w«  und  leiten  gegen 
diese  liebet  die  passende  Behandlung  ein»  Die  emvihnte 
Scbarle  des  Urins,  wenn  sie  von  der  Einwhrkung  schsifcr 
Mittel  abhängt,  erheischt  dann  schleimige  Mittel.  Bei  gich« 
tischen  Personen  höheren  Alters,  hat  man  diese  Sdiärfe  des 
Unna  hin  und  wieder  aU  Ursache  der  emiresis  beobachtet, 
in  wekfaem  Falle  dann  eine  Behandlung  gegen  das  Grund* 
übel  slattiindou  mufs.  Auch  im  kindlichen  l/ebens;dter  kinniiit 
diese  Schärfe  des  Urins  als  Ursache  der  Enuresis  wohl  hin 
und  wieder  vor,  in  welchem  Falle  eme  Emulsion  von  Sc^ 
men  Lycopodü  meist  gute  Dienste  leistet 

Was  die  KrampfafTektion  als  solche  betriO't,  so  'ml  be- 
sonders zu  erwägen  in  wie  fern  die  Heizung  der  Ulase  mit 
üluicongestionen  und  entzündlichen  Heisnngen  in  Verbindung 
steht  Bei  der  rbeumsliscben  Enuresis,  bei  der  Enuresis,  wekhe 
von  Ilämorrhotdalreiz  er/,cuf;t  wird,  ist  dieser  Umstand  be- 
sonders zu  beachten,  damit  örtliche  filutentziehunj^cn  in  An- 
wendung gesogen  werden,  wenn  der  Grad  des  Uebels  sol- 
ebes  erfordert    Wo  eine  solche  Complication  aber  nicht 
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sladGiidet,  ist  gegen  die  kraiikhaile  Heilbarkeit  unil  f||>Q 
Kranpf  adlMl  4am  eotApcecheude  Beliaudltttig  einiukileii.  r 

HAm  wir  ci  mil  einer  haUlutUeo  knnkheften  Reit 
barkeit  zu  thun,  die  vielleicht  bei  Kindern  mit  der  körper- 
lichen Elnlwickeluiig  ftUMmmenhängt,  auch  wohl  in  fielleoen 
FÜkii  ia  iler  ficbwangeravhaft  vockommti  ee  iit,  oech  inei- 
«  MT  Erfidmiog  die  Vetbiadung  dee  Caniphore  mit  Aodttin 
phosphoricum  niccuro,  und  Cbinaextract  in  Piltenform  ge- 
reicht, aU  ein  höchst  wirksames  Mittel  zu  betrachten,  was 
ich  auch  guik  beeonden  bei  der  Enuresis  nocturna  empdeh- 
leo  kann.  Dct  Ceoifhor  innls  jedoch  in  VerhaltniliNnirsig 
groTseren  Gaben  gereicht  werden.  Aeulserlich  kann  gleich- 
»itig  ein  Camphorliniment  eingerieben  werden.  Hängt,,  die 
kiankbafte  Disposition  der  Bbse  mehr  mit  einer  allgijineiifii 
Iqfsterifleben  oder  hypodiondriechcn  Nenrerniaborkeit  mmm^ 
men,  eo  kt  das  Castoreum  und  die  Äsafoetida  besonders  su 
empfehlen;  letzteres  Mittel  auch  besonders  dann,  wenn  der 
KrampiuMtand  der  Blase  mit  Wurmreiz  in  ursächlicher  Be^ 
tidMuig  Mehl. 

Bei  den  schmerthaften  Formen  des  Blasenkrampfes,  bc- 

s<mders  beim  rheumatischen  Grundverhältnisse  desselben,  ist 
das  Opium  als  das  vorzüglichste  Fleilmittel  zu  hetrscbten. 

Aenfiserlich  können  noch  flfichtige  Cdmeibnageni  nnd  b^ 
sanoers  warme  BreiamscUäge,  am  bealen  die  narkotischen, 
aulhcrdem  aber  auch  krampfstillende  Klystire,  als  Unlerstior 
snn^smittel  der  Kur,  in  Mitanwendung  gezogen  werden. 

3)  Die  Enuresis  von  oiganischen  und  mechaniachen  Ui^ 
ascben  erbeiscbt  die  Entfernung  der  verscbiedenarligen  Kraut 
heilszustände,  die  hier  in  Betracht  kommen  können.  Die  ^ 
Behandiungsweise  wird  hierbei  sehr  verschieden  anslaUen 
mfiasen,  leider  isl  aber  die  Matnr  dieser  Uebel  von  der  Art» 
dids  eine  HeUnog  nur  in  seltenen  FHIlen  möglick  sein  wird. 

Die  Enuresis  die  häufiger  bei  Schwangeren  beobac^ilet 
wird ,  und  gewifs  gröfstentlieils  von  dem  Druck  des  Uterus 
anf  die  Blase  abhängig  ist,  bei  der  jedoch  hin  und  wieder 
anck  eme  mit  Blotcongestion  gepaarte  krankhafte  Heilbarkeit 
in  Betracht  gezogen  werden  muls,  erheischt  ein  Verfahren, 
dorch  welches  jener  Druck  des  Uterus  möglichst  beschränkt 
wild.  Hierzu  emptiehlt  sidi  gana  besonders  eine  gute  Leib- 
binde 9  wodoich  die  sdiwangere  Gebermnticr  mehr  ziAriick- 
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gehalten  wird.  Des  Nacht«  aber  ist  die  Lage  auf  dem  Rük- 
ken  zu  rathen.  Auch  ist  die  Ütät  mit  Hücksicht  auf  mög- 
IklMle  Betchniokttiig  der  Urinabsondemog  anmoffdiieii. 

4)  Die  symptomatische  aus  mangelnder  Regsamkeit  des 
Willens  entsprungene  Enuresis,  läfst  als  solche  keine  auf  Hei- 
lung zweckende  ßehandlung  zu,  vielmehr  ist  diese  von  der 
Beseitigimg  der  Haaptkraokheit  abhängig. 

5)  Bei  der  EnuresiB  noctunia  sind  alle  jene  Umstände 
zu  erwägen,  von  welchen  dieses  Uebel  abgeleitet  werden 
niufs.  Gegen  Trägheit  uud  üble  Angcwohobeit  miiDs  durch 
eine  passende  Eniehangsweiae  eingewirkt  weiden.  Uavfig 
erfolgt  der  Hamfhils  erst  des  Moigens,  in  einem  HalbschUire, 
und  daher  ist  es  anzurathen  die  Kinder  frühzeitig  zu  wecken, 
und  selbst  zum  frühen  Aufstehen  anzuhalten.  Ueherrüllun- 
gen  des  Blagens  müssen  vermieden,  und  auf  die  Veffbbtnng 
derselben,  so  wie  auf  die  möglichste  Beschränkung  des  Ge- 
tränkes und  flüssiger  Nahrungsmittel  zur  Abendzeit  sorgfältig 
gewacht  werden.  Die  Quahtät  des  Urins  ist  rücksichllicli 
seiner  scharfeien  Einwirkung  näher  xu  erforschen  und  durch 
schleimige  Mittel,  so  wie  durch  den  Gebrauch  der  bereits 
oben  empfohlenen  Emulsion  aus  Semen  Lycopodii,  zu  verbes- 
serq.  Auf  Schleimanhäufungen  im  Darmkanale,  Würmer  und 
einen  inforctösen  Mesenterialzustand  ist  besonders  au  achten, 
und  wo  sich  die  Anaeigen  darbieten,  gegen  diese  Uebel  nach* 
drücklich  xu  handeln.  Gegen  die  auCserdem  aber  zu  berück- 
sichtigende krankhafte  Reizcmpdinglichkeit  der  Blase  selbst 
kann  ich  die  bereits  empfohlenen  Pillen  aus  verhältnifsmälsig 
gröberen  Gaben  Camphor  mit  Addum  phosphoricum  swcum 
und  Chinaextract  ganx  besonders  rühmen.  Aufserdem  sf>rgc 
man  dafür,  dafs  solche  Kranke  den  Urin  auch  bei  Tage  we- 
der zu  lange  anhalten,  noch  zu  häufig  lassen,  und  beobachte 
aorgialtig,  ob  nicht  eine  Beixung  der  GcMhlechta-  und  Harn* 
weifcxeoge  durch  Onanie^  einen  Antheil  an  der  Unterbaltuug 
des  Uebcls  habe. 

B.  Die  zweite  Aufgabe  die  der  Arzt  bei  der  Behandlung 
der.  Enuresis  xu  lösen  hat,  besteht  darin,  dab  er  die  unan- 
genehmen Erscheinungen^  welche  mit  derselben  verbunden 
sind,  möglichst  vcriiüLc,  und  wenn  dies  nicht  möglich  isi, 
wenigstens  beschränke,  die  secundären  Folgen  der  Einwir- 
kun|  des  Urins  auf  die  Körperthcile  aber  beseitige.  Diese 
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Terscbiedcnen  Zwecke  suchen  wir  auf  folgende  VVeUc  in 
eireichen : 

1)  Durch  meduinisdie  Hülfsmittel,  welche  die  Hamrobie 
fneinmeiidräckcD,  uimI  auf  solche  Weise  den  Abfliils  des 
Htms  Terfaindem.  Die  Zurückhalter  des  Harns  sind  aber 
Terschieden  construirt,  jenachdem  sie  für  Männer  oder  Wei- 
ber hesüinnit  sind.  Für  Männer  sind  so  eoipfehleo,  im 
Comimssoriinn  von  Nmek^  Terbesserl  Ton  Jfonro  n&d  BM 
{Bell,  Lehrbegriff  der  Wandarzneiknnst  Th.  %  p.  183.  Taf. 
4.  Fig.  23.)  —  Oder  ^  das  Compressoriuin  von  Böttcher 
{BöiicAer,  Auswahl  des  chimig.  Verbandes,  p.  151,  1^« 
Tat  15,  Fig.  1.) 

SSmaming  bediente  sich  eines  dem  Nock'schen  ahnli* 
eben  mit  Sammet  überzogenen  Druck  Werkzeuges  (siehe  un- 
ten dessen  Sclirifl).  Noch  mehrere  Vorrichtungen  dieser 
Art  sind  in  Vorschlag  gebracht,  sie  können  indessen  sehen 
ymt  dem  Kimken  mit  Ansdaner  gebrancht  werden,  da  sie 
durch  den  Druck  den  sie  ausüben,  böciist  beschwerlich 
werden. 

Bei  Franoi  sacht  man  durch  Motterkränze  die  Ham- 
fdke  zn  schfiefsen.  Es  sind  jedoch  aoch  andere  Vorrichtun- 
gen in  Vorschlag  gebracht.  So  hat  Hcuermann  ein  Coni- 
prcssoriom  urethrae  empfohlen,  welches  fast  wie  ein  Bruch- 
band beschaffien  ist,  ond  im  Perinaeo.  die  Urethra  snsammen- 
driickt  Aach  iVurlr,  itfUles,  S^arp  (Bewrmmm^  die 
vornehmsten  chirurgischen  Operationen  am  menschlichen  Kör- 
per. Th.  2.  Taf.  1 ,  3,  4.  —  Le  Rouge,  Journale  de  medidn. 
Tom.  76.  p.  459.)  haben  dergleichen  Compressoria  angege- 
ben, deren  Gebraoch  aber  eb#n  so,  wie  der  bei  den  Männern, 
mit  vielen  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  weshalb  man  denn 
auch  Statt  aller  dieser  Maschinen,  das  Einbringen  eines  stär* 
kcTcn  Schwammes  in  die  Moiterscheide,  wodurch  die  Ham- 
fttre  eomprimirt  werden'  soll,  empfohlen  bat. 

'i)  Gelingt  nun  aber  die  Zurückhaltung  des  Harns  nicht, 
so  mnU  man  dafür  Sorge  tragen,  dafs  der  abträufelnde  Urin 
an%diuigeo  ond  von  den  Kleidnngsstücken  abgehalten  werde 
Zd  diesem  Zwecks  sind  die  HsrnbehäUer  anxowenden. 

Der  einfachste  Harnbehälter  für  Männer  besteht  in  einer 
Schweinsblase  um  die  Lenden  gebunden,  in  welche  das  männ- 
iche  Glied  kiaeiogesteckt  wird.  Eine  mit  Fimiüi  übersogene 


Digitized  by 


69  Incransantia.  UmilNiHo. 

Btmie,  ilic  im  der  Mündung  mU  einer  ki»8clicmen  Rittire 

versehen  ist,  empfiehlt  sich  durch  ihre  gröfscre  üanerhaflig- 
keit.  Aufscrdem  sind  viele  verschiedenartig  construirte  Harn- 
behSlier  erfanden  worden,  die  Uieils  ans  Kema  elaatica,  tlieila 
ans  in  Oel  gesottenem  Leder,  theils  ans  Ztnn  bereitet  wer» 
den.  FahricUiH  HUdnnus^  Fovel^  Bell^  Osiander,  JuvUU*ft^ 
Scktoagermamu^  Joerdens^  Pickel  haben  dergleichen  Flarn- 
behäiler  angegeben.  De«  Nachts  können  aneh  glfiseme  (larn- 
Haschen  in  Gebrauch  gezogen  werden«  RambehSHer  fBr 
Fraiienzlmnier  sind  folgende:  Ein  Schwamm  mit  einer  TBinde 
befestigt,  ist  in  gelinderen  Fällen  öfter  ausreichend.  /ViW, 
Bötteher,  Köhler^  Stark  (Neues  Archiv  för  Gebuilshülfe) 
haben  HarnbehSiter  flir  Firauen  angegeben. 

Was  die  Behandlung  der  Fidgcn  betrifft,  welche  durch 
die  Einwirkung  des  Urins  auf  die  Haut  der  mit  demselben 
in  Berührung  kommenden  Theile  hervotgebrocht  werden^  an 
ist  demselben  durch  Reinlichkeit  vonnbeugen,  wo  aber  ttnc 
nauleniziindung  oder  ein  Wundsein  erzengt  worden  sinil, 
müssen  diese  nach  den  allgemeinen  Regeln  behandelt  werden. 

Litierstar: 

8k9€gi^  de  ariBM  iacoatiaeslia.  Jen.  1T07.  —  P,  JWnXc,  epltanw  de 
canndli  htMainaai  marbii.  Lib.  V.  P.  i,  9.  68L  —  LhiHm^  voa  den 
Krankheiten  der  Hemblase  der  Alten,  In  deasen  BeitrSgen  nr  «an* 
Obenden  Artndwiisenadiaft  B.  III.  pag.  94.  Leipi.  1804.  —  SSm- 
mgrin^j  Abbandlung  fiber  die  tchncll  ond  langeim  tftdilicben  Krank» 
beüen  der  Hamblaae  and  Hemrftbre  bei  Minnen  im  bSheren  Aller, 
eine  gebSnte  PMMMft.  Franbf.  a.  H.  f809.  —  wmibald  SchmSd, 
fiber  diejenigen  Kranicheiteo  der  Harnblaae,  Yorsteherdiüse  o.  llarn> 
rolire,  denen  voitüglich  Manner  im  liölifrn  Alter  aus<;e8etzt  sind. 
Wien  1806.  —  Drei/tsig^  H.mihvJirlerl».  der  medic.  Klinik,  lid.  3, 
T.  2,  S.  89.  —  Die  Kunsl  Jii'  üusserl.  un<!  chirai^  Krankheiten  den 
Menacbeo  zu  heilen  u.  a.  w.  Th.  6.  Gotha  1822. 

B  -  dl. 

WCRASSAMIA.   S.  Coadensantia. 
INCUfiA  ilO,  beim  Püniaa  daa  Silien  auf  den  Diera,  das 
fiebrfiteiii  apfifer  aodi  subatantivweh ,  entsprechend  dem 

Gricch.  f}/xo/,^tl^fr£^•,  von  dem  Liegen  in  den  Tempeln  und 
•  heiligen  Bcurken,  während  die  claasischen  Schriftst.  mir  die 
VerbaHbnn,  tano,  Jovi  etc.  incobare  habeo.   Die  Ineabalion 
iat  die  ilteate  Art  der  VerfaiiMhing  religiter  VorBleUongen 

mit  der  ilcilwiftäcnächall.   Ein  noch  älterer  Gebrauch,  wel> 
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dm  iem  ütbylMiieni  sogMchrieben  wM,  bei  denen  die 
Kfanken  an  offentlidiett  Wegen  und  Plitcen  »usgcsteHt  wufw 
<len,  lim  liier  den  Rnlli  der  V'orübcrgchciiilen  zu  empfang;eii, 
fadi  nur  insolero  damit  zusammen,  als  unter  jene  Plötie 
webl  «neh  Teeiüglidi  iMilige  Tempeliienrke  pMkt  linbeM 
mögen,  dn  amMt,  wie  ene  dem  16.  Buche  des  SIfrafto  erbek 
Ifl,  die  IVIedicin  der  ßabylonicr  durchaus  nichts  Mystisches 
hatte,  yielmehr  voHkoinmen  empirisch  war.  Die  ägyptische 
ftwielewchnft  aehemlt  aaetal  die  Hilfloaigiceil  der  Maaten  iie» 
mriil  n  haben,  mn  dntdi  Herverbtingung  von  allerlei  Hei* 
hM^ii  das  Ansehn  der  (lötter  und  ihr  eigenes  bei  dem  Volke 
M  erhöhen.  Die  Pricsterfamilic  der  Askicpiaden  brachte  dio 
icn  Gebraucb  den  Griechen  ao  ond  üble  ihn  in  den  von  ihr 
mwaitelen  Temfiebi  nnd  heiligen  Statten  des  Aeiknla|i  und 
seines  \  aters  Apollo,  doch  waren  es  nicht  diese  Pricsicr 
Misschüessiich,  welchen  das  Recht  oder  die  Verpflichtung  zu 
aakbcm  Oienale  ankani,  sondern  ea  worden  noch  in  ande- 
ren Tempeln,  namentlich  denen  der  Diana,  dea  Hermes,  He* 
fdai^tOB  VL.  s.  w.  —  deren  Priester  mit  den  Askicpiaden 
nicht  verwandt  waren,  Incubationen  vorgenommen.  Die  Kran- 
ial wnden  m  diesem  Bebn£e  in  die  Tempelbeiirke  ein^ 
Isiscn  und  hier  verscbiedenen,  *wahr8cheinlieh  amn  Theil 
dem  Zwecke  ihrer  Heilung  entsprechenden  Reinigungen  und 
Ceremonien  unterworfen,  darauf  aber  feierlich  in  den  Tem- 
pel gebracht  und  dort  auf  einer  Lsf^lättc,  die  mit  einem 
Scbaaflelle  bedeckt  war,  niedei]gelegt,  um  unter  dem  Ein- 
flkiMe  von  allerlei  geheimen  Proceduren  in  einen  Zustand  des 
Schlafes  zu  verfallen,  welchen  unsere  neueren  Mesmerislen 
häufig  mit  dem  Heilsehen  Terglichen  haben.  So  einp (Ingen 
«e  nun ,  ihrer  Meinung  nach  durch  unmiltdfaaH^^  {^Uebe 
ßogebong  die  Orakel,  xs^ni^i^^^^/^Lou«;,  der  heilenden  G5lter 
und  hingen,  von  der  Krankheit  befreit,  eine  kurze  ^lachricht 
über  dieselbe  als  Opfergabe  in  den  fleiiigthümern  auL  £a 
aind  dieses  -die  VotivtaMn,  denen  die  koiachen  Vorheraagun« 
gen  ihre  EnCslehung  Tetdanken,  welche  die  erste  schrillt- 
liehe  Basis  der  empirischen  IMedicin  bilden,  die  aber  frei- 
lich bereits  von  einem  hoiien  Grade  von  Kritik  zeigen  und 
■B  Uebrigm  mir  die  Palbologie  betreffw,  während,  waa  die 
Thempculik  und  Pharmakodynnmik  angeht,  iMMom  woM 
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unwiderleglich  Recht  hat,  wenn  er  sagt:  tooc  Don  sandbst  ' 
mediana,  Bed  quicquid  videbaiur  «aoaMei  eni  roedidnu 

Die  Uber  TempeHieanng  und  Incnbatioa  yorliMideneii  ■ 

Nachrichten  der  Allen,  insbesondere  des  iierodot^  Pawta- 
fiUMy  Plutarchy  Slraboj  Ihodortts  Siatlms  und  Lucian,  der  Ol 
uns  in  seiner  Schilderung  des  Betrügers  Aitsumdm'y  dne«  ii 
der  grossten  Charlalans,  weldie  die  Erde  kennt,  ein  recht  *n 
lebhaftes  ßild  der  Ausartung  dieser  Priesterheilungen  vor- 
führt,  sind  in  folgenden  Schriften  gesammelt:  Henr.  Meibmm^ 
de  incubatione  in  fanis  Deonun.    Hebnstadti  1659;  —  >, 

Vitek  1701;  _ 
f*.  F.  iiiindertmark,  diss.  de  aegrotorum  apud  veleres  in  (> 
vias  publicas  et  templa  expositione.    Lips.  739.  ^ 

Die  Incubationen  dauerten  noch  bis  in  das  4.  Jabrii» 
nach  Christo  fort,  wie  Sprengel  (Gesch.  d.  Atsnk.  2r  Bd«)  ^ 
aus  den  i^ricfen  des  LihaniuH  folgert;  sie  sind  später,  als  ^ 
wiederum  die  Priesterschaft  der  Mönche  das  Geschäft  der  ^ 
Heilungen  fast  ausschliesslich  übte,  gewisaermaafsen  erneuert 
worden,  und  die  WallMhrten  Kranker  nach  heiligen  StiUlen  | 
sammt  den  dort  aufgehängten  Krücken,  ßildern  und  nachge-  ^ 
formten  Gliedern  sind  als  moderne  Incubationen  und  Voiiv-  ^ 
tafeln  ansusehem  V^r» 

INCUBUS.  S.  Alp. 

I^CÜINEATIO.    S.  Einkeilung.  ' 

IM  URVATIO.    S.  Curvalura.  ' 

INCÜRVAllO  LTERL   S.  Gebärmutter. 

INCUS.  S.  Gehdrknöchekhen.  ' 

I^DEX.    S.  Hand.  ^ 

IMDIAiMSCliE  ßLAETTERFElGE.   S.  Opunlia. 

IMDICATIO,  iJeilanxeige,  nennt  man  den  durch  Erkennt« 
nifs  der  Indicantia  oder  der  die  regelrechte  Behandlung  einer 
Krankheit  bestimmenden  wesentlichen  und  zufälligen  IVIo- 
mentc  gewonneneu  Schlufs  auf  das  einzuschlagende  Ueilver- 
Eabren.  Insofern  man  im  Allgemeinen  entweder  dem  Aua* 
hmche  einer  Krankheit  vorbeugen  und  die  Einwirkung  der 
sie  Teranlassenden  Ursadien  verhüten,  oder  die  Uritachca 
hinwegräumen  und  die  Krankheit  selbst  heilen,  oder  drittens, 
wo  keines  von  beiden  möglich  ist,  mindestens  lästige  oder 
gefahrdrohende  Symptome  beseitigen  will,  erhalt  man  drei 
Arten  von  IndicaÜonen:  die  L  prophylacüca,  causalis  s.  ca* 
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irfifi  und  syniptoiiialica.  In  Besag  auf  den  V^iderspracb, 
«dcbai  die  Erfiiiloiig  doer  diem  IndkitiMMn  der  Erfülluiig 
der  anderen  entgegensetzen  kann,  unteiacbeidet  man  vertchie- 
dene  Grade  der  Wichtigkeit  der  Indicationen ,  und  bezeich* 
wd  nameatlich  die  Indicatio  Vitalis  oder  die  Lebeosanseigi 
im  aUen  anderai  ab  diejenige,  welcher  soeist  gem^gethm 
werden  mulk.  Die  Lebensanzeige  kann  mit  jeder  der  drei 
anderen  zusammenfallen,  sie  kann  ebensowohl  der  Verhütung, 
alt  der  Heilung  oder  den  Zufallen  einer  Krankheit  gelten, 
wie  1.  B.  bei  denn  kwvltoa  apoplecticna,  dem  man  io  allen 
mfen  wo  möglich  yoibeiigen,  ihn  bekimpfen,  oder  ihn,  auch 
wenn  er  Symptom  eines  anderen  Grundleidens  ist,  Vorzugs* 
weise  behandeln  mufs.  Man  thut  daher  Unrecht,  wenn 
■m  in  der  aUgemciBea  Theiapie  die  Indicatio  vitaKa  4m 
genannten  drei  Indicationen  ooordioirt,  denn  jene  ridfelen 
sich  nach  dem  Character  der  Erscheinung,  während  diese 
nur  deren  Wichtigkeit  für  das  Leben  des  Individuums  be- 
racknchligt  Sie  gebort  alao  sn  einer  mweiten  Reihe  von  Eifachei* 
nungen,  uad*  neben  ihr  atehen  nodi  andere  indicationen^ 
weldie  sich  nach  der  Wichtigkeit  Und  Bedeutung  der  zum 
Lehen  nicht  nothwendigen  Organe  und  ihrer  Verrichtungen 
fnnnen.  Man  konnte  dieae  Indicationen  ala  L  integntatia 
Cmnae  und  motoa  unterscheiden  oder  sie  überhaupt  als  In- 
dicatio secundum  valorem  et  naturani  organorum  bezeichnen. 
Diese  Indication  berücksichtigt  man  z.  B.,  wenn  man  bei 
der  Trippeimetastaae  die  uiaprüngüche  Krankheit  wiederher- 
nnteiicn  aoeht,  nm  daa  roehrgefthrdete  Oigan  dea  Geaicfata- 
shnes  zu  retten,  ja  es  bildet  dieselbe  einen  wesentlichen 
Grand  för  die  enantiotische  Methode,  welche  nur  dadurch 
httbam  werden  kann,  dafa  war  einen  Kiankheitspr^iitii  an 
caem  entweder  aeiner  Natur  nach  weniger  geflUndeten  oder 
überhaupt  eher  entbehrlichen  und  in  seiner  Integrität  nicht 
10  nothwendigen  Ort  verlegen. 

Von  der  richtigen  Feataetanng,  Anordnung  und  Erfül- 
kng  der  Indkationen  hingt  die  gmxe  Summe  des  Anthctla 
ab,  welchen  der  Arzt  überhaupt  an  der  Heilung  der  Krank 
heiten  in  Anspruch  nehmen  kann.  Zu  diesem  Zwecke  be- 
darf er  aber  ancb  aUer  Mittel,  welche  Wiasenachaa  und  Kunst 
ikm  nberiunipt  gewibnn.  Din  Oiagnoae,  welehe  für  aich 
allein  bereits  alle  physiologischen  und  pathoioghcfaen  Kennt- 
Icd.  chir.  fincycL  XVllL  Bd.  *  5 

i_^iyui^L,d  by  Google 


■Im  dofarderl,  giebt  ihm  die  Indicaüo  causalis  im  Gc|^* 
«gbt  nr  8yin|itM«itioi$  mr  SteUoog  eiher  lodicatao  pM- 
pbyladiei  irt  iofbesoiidere  die  gründtiche  Kenntnib  der  ber» 

anlassenden  inneren  und  äufhcrcn  Krankheilsursaciien,  also 
des  Gebietes  der  Aettologie  nothig;  die  Prognostik  lehrt  die 
iMliaitio  yitalM  und  die  sich  am  dem  Grade  der  GHahidiiBg 
ergebende  Indicetio  ex  organia  ^abteilen  und  die  zugehörige 
Anordnung  in  Erfüllung  der  Indicationen  treffen;  endlich  ist 
die  Pliarmakodynamik  und  Pharmakosyntbesis»  die  diätetische 
uod  cbimigpecbe  Heükunsi  nöthig,  umdengewonneoenlndicaüo-^ 
aeu  xweckmafsig  zu  genögen«  Der  Ant  dagegen,  weichet 
»ich  bei  seinem  Meilverfahren  nicht  die  Mühe  giebt  oder 
weicher  nicht  vermag,  die  Heilanzeigen  aufzusuchen,  zu  ord* 
nen  und  auszuführen,  verdient  nur  den  Manien  eines  Pfia- 
echers,  den  dieee  Claiee  so  gern  mit  dem  einee  EnpiikefS 
vertauscht 

lieber  die  Aufstellung  der  Indicationen  läfst  sich  nun 
nichti  weiter  eagen,  ela  dib  sieh  dieselben  aus  einer  gruad- 
fidlen  Diagnoee  von  eelbst  ei^eben.  Wo  diese  nidit  mög- 
lich ist,  mufs  sich  naturlich  euch  der  beste  Arzt  an  die  her- 
vorstechenden Symptome  halten,  und  indem  er,  statt  einer 
besonderen  Krankheit,  nur  allgemeine  Zustände,  z.  B.  <ler 
Uyper-  oder  Aithenie,  einer  keinmg  oder  EnchieSung  ein» 
zdner  Organe,  Hyper-  oder  Anämieen,  oder  auch  eine  dya- 
krssischc  KörperbeschafFcnheit,  aufTallcnde  Constitution  oder 
dee  Temperament  ins  Auge  fafat,  diesen  gegenüber  eine  eil- 
gemeine  Indicelion  aubteUen,  welche  eich,  sie  verlange  mm 
Erregung  oder  Abepannung,  Entleerung  oder  Dmstimmung, 
immer  der  Methodus  exspectativa  mehr  oder  weniger  an« 
achiieisen  \vird.  Wäre  man  aber  durchaus  nicht  im  Stande^ 
irgend  eine  Heihinxeige  lu  gewinnen  (abgesehen  von  anb* 
Jectiver  UnfiUiigkeit,  die  jedoch  vielleicht  am  Seltensien  in 
diesen  Fall  kommt) ,  so  halte  man  diefs  für  die  bestimmteste 
Indication  zur  Vermeidung  jedes  entschiedenen  Verfabrena; 
inr  Methodua  neutnu 

Die  Anordnung  der  Indicationen  geschieht  so,  daTa  die 
Ind.  Vitalis  unter  allen  Umstünden  zuerst  erfüllt  wird;  daher 
geht,  bei  der  CompUcation  einer  acuten  mit  einer  chroAitrhm 
Krankheity  die  fieiiandehmg  der  eraleitn  immer  voran,  mar 
hüte  man  aich,  wenn  die  Indicelio  cnniliva  der  acuten  Kmnk- 
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kA  elwM  WSdenprechendet  mit  der  der  cliromschen  hat, 
mehr  zti  thun.  als  die  Indicaüo  Vitalis  verlang;!.  So  muDs 
maa  z.  B.  eine  Poernnooie  bei  einem  tuberculösen  PhUiiai^ 
her  xwar  inliphlss^^tiidl  bdundelii,  damit  iim  die  Hypeift- 
sie  der  Lange  nicht  tödte,  zugleich  aber  mofs  man  immer 
Käckmcht  nehmen  auf  die  vorhandene  tuberkulöse  DyakraMe^ 
vdcber  an  direct  schwächendes  Verfahioi  ganz  widefspncbt. 
Dngjty  rtefat  i.  B.  die  sich  einer  acolen  VergKÜnng  ev* 
gchmde  Indfeitimi  der  Entleenmg  dee  Gifket  zwar  mit  der 
Indicalion  znr  Vermeidung  aller  hefligen  peri-  oder  antipe« 
riatnitiachco  iicwegungen  des  Darmkanals  und  aller  alaikea 
ZsBHBiiieBiiehinigen  der  BancinnniiMin  bei  wotuk  p^Atni^ 
mm  EiBgefweidebmche  im  Wideiapnich,  da  aber  dief«tatm 
Indtcation  unbedingt  erfüllt  werden  muls,  wenn  nicht  dis 
Leben  verloren  geben  soll,  so  kann  man  die  Indicatio  pro> 
pl^laoticn  gegen  die  bemia  inetfceiita  nicht  so  weit  be- 
licUcktigen ,  dab  man  die  fiebensnmieigc  dwüber  YCinach* 

Bei  einer  einfachen  nicht  komplicirten  Krankheit  crgiebt 
mh  die  Reihefolge  der  Indicalionen  sehr  leicht,  in  Being 
mT  die  Indicatio  Titelia.  Benn  Gronp  «.  B.  besieht  die  h* 
dtcatio  Vitalis  in  der  1.  symptomatica ,  der  Hinwegräumung 
der  gebildeten  Pseudomembnn  und  der  Herstellong  eines 
fmm  Zolritta  der  Luft  so  den  Lungen.  Diese  modifiGiii 
hier  entschieden  die  cnralive  Indication,  welche  sich  sonst 
bei  exsudativen  Schleimhautentxündungen  ergiebt.  Bei  den 
leinen  Entzündungen  ist  in  der  Regel  die  Anzeige  der  Ur- 
sache mit  der  der  ZuttUe  identisch;  bei  dyskmsichen,  x.  a 
ihenmatiachen,  skropbnlösen  u.  s.  w.  tritt  die  allgemeine  In- 
dicalio  causalis  vor  derjenigen,  welche  in  Hexug  auf  das 
ismndleiden  nur  eine  f.  symptomatica  ist,  in  den  Hinter- 
gnmd,  nnd  obgleich  die  Opthabnie,  welche  eine  Begleiterin 
der  Skrophnlosis  ist,  durdi  die  entafindnngswidrige  Methode 
nur  verstlieucht  wird  und  an  sich  auch  keine  Indicatio  Vita- 
lis ergiebt,  tritt  hier  der  prognostische  Grund  ein,  dais  der 
Vcrianf  der  Dyskiasie  zur  Heilung  nicht  so  beschlennigt 
werden  kann,  wie  es  die  Schnelligkeit  des  acuten  Kiank- 
heitsprocesses  erfordern  würde. 

In  sehr  vielen  Fällen  erfüllt  die  Natur  die  Ind.  curativa 
selbst,  —  wns  Im  Grunde  der  Sinn  des  „raediGus  minister 
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DAiiuae'^  ist,  da  uns  Kodaon  nur  die  Berücksicbügiing  der 
8]riiiptoiiiaüt€iieii  IndiaitioDen  bleibt.  Die  eolgegengeset&lm 
FfiUe,  wo  weder  Natur  noch  Konsl  die  wahre  Heihuiiefgt 
ausführen,  sind  eben  darum  die  cruces  medicorum,  weil  wir 
sodann  gänzlich  auf  eine  palliative  und  erfolglose  ßehand- 
kmg  der  Symptome  angewiefen  sind. 

Für  dks  Anordnung  der  Indicationen  nach  der  funclMK 
nellcn  Wichtigkeit  der  Organe,  wo  auch  keine  Indicatio  Vi- 
talis obwallel,  lassen  sich  kaum  Hegeln  geben,  da  hier  theiis 
die  Ansichten  über  die  Wichtigkeit  der  Organe  verschieden 
•eitt  kdnnen,  theiis  auch  die  Verschiedenheit  der  Gewdbir 
macht,  dafs  eine  und  dieselbe  Krankheitsursache  in  dem  ei* 
nen  Organe  weit  heftiger  als  in  dem  anderen  wirkt.  Je* 
doch  werden  die  äufserc  Haut  und  die  Scbleimhäutey  im 
Gegensatse  au  den  £inge weiden,  der  Bfagen  im  Gegensatse 
gegen  das  Gehirn,  das  Zellgewebe  im  Verhältmls  aom  Kno- 
chengewebe, die  Drüsen  im  Verhällnifs  zu  den  Sinnesorga- 
nen u.  s.  w.  in  der  Regel  als  die  weniger  wichtigen  belrach* 
let  und  demg^mäb  bei  Anordnung  der  Indicationen  bintea 
on  gesehsl. 

Hat  man  einmal  die  Indicationen  gestellt  und  angeord- 
net, so  können  nur  neue  Aufklärungen»  welche  uns  über 
Irrthümer  in  unseren  Ansichten  beiehren,  oder  neu  hinsu» 
tretende  Umstände  eine  Abweichung  von  dem  auf  solche 
Weise  vorgeschriebenen  Gange  des  fleilungsgeschäl'ü»  be- 
gründen» Der  crstere  Fall  darf  indefs  nicht  unvorgesehea 
eintreten,  es  ist  ein  Fehler  der  menschlichen  Matur,  nicht  im 
allen  Dingen  auch  nur  für  das  Nächste  Gewifsheit  erlangen 
zu  können,  aber  es  ist  ein  Fehler  des  Arztes,  Ungewisse. 
Dinge  für  gewisse  anzusehen.  Die  inoonsequenz  in  der  ße* 
handlang  wird  aber  sehr  hüuGg  nur  durch  einen  Mangei  an 
Verbrantheit  mit  dem  naturgemfilsen  Verlaufe  der  Krankhai* 
ten  herbeigeführt  und  ist  dann  auch  gcwöhnlicli  die  Mutter 
eines  schlechten  Erl'ulgs.  Das  S[)ccielle  über  die  Indicaüo« 
nen  und  ihre  Ausfübrung  lehrt  die  specieUe  Therapie  und 
die  KUnik.  T-r. 

INDICATOR  MUSCULUS.   Siehe  Exlcnsores. 
*  liNDlCES  DIES.    Siehe  Critici  dies. 

IISDIGESTIO,  UrSVERDAUUCHKfilT.  S.  Apepsia. 
Man  pflegt  gewöhnlich  Indigestion  und  Apepsie  so  xu  unter- 
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Ursache,  die  letztere  aber  auf  die  innere  Anln£^e  bezieht. 
Wer  grobe,  unverdauliche  äpei«en  in  Menge  genieit>t,  zieht 
ach  eine  Indigestion  nt;  wer  aber  anch  von  dem  Vcrdau- 
fichsten  das  sor  Endhning  gehörige  Maab  nicht  verdauen 
kann,  leidet  an  Apepsie,  welche  den  höchsten  Grad  der  Dys- 
pepsie bildet.  Indigestion  ist  also  stets  nur  die  Folge  einer 
Magenüberladung  oder  der  Aufnahme  absolut  nnvcrdaulii^tiri^ 
StoÜB,  Apepsie  aber  geht  ans  einem  nrsprfinglich  .krimiit 
ten  Zustande  des  Magens  hervor,  der  von  sehr  verschiecti^ 
uer  Art  sein  kann  und  demgemäfs  behandelt  werden  mufs. 

Die  Indigestion,  welche  von  zu  grolsen  Quantitäten  Too 
Speisen  herrührt,  beginnt  gewöhnlich  unmittelbar  wkA  äet 
lUheit.  Der  Leib  ist  anfgetrieben,  und  sobald  sic^  das 
Volumen  des  Genossenen  durch  Aufquellen  in  den  Magen- 
uften  und  durch  Gasentwickelang  vermöge  der  Einwirkung 
der  stirkefen  Sab*  nnd  EssigiSure  vemdirt;  sobald  femer 
die  Zosmnmensiehung  der  Fasern  gegen  den  Pförtnergrund 
gehemmt  ist,  entziehen  allerlei  unangenehme  Empfindungen, 
welche  man  mit  grofser  \\  ahrst-heinlichkeit  einem  mecbani« 
sehen  £infliisse  'der  Masse  des  Mageninhalts  auf  die  Nerven 
desselben,  einer  Zermng  und  Spannung  derselben  zoschrei- 
bcn  kann.  Zugleich  \vird  die  Absonderung  des  sauern  V^er- 
dauungsfichleims  vermehrt,  der  Pylorus  ist  krampflinft  ge- 
scfalosaen,  es  entstehen  Uebelkeilen,  Etwürgen  und  Erbre- 
chen des  Mageninhalts.  Nach  der  Ausleerung  bleibt  noch 
eine  Zeitlang  eine  gewisse  Heixbarkeit  der  INcrven  zurück, 
weklie  nicht  von  dem  Acte  des  Erbrechens,  sondern  von 
dem  Wechsel  «wischen  AnllUlung  md  Entleerung  faeMhrt» 
wie  dies  insbesondere  die  von  Jfelai  gc madlteik  Keobaidi- 
(ungen  an  einer  Frau  mit  Magen  fisteln  erweisen,  welche  be- 
reits 30  Jahr  vor  den  neuerdings  so  berücksichtigten  Ver- 
suchen BeamMmtw  dieselben  Resultate  ergaben.  (Vgl.  ^wei 
Krankengeschiclittn  n.  s.  w.  Herausgegeben  von  JaM 
llelm^  prakt.  Arxte  zu  Wien.  Wien  1803;  s.  auch,  d,  Art. 
Verdauung.)  Ist  dagegen  die  Ursache  der  Ind^estiou  mehr 
^pudkativ  als  quantitativ,  so  pflegt  daa  Erbrechen  zuweilen 
nicht  einsutreten  und  ea  bildet  aieh  dann  em  Zostand  dea 
CSastricismus  aus,  wenn  nicht  rechlxeitig  angebrachte  Brech- 
miticl  die  lodigembüico  entleeren,   ^iarkoiischc  SloiTe»  x.  B. 
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Weingeist,  bewirken  eme  eigcnthümliche  Art  der  Indigeetmi 

mit  bedeutenden  nervösen  Symptomen,  die  bisweilen  fast 
den  Character  einer  Ephemera  nervosa  stupida  annimmt 
(Vgl.  die  aoget  «od  den  Art  Gattciciimns.)  V-r. 

INDICrrATIO.   S.  Jotastoweptio. 

l?sDIG]NATORlüS  MUSCULUS,  der  abziebende  Augen- 
muskel.    S.  Augenmuskeln. 

DNDIGO.  S.  Indigofen. 

INDIGOFERA.    Eine  crtemeiciie  Pfleniengatinng  aiis 

der  artenreichen  Familie  der  Leguminoste,  bei  lanrnS^  wo 
die  Mehrzahl  der  Familienverwandten  in  der  Diadelphia  De-  - 
eMulria  stehen.  Sie  charakterisirt  sich  durdi  einen  in  5 
spitze  ZipM  getheillen  Kelch;  dmch  eine  Schmetteifing»- 
blume,  deren  Fahne  rundUcfa  und  ausgerandet,  von  deren 
Nachenblätter  ein  jedes  am  Grunde  mit  einem  pfriemähnli- 
chen  Sporn  versehen  und  oft  herabgebogen  ist;  durch  dia- 
ddphiaehe  Slaubgeiaiae;  dmch  eine  nmdfiehe,  flache  oder 
Tieraeitige,  yidsaaroige  (selten  nur  awei-  oder  eiüsaamige) 
Hülse,  deren  an  beiden  Enden  abgestutzter  Saame  oft  durch 
lellige  Scheidewände  getrennt  aind.  Sie  umblat  ein-  und 
■leinjahiige»  und  unter  diesen  auch  holsg^,  atmdiii^e 
Gewichae,  weiche  die  wgimeien  Erdeliiehe  bewohnen,  hin* 
fig  grauseidig  oder  striegelig  behaart  sind,  blaue,  rothe  oder 
weifse  in  achselstaudigen  Trauben  atebende  Blumen  tragen, 
und  unpear  gefiederte  oder  tut  fingertheilige  Blatter  haben, 
deren  Blättdienpaate  von  einem  bie  m  fielen  abwechaeln, 
ja  selbst  ganz  fehlen,  deren  Nebenblätter  klein,  vom  Blatte 
atieie  getrennt  und  deren  IMebenblättcfaen  nicht  immer  y» 
banden  aind.  Einige  Arten  werden  wegen  der  achön  bhnien 
Farbe,  welche  me  Befem,  in  den  Tropen  hiufig  kuhiviit. 
Ditscm  schönen  Farbestoffe,  dem  Indigo,  verdankt  die  ganze 
Gattung  ihre  Namen,  obwohl  nicht  alle  Arten  ihn  liefern 
und  obwohl  er  im  ganien  PflauemeiGhe  in  einielnen  Pflan- 
aenbmilien  und  Arten  voikonunt  (Vgl.  Mar^iwH  m  Bmek- 
n»8  Rep.  VIL  p.  1  ff. )    Die  gewöhnlichsten  Arten  sind : 

1)  L  argen tea  L,  (I.  articulata  Gouan^  glauca  Lanuy 
tnictoria  Fnra/r.>  Ein  kleiner  Strauch,  wefcher  von  Mord* 
afrika  durch  Aegypten  und  Arabien  bia  nach  Oetindien  wSchat, 
nach  Einigen  besonders  in  Nordafrika,  nacli  Anderen  bcboti- 
ders  in  Amerika  kuiiivirt  werden  aulL   Die  Blätteben  aind 
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MBpkebit  e»nsag,  m  1  bis  2  ^Mm;  «e  sdibOHi  Xfin- 
bm  mit  pui^urrMdidicii  Blaiiieii  sind  küner  ab  die  BlÜ- 

ter;  die  hängenden  Hülsen  sind  etwas  zasammengedrückt, 
graulich,  bei  den  Saamen»  deren  sie  2  bis  4  entballen,  etwas 
adjpimbcn.  Man  gebnncht  io  Ostindien  die  Wunel  g^gen 
Sleäibcediwerden  und  Syplnüs,  die  BlMler  ab  ein  KUeiee 
Mittel  gegen  Fieber  und  äufserlich  zu  zerlheilenden  Umschlägen 
bei  enUUiodlichen  Zuständen  und  Hautkrankheiten.  In  West- 
■idien  die  Wnnel  ab  ein  Mittel  gegen  Gonorrhoe  und 
ZafcpBchmeiien,  nnd  die  AUcodinng  der  gamen  Pflam«, 
welche  aber  unangenehm  schmeckt,  als  ein  Mittel  gegen 
das  Asthma.  In  Aegypten  endlich  benntzt  man  den  Saamen 
gegoi  die  Wumer. 

3)  L  lincloria  L.  (I.  indiea  Lam.,  ymikkki  auch  L 
coerulea  Roxb.)  mit  halbstrauchigem  aufrechtem  Stengel, 
welcher  nebst  Blattstielen,  Blumenstielen,  Kelchen  und  der 
«■leren  Fläche  der  Blätter  mit  zerstreuten ,  >\ci(sen,  dicht 
angeMckten  Haaren  beselit  bl;  die  BlaltcheD  sind  oval  nnd  • 
stehen  in  4  bis  5  Paaren;  die  Blumen  sind  grünlich  weib 
und  rotb,  und  bilden  kleine  Trauben,  die  kürzer  als  die 
üiatter  sind;  dieUiMsen  sind  rundlich,  aufgetrieben,  gekrümmt 
md  berafagebogen,  sie  enthalten  3—4  Saamen.  Sie  stammt 
wohl  ursprünglich  aus  Ostindien,  wird  aber  in  beiden  Indien 
so  wie  im  tropischen  Afrika  jetzt  kultivirt.  Man  gebraucht 
Wurzel  und  Blätter  in  Ostindien  wie  von  der  vorigen  Art. 

3)  L  Anil  der  yorigen  Art  sehr  ähnlieb,  noch  mehr 
▼eranderlicfa  ab  sie  durch  Ihre  Btttichensahl,  welche  von  3 
Ihs  7  Paaren  vorkommen,  aber  unterschieden  durch  die  zu- 
sammengedrückten nicht  aufgetriebenen  Hülsen,  deren  iXäthe 
beide  schwielig  henrorlieten.  Dbse  Art  sdl  im  tiofbchen 
Amerdca  emheunisch  san,  wird  aber  ebenfalb  in  beiden  fan  « 
dien  gebaut  und  auf  ähnliche  Weise  benutzt. 

Seltener  ab  diese  wird  in  Ostindien  auch  I.  disperma 
wm  Bereitnng  des  Indigo  (Ivdomt  des  DwseorideM  und  Fiir 
nmm  aum  Theil)  bennUt,  welcher  ans  dieser  Pfianae  duck 
eine  Art  von  Gährung  gewonnen  wird  und  für  die  B%rberei 
von  grofser  VViclitigkeit  ist. 

Der  Indigo  des  Handeb  bietet  eine  Menge  von  Sorten 
dar,  wriehe  in  ihrer  GfiU  je  nach  VeraduedeBheit  der  Be- 
reitungsart, audi  wohl  der  Püanzc  selbst  und  der  Knlturmc- 


Digitized  by  Google 


72  InAgpfera. 

tliode  sehr  vencbiedeii  rind.  Es  kommt  dendbe  ia  flachen» 

oft  xeibfocheiieii  und  leicht  zeHwechUchea  trodcenen  VUmem 

von  fein  erdigem,  mattem,  nicht  streifigem  Brach  und  lief* 
blauer  Farbe  von  verschiedenen  Schattirungcn  vor.  Beim 
Reiben  mit  einem  harten  Korper  zeigt  der  Indigo  einen  glao- 
lend  kopferrotheo  Strich.  Je  stSrkcr  diese?  Kupferghas  ist, 
je  leichter  er  selbst  ist  ( so  dafs  er  auf  dem  Wasser  schwimmt ), 
und  je  schöner  seine  dunkelvioleilblauc  Farl>e  ist,  desto  bes- 
ser wird  er  erachtet.  Die  schlechten  Sorten  sind  mit  (irem« 
den  Suhslanien,  wie  Kalk,  Sand,  Steinchen,  Zie^ehnehl  und 
SlSrkemehl  theik  nftllig  theib  absichtlich  gemengt  Der 
eigentliche  Farbestoff  beträgt  oft  kaum  die  Hälfte  des  Ge- 
wichts, während  die  andere  Hälfte  zum  Theil  aus  diesen 
Beimengnngeni  znm  Theii  aber  auch  ans  anderen  von  der 
Indigopflanze  mit  ausgeschiedenen  Stoflen  zusammengesetzt 
ist.  Diese  letzteren  sind:  eine  dem  Pflanzenleim  am  näch- 
sten stehende  Substanz  (Indigleim),  in  grbfscrer  Menge 
ein  brauner  Stoff  (Indigobraun)»  welcher  nut  S&oivn  und 
Alkalien  sehr  leicht  Verbindungen  eingebt;  femer  endlich  daa 
Indigoroth,  welches  ein  schwarzbraunes  Pulver  ist,  das  in 
Aether  und  Alkohol  etwas  auflöslich ,  damit  rothe  Auflösun- 
gen bildend,  im  Wasser  aber  so  irio  in  Yerdünnten^  Sionü 
nnd  AUtalien  unlöslich  ist  Das  Indigbla«  ist  eine  indüfe* 
rente  Substanz  ohne  Geruch  und  Geschmack,  welche  gelinde 
erhitzt,  sich  in  Farm  eines  purpurfarbenen  Bauches  verflücb> 
tigty  weder  ia  Wasser^  noch  in  Aether  und  verdünnten  Sf  la- 
len  und  Alkalien  aoflöslich  ist,  von  letztem  nur  in  höherer 
Temperatur  gelblich  gefärbt  wird.  Siedender  Alkohohl  aber 
färbt  sich  blau,  wird  aber,  nachdem  er  etwaa  weniges  In* 
diglblau  abgeaetst  hat»  wieder  farhlas*  Suhsiaazea,  wekha' 
eine  grofee  Verwandtschaft  zum  Oxygen  besitzen,  nebaen 
dies,  in  Verbindung  mit  Indigo  gesetzt,  aus  ihm  auf,  wo* 
durch  er  erst  grün,  endlich  farblos  wird,  sich  dann  mit  af- 
kalisdien  Stoffen  yerbiadet  aad  ia  VVaascr  löslich  wird,  diaa 
ist  das  Indigotin,  welches  sich  nur  durch  einen  geringeren 
Sauers  todgeh  alt  vom  blauen  Indigo  unterscheidet,  und  wel* 
ches  der  Zustand  sein  mag,  in  welchem  sich  dieser  Stoff  in 
den  Pflaazen  befindet  Diese  Farheaveiiaderung  bannist 
mäh  zur  Firberei,  indem  man  den  Indigo  darch  passende 
Zusätze  in  eine  grüne  Brühe  verwandelt,  mit  welcher  die 
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Zeuge  gelarbt  werden  und  sich  dann  durdi  dtn  Sauersii^ff 
der  Loft  Man  iarbcn.  Cblor  eniffirbt  dea  Iad%o^  gam»  dabcr 
bedient  nmm  sich  Jaer  Auiltaiaf  des  letsleffsn  in  SchweM* 
säarc,  um  die  enlHirbendc  Kraft  einer  Chlor-  oder  Chlor- 
kalkauflosmig  zu  prüfen,  Salpetersäure  bildet  mit  dem 
indigobbNi  TCfscbiedcoe  cigenUiiniiiclie  Stoffe»  wie  Indigo» 
rihnre,  Indigobitter,  Indigobsfs  n.  In  SdiwcfiBkäuro 
löst  sich  der  Indigo  auf,  indem  er  nach  Berielius  mit  einem 
Theil  denselben  zwei  eigienthümlichc  Säuren  biKlet,  die  in 
dtf  fibeficirässigea  Siore  Milgelöst  sind;  sie  Terbinden  sich 
Biil  der  Base  in  eigenihömlicben  Sehen;  endlich  giebl  es  such 
noch  eine  Verbindung  des  Indigo  mit  der  Schwefelsäure  den 
lüdigpurpur.  Ueber  die  Art  und  Natur  dieser  scbwefclsan- 
M  VerbindungsB  heben  die  Chemiker  sehr  yemcbiedene 
Ansichten  gehabt  Msn  bemilat  den  Indige  wenig  als  Heil- 
mittel,  sonst  wurde  er  als  ein  stopfendes  Mittel  bei  Diar- 
rhoen und  bei  Lochialdufs  empfohlen;  neuerdings  gegen  Epi- 
ispsie.  Anch  aulsef ijch  weiden  damit  gefärbte  wellene  Zeuge 
hik  rliemnalischen  und  gichtischen  Uebdn  in  tragen  för 
nützlich  erachtet.  Pharniaceutisch  dient  er  besonders  um 
Saibcn,  Gelen  und  dem  Papier  eine  blaue,  oder  in  Verbin- 
dnng  mil  Cnicnma  oder  einer  anderen  gelben  Pflansenfarbe, 
eine  gmne  Firbung  zu  geben;  dann  aui^  als  Reagens. 

Sehl  —  1. 

Wenn  auch  schon  friiher  in  VVestindien  die  Wurzel  und 
der  iSaeme  der  Indigspiknze  innerlich  gegen  Epilepsie,  Wech- 
sdfieber  nnd  Würmer  angewendet  worden,  ist  der  Indiga 
seihst  doch  in  Europa  erst  neuerdings  durch  die  EmpCehhuig 
von  Dr.  J.  G,  v.  Slahly  in  Gebrauch  gekommen. 

bmerhch  angewendet  nimmt  derselbe  die  niedere  Spliire 
des  Nervensystems,  das  Gsngyenqritom  und  die  Oigane  der 
Digestion  in  Anspruch,  wirkt  reisend,  umstimmend,  die  So* 
und  Exkrelionen  bethätigend.  Er  verursacht  Uebelkeit,  £r- 
Inrechen  mit  starker  Luflentwickelung,  häufige,  weiche,  schwarz* 
himi  gfefihrhte,  mit  Kolik  verbundene  StuhhmsleerangBn,  gleich» 
zeitig  Flimmern  vor  den  Augen,  Schwindel  und  kiempOialle 
Beschwerden  leichter  Art,  ähnlich  denen,  welche  Strychnin 
SU  verursachen  pflegt;  —  der  Urin  wird  dunkcivioleitbrann 
gsinfht,  der  SchweUe  Man,  nach  «/.  «. 

Die  Gnbeui  m  welcher  der  Indigo  innerlich  angewendet  wird« 
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wird  sehr  Tmckieden  angegeben.  »  Bei  einem  Kinde  von 
drei  Monaten  bewirkte  nadi  Mhtepp  ein  halbef  Gran  tSglich 

zwei  Mal  gegeben  Erbreehen  und  Durchfall  —  nachdem  ei- 
nige Zeit  ausgesetzt  worden,  wurde  später  ein  Achtel  (iran 
tagKcfa  drei  Mal  gat  veitragen.   J.  v.  Stahhf  gab  Erwachse 
nenen  eine  halbe  Drachme  aechs  bis  achtmal,  iiin§e* 

rcn  Subjekten  im  Verhältnifs  weniger.  Mankiewiea  fing  bei 
einem  Mann  von  50  Jahren  mit  einem  halben  Skrupel  pro 
dosi  an,  und  stieg  bis  zu  einer  Drachme;  Erbrechen  folgte  nichl, 
dagegen  Kolikbeacfawerden.  Frmk  gab  in  mnindawanaig 
Stunden  einem  zehnjährigen  Knaben  zwei  Dradimen  und 
stieg  alle  drei  Tage  um  eine  halbe  Drachme.  Einem  Kran- 
ken von  aweiunddreifsig  Jahren  reichte  HUsenberg  anfiing- 
lieh  xwei,  spater  vier  Drachmen  in  Form  der  Latlwevge  ohne 
Beschwerden  der  Verdauungswerkzeuge.  Roth  Kcfs  mit 
zwanzig  Gran  pro  dosi  anfangen,  bald  bis  zu  einer  Drachme 
steigen  y  so  dafs  täglich  eine  halbe  bis  ganze  Unse  genom- 
men und  damit,  ohne  nachtheilige  Nebenwirkungen,  monate- 
lang fortgefahren  werden  konnte.  —  Dagegen  wurde  naeh 
Grossheim  der  I.  nur  zu  (Ünf  Gran  pro  dosi  vertragen^  und 
eri^e  in  g^rdsserer  Gabe  Erbrechen. 

Wegen  seines  unangenehmen  Geschmacks  lieb  €7rosa- 
Aem  den  I.  in  Oblaten  nehmen,  JlolA,  um  ihn  leichter  ver- 
träglich zu  machen,  mit  Pulv.  aromaticus  in  Form  von  Latt- 
wefge. 

Mach  den  bis  fetit  bekannt  geweidenen  Erfahrungen 
hat  sieh  det  Indigo  htUbcieh  erwiesen  faci  Nervenleiden 

krampfhafter  Art: 

a)  Gegen  Epilepsie  wendete  ihn  J,  v,  SlaJd^  mit  sehr 
günstigem  Erfolge  an.  Nach  Jiol4  erwies  sich  derselbe 
wirkaam  bei  der  idiopatbiscben  Epilepsie,  weldife  noch  nicht 
lange  gedauert  hatte,  in  sciir  chronischen  und  hartnäckigen 
Fällen  dieser  Krankheit  wurde  die  Heftigkeit  und  Häufigkeil 
der  Paroxysmen  gemiMert;  bei  der  STm^tomatischen  Epilep- 
sie wurden  nur  wenige  gebessert,  keiner  geheüL  ^  Anftng- 
lieh  wurde  oft  nach  dem  Gebrauch  des  I.  Zunahme  der  Hef- 
tigkeit und  Dauer  der  Krämpfe,  aber  später  Besserung  wahr- 
genommen* 

Von  sechsnndiM^anaig  mü  I.  behandelten  Kranken  wur- 
den neun  vollständig  geheilt,  bei  drei  erfolgte  erst  nach  acht 
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Iii  wmm  MoMten  mim  Ebwitkni«  idir  iwgWnKyr  V«iu 
MIInMe  «n  IMcMbII,  —  eiV  wnfdMi  urewUhh  gebeiwfft, 

—  dages;en  wurde  bei  sechs  Kranken  keine  Veränderung 
wnhfgenomnien.  —  Nacb  Jfeyer  wurde  ein  Fräulein  von 
awMii%  Jnhm,  ivakbes  an  cpileptitchap  ConvulMn»  üo, 
aieh  iSgüch  mekrare  Ifale  wicdaboHcn,  dmch  nciirwS- 
cbenüichen  Gebrauch  von  I.  geheilt.  —  Die  Kranke  nahm 
tä^licli  zweiAlal  fünfzehn  Gran.  —  Aehnliche  günstige  Erfolge 
WokMbMeo  MamkmwUmt  BiUeiAn-g  und  Framk.  —  Auch 
hd  cmr  an  Chom  St  Vili  ladandkn  Kmken  worde.  der 
1.  nach  Roth  mit  Erfolg  angewendet  • 

b)  Auch  §e§en  convniaivische  Leiden  anderer 
Ayl  wnrde  L  TcniMhl;  gegen  hartnackige  hysterische 
KrSnpfe,  nach  C?roMAatat;  ~  Haepp  wendete  ihn  mit 
gutem  Erfo^  bei  einem  dreimonatlichen  Kinde  gegen  Con- 
vnUionen  an« 

Literatur. 
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O— a. 

li\  Dl  HAIN  TIA  S.  Scierolica  (remedia),  verhärtende  Mü. 
Id,  Uemedes  scieroliques,  nannte  man  ehedem  solche  Mittel, 
«ekhe  cnchlaAe  Wunden  und  Gcschwöie  fester  oder  dich- 
te  aMchten,  aie  gleidiaani  ataikten,  wem  yonügUch  Aditffin» 
genüa  gehören.   S.  d.  A.  und  Coniolidanüa. 

E.  G  —  e. 

INMJRAllO,  Verhärtung,  bezeichnet  denjenigen  krank- 
haften Znstaiid  cbndnar  'Chdle  des  mentchlichen  Organia- 

inus,  der  sich  durch  eine  abnorme  IKehligkeit  deiaelben  knnd 
giebt,  ohne  dals  aber  dabei  irgend  eine  Veränderunc;  in  ihrer 
TcsUnr  atattBndei,  ea  ist  demgemäCii  aiso  die  Induration 
eine  kranUiafte  Verdichtung  der  einaehian  P«riieett  des  be- 
theiligten Organs,  ohne  alle  StoiTumwandlung  oder  Snbetam- 
wochemng.    Gewöhnlich  unterscheidet  man  eiuc  gutartige 
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und  bSttirtige  VeiUrtnng,  beid^  aber  haben  miteinander  nmt 

das  Symptom  der  Härte  gemein,  dem  Wesen  nach  sind  »ic 
jedoch  sehr  von  einander  unterschieden;  denn  bei  der  soge- 
nannten böiarligen  ladnration  ist  immer  eine  mehr  oder  wi^ 
niger  grobe  Neigung  aar  Textur- Veifinderang  vorhanden, 
bei  der  einfachen  Verhärtung  hingegen  ist  dies  durchaus  nicht 
der  Fall,  sondern  bei  derselben  ündet  eine  Ausfüllung  auch 
der  kleinsten  Zyvischenfäume  eines  Gebildes  mit  einem  ab- 
normen Stoff»  stett,  welcher  die  Eigenschaft  besüit  au  ge- 
rinnen und  zu  verhärten;  das  Organ  erleidet  dabei  durchaus 
keine  Umwandlung«  höchstens  nimmt  im  Gefolge  jener  Auk* 
(iillung  der  Umfang  desselben  su,  er  kann  aber  auch  sich 
gleich  bleiben,  in  einaelnen  Fällen  8ogar  abnehmen;  femer 
findet  bei  der  hier  besprochenen  Induration  keine  weitere 
Enlwickelung  statt,  sondern  sie  verharrt  als  solche,  ohne 
sich  auf  irgend  eine  Weise  xu  verändern;  sie  bildet  eine  für 
sich  besiehende  Krankheit  und  unterscheidet  sich  von  der 
Induration,  welche  im  hohen  Aller  vorkommt  dadurch,  dafs 
bei  der  letzteren  fast  alle  Organe  gleichzeitig,  ohne  allen  pa- 
ihologischen  Hergang  Terdichten;  bei  der  ersten  ist  aber  ein 
solcher  immer  Torhanden  und  es  sind  dabei  nur  eittieloe 
Partieen  betheiligt. 

Mit  dem  Worte  Induration  werden  so  manche  krank* 
hafte  Zustände  bezeichnet,  bei  welchen  das  bcbre&nde  Organ 
dem  Gel&hle  zwar  harter  erscheint,  was  jedoch  nicht  von 
der  Zunahme  der  Härte  seiner  einzelnen  Theile  herrührt, 
sondern  von  dem  Ueberilusse  der  Theile,  welche  sich  darin 
msammelny  von  Anhäufung  und  Stockung  der  Säfte,  wie 
dies  s.  E«  bei  scropholosen  Drüsengeschwülsten,  bei  Milch* 
knoten  u.  s.  w.  vorkommt  und  womit  in  der  Regel  eine  be* 
deutcndere  Zunahme  des  Volumens  verbunden  ist;  auch  blei- 
ben solche  Indurationen  nicht  als  solche  stehen,  sondern  sie 
bSden  sich  weiter  ims. 

Fast  alle  Theile  im  mctiächlichen  Organismus  können 
von  der  partiellen  Verhärtung  ergriffen  werden,  sowohl  die 
harten  als  auch  die  wctdiee  GcbiUe.  An  der  Haut  konnui 
sie  unter  venchiedenarligen  Formen  vor  und  bikiet  dann 
eigenthümliche  Krankheilen.  (S.  die  Artikel  Gallus,  Elephan- 
tiasis, UeloS|  Lepra.)  Ferner  ergreift  sie  auch  die  Muskeln, 
die  Drüsen,  das  Hera,  die  Dfirmcy  das  Gehirn,  die  Leber, 
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(S.  den  Aiiifcd  AAerbüilangeit),  die  Knochen  and  Md  melir 
ader  wen^er  die  Fanction  des  betbeiiigten  Organs,  je  nach- 
dem dasselbe  von  gröfscrcr  oder  geringerer  Wichtigkeit  ist; 
enCierdeni  aber  kann  die  Induration  üble  Wirkungen  aof  an* 
dem  in  Ihrer  Nachbneohaft  liegenden  Theik  herbeiMnen, 
.  und  «wer  dhnch  den  Dradc,  den  aie  aof  die  letzteren  aus- 
üben; daher  können  Verhärtungen  anhaltenden  Reiz,  Schmer^ 
len  und  andere  bedeutendere  Get&Me,  als  x.  Kfämpfe  ver» 
MiaiMtfn,  sie  können  die  Functionen  der  benachbarten  Oigane^ 
wie  s.  B.  der  Blase,  des  Mastdarms  n.  a.  w.  stSren. 

Was  die  Ursachen  der  Verhärtung  überhaupt  betriil>,  so 
gehören  ftu  denselben  anhaltender  Druck  oder  eine  chronische 
Eniittndnng;  Tonüglich  Wehl  enistehl  aiadsnn  die  indmaCion, 
sofern  die  betheiligten  Partieen  mehr  torpide  sind.  Prftdts- 
posilionen  zu  derselben  werden  durch  schlechte  Nahrungs- 
niiitel»  durch  feuchte  Wohnungen,  durch  Gemüthsaffecle, 
Gmn  und  Soigen,  durah  teopheln^  Syphilis,  RhachitiSi  Ohio- 
rasis  gegeben« 

Von  jenen,  bereits  erwähnten  Indurationen,  welche  ein 
Symptom  von  Anhäufungen  der  Salle  sind  und  die  ab  alU 
cin%e  Folge  von  Entiündnngen  da  stehen,  wird  unter  In« 
fammatio  gehandelt,  und  hier  bloa  von  der  eigentlichen,  als 
besondere  Krankheit  vorkommenden  Induration  die  Rede  sein. 

Indurationen  können  als  solche  Jahre  lang,  fürs  ganze 
Leben  besteben  und  nur  in  seltenen  FUlen  sertheilen  sie 
sich  von  sdbst;  treten  aber  andere  zufällige  Utaaclien  hinxu, 
oder  sind  damit  zugleich  allgemeine  Dyskrnsieen  verbunden, 
so  können  sich  aus  denselben  oftmals  scirrhöse  Entartungen 
anabilden,  voizöglieh  wenn  weiche  Tbeiie  verhärtet  sind. 

Was  die  Bescfaaffmheit  der  Masse  betritt,  welche  die 
Indntation  begründet,  so  ist  sie  sehr  verschieden,  mehr  oder 
weniger  dicht  und  hart,  bald  faserig,  bald  horn-  oder  kno- 
chenartig u.  s.  w.  (s.  Afterbildungen),  je  nach  den  Organen, 
welche  sie  einnimmt  und  nach  der  Zeit  ihrer  Dauer;  }e  lan* 
gor  eine  Verhärtung  existirt,  um  so  härter  ist  jene  Masse. 

Behandlung.  Indurationen  lassen  sich  auf  zwiefacher 
Weise  beseitigen,  1)  durch  solche  Mittel,  welche  in  dem  ver* 
hiitclen  Thette  die  Besorption  erhöhen  und  dadurch  in  ihm 
eine  AuflSsung  herbeif&hren.  Hierher  gchdren  vorzugsweise 
die  sogenannten  liesolventia  (ü.  d«  A.)  und  dann  solche 
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Mittel,  wridw  eme  UinfUkte  Entirited^ 
erbringen,  als  Fontanelle,  aninhender  aber  gelinder  Dmdc, 
(a.  Dnickverband);  2)  durch  völlige  Entfernung  der  Indura- 
lionen  milteUt  achneidender  Werkzeuge  oder  durch  Caustica» 
Die  entere  düeser  letzleren  Methoden  yerdiettt  deshalb  den  Vor- 
ingvorder  zweiten,  weil  sie  am  acbneUalen  undsMieralen  wirkl;  . 
sie  ist  indicirt  bei  solchen  Indurationen,  welche  nachthcilige,  ja  le- 
bensgefährliche Wirkungen  herbeiAihren,  wo  eine  rasdic  £nt> 
fcmong  detselben  nothwendig  isl,  wie  &  B.  die  IndnntiiNa 
der  Scfailddiftset  die  inweilen  Erstidningszoftlle  ▼ersnlassew 
kann  (vergl.  Artikel  Auslösung);  ferner  ist  diese  Methode 
angezeigt  bei  manchen  tiefem,  unter  der  üaut  gelegenen 
Verhärtnngen.  Caostica  dagegen  würden  wir  mir  bei  gerin- 
geren, an  der  Obeifliche  der  Haut  geleginen  Indnrationois 
anwenden,  wie  z.  B.  bei  Callositäten,  bei  Hühneraugen  etc.; 
ehe  wir  aber  zu  Causlicts  überhaupt  unsere  Zuflucht  neh- 
men, versnchen  wir  anvor  rssolvirende  WuM,  da  Gauslkn 
immcir  zn  den  schmerzhafteren,  eine  mehr  oder  weniger 
heftige  Entzündung  hervorbringenden  Mitteln  gehören.  (S. 
Caustica«) 

Literatar.  Ufemigk^  de  ladoratione  partfana  praetenatanili.  Llps. 
175a  —  RUgemy  Mbalagb  «ad  Thafapia  der  jllleiUUaagea.  Bari. 

1828  bei  Reimer.  E.  €r  —  e. 

INDUKAl  10  CUTIS.    S.  InduraÜo. 

IMÜÜKATIO  GLAINDULARUM.  S.  Drüsenverbärinng. 

INDURATIO  GLANDULARÜM  SAUVAUUM,  die 
Verhärtung  der  Speicheldrusen,  gehört  zu  den  nicht 
seltenen  Krankheitsformen  dieser  Organe  und  findet  sich  bei 
ihnen  nm  so  häufiger,  ye  näher  dieselben  der  Körperober- 
flSche  liegen  vnd  daher  der  Einwiihnng  infiwriicher  Schäd- 
lichkeiten ausgesetzt  sind,  daher  besonders  in  der  Parotis, 
nächstdem  in  den  Submaxillar-,  seltener  in  den  Sublingual- 
drüsen,  die  Buocal>  und  Labialdrüsen  kommen  weniger  in 
BetiMiht. 

Meistens  isl  nnr  eine  Seite  des  Kopfes  afßdrt,  und 

zwar  wegen  des  grofsen  Consenses  dieser  Drüsen  unter  ein- 
ander, seltener  eine  isolirt,  als  mehrere  gemeinschafUich* 
Dia  ErkenntBÜa  dieses  Uebeb  iai  leicht,  da  die  OtgaM 
.   der  Untersnehang  durch  Auge  und  Hand  völlig  zugänglich 
sind.  Man  gewahrt  eine  farblose,  zienihch  ebene,  ilacbe,  dem 
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FiligeiAlicke  nicht  mchyhtndc  Geccbwnbl^  die  CmI  tml  dem 
Grunde  aofsitzt,  wenig  verschiebbar  ist  und  im  weiteren 
Fert^iireiten  völlig  unscbmerithaft  wird. 

lel  der  SiU  ia  der  Perotis,  ee  wiid,  entapreohend  der 
Lage  dieeer  Drüee  Tor  und  imter  denn  iuleereii  Ohre,  xwi- 
sehen  dem  Proc.  mastoid.  des  ScblSfcnbelns  und  dem  Ram. 
aacend.  des  Unterkiefers,  die  Geschwulst  an  dieser  Stelle  be- 
fehdete bcrvorireien,  und  eich  aurserdem  noch  dadurch  aus* 
■achiiea,  defs,  weil  der  vmkre  Bend  dereelbeD  einen  Theü 
des  M.  masseter  bedeckt,  bei  absichtlidi  angestellten  Kaube- 
we^ngen,  diese  überhaupt  erschwert  erscheinen  und  ein 
gleicfaieitiges  Heben  der  Geschwulst  erfolgt.  Von  bioser 
VerinMang  der  enf  der  IMse  btfndüchen  lympheüecben 
Drüsen  nnterscheidet  sich  die  der  P^tis  selbst  dufcb  ihre 
Unverschiebbarkeit  und  ihren  Umfang. 

Die  indqiirte  SubmasLillardrüse  wird  an  der  innern 
Seile  dee  Eorpses  des  Unterkiefers  gefühlt,  woeelbst  sie  in 
der  Vertiefinig,  weldie  die  beiden  Kfipfe  des  M.  digestriens ' 
max.  inf.  bilden,  sich  befindet.  Im  normalen  Zustande  liegt 
dieselbe  so  tief  zwischen  dem  Unterkiefer  und  jenem  Mus- 
kel yeisleckt,  defs  sie  nicht  anberiich  sichtbar  ist,  ihr  stir- 
kens  Henrortteien  kann  jedoch,  was  nsmentlich  bei  der  Ex« 
stirpation  wichtig  ist,  bewirkt  werden,  wenn  man  das  Kinn 
in  die  Höbe  heben  und  den  Kopf  nsch  rückwärts  neigen 
Itfiit,  wodurch  der  SL  mylohyod.  gespennt  nnd  die  Sub» 
nuaiUsrdrilse  hevabgedrängt  wird. 

Die  Sublingualdrüsen  liegen  zu  beiden  Seiten  des 
Zungenbandchens,  UDmittelbar  unter  der  Mundschleimhaut, 
nnd  ihre  Veihartang  ist  nm  so  leichter  in  erkennen,  eis 
wir  hier  eine  doppelte  Untersuchung,  nemfich  von  anfsen 
sowohl,  als  von  der  Mundhöhle  aus  anstellen  können.  Die 
Ausdehnung  der  Geschwulst  geschieht  übrigens,  wegen  des 
Widcvslendes  der  vielen  nnterheib  gelegenen  Muskeln,  be- 
seoJeifs  neeh  ohen  in  die  Mundhöhle  hinein,  so  dafs  biswei« 
len  die  Zungenspitze  von  ihr,  wie  von  einer  Ranula,  in  die 
Hohe  gehoben  und  zurückgedrängt  wird. 

Ihrer  Form  nach  gleicht  die  yerhertete  Speicheldrfiee 
skbl  innner  der  im  nonnalen  Zostende,  sondern  es  kann 
theils  eine  blos  partielle  Verhärtung  derselben  erfolgen,  theils 
eine  stellen  weis  stärkere,  stelleow^  schwächere,  theils  end- 
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lieh  eifie  lebr  bedeutende  Volumenvermebrung  und  Vetände* 
rung  der  mtprangKchen  Lage.  Eine  cigendiche  Stihniog  der 
spedfiken  Funktion  dieeer  Orgtiie,  nSmlich  der  Speiehdab* 
sonderung,  wird,  so  lange  das  Uebel  nur  auf  einzelne  der* 
selben  beschränkt  bleibt ,  nicht  wahrgenommen,  da  die  un« 
verletzt  erhaltenen  Dittaen  wohl  jene  Tortretcn;  dagegen  fin- 
den flieh,  je  nach  der  verschiedenen  Localitit  des  Uebela,  oll 
bedeutende  Beeinträchtigungen  der  Nachbartheile,  so  SchUng- 
iind  Alhembesch werden.  » 

Die  hfio6g8le  Verwechselung  dieser  A£Reclion  ist  die  mSl 
der  Verhärtung  des  Zellgewebes,  welches  die  DtfifleimbslMiA 
so  reichlich  unigicbt.  Als  Unterscheidungsmerkmale  betrach- 
tet  man  zwar,  dafs  bei  letzlerer  die  Geschwulst  weniger  cir» 
cnmscript  ist,  sieh  nM^ir  unbesttmiht  aosdehni,  femer  dae 
abnorme  und  völlig  glatte  Oberflfiche  darbietet,  am  haufigstctt 
indefs  tritt  wohl  die  Verhärtung  der  Drüsensubstanz  mit  der 
des  Zellgewebes  combinirt  auf.  Die  diagnostischen  Unter- 
schiede von  einfacher  £ntaündung,  Scirrhus  etc.  sind  die  hei 
der  Induration  überhaupt  (s.  DrttseoverhSitung)  angegdbenen. 

Unter  den  Sliologisehen  Momenten  ist  besonders 
die  chronische  Entzündung  hervorzuheben,  zu  welcher  diese 
Organe  vermöge  ihrer  Structur,  Organisation  und  Lage  ▼or» 
süglich  disponirt  sind.  Der  (aefilforeichthttni  derseiben,  na- 
mentlich das  Ueberwiegen  der  Arterien  gegen  die  Venen,  er- 
zeugt einen  nicht  unbedeutenden  Säfteandrang  nach  detisel- 
tien^  dem  indefs  die  in  Folge  des  vielen,  zwischen  die  ein* 
zelneR  Lsppen  und  Läppchen  betindlichen  Zellgewebes  und 
der  festen  Structur  der  DKlsensubslans  überhaupt,  verlang- 
samte Circulation  nicht  entspricht;  dadurch  wird  eine  Stag- 
nation des  Blutes  bedingt,  die,  wie  sie  auf  der  einen  Seite 
überhaupt  die  Geneigtheit  an  eniaündlichen  AflicctioDan  alct- 
gert,  auf  der  andern  wiederum  denselben  einen  torpiden 
Character  aufdrückt,  wodurch  der  AuvSgang  in  Zertheilung 
erschwert,  der  in  Verhärtung  hingegen  sehr  begünstigt  wird. 
—  Ein  anderes  disponirendes  Moment  ihres  entzündlichen 
Erkvankens  liegt  in  dem  bedeutenden  Consensus  der  Spei- 
cheldrüsen mit  anderen  Organen,  der  sich  zum  Theil  aller* 
dings  vermittelst  des  anatomischen  Zusammenhanges  erklären 
läfst,  z.  B.  bei  Krankheiten  der  Zahnwurzel,  bei  mechanischer 
Verstopfung  des  Ansführnngsgangea,  hei  L^penkiebt  ete^ 
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lam  Thcil  iiidcfs,  wie  z.  ß.  der  mit  den  Geschlecht soi^^nen' 
Tftllig  anerklärlich  i»t.   Dies«  Coijffectijyi  tritt  Anfaiig«  allei^^ 
dings  oll  mit  akat-inflaimiiatoriscben  B^behningen  auf,  und' 
eine  gecigiiele  ßcliandlnn^  vermag  nicht  selten  eine  Resolu- 
tion zu  bewirken,  sehr  ult  jedocii  sind  die  Zertlieilungivver«^ 
«che  vergeblich  iiod  eine  Verhärtung  bleibt  zurück.  Niehl 
ao&er  Acht  zu  basen  endlich  ist  die  Lage  jener  Organe  sehr 
ikht  unter  der  flaut,  wodurch  almospiiärischc  und  mectia- 
■iache  Svhädliciikeiten  so  leicht  nuf  dieselbe  einwirken  kön- 
Bcii,  ferner  der  EiDiluh»  $o  nuiucher  ^iahrungamiitel  und  kt^ 
zeoeien,  die  eine  apecißscbe  Tendenz  gegen  jene  Oigane  äufaenif 
ihre  Secretion  steigern   und  nihnählig  dergleichen  Slrucliir- 
veränderungen  erzeugen  können  (Siehe  Sahvaiio}.    Zu  den 
djacrasischen  Ursachen  gehört  besonders  die  acrophulöse«  >'» 
Die  Prognose  bei  der  Verhärtung  der  Speicfoeldrti^ 
sen  i»t  nicht  die  günstigste.    Bleibt  das  Uebel  freilich  auf 
einer  niedrigen  Stufe  stehen,  heschriinkt  es  sich  auf  einzelne 
Drüsen,  so  kann  es  wohl  bnge  Zeit,  selbst  iebensläaglich^ 
ohne  üble  Folgen  gelragen  werden.    Hat  es  dagegen  ein«» 
bedeutenden  Umfang  erreicht,  so  entstehen  mannigfache  Krank- 
helLssympiome  durch  Druck  und  Functionsstorung  der  Mach- 
hnrlbcile.    Die  Verhärtung  der  Parotis  kann  in  einem  soU 
chen  Falle  durch  Druck  auf  die  betreffenden  Muskeln,  die 
Bewegung  des  Unterkiefers  behindern,  das  Sprechen  und 
ßia.>en  von  Instrumenten  erschweren,  das  Kauen  und  Schlin- 
gen beschränken  und  durch  Kompression  einzelner  Zweigei 
des  Fadalis  und  Trigeminus,  wegen  deren  Verbindung  mil  • 
dem  Ohrennerven,  das  Gehörorgan  krankhaft  afficiren.  Noehl 
drinarenderc  Erscheinungen  können  durch  eine  extensive  \  er- 
hartung  ,der  SublingnaU  und  SubmaxiUardrüsen  erfolgen,  wc« 
gen  der  wichtigen  Organe,  denen  sie  so  enge  adhärirenif 
Durch  Druck  auf  Jugularis  und  Carotis  kann  die  Zirculation 
bedeutende  Beeinträchtigung  erleiden  und  dies  Congc^lionen 
nach  dem  köpfe  mit  allen  den  hegleilenden  Erscheinungen 
bis  zur  wahren  Apoplexie  znr  Folge  haben«  Desgleichen 
kennen  durch  Dmek  und  Dislocation  des  Kehlkopfes  und 
der   Alhemnerven  Respirationsbeschwerden   und  Heiserkeit 
entstehen,  durch  Compression  der  Speiseröhre  das  SdiUngen 
gehindert  werden,  und  wegen  der  Anastomosen  der  compri- 
mirten  Nerven  mit  anderen,  Gesichtsschmerz,  Sprech-  und 
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Geschmacksanomalieeii  (Jfhrgagm,  de  sede  et  warn,  morb, 
ep.XXVl)  und  mehrere  andere,  unter  dem  INaraea  der  coa^ 
«BiiaueUen  begn&oe%r8cbeioungen  entstehen. 

Ob  M  langeiem  Andauern  solcher  Verhartwngen  eine 
Umwandlung  derselben  In  wahren  Scirrhna  erfolgen  könne, 
iai  wenigstens  zweifelhaft.  Wohl  aber  kann,  besonders  bei 
au  erregender  Behandlung  derselben  oder  mechanischen  1q- 
anltalMoeril  ent»»n4liche  Reiaong  deraelben  mifc  Abaceb-  nnd 
Piatelbildung  entstellen,  die,  wie  alle  Drüüengesekwfire,  einen 
trägen,  chronischen  Verlauf  nehmen  und  der  Kur  grofae 
Schwierigkeiten  entgegensetzen. 

In  Betreff  der  UeUung  ist  die  Prognose  nichjt  sehr  er- 
fireulich^  hesondesa  wena  daa  Uebel  achon  invelcrirt  ist  nnd 
die  in  das  Drüsengewebe  ergossene  coagulable  Lymphe,  wekhe 
eben  die  Induration  bedingt,  sich  schon  zu  einer  festen,  fast 
ibioaen  Masse  orgaaisirt  hat  Innere  und  äufsere  Mittel  ziv 
Effwirikung  der  Resorption^  bleiben  alsdann  in  der  Regel  er- 
folglos und  die  einzige  Art,  die  Entfernung  zu  bewirken,  die 
durch's  Messer,  ist  wegen  der  ^ähe  wichtiger  Organe  ein 
siela  getährliches  Unternehmest 

Die  Cur  selbst  erfordert  xonädist  Beseitigung  vorhan- 
dener loealer  Ucsachen,  daher  die  Extraction  kranket  Zahn* 
'  wurzeln,  steiniger  Conkrcmente  in  den  Ausführungsgüngeni 
der  Drüsen,  desgleichen  ein  gegen  etwaige  speciüsche  Dys- 
krasieen  eingeleitdea  Kucvei£ahren,  So  lange  noch  entaüad- 
liehe  Erscheinungen  vorwallen,  sind  Blutegel,  EinreibungeD 
mit  der  grauen  Quecksilbersalbe,  Cataplasmcn  etc.  angezeigt; 
ist  dagegen  der  aionische  Charactcr  deutlich  ausgesprodien^ 
dann  sind  zerlheilende  PflasLer  und  reizende  Einreibungen, 
anzuwenden,  wie  bei  der  Kur  der  hidviiation  überhaupt  an- 
gegeben ist 

Bleibt  dies  erfolglos  und  werden  die  Erscheinungen  sehr 
dringend,  oder  wünscht  der  Kranke  absolut  die  £nLfernun|^ 
des  Uebels,  so  bleibt  die  Exstirpation  ala  letxtea  MitAel  übrige 
die,  obschon  mit  vielen  Schwierigkeiten  und  nicht  geringer 
Gefahr  verbunden,  dennoch  sowohl  bei  der  Parotis,  als  bei 
den  Sübmaxillar-  und  Sublioguaidrüsen  bereits,  mehrmals  mit 
Erfolg  verübt  woiden  ist  Die  Schwierigkeit  besteht  na», 
oientfich  in  der  geschickten  Veimeidung  der  vielfachen  Ner- 
ven und  Gefifse  hoher  Bedeutung,  welche  jene  Drüsen  gleich- 
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mm  wamMaa^em^  ond  n  4erttw9a  ▼wtectleo  Lage  dmdben, 
varainficli  4«r  SubiiMiJighf-  ond  SvUiDgaaldrÜMn.   Eine  fre- 

nane  anatomiKche  Kenntnifs  ist  daher  bei  dieser  Operation 
gaa£  besonders  nöthig.  Der  von  Bmmt  (Bemerk  über  die 
AW.  Anat.  des  Kopte  ond  Haliefr,  fiben.  von  MMihoffi 
8iNe  1821»  &  247)  «i^csprackefitSatB»  difo  Ynn  einer  Ex- 
fürpsHcFfi  der  I^otis  deshalb  keine  Rede  sein  könne,  weil 
es  unmöglich  sei,  dieselbe  aus  den  Kuochenvertieiungen,  in 
die  aie  nidi  ^Iweise  CHueake,  beranssoschäleit,  kara  W 
dier  giitMl%eD  VeiMMing  Heniger  bl^  AiiMMiig  kiNteen,  alt 
icv  MirlilliBe»  und  etrdnoolatS^n  KrankbeÜsfornien ,  wo  e» 
darauf  ankommt,  jeden  Rest  des  Uebels  radical  zu  entfernen, 
um  das  Wiederentslehen  zn  verhindern.  Ueber  die  Tediaik 
dv  Ojpeinliott  find  die  tetvtlendett  AiH  nachmiHcfciwi» 

1^  Dt  R  ATIO  GLANDULARUM  SUBLINGL  ALIÜM  et  ' 
SLBMAXILLARIUM,  die  Verhärtung  der  U  nleraungen- 
«n^  Unicrkieferdrftteni   S.  Jadninlio  glandniwMi  mK* 

IMMniATia  INTESnNl  KECTI,  die  Verhärtung 
des  iMastdarms  gehört  zu  den  häufigsten  Ursachen  der 
■oter  dem  aymptomatisehen  Name»  der  Strictnr  des  Mast- 
dnw  bckaonlen  Kiaoklieitalbmwnr  Sie  ist  steta  nur  par- 
ImB,  nicht  Indit  ttfei*  den  ganzen  Maetdarm  veHireitet  und^ 
Mdet  meistens  Ringe  von  verschiedener  Höhe  und  oft  knor- 
peliger Consistenz,  deren  mehrere,  von  einander  mehr  oder 
nnadar  amiemle,  oft  gidciizeilig  voikonmien. 

Das  Wesen  der  Kimklieit  bestellt  in  einer  Ansaekwii» 

zuog  plastischer  Lymphe  und  Organisirung  derselben  in  den 
unterhalb  der  Schleimliaut  sich  befindenden  Geweben;  die 
ScUeimfaaut  aclbat  nimmt  bisweilen  an-  iitt  VenUckong  ken 
MB  AuHtfl,  sondern'  bildet  herroislriiende  Fallsn  Ton  nor- 
maler Stmctnr,  oft  indessen  (Uilt  sie  sieh  allerdings  ebenfalls 
▼erdickt  und  schwielig  an.  Das  eben  aber  ist  der  wesent- 
lichste CJnterschied  zwisdien  der  blosen  Verhärinng  und  dem 
Sdrriins  der  MasUianm  ,  welche  sehr  haofif  mit  einender 
wucclimit  wcrAen,  dafs  letztere  gerade  in  dto  Sdtkimhattif 
eigentlich  wurzelt,  von  hier  ausgeht  und  in  derselben  jenen 
d^enthümlichen  UlceraUonsprocefjs  bildet,  welcher  als  cMct« 
minalDiii  bekennt  ist  (S.  SdRhos  und  Carcinoma  recli), 

6* 


Digitized  by  Google 


{)4  Iiuluralio  iotesÜQi  rccli. 

während  die  einfiicbe  Verliärlung  blos  secundär  durch  me- 
duNiigche  Reisang  vermiUeist  des  Kolbes  etc.  in  Gescbwün- 
btkliini^  ttbergchen  kann,  die  freilich  wegen  der  so  höchst 

ungünsligen  Localilät  ebeofalls  leicht  einen  üblen  Characler 
annimmt. 

Die  Krankheit  ist  stets  ab  Ausgang  eines  enizündlichea 
oder  doch  irritirten  Zostandes  des  Mastdarms  zn  betiachten, 

yener  mag  nun  durch  mechanische  Untschen,  wie  das  zuföl* 
lige  oder  absichtliche  Einbringen  fremder  Körper  zur  Mastur- 
bation,  oder  durch  constitutionella,  v^ie  bei  Uämorrhoidalge- 
schwttlsten,  s^rpbilitiscben  ACIeröbeln,  entstehen.  Erkannt 
wird  dieselbe  wenigstens  erst  spät,  theils  wegen  Sehen  des 
Kranken  vor  örtlicher  Untersuchung,  theils  wegen  Verwech- 
selung des  Uebels  mit  Hämorrhoiden  und  mehrern  Krankheits- 
inständen. Dasjenige  Symptom  nämlich ,  welches  am  mei* 
fllen  nnd  zuerst  hervortritt,  ist  eine  hartnäckige  Obstmction^ 
indem  Sliilil^änge  nur  sparsam  und  selten  erfolgen,  die  Pae- 
ces  in  ihrer  Form  nicht  dem  Umfange  des  Kanals  entspre- 
chen, sondern  viel  dünner  und  von  der  Cylindergestalt  ab« 
weichend  sind,  beim  Durchgänge  durch  den  4Iastdarm  deoi 
Krsnken  ein  lastiges  Drängen  verursadien ,  welches  er  als 
KreuiLschmerzen  bezeichnet,  und  Abführmittel  nur  in  so  fern 
Erleichterung  verschalTen,  als  sie  flüssigere  Stühle  erzeugen* 
Femer  leiden  deigleicfaen  Patienten  an  Auftreibnng  des  Lei* 
'  bes,  besonders  wenn  sie  in  dem  reichlichen  Genufse  fesler 
Speisen  nicht  mäfsig  waren,  auch  fühlt  man  zuweilen  harte 
Geschwülste  durch  die  Bauchdecken  hindurch,  die  in  Folge 
des  oberhalb  der  indurirten  Steile  des  Mastdarms  in  dem  all- 
roählig  sich  sackförmig  ausdehnenden  Colon  angehäuften  Kotbs 
entstehen  und  durch  ihren  Druck  auf  die  Blase  selbst  Urin- 
verhaltung bewirken  können. 

Interessant  und  zur  Vermeidung  eines  Verkennens  des 
Uebels  wichtig  ist  die  Bemerkung  .IFAtfe'«  (Observalions  on 
sirictores  of  the  rectum  and  colon  and  other  sfledions  which 
diminish  the  capacity  of  the  intestinal  Canal  in  those  parts, 
1824,  p«  13),  dafs  bisweilen  allerdings .  die  entleerten  Fäeces 
doch  eme  normale  Form  haben  können,  wenn  nämlich  dis 
^ntferniing  zwischen  der  Induiatton  und  dem  After  weder 
*  tu  bedeutend  noch  zu  geringe  ist,  und  da  diese  Stelle  des 
Mastdarms  zum  Theii  ihre  peristaltische  Bewegung  vcrlorea 
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katy  die  Uaoen  durdi  die  8triciar  gedrangeoeii  KoihnMiM 
•ich  hier  «nsamaieln  «nd  ent,  wenn  tie  wieder  in  gröfiieni 

Mengen  angehäuft  sind  und  sich  hier  wieder  gefornil  haben, 
eifien  Reiz  verursachen,  der  ilire  Austreibung  bewirkt.  Dar- 
aus gehl  deutlich  hervor,  vrie  höchst  nöthig  bei  jedem  Mast- 
diwnileideii,  seibet  bei  Mos  chronischer  und  suffidlender  Stohft* 
Verstopfung  die  Miniialexplorstion  des  Mastdarms  ist;  durch 
ieixtere  allein  auch  wird  es  oft  möglich,  die  \  erliärtung  die- 
ses  Organs  von  ähnlichen  Krankheitszustäudcn  der  Prostata 
nd  des  Uterus  xo  unterscheiden,  da  diese  in  ihren  übrigen 
Phiffiemenen  riel  Analoges  darbieten.    Die  Unlersochung^ 
wciclie  nach  entleertem  Darm  vorgenonmien  werden  mui's, 
gescbielil  auf  die  ^Veise,  dafs  man  den  Patienten  sich  vor- 
vMs  bücken  tefst,  wobei  er  Anstrengungen,  wie  nur  StuM- 
tidleeinug  machen  mufs,  und  nun  den  geölten  Zeigefinger 
in  den  After  einbringt  und  ihn  in  der  Krümmung  des  Hei- 
ligcnbeins  aufwärts  fortführt,  wo  man,  wenn  die  Verhärtung 
wie  CS  gewöhnlich  der  Fall  ist,  nur  einige  Zoll  über  dem 
Am»  üegt,  auf  dieselbe  stölat.  BeBndei  sie  sich  aber  höher» 
bo  reicht  der  Finger  nicht  hinauf  und  man  wlbit  daher  eine 
ßougi'e  von  dem  Durchmesser  des  normalen  Mastdarms  und 
üodei  nun  durch  den  Widerstand  beim  Einführen  derselben 
die  verhSrtete  Stelle,  deren  Lumen  ebenfaUs,  wenn  man  die 
Bougie  ans  Modelfirwachs  anfertigt  und  durch  die  verengte 
Steile  hindurchpresst,  ermittelt  werden  kann. 

Die  Verhärtung  kann  lange  Zeit  ab  solclie  bestehen 
■nd  bei  sweckmafsigem  Verhalten,  namentlich  in  Besog  auf 
die  Regulirung  der  Darmausleerungen,  auf  thter  urspiteg^ 
eben  Stufe  verharren.  Werden  aber  die  diätetischen  Vor- 
schriften nicht  beachtet  oder  dauern  die  lokalen  erregenden 
Ursachen  fort,  so  tritt  allmählig  Entxündong  der  affidrten 
Partie  ein,  Excoriation  und  Exnloeration,  die,  da  das  TOisQg> 
licbsie  Hilfsmittel  zur  Heilung  dieser  Krankheitsform,  nam- 
Ücfa  ununterbrochene  Ruhe  des  Theils,  wegen  der  Function 
desselben  nicht  anwendbar  ist,  endlich  bösartig  und  phage- 
diniseh  wird.  Wenn  Letaleres  bereiU  der  FaM  ist,  darf  nllm 
nur  geringe  Hoffnung  sor  Heilung  hegen;  bald  tritt  cm  jao^ 
diiger,  bluliger  Ausflufs  aus  dem  After  ein,  die  Kräfte  sin- 
ken und  oft  erst  nadi  Jaiiren  erfolgt  der  Tod  unter  Colli- 
fiatioB.'    Isl  aber  das  Hebel  noch  neu,  und  lassen  sich 
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jumfnljürh  die  be^iogeiideB  Ursachen  enUeroen,  so  ist  dfo 
Prognose  Iwmwcgni  nogOostig  m  sIeiltB»  und  die  mdilni 
Fälle  von  geheiltem  Msgtdarmsdnrhiif  sind  wM  itt  diB  R«- 
hrik  der  Mastdaroiverhartung  z.u  übertragen. 

Uie  Cur  wird  es  vor  allen  Dingen  oiit  der  Causaliodi*  . 
GBÜiMi  and  4»  Rcigyliroiig  des  Bepmtm  m  thmi  haben* 
MeGhaniaehe  Baiit  aub  Reotnin,  sie  mfiges  non  ▼an  anben 
kooimen  oder  von  innen  durch  kompaekte  und  harte  Kolh- 
giaasen,  wüssen  natürlich  aufs  sorgfältigste  vecmiedea  wer- 
den, £a  wird  daher  Tor  Allem  darübet  xn  wachen  aei% 
'  dara  der  Kvaake  die  Inanllalion  jenea  Organa  dnnch  Maatoiw 
bation  oder  unnatürlichen  Beischlaf  vermeide;  Hämorrhoidal- 
ftUStäqde  sind  auf  die  der  Individualität  des  Falles  entspre- 
dbmde  Art  zu  beseitigen,  desgleichen  dyrkraaische,  mit  den 
liocalleidefi  in  Connex  alebenfle,  VerhäiteMee.  In  der  Dttl 
iai  grofae  Sorgblt  nßthig.  Anatrengende  Bewegung,  nenent- 
lich  starkes  Ileiten,  i^it  nachtheilig;  Ueberladung  des  Magens^ 
besonders  mit  festen  und  blähungerregenden  Speisen,  scha- 
^  auf  doppette  Weise»  indem  dadnich  aowoU  die  obcdbab 
der  veiMrteten  Stelle  angehinften  Maaaen  mnehmen  und 
durch  stärkere  Ausdehnung  des  Colon  die  Verengerung  noch 
#Uu|^,  als  auch  der  häu%e  Durchgang  so  consistenter 
Manen  die  krankhafte  Stelle  wiederbaU  raiaen  und  den  Krank- 
heitepvocela  ateigem  mula.  Ana  demaeUben  Grande  Ceiner 
werde  die  Leibesöffnung  stets  in  Ordnung  erhalten  und  eine 
mehrtägige  Verstopfung  durchaus  nicht  gestattet;  keineswe- 
(ae  ebeir  bediene  man  sich  hierzu  stark  abföhrender  und  dea 
Qp^imkenal  leiaender  Mittel,  aendeni  mehr  Uandery  öl^er» 
aanft  yegetibilischer,  mehr  dem  alimentären  Apparate  als  den 
medicamentären  angehörender  Dinge ,  auch  Clyamata  emol* 
Ipeniie  eignen  sich  hierzu. 

Sfit  Jtediceletir  bat  man  aUe  die  pbatmaceniiaehe« 
Ipttel  TOigeaeUagen,  die  bei  der  Induration  überhaupt  ge- 
rühnil  sind,  namentlich  den  Mercur,  das  Jod,  die  auflösen- 
den Extracte,  die  resolvirenden  Salae  etc*  Veo  ihnen  allein 
wird  Heiin^g  wo|il  nur  in  hnge  an  erwarten  imit  aia  die 
Veth^rtnug  noch  nicht  Tdllig  organiach  geworden  iat,  und 
aMcli  dann  ist  Vorsicht  bei  ihrem  Gebrauche  anzuwenden, 
da  sie  meist,  aufser  ihrer  auflösenden  Kraft,  noch  eine  directe 
err^ende  auf  den  Damdmal  beaHaen  und  daher  ietcht  Meeb* 
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Iheil  stiften  können.  Dagegen  «Ind  örtliche  erweichende 
Mittel,  so  entsprechende  Sitzbäder^  emeUirende  Injektionen 
in  4ea  MMidann,  iIm  Eiostrotiieii  waittier  DSmpfe,  Erdvin» 
«AHlge  ele.  fftr  deo  Anfang,  an  lange  noch  Spuren  von  Rei- 
ziing  da  sind,  wohl  rathsam.  Ist  der  Krankheitsprocefs  schon 
völlig  abgelaufen  und  die  Verhärtung  des  Mastdanns  als  völ- 
fßg  eiganisirtea  Produkt  desselben  ut  betradilen)  M  müssen  . 
Mchanfiacftie  Mittel  %n  Hilfe  genommen  wcfden,  nnd  ^e^  ge- 
rade sind  die  geignetsten  Falle  fiKr  die  bei  Stricturen  des 
Mastdarms  überhaupt  viel  zu  allgemein  empfohlene  Dilatation  ' 
durch  Bougies,  Diese  wirken  nämlich  hier  ganz  besondeit 
dttfch  Druck,  dessen  grofse  Wiikssmkeil  mir  Belttrdennig 
der  Resorption  die  Erfalirung  vielfaeh  beslitigt  hat;  aufser» 
dem  aber  ist  die  allmählige  Erweiterung  des  f^iiiiien  des  Darms 
zur  Verhinderung  der  sonst  stets  zunehmenden  Contimktur  sehr 
nfttilidi.  üeber  die  Technik  des  Difslationsverhhrens  nnd 
dM  hisweüen  ndthige  Incidiffen  des  Maftldalmis  Siehe  Sifietniii 

iotestini  recli.  H  —  n. 

UNDUHATIO  MAMMAE»  die  Verhärtung  der  Brust, 
dröse  ist  eine  der  hitt6geren  Knmkheitsfonnen  dSeies  Or- 
gans^ ond  entspringt  sowohl  ans  denselben  UMehen^^-lh 
andern  drüsigen  Gebilden,  denen  es  durch  seine  Lag^  ^Ä^^lKÄfr 
angesetzt  ist,  als  auch  noch  besonders  durch  seine  Funktion 
der  Mikbabsonderting  lind  als  Geschlechtsorgan.  Der  Ver* 
bof  nnd  der  gante  Charsder  derKfsnkheil  isl  snch,  ft  nach 
diesen  Tencfaiedetten  mrsSdiKchen  Verbfiltnissen,  ein  ntifi' 
schiedener. 

Ist  die  Induration  Folge  einer  mechanischen  äufsern  Einwir* 
kofig  dmch  Dmek,  Stöfs,  Vetwnndong,  einer  rhettimstischen 
Allekfiott  n.  dgl. ,  so  bildet  sich  snvördefst  eine  mehr  oder  w<nii> 

ger  intensive  Entzündung  aus,  b»1d  partiell,  bald  über  die 
ganze  Drüse  verbrcilcl;  dieselbe  äufsert  sich  durch  Schmers, 
Rothe,  milsige  Geschwolst»  siber  bedeotetade  Härtel  ond  letir- 
lere  bleibt  alsdsnn,  wenn  weder  Zettbeilong,  noch  Eiterung 
zu  Stnnde  kommt,  woran  auch  die  zu  starke  Anwendung 
der  kaUe  und  adstringirender  Mittel  Schuld  sein  kann,  als 
aofMigB  schmerlhaftes,  spüter  schmettlos«s  ReMonm  der 
EnteHndung  zurfi^k. 

Geht  dagegen  die  Verhärtung  aus  Ursachen  hervor,  die 
mil  der  speciüschen  Funktion  der  Brustdrüse  zusammenhän- 
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gm,  so  verhält  es  sich  wieclcnim  verschieden,  je  nachdem 
itire  EigeoBcbaft  alt  milchseoeniirendes  oder  als  sexuelles  Organ 
in  BeUacht  kommt  In  ersterer  Bezicbuog  leidet  dieselbe  natür- 
lich vorzüglich  nur  zur  Zeit  der  Lactation,  und  zwar  wenn  das 
iSäiigen  des  Kindes  entweder  srnnz  unterlassen  (xier  bei  Be- 
endigung  desselben  nicht  die  gehörigen  Maabregeln  getroffen 
worden,  um  der  Milcb  i^inen  andern  genfigenden  Abfliifii 
zu  yerschaffen,  in  welchem  Falle  sieb  die  sogenannten  Mdcb- 
knoten  (s.  d.  Art.)  ausbilden.  Diese  Geschwiilsle  sind  mei- 
stens blus  partiell,  hin  und  wieder  in  der  Brustdrüse  zer- 
alveut«  qamentlicb  aber  in  der  Möhe  der  Warze  befindlich; 
ihre  OberflSche  ist  platt  und  eben,  sie  liegen  frei  und  ver- 
schiebbar im  Zellgewebe,  sind  anfangs  z\iar  empfindlich,  neh- 
men  indcis  bald  einen  atonischen  Char.tctcr  an.  —  Als  Se- 
xualorgan ist  die  Brustdrüse  der  Verhärtung  in  beiden  Ex- 
tremen des  Uterittlebens  unterworfen.  Während  der  £nl- 
wickdung  desselben,  wo  der  Katamenialflnfs  beginnt,  dieser 
aber,  namentlich  in  plethorischen  Individuen,  träge  und  lang- 
sam auftri|t,  stellt  sich,  bisweilen  eine  totale  V^erhärtung  mit 
VolmnenveEmebrung^  meistens  gleicbaei^  beider  Brusldftt- 
«en  ein>  die  nur  bei  starkem  Drucke  etwas  schmerzhaft  i^t 
und  ohne  vorangehende  Entzünduiii^serscheinungen  fast  un- 
bemerkt sich  einstellt.  Etwas  Aehnliches  zeigt  sich  im  Sta- 
dium der  Dekrepiditäty  wo  jedoch  seltener  eine  totale  als 
fiartjeUe  Aftction  des  Organs  auftritt,  ferner  bei  Frauen,  die 
schon  sehr  viel  Kinder  geboren  haben ;  in  diesen  Fällen  ist 
die  Unterscheidung  von  Scirrhus  (S.  ßrust-Scirrhus)  oft  sehr 
achwierig. 

Unter  den  dyskrasischen  Ursachen»  die  eine  Verhärtung 

der  Brustdrüse  erzeugen  können  ist,  abgesehen  vom  wahren 
Scirrhus,  die  skrophulöse  die  häufigste.  Sie  bildet  glatte, 
verschiebbare  Knoten,  deren  mehrere  meistens  an  einander 
liängen  und  derto  Oberhaut  häufig  schnell  eine  livide  Farbe 
annimmt,  iat  ■  stets  mit  andern  Symptomen  der  Skrophel- 
krankheit  verbunden,  und  findet  sich  nur  bei  jugendlichen 
Individuen.  —  Besondere  Erwähnung  verdient  aufserdem  noch 
die BrusIdrilsenTciliärtung  der  Säuglinge,  die  durch  die  un> 
teriassene  Ansdiückung  der  wäfsrigen  mildiarttgen  Flüssig- 
keit, welche  sich  in  den  Brüsten  der  Neugebornen  vorfindet, 
entMeilen  soll,  eben  so  häutig  jedoch  wohl  durch  das  zu  gc* 


Digitized  by  Google 


indaralH»  mammae.  89 

waknioe  Aiisdrfieken  und  die  dadurch  entilandene  mecliaiii- 

icbe  Reizung  entwichen  mag. 

Ais  geiueiiisame  Erscheinungen,  wodurch  sich  aJie  diese 
.wncliiedeoen  Varieläien  der  ^uUrUgen  loduration  •osaeicli-' . 
■en  und  Yon  der  scirrbdceii  iinterscbieden  zo  betrachten  ^nd, 
sind:  die  gleichmäfsige  Oberfläche,  die  wohl  schwächere  Un- 
ebenheileo, oicfat  aber  jene  höckrigen  Prominenzien  darbielet, 
ferner  die  meist  normale  Farbe  der  sie  bedeckenden  Uanl^ 
der  khngel  brennender  und  stechender  Schmenen  in  derGe- 
«cbwulst,  die  meistens  fehlende  sympathische  Afiektion  der 
Achseldrüdeii  und  die  Abwesenheit  jenes  eigenthüniHcheo, 
die  cardnomatose  Dyskrasie  sicher  characterisirenden  Gesicbts- 
sstdnicks  und  leinls.  —  Der  Grad  der  Härte  ist  kein  pn- 
tln^oomonisclies  Zeichen,  denn  man  kennt  allerdings  Bei- 
spiele^ wo  einfache  Indurationen  nihnählig  eine  knorpelarlige, 
endlich  seUkU  eine  knochige  iiurte  annehmen.  So  erzählt 
6*es|per  einen  Fall,  ^o  nach  Entfernung  einer  indunrien 
Brust  eines  vieraehnjährigen  Mädchens  es  sich  zeigte,  dab 
dieselbe  \\\q\U  aus  Knorpel,  theils  aus  Knochen  bestand,  ja 
einmal  (31i«€eiloa.  Malurae  Curiosorum,  dec  II.  a.  vj)  fand 
man  eine  vollkommene  Verknöcherung  heider  Brüste.  In 
jenem  erateren  Falle  war  gewifs,  bei  der  Jugend  der  Pa- 
tienlin,  an  keine  arlhrilische  Ablagerung  zu  denken,  die  al- 
lerdings biswcileo  auch  in  der  Brustdrüse  sich  vorfinden  soll, 
eben  so  wenig  auch  an  jene  fibrösen  GeschwiUslei  die  i^yfe 
(Didion.  des  scienc  medic,  arL  corps  fibreux)  so  ausTuhe- 
lieh  beschrieben  und  bisweilen  selbst  knochig  beobachtet  hat« 

Die  Prognose  läfst  sich  im  Allgeincinen  günstig  stellen, 
da  es  sehr  häufig  gelingt,  die  Verhärtung  zu  heben;  das  Le- 
ben ist  dabei  unter  k^nen  Umstanden  gefilhrdet  und  seihst  das 
SiogegeschSft  kann  bei  blos  partieller  Verhärtung  ungcsiM 
von  Statten  gehen.  INicht  selten  auch  hat  man  dergleichen 
Verhärtnngcn  ganz,  von  selbst  verschwinden  gesehen,  nament- 
jfeh  wenn  sie  im  Wochenbette  entstanden  waren ,  bei  der 
nichsten  Schwangerschaft  oder  bei  einer  spitem  Laclation, 
ferner  bei  Hrguhrung  der  Katamenien,  überhaupt  bei  anta- 
gonistisch auftretender  Uterinactiou.  Dagegen  kann  freilich 
such  eine  einhiche  Verhärtung  einen  üblen  Charaoter  anneh- 
men,  wenn  sie  mechanischen  Insu)tationen  durch  Druck, 
(^uetscliung  etc.  ausgcset/.t  oder  mit  su  reizenden  iaUem 
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Mitteln  bebMidelt  wirl.  Aladami  triti  EoteGndiiiig  ein,  di^ 

Haut  wird  gerothet,  empfindlich,  es  entsteht  Abscefsbildan^,  * 
nach  deren  Aufbruch  sich  fistulöse  Geschwürsflächen,  die  ' 
aelbst  eineo  buchst  üblen  Characler  annehmen  können,  dar- 
Mellen.  —  Auch  die  Umwandlang  der  faidaratioo  in  wnhien  ' 
Sclrrhus,  besonders  bei  Individuen  im  Alter  der  DefcrepidiUlt  ' 
4ind  bei  krankhafler  Vilalitätsstimmung  in  der  Geschlechts-  ^ 
pbäre,  soll  bisweilen  beobachtet  werden. 

Zur  Cor  bat  mm  sehr  yerschiedene  Mittel  und  Ver>  * 
fahmngswcisen  vorgeschlagen,  und  sie  müssen  noch  in  der  1 
That,  je  nach  der  Verschiedenheit  des  Falles,  verschieden  sein.  ^ 

Entstand  die  Verhärtung  in  Fulge  einer  acuten  Entzün«- 
dong  und  isl  die  erhöhte  Empfindlicfakeit  noeb  niebl  ▼dHig  « 
geschwunden,  so  Ififst  sich  noch  immer  dorcb  die  enltön-  c 
«iungswidrige  Methode  eine  Zerlheilung  erwarten,  weishalb  i 
die  periodische  Applikation  von  Blutegeln,  das  Einreiben  von  ! 
Ungt  mercur.,  gelinde  Purgansen  nUtz^ch  sind.  Waren  8tö^  i 
ffungen  in  der  Milch-  und  Menstrualsekretion  die  Urssche,  sa  t 
erfordern  diese,  worauf  auch  die  Selbsttheilungen  der  Natur 
bei  Wiedererweckung  jener  Funktion  gcnugsani  hindeuten, 
besondere  Aufmerksamkeit  ($•  Milchknoten  und  Menslmal-  » 
alSrungen),  ebeiise  skrepbnidse  ond  andere  dyskrasiacbe  Vetw 
anlassungen. 

Besteht  indefs  die  Verhärtung  hartnäckig  als  torpides 
Krsnkheitsproduct  fori,  so  kann  man  zu  den  Mitteln  greifen, 
die  als  speoifiscb  mr  Verminderung  der  Vegetation  in  der 
Bmstdrttse  bekannt  sind«  Unter  den  innerlichen  Miltein  ge^ 
hört  dahin  vorzüglich  das  Coniuin,  das  man  in  Pillenform, 
allein  oder  in  Verbindung  mit  Calomel,  vieltach  gepnesen 
hat,  ferner  die  Belladonna,  Tonüglich  in  Verbindung  mit 
Sbeum,  das  Jod,  dessen  gans  besondere  Tendern  gegen  die 
Brustdrüse  unleugbar  ist,  und  endlich  die  thierische  Kohle, 
zu  deren  Gunsten  mehrere  neuere  Erfahrungen  sprechen 
(8.  Kohle  )k  Aeufserlich  wird  ebenfalls  Jod  und  Mercur  m 
IMbenform  empfohlen,  desgleichen  Einreibungen  mit  deoi 
Linim*  ammoniat  camphor.,  Spirit.  camphorat,  Liq.  ammon. 
acet. ,  endlich  gumniircsinöse  Pflaster,  wie  das  Empl.  diacli. 
compos.,  de  Anunoniaco ,  de  Galbano.  crocat.,  Carthusianorum, 
de  ranis  e.  mercnrio  und  mehrere  dergleichen  altere  CompiK 
ihionen.  fiei  atten  diesen  Mitteln  jedoch  verdient  der  Um- 
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ämd  hmaiMe  BoMuiGhtigiiiig,  dtk  St  BraaUlruse 
lieJteAffc  Baot  «dir  t«rt  «nd  bei  Anwendmi;  Siifaerlicfaer 
reizender  Mittel  zu  erysipelatöfiea  Entzündungen  «ehr  geneigt 
Mi,  die,  wenn  sie  sich  dem  Unterhautzell^webe  uutlbeileiii 
VcfMhMWig  sar  Abeoediiiiog  «ad  JBiicnMig  gehen,  und 
wekl  9mA  endKdi  ein  Sehwinden  der  VeitiMung  hewiilmi 
köuneo,  aber  erst  nach  längerer  Dauer,  unter  vielen  Schmer- 
«cn  und  mii  ZurüikUssung  häUicber' Narben  und  Volumen^ 
niinindtiung  der  Dräse.  H  —  ■» 

INDUBAHO  PAROTIN&  &  IMaenverhiiUing. 

lINDtRATIO  PROSTATAE,  die  Verhärtung  der 
Verateberdrüse  Ist  ein  mit  der  Hypertrophie  dieses  Gr- 
gpof,  welche  im  spateren  Iiebcnaaller  an  hSuGg  Torkömm^ 
achr  oft  Tcihnndener  Zoalaod.  Im  frühem  Lebenaaller  Gn- 
del  me  sich  nicht  leicht,  da  die  Anschwellongen  der  Prostata 
in  Folge  konsensuelter  Reizung  beim  Tripper  zu  diesem  Aus- 
gange nicht  geneigt  scheint 

Dia  SyBiptnniengmppe  ist  siemlich  dieselbe,  wie  bei  d|er 
«nbchcn  Hypiarfrophie,  nur  daTs  die  Eradieinnngen  noch  in- 
tensiver sind.  Letzlere  variiren  übrigens,  je  nach  dem  Sitze 
des  Uebeis,  da  nicht  leidit  das  ganze,  Organ  gleichmälsig  af* 
fidri  ist,  sondern  bald  vonüglkh  der  Theil  der  Driise^  wel- 
cher nnmitlelbar  nnter  der  Urethra  liegt  nnd  von 
Home  als  mittlerer  Lappen  beschrieben  wird,  bald  mehr 
die  seitlichen  Theile,  und  unter  diesen  vonüg^ich,  nach  Ua- 
flie'a  Beobachtung^  der  linke  Flbgel;  ferner,  je  nachdem  die 
Geachwnlst  mehr  nach  vorwSrta  gegen  die  Bbrae  sn,  oder 
nach  rückwärts  gegen  den  Mastdarm  bin  sich  ausdehnt 

Ist  der  uiitllere  Lappen,  was  am  häufigsten  der  Fall  ist, 
Haerd  der  Krankheit,  so  ragt  er  als  konische  Prominent, 
die  JMI  «Is  Uvula  vesioae  beieiehnet,  nach  Tom,  ditickt  die 
Plirs  membranacea  urethrae  zusammen,  deren  Schleimhaut  an 
der  entsprechenden  Stelle  sich  klappenarlig  emporwulstct 
nnd,  den  Kanal  versehUelst»  Üie  nächste  Folge  hiervon  mufs 
cinn  Stimng  m  der  Hamausleemng  seb,  die  überhanpt  ge> 
wShnKeh  aoeial  die  Anfmerksamkeit  auf  daa  Toibandene 
Uebel  lenkt.  Der  Kranke  bemerkt  seit  einiger  Zeit,  daU  er 
öfter  als  gewöbnlicb,  »i  uriniren .  genütbigt  ist,  ohne  jedes- 
Mal  die  gawohnte  Me^ge  des  Urins  sn  entleeren;  der  Strahl 
dcaadben  ist  dünner  nnd  ea  treten  Schmenen,  namentlich 
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zu  Aofung  und  nach  Beendigung  de«  Hamlaiiseiis  ein«  Fer- 
ner bemerkt  der  Kranke,  dafs  leti^teres  leichter  von  Statten 

geht,  -wenn  er  döii  Körper  vorn  überneigt  und  wenn  er 
selbst  keine  AnatreDgung  macht,  den  Abilufs  durcii  Pressea 
EU  befördern,  wahrscheiniich  weil  hierbei  durch  die  Aktioa 
"der  Expulsivmuakeln  daa  Lumen  der  Harnröhre  noch  mehr 
verengt  wird.  Bisweilen  tritt  selbst  vi^llij^e  Harnverhaltung 
eiu,  die  Blase  schwillt  lu  einem  Ungeheuern  Volumen  aa 
und  die  künstliche  Entleerung  wird  erforderlich.  Aufaerdeni 
atellt  sich  ein  achmerxhafter  Druck  in  der  Pcnnaalgegend  eio, 
der  sich  nach  den  Schenkeln  hin  erstreckt;  die  Ejaculation 
des  Saamens  ist  oft  erschwert  oder  ganz  verhindert,  im 
Mastdarm  macht  sich  ein  unangenehmer  Druck  und  ein  fort- 
währendes höchst  lästiges  Gefühl,  wie  von  verfairteter  Koth- 
masse,  bemerkbar. 

^immt  die  Aflection  mehr  die  Seilenlnppen  oder  gar 
nur  einen  derselben  ein,,  so  können,  besonders  bei  Enlwik- 
kelung  der  Uervortreibung  nach  hinten,  die  Störungen  in  der 
Hamaualeerang  geringfügiger  sein,  dagegen  die  der  Darmex- 
kretiun  desto  bedeutender  hervorlrelen.  Lel/terc  ist  alsdann 
nicht  nur  mit  einem  unangenehmen  Gefühle  von  Druck  und 
Pressen  im  Mastdarm  verbunden,  sondern,  wenn  die  Fäkal« 
maasen  hart  und  fest  sind,  oft  sehr  erschwert,  aettwt  ver- 
hindert und  der  Kranke  hat,  selbst  nach  vollkommen  erfolg- 
ter Entleerung,  noch  fortwälirend  da^u  einen  täuschenden 
Drang* 

Auch  ans  der  Gestalt  der  entleerten  Fäkalmassen  lasseii 

sich  Vermuthungen  über  die  Anwesenheit  der  Krankheit 
schöpfen ,  da  diese  bald  auf  der  Seite,  bald  auf  der  vordem 
Fläche  einen  Eindruck  haben,  bald  gani  pUttgedrückt  sind. 
Daa  sicherste  Mittel  indefa  tut  Erkenntiiifs  der  Krankheit  M 
die  Manualuntersuchung  durch  den  Mastdarm  und  durch  die 
Harnröhre.  Dringt  man  mit  dem  eingeölten  Zeigetinger  in 
den  Mastdarm,  nachdem  man  zur  Erleichterung  der  Unter* 
anchung,  den  Katheter  in  die  Blase  eii^föhrt  hat,  so  stöfttt 
man  bald  auf  einen  realen,  ebenen  Körper,  der  offenbar  von 
der  Mastdarnischleimhaut  übentogcn  wird,  sich  nicht  genau 
umschreiben  läldt,  völlig  un verschiebbar  ist  und  seine  Form 
und  Gestalt  bei  jeder  Körperatelltfng,  bei  voller  und  leerrr 
BUse,  UBveriüidtH  be'diehllL   Die  Form  der  GescbwuUt  nk 
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ibi^eii«  versdueden»  |e  oach  dem  Theil  der  Driiee,  wefeber 
•fiiciit  Mt ,  ja  der  mktlere  Lappen  kann  sich  bisweilen  so 

völlig  nur  nach  vorn  hin  vcrgröfsern,  dafs  man  bei  der  Ex- 
ploration durch  den  Mastdarm  Vichts  davon  gewahr  wird^ 
die  Gröise  derselben  ist  sebr  verscbieden,  bisweilen  selbst 
wie  em  Kiodskept  —  Die  Unlersochung  durch  die  Harn- 
ifihrc  geschieht  vermittelst  der  Bougie  oder  des  Katheter^ 
welche  beim  Vordringen  bis  zur  Pars  membranacea  auf  ein 
fettes  UindemiOs  stöfst,  das  jedoch  beim  Einführen  sebr  dan» 
Her  bstrnmente  und  bei  der  Seitenlage  des  Pstienten  noch 
überwanden  wird. 

Die  V^erhärtung  der  Prostata  ist  häufig  noch  mit  andern 
Krankheitsronnen  komplicirtf  die  meistens  Folge  derselben 
liod,  binBg  aber  ihr  schon  vorangehen*  Hierher  gehören 
Tonnglich  die  Harnröhrenverengerungen,  eine  der  äl- 
testen CompVicat Ionen,  da  sie  nicht  nur  das  Leiden  selbst 
noch  schmerzhafter  und  beschvierlicber   machen,  sondern 


• 

im 

gies  der  Cm  unüberwindliche  Hindemisse  in  den  We^  stellen. 

TSachsldem  Blasen  krankheilen,  besonders  Verdickung  ihrer 
Wände,  in  Folge  der  oftern  Ueberfüllung  mit  Urin,  welcher 
durch  Druck  einen  ent&ündlicfaen  Procefs  -mit  plastischer 
Exsadation  erzeugt;  dieselbe  Ursache  kann  ferner  Veranlaa- 
nmg  zur  Steinbildung  durch  den  Absatz  der  festen  Bestand- 
theüe  des  Urins  geben.  Auch  hat  man  sogar  wahre  Ischurie, 
cio  völliges  Aufhören  der  Urinsecretlon ,  als  Folgeübel  beob- 
adilet,  und  sie  dadurch  erklärt  9  dals  der  anhaltende  Druck 
des  in  der  Blase  und  endlich  auch  in  *den  Hsmieitem  und 
den  Merenbecken  stagnirenden  Urins  auf  die  Nierenpapillen 
und  Ilarnkanäle,  endliche  Paralyse  derselben  erzeuge.  Der 
Uria  ist  beim  Fortschreiten  des  CJebels  stets  verändert,  quan- 
titativ und  qualitativ.  In  ersterer  Bexiehung  ist  die  bedeu- 
tende Verminderung  seiner  Menge  auffallend,  nicht  nur  bei 
öeo  einzelnen,  oft  wiederholten  Entleerungen,  sondern  auch 
in  Bezug  auf  die  gesammte  Quantität«  Seiner  Beschaffenheit 
üMh  zeigt  er  schon  firfih  eine  dunkle,  tHibe  Farbe,  hakt  fin- 
Jrt  sich  auch  eine  Beimischung  eines  zähen,  festen  Schleims, 
^r  sich  zu  Boden  senkt  und  in  Fäden  ziehen  läfst;  nicht 
lehen  auch  wird  eine  Beimischung  von  Blut  wahrgenommen. 
Ueber  die  Aetiologie  diesor  Krankheit  lafst  sich  nichts 
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PoAitWe»  MibUlkHK  findet  ticfa  nur  naeh  dem  50Meiir 
Lebennjahre,  ohne  jedoch  iMi  von  «flhntisehen  Phanomenea 
begleitet  zu  sein.  Eben  so  wenig  aber  läfst  sich  ihr  sMs 
syphilitischer  Ursprung  behaupten,  da  sie  alsdann  wohl  eher 
im  frabeni  LebeoMller  beobachtet  werden  müDrte,  anck  ba- 
kannte  Bei^pele  ihm  Verkomniaiia  bei  üteMtn  aidi  ir«r» 
finden,  die  nie  an  jener  Dyskraste  litten.  Man  dürfte  daher 
wohl  auf  die,  bisher  völlig  unbeachtete  Vermuthung  gerathen, 
dieae  Ktankbeit  als  Folge  der  im  höhern  Alter  sich  geltend- 
mthendcn  Neigung  im  Körper  mr  Humification-  tiaaelntr 
Tbeile  zu  betrachten,  und  sie  tob  «nem  ShnKchen^Praeeaae, 
wie  den  Greisenslaar,  die  Vcrknochcwmg  einzelner  Arterien  etc. 
herzuleiten,  wa»  um  so  wahrscheinlicher  wird  bei  aioera  Dp- 
gaiM^  dasaen  Functio»  aUmähhg  aafhört 

Die  Prognoae  iat  dnichaua  ungünstig.  Im  ßeg^no»  der 
Krankheit  läfst  sich  noch  einige  Hoffnung  hegen,  die  Krank- 
heit auf  derselben  Stufe  zu  erhallen  oder  selbst  zurückzu* 
bilden;  bei  weiterer  AusbUdong  aber  ia»  die  MögKehkeit  der 
Heilung  «sehr  probkmeliach  wid  gegen  die  ettMften  Fttm 
Yon  gelungener  Cur  so  mancher  Zweifel  aufzuwerfen.  Uebi^ 
gena  geliort  die  Krankheit  nicht  nur  zu  den  höchst  lästigen, 
sondern  aoch  zu  den  lebensgefahrlichen.  Der  Tod  kanii> 
hierbei  entweder  iiaab  eifolgaD  durch  Ischiirie  paralytaci  n- 
ter  typböieii  Eracheimmgen ,  durch  Rnptnr  4er  angeMIteiii 
Blase,  consecutive  Bauchfellentzündung  etc.  oder  atlmählig 
unier  hectischen  und  hydropischen  Erscheinungen,  indem 
durch  wicderimlte  Raiwng  die  indurirtie  Floatete  aich  ent» 
wandet,  abacedirt,  FiäteHcantte  und  Infiltrationen  bifalet  . 

Die  Cur  hat  eine  doppelte  Aufgabe,  momentane  Besei- 
tigung der  dringlichen  Zufalle  und  radicale  Hebung  des  Uebeks. 
In  Betreff  der  cratem  iat  es  baaondere  die  Urinveihaltungv 
weiche  achlenni^a  AhhtHb  Terbngt ,  die  jedech*  nicht  imnier, 
wegen  Verengerjing  des  Kanals,  so  leicht  auf  gewöhnliche 
Weise  zu  verschaffen  ist.  Da  das  Hindernifs  der  freien  Harn- 
aualeerung  ein  mechaniscbea  iat^  ao-  mäaaen  ihm  natürlich 
auch  mechauache  Büttel  entgegcngeatoHl  werden,  daher  die 
Anwendung  dea  Kadietera,  der  jedoch,  wenn  öitKche  Bei» 
zung  mit  zugegen  ist,  zwcckmäfsig  warme  Umschläge  und- 
ein  laues  Bad,  aelbat  topische  Bluteniziehungen,  vorangeben. 
Beim  Kathetriairen  aelbat  iai  die  gröbte  Vonicbt  nötUg  und 
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im  Stele  Beachtung,  dafs  der  Kanal,  welchen  das  Instrument 
^Ut  zu  passiren  hat,  nicht  der  normale >  soiHlerr)  eio,  baU 
Bach  obfD,  bald  nach  der  eineii  oder  andern  Seile  aeblai^n- 
fainig  gewundener  m!,  ein  gcwalUamce  Dorehj^iaseo  aber 
nothwendig  die  Bildung  einer  falschen  Bahn  zur  Folge  ha- 
ben müsse.  Man  wählt  deshalb,  um  sanfter  zu  verfahren, 
am  besten  einen  elastiscben  Katheter,  und  nach  ifowe'e  £r*  ' 
Unnig  beiondera  eisMi  ebne  innebegenden  Drabl,  der  jedoch 
dwrcb  langerea  Inaeliegen  eine  pennanenle  Krümmung  er- 
halten hat;  bisweilen  aber  gelingt  es  gerade  besser  mit  dem 
silbernen  Katheder  duicbzukommen ,  den  ntan  hierauf  einige  ' 
Zeit  hagjBtk  b&bty  wo  abdann  daa  Einführen  dee  elaatiacbea 
Uditer  gdingt  Uaa  Kathetriairen  nrab  tSglicb  mehrmala 
wiederholt  werden,  damit  der  angesammelte  Urin  nicht  neuen 
Entzündungsreiz  verursache;  ist  dieaea  aber  sehr  mübsam 
end  die.  Uamrobre  nichl  gar  so  reishar,  ao  iai  ca  am  aweck- 
nafaigftten,  de»  Kalkeier  in  der  Blaue  liegen  »1  laaaenii  Er> 
leichtert  wird  die  Einbringung  des  Katheters,  wenn  man  den  •  ^ 
Faager  in  den  Mastdarm  einbringt  und  nut  dessen  Spitze  je- 
nen Intet;  dar  Kianke  m»t^  dabei  eine  horizoolaie  RijckcpK 
läge  beobachten. 

Zur  Radicalcui^  sind  bei  der  vollkommen  ausgebildeten 
Verhariung  die  gegen  hiduration  überhaupt  empfohlene  Mit- 
tel in  der  B^el  unwirksam;  die  von  FUeber  (iitial'e  Ma- 
gai.  £  4.  gea.  HeUk.  &  II»  K  2)  und  Ton  Kuaimuam 
{UnfelandB  Journal  B.  57,  St  3.)  ao  aehr  gerühmte  Wir- 
kung des  Ammon.  muriat  in  grofsen  Dosen  (2  Scrupel  alle 
swei  Stunden  und  wochenlang  forlgesetzt)  bedarf  noch  fer* 
Bcrer  Beatiligong.  Auch  von  der  nechamacbeD  Enweiterang 
dea  Maaldarma  oder  der  Harnröhre  durah  Bougiea  liliit  aidr 
nicht  viel  erwarten,  wenn  dieselbe  nicht  etwa  zur  Hebung 
von  Complicationen,  namentlich  mit  HanuBÜhrenatricturen. 
keiiaani  iaL  Lindemng  veracbaOm -iBäiki  und  anffiaende 
MineralwSaaer,  beaondeie  Gaatein  und  Driburg;  in  Terawei- 
feiten  Fällen  wurde  wohl  die  Exstirpation  der  Drüae,  wenn 
aie  auaitthrbai  ytiut^  angezeigt  sein* 

INDURAm  TEU£  CELLULOSAE»  die  ZeUgeweba- 

▼erhädung,  ist  eine  Krankheit,  welcher  erat  in  neueren  Zei- 
ten eine  bestimmtere  uotsograpbiscbe  Stelle  angewieaen  wor« 
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<lcn  isl;  sie  Ist  ganz  vorzüglich  dem  früheslcn  Kindesaller  eigen, 
iu  welchem  sie  auch  zuersl  beobachlet  wurde.  Sellener 
kommt  sie  bei  Erwachsenen  vor,  und  wenn  bis  jelat  mir 
einzelne,  wenige  Beispiele  von  Zellgewebsyerhiiiungen  bei 
den  letztern  beknnnt  geworden,  so  sind  sie  dagegen  bei  Kia« 
dern  vielfacli  beobaclilet  und  beschrieben  worden;  aus  die- 
sen Gründen,  und  da  übrigens  die  Erscheinungen  der  Krank- 
heit in  beiden  Lebensaltern,  sich  im  Ganzen  gleich  sind,  so 
wollen  wir  zuerst  von  der  Induratio  telae  cellulosae 
infantum,  Zellgewcbsvcrhärtung  der  Kinder  sprechen.  — 
Französische  und  englische  Aerzte  haben  diese  äusserst  ge- 
lahrliche  und  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  mit  tödtlichem  Ab»» 
gange  verbundene  Krankheit  zuerst  beschrieben  und  von  an* 
dern  ihr  iihn liehen  Uebeln,  mit  w  elchen  man  sie  häufig  verwecJi- 
sclt  halte,  genau  unterschieden.  (^Beddelicu'sSanxm].  klein.  Abb« 
üb.  d.  Rose  d.  neugeb.  Kinder  u.  d.  Verhärt  d«  Zellgewebes» 
Lübeck  u.  Leipz.  1802  u.  Hufdmufs  Aanal,  der  fmnsj  Arzneik* 
•ß(l.  1).  Die  ersten  INachrichten  von  der  fraglichen  Krank* 
hell  gab  uns  im  Jahre  1718  Umbezius  (Ephemer,  natur« 
curios.  Cap.  9.  Observ.  30  p.  62);  zu  £nde  des  19.  Jahr* 
hunderts  ward  sie  aber  von  mehreren  Aerzten,  wie  vo» 
JhfMet  in  Frankreich,  Denman  und  {fntertcood  in  Eng- 
land beschriehen.  Die  erste  gediegene  Arbeit  über  den  frag- 
lichen Gegenstand  lieferte  jedoch  Andry  (^Reddelien  I.  c 
p,  126),  worauf  dann  andere  französische,  englische,  italie- 
nische und  deulsche  Aerzte,  unter  den  letzteren  llu/eland^ 

Horttf  CaruSy  Dorfmiiller^  Goelis^  Girtanner,  Jahn  u.  a. 
die  besprochene  Krankheit  ihrer  Aufmerksamkeit  würdigten. 

Die  Zellgewebsverhärtung  der  Kinder  beiallt  vorzuga* 
i^eise  NeugeboriM,  oft  schon  8—10  Stunden,  gewdhnlicli 
aber  in  den  ersten  7  Tagen  nach  der  Geburt;  sie  kommt 
aber,  wenn  gleich  selten,  auch  bei  Kindern  vom  1.  bis  zum 
10.  Jahre  vor;  auch  erscheint  sie  zuweilen  als  angebomes 
Uebel,  wovon  un»  Horai  ein  sehr  interessantes  Beispiel  mit« 
theilt,  wo  die  Zellgewebsverhärtung  bei  Drillingen  mit  zur 
Welt  gebracht  worden;  alle  drei  starben  schon  einige  Tage 
nach  der  Geburt  {üu/elands  Journ.  Stück  5  1S36).  Die 
Zellgewebs^rhirtung  beghint  unter  Schwerathmigkeit  der 
Kinder,  unter  kleinem  Herz-  und  Pulsschlage  und  unter  ver- 
minderter Wärme,  damit,  daf^  sich  gewöhnlich  zuerst  an 

den 
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den  Waden  oder  an  den  Backen»  an  den  Ober-  und  Unter« 

exlremiläteo ,  am  Unterleibe  um  den  Nabel,  oder  an  <Ier 
Brust,  am  Rücken,  eine  Verdickung  und  \  erhärluiig  des 
Zcttgewebca  der  Haut  bildet,  wekbe  sidi  allmalilig  immer 
nidbr  nnd  mebr  anabreileL  Die  Haut  eracheint  an  dieien 
Stellen  gespannt  und  starr,  sie  föblt  sich  wie  Leder,  Pappe, 
Holz,  wie  gepolstert,  hart  au,  vorzüglich  an  den  Unlerexlre- 
nitäten,  nirgends  aber  erscheint  die  ilärte  uneben;  vom  Fin* 
pt  bcbält  die  wie  verdickte  flaut  keinen  bemeikbaren  £m« 
drack,  Bbt  aich  nicht  bin  und  her  acbieben,  anndem-  litat 
an  den  unterliegenden  Theilen  so  fest  an,  dafs  man  sie  nicht 
aufheben  oder  kneipen  kann;  sie  ist  besonders  an  den  IJn- 
tcKitrcmitaten  dick.  In  manchen  Fällen  aind  die  uniailiesen- 
den  Mnakeln  Teracbiebbar,  häufiger  aber  nicht;  dabei  ist  die 
Haut  kühl  oder  kalt,  schmerzlos,  torpide,  und  je  kälter 
sie  wird,  um  ao  mehr  nimmt  die  Verhärtung  zu.  Oft 
fthlt  aich  der  gpme.  Körper  kalt  an,  er  kann  nur  achter 
md  wenig  enn^mt  werden  und  wird  dann  bald  wieder 
kalt.  Anfanglich  ist  die  Farbe  der  Haut  unveränderlich,  al- 
lein schon  nach  einigen  Stunden  wird  sie  quiltengelb,  dann 
dnnkelroth,  rotbgelb,  hochrotb,  auch  mifsfarben,  an  den  übrl- 
geaa  eitabenen  nicht  aingeiogenen  Fufiwohlen  und  an  den 
jScbenkeln  hellroth.  Die  Hand-  und  Furswursel,  so  wie  die 
SchaamtLeile  bei  beiden  Geschlechtern  sind  ödematös  ^e- 
achwolien,  die  Gelenke  aind  beweglich ,  die  Untermaxilie 
kann  bcnbgemgen  werden,  übcigena  aber  aind  ihre  Bewe- 
gungen verhindert  Ea  ist  vollkommner  Triamua  da,  die 
Glledmaafsen  sind  dick,  angeschwollen,  zuweilen  so  stark, 
dafii  sie  wie  gebogen,  gekrümmt  erscheinen;  die  Beine  sind 
krampfhaft  ein-  oder  anawärta  gemgen;  an  den  Arnwn  fin- 
det ein  Zucken  atalt  ESn  aoldiea  krankea  Kind  aln&t  ci- 
genlhümliahe,  wiminerndc  Laute  aua,  welche  dem  Pfeifen 
jonger  Mäuse  gleichen  (Dor/miÜler  über  die  Zellgewebes- 
▼erbirtung  in  Starkes  n.  Archiv  für  Geburtsh.  Bd.  3.  St.  1. 
p.  83»);  es  achreit  mit  Wner  Stimme,  liegt  wie  betäubt  da, 
athmet  ängstlich,  saugt  nur  schwach  und  mit  Schwi^if^eit, 
weil  es  daran  durch  die  Unbeweglichkeit  und  Steifheil  der 
Geaichtsmuskehft  verhindert  wiid.  Sein  Puls  ist  schwach, 
aber  nicht  freqnent)  die  Ezcremente  gehen  ihm  in  .geringer 
Quantität  ab,  eben  ao  der  Urin,  welcher  hell  und  w^  aua. 

Med.  chir.  Eocjcl.  XVllI.  Bd.  7 
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Mi  N«i  wM  4b  BewcgMilnit  des  K^rptn  mdmm^ 

die  PulsaUon  des  Heuens  inid  der  AfterieB  witd  mdevtli- 
cfaer,  verschwindet  ganz;  ea  treten  Convulsionen  des  Mund- 
wiDkels,  so  wie  Augenverdrehungeo  ein;  das  Kind  vertrock- 
Bei»  siebt  wie  eint  Mamie  ans;  es  eisdicHieB  aUfemeine^  lo* 
nische  krinpfe,  anter  weMm,  so  wie  «uteite  Trismus,  der 
Tod  ohne  Zeichen  irgend  eines  Fiebers  sehr  bald,  in  der 
Regel  am  6.  oder  7.  Tage  erfolgt  Kommeo  solche  Kinder 
durcbi  so  bebslten  sie  ein  gieiseiiaitigss  Ansshen,  sind  leicbl 
tn  Recidtven  geneigt,  haben  einen  SntermillifendCB  Pols  und 
verminderte  Wärme.  In  einer  kalten  und  feuchten  Tempe- 
ratur nehmen  die  oben  bescliriebenen  Krankheitssymptome 
schnell  zu,  daher  wird  die  Ingfiche  ZellgewebesverbäiUM^ 
bei  naiskaller  WiUerang  immer  gefihriicher. 

Wenn  man  nach  dem  Tode  die  harten  Stellen  unter» 
sucht  und  sie  aufschneidet,  so  findet  man  darin  nach  Bre- 
sehet  eine  gelbe,  klebrige,  eiweifsstofßge,  seröse  Flüssigkeil; 
eWentf  bat  diese  Flüssigkeit  analysirt»  und  ghnbt,  dafe 
das  gelbe  Fhiidom  schon  im  Bbite  gebildet  sei  (BeyfMtr^ 
Beob.  üb.  d.  Krankh.  d.  Neugeb.  Leipz.  1825  pag.  22  u.  f.); 
Bre%€het  fand  dergleichen  Ergüsse,  welche  jene  Verhärtun* 
gen  constitniren,  mcbt  blob  onler  der  Haut,  sondem  anch 
swiscben  den  Muskeln,  in  densslben,  im  BancfafeU,  jlcnbett» 
tel,  Peritonäum  und  in  der  Arachnoidea.  Die  Lungen  sind 
mannigfaltig  verändert,  verstopft,  namentlich  die  rechte  {Bre- 
seftef ),  hart,  bläulich  («.  4M»fm  m.  m.  WakUr  Jottra.  Bd.4 
pag.  481).  4ndere  Cnden  eme  lymphaliadk-seiriae  Flfissig- 
kcit  vor,  welche  in  der  Hitze  gerinnt,  oder  auch  blutiges 
Wasser  (^Moacaii),  Die  Leber,  Gallenblase,  Nabelgelafse 
sind  mit  schwaraem  Blute  angefüllt,  die  lympbalaschea  Ge» 
Mse  und  die  Hautdrüsen,  Gekidsdiiisett,  sind  ai^mchwollnn, 
das  Zellgewebe  an  der  barten  Stelle  ist  diebt,  k5mig,  das 
Fett  krumig.  Leger  (Considerat  sur  Tendurcissement 
liasu  oellulaire  chez  les  nouveau  nes.  Paris  1823)  £and  den 
Darmkaml  ▼erkürat»  naaMutlicb  den  Dünndann;  ferner  bat 
man  das  Feranwn  ovale,  den  Duelna  Botalll  und  Tenosnä 
Arantii  entweder  unvollkommen  geschlossen  oder  ganz  o(- 
fen  getroffen.  (Beg/Mer  l  c.) 

Ehedem  hatte  man  die  ZdlgewebsteebMung  der  Ne»- 
febomen  sehr  hftnfig  nrit  dem  Erysipehs  neoatoram  Ter» 
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\pi*wH;  weiTfjkkhlt  nmm  aber  die  Symptome  imd  den  Ver- 
lauf beider  Krankheiten,  so  wird  man  zwei  von  einander 
ganx  verschiedene  und  leicht  ui  unterscheidende  Zustände 
fiMieo.  (8.  dem  Aitikel  Eryeipelas  und  ¥eig^  UmM^  Uendli. 
im  Kbdiffkmiikl^  Bd.  1  pag.  195  n.  f.) 

Wei  den  Verlauf  der  Krankheit  betrifH,  so  haben  wir 
bereit«  davon  Erwähnung  gethan  und  bemerken  hier  nur  noch« 
dafs  sie  sich  k  der  Regel  naok  7  Tagen  entadieideti  aber 
•acb  noeh  lingere  Zeil  andauero  kann. 

Ucber  das  Wesen  der  fraglichen  Zellgewebesverhärtung 
herrschen  bis  jetzt  noch  sehr  verseJiiedene  Ansichten,  uod 
auch  ihre  Actiologie  bietet  noch  nichts  ZuvetlaÜHg^  daii 

Einige,  da  MarmUf  ÜMAler,  Jmkm^  ündmwodj 
immm  liMen  aie  zum  Rotblaiif;  SiiUm  suchte  ihr  Wesen 
in  einem  tonischen  Krämpfe  des  Zellgewebes;  iJalme  glaubte, 
ihr  Sita  sei  in  den  Lungen ;  Carus  sagt,  aie  bestände  im  Gt- 
smikenfrin  der  Lebenskräfte  überhaupt  nnd  in  den  dbr 
flMrtfencÜon  inabeanndeie;  JKnOw  ist  (I.  c.)  der  Ansieht, 
dsfs  die  Zellgewebsverhärtung,  die  Roüe  und  die  Gelbsucht 
der  Neogehomen  mit  einander  in  naber  Verbindung  stehen 
und  will,  dafs  man  ae  üe  chrnniaelie  nenne,  inn  Unle^ 
adMe  des  Roiblaitfe  der  Neogebemen,  dem  man  die  Be- 
nsommg  acute  Zellgewehsverbärtang  geben  sollte.  Mach 
Berti  Jieg;t  der  Grund  dersefiien  in  einer  eigen thürnüchen, 
•bnormen  Function  des  Utenia  der  Mutter  und  seinen  nut 
dsn  F#clQa  in  Verbindung  stehenden  seeemnenden  GelaCsen, 
wsdewh  «in  knnklMfter  chemiseb-animalisdier  Procefs  her- 
vorgebracht wird.  Horst  verwirft  die  Benennung  Zelige- 
websverh&rtung,  wed  das  Zellgewebe  nacli  au4i|gefloasenem 
Fliadnai  •'weicb  and  nicht  bert,  weil  die  Härte  nur  aebein- 
far  ist,  ^ervo^ebraoht  werde  durch  Ausdehnung  der  w8sa- 
ngen  Flüssigkeit,  vielleicht  auch  von  Gasarten  (Hu/elutur/t 
iaemal.  Januar,  8t  5  18^6).  Dieser  Meinung  war  audi 
•dien  BilM,  «nd  es  wart,  sagt  UorM,  bcaser»  die  fraghd« 
IbanUMit  kalte,  gespannte  Haut  xu  nennen  (Biliard 
Sinnkh.  d.  Neugeb.  A.  d.  Cranz,  von  Meissner,  Leipz. 
1829).  Falieht  (de  l'asphyxie  lente  chez  les  eofants  nou- 
ntB  eltt.  Paria  1834)  hält  die  KmnlOieit  für  eine 
Aspbyun  lenia,  und  daher  müase  man  dagegen  eft  wieder* 
holte  Blutentaaehungen  anwenden«   Ktwj^sig  rechnet  sie  ftß 
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den  Efg^efrangen  und  Ist  binsichls  ihrer  Benennung  derselben, 
obengedachten  Memung  (Mr^aig  Sy«t  d.  pnict  H«ük.  Ed.  1 
Th,  2).  Am  richtigsten  scheint  die  Ansicht  über  das  Wesen 
der  besprochenen  Krankheit  zu  sein,  die  Breschct  aufgestellt 
hat.  Er  sucht  die  nächste  Ursache  in  den  Organen  des 
kreislaofes  und  des  Athemholens;  wifd  die  Entwickelong 
des  Foetus  durch  gewisse  Ursachen  ▼erfakidert,  so  sind  es 
die  Functionen  der  Clrculation  und  Respiration,  welche  am 
wenigsten  günstig  sind  für  dan  Leben  des  Foetus  in  der 
Luft.  Die  hauptsächlichsten  Wirkungen  des  Hindernisses  in 
der  Ausübung  jener  Functionen  oflenbaren  sich  nadi  der 
Geburt  durch  Celbsncht  nnd  Zellgewebsvcrhärlung;  die 
Ursache  der  Eni  siehung  der  Krankheit  liegt  in  einem  Jlin- 
demisse  in  der  Respiration  und  Circulation  («•  Grä/e^M  u« 
«.  R  aMer*a' Joum.  Bd.  4  pag.  481).  Derselben  Meinnng 
ist  auch  Bahffa;  nach  ihm  wird  jene  fehlerbifte  und  nn* 
vollkommene  Iicspirallon  und  (jrculation  hervorgebracht  durch 
Einwirkung  der  Kälte  und  durch  zu  frülic  Unterbindung  der 
Nabelschnur  ;^  die  Krankheit  sei  nicht  entmindlichy  und  wennüa^ 
iefia  dagegen  Bhitegel  emptiehlt,  so  betrachtet  er  dieselben  nidil 
etwa  als  blutentziehendes,  sondern  nur  als  ein  Mittel,  wodurch 
das  Blut  schneller  in  Bewegung  gebracht  werden  soll  (  Omiüdei 
Annali  univers.  Oclbr.  1823  nnd  Juli  u.  August  1825,  so  wie 
V.  Gräfe'*  u.  v.  Wa!iher'4t  Jonm.  Bd.  7  pag.  317).  —  Ei- 
nige nehmen  an,  dafs  die  betreffende  Krankheit  in  der  V'cr- 
Snderung  des  Blutes,  in  einem  entzündlichen  Zustande  eines 
Theiles  des  Parenchyms  der  Lungen,  und  in  der  nnToUkom- 
menen  Entwickelong  des  Uarmkanab  bestehe. '  Andere  scbina. 
ben  der  Einwirkung  der  Kälte  die  Entwickelung  der  Zellge- 
webesverhärtung  der  Kinder  zu,  und  glauben,  dafs  sie  in 
einer  durch  die  Kälte  veranlafsten  Gefrierung  der  fettigen 
Fluids  bestehe.  Dafs  die  Külte  grofsen  Einflufo  auC  die  Em- 
stebung  der  Krankheit  hat,  lehrt  die  Erfiihrung.  So  enahlt 
Loder  (Bemerk,  über  ärztl.  Verfassung  und  Unterr.  in  Ita- 
lien während  d.  J.  1811.  Lpz.  1812),  dafs  Bruni  in  Flo- 
renz, dem  jährlich  100  Kinder  mit  der  fraglichen  Verhartm^ 
vorkamen,  die  Beobachtung  gemacht,  dab  seitdem  in  kaHen 
Jahreszeiten  die  Kinder  im  Hause  selbst  getauft  wenlen,  die 
Krankheit  bedeutend  abgenommen  habe.  Auch  Hej/felder 
(1.  c)  sucht  die  nächste  Ursache  in  einem  nnvoUkomnmea 
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fifatamimfe; '  Emige  in  emem  Fehler  der  Oxygeoalüm  des 
Biotes  und  der  Enlwickelung  der  Wärme.  Garn  abwdehend 

kst  Carminatis  Meinung  über  daa  Wesen  der  besprochenen 
Krankheit;  es  soll  dasselbe  nämlich  in  einem  asthenischen 
oder  sthenischcn  entzündlichen  Zustande  begründet  sein.  Es 
ocboQl,  als  habe  Carmmaii  die  ^llgewebesverharlnng  der 
Kinder  mit  dem  Rothlauf  derselben  verwechselt  {Omodel 
I.  c   Decbr.  1823).    Marzani  meint,  die  fragliche  Indura- 
tion sei  nichts  anders  als  eine  Verhärtung  des  FcUes  im 
Zellgewebe,  ab  -Folge  der  £in Wirkung  kaher  Luft  (Ontodea 
I.  e.  Septembie  1825).    Rügen  sihlt  die  Zellgewcbsvtv- 
härtung  zu  den  gelatinösen  unbegrenzten  Ballgeschwülsten 
(v.  Gräfe'»  und  t?.  Walther'»  Journ.  Bd.  11  p.  21t>  und  die- 
ses Wörterbuch,  Artikel  Afterbildnng). 
««•jtTiWas  die  Gelegenheitsursachen  der  besprochenen  Verhör- 
tuni:;  anlangt,  so  wissen  wir,  dafs  die  lelitere  am  häufigsten 
hei  kälte,  feuchten  Wohnungen,  Erkältungen  beim  Waschen 
md  Baden  ^tsteht.  Ferner  sind  als  Gelegenlicilsursaclien  zu 
betrachten  Luftverdtrbnisse,  daher  kommt  diese  ^llgewebes- 
Tefbartoflg  so  häufig  vor  in  Findelhausem.   In  Psris  x.  B. 
werden  durchschnitllicli  jährlich  von  (lOOO  Kindern  600  von 
der  fraglichen  Krankheit  ergriflen,  auch  hat  luan  niehifach 
die  Beobachtung  gemacht,  dals  die  Entziehung  der  Mutter- 
■üleh  9  Unterdrückung  der  Transpiration,  venerisches  Gift  (C^oe- 
tUn  Schtrarz)  und  hkrophulöse  Anlage  ilire  Knlslchung  sehr 
begünstigt.  So  z.      beobachtete  man  im  Uospice  des  cnfanls 
ktmnk^  SU  PariSy  wo  die  ZeUgewebeverhärtung  endemisch  vor- 
gjritomaien  und  wo  in  den  Jahren  1808  bis  1811  von 
Kranken  5ti7  gestorben  waren,  dals  die  fragliche  Verhärtung 
dann  weit  weniger  vorgekommeQy  aU  man  vom  künstlicbeu 
AaiftHteni  der  Kinder  abgegangen,  und  ihnen  frühzeitig  die 
Aamenlirust  gegeben  hatte  (C^oaper  Characteristik  der  fran- 
i()j»isch.  I\Iedicin.  Lcipz.  182^).    Sehr  häufig  bemerkt  man 
iie  hei  Kindern,  deren  Alütler  ausscliweifend  in  vonore  et  in 
baccho,  syphilitisch^ plethorisch,  hydropisch gewesen  sind,  fer- 
ner in  Findelbausem  zur  Zeit  feuditer  uod  nasaer  Jahresiel- 
len,  im  Herbste  und  im  Winter,  und  endlich  sahen  Einige 
hie   entstehen  nacU  der  Kobc,  I^epra  und  nach  Krämpfen. 
[':ndlich  bemerkt  man  sie  häuüger  hei  schwachen,  vor  der 
Zeit  gebomen  Kindern. 


tot  fatoilio  lelM  ceHolati 

Die  Prognose  der  Zcllgewebsverhärlung  der  Kinder  ^ 
ist  immeT  übel;  sie  ist  sdilimmer,  wenn  das  Uebel  mit  int  ^ 
Wdt  geftmeht  wovdto  oder  in  den  eMenLebtnaatnoden  i  iifHiM  'i 
den  war,  wenn  die  Kinder  aebr  schwach  abd;  gelihilioh  iai  die  * 
Krankheit  im  Winter  und  im  Herbste,  und  wenn  viele  Stel-  ^< 
len  zugleich  von  der  Verhärtung  ergriffen  werden,  ^ach 
MowaH  aollen  Schwimmchen,  die  aich  wahrend  der  Ktmdi»  i 
heH  enf  der  Znnge  zeigen,  von  ^ter  Vorbedenlang  aem.  a 

Behandlung.    Es  sind  so  manche  Mittel  und  Curme-  S 
ihodeti  gegen  die  Zellgevvebsverfaärtung  der  Kinder  vorge»  ■ 
achlagen  nnd  angewendet  worden,  und  bei  den  meiiUn  der^  k 
idben  halte  man  die  HanpUndieeliM  vor  Augen,  wekbe  « 
aehoh  Andry  (Reddeliten  I.  c.)  ab  die  Hauptsache  «naab,  nämlich  i 
die  Hautthätigkeit  kräftig  in  Ansprucli  zu  nehmen;  und  in  y 
der  That  haben  die  nieiaten  Practikeri  welchen  die  fragticiie  y 
Krankheil  mhkeicb  TUigekotnaien,  von  der  ErfÜUang  dieaet 
Anteigf  die  glückfidiaien  ReanUale  erdelt,  die»  wie  wir  bei  den 
einzelnen  Curarten  sehen  werden,  meistens  und  am  zweck* 
mäTsigstcn  durch  än£iere  Mittel  bezweckt  wird. 

Unter  den  innern  Mitteln  apieii  bei  der  fcagfiohen  Ve»> 
bMung  daa  Calomel  die  HaupteeUoi  So  behmdelle  Clm^ 
Hon  (pathologisch-therapeut.  Manual  etc.,  aus  d.  Fr.  v.  Feim«, 
Ilmenau  1834)  mit  dem  besten  Erfolge  die  Zellgewebe  Ver- 
härtung der  Kinder  mit  Calomel^  wobei  er  ingfeieh  wiriif^ 
erwerehende  Bader  oder  Foneolalionen  gebranehan  liefiii 
war^n  die  kranken  Kinder  kräftig,  ao  wandte  er  einen  Blut- 
egel an,  bei  schwachen  Subjecten  dagegen  Dampf-  oder  aro» 
matisclie  Bäder.  Ebenso  gpcöt  Steinberg  (Erfahrungen  ina 
Felde  der  Gehnrtah.,  Fraoi».  und  Kindctkr«.  in  der  Zekadttv 
fttr  Gebnrtok  Bd.  2,  H«  1.  1834)  in  der  beaprocbenen  Kmek^ 
heit  Calomel,  und  wendet  dabei  zugleich  Einreibungen  mit 
UnguenL  Neap.,  und  Einwicklungen  des  Kindes  mit  erwänn- 
len  Flanell,  v.  SMM  (L  c.)  aah  den  beaten  Nutzen 
der  inneiHdien  Anwendung  dea  Oalomeb^  den  er  filr  aidi 
allein  oder  in  Verbindung  mit  Digitalis  gab,  und  dabei  warme 
Einreibungen  mit  OL  hyoscyam.  und  aromatische  Bäder  vcr^ 
binden  liefs.  Zimmermann  (in  C^eraon'a,  J^uui^  MwfjäM. 
im  Bd.  5.  IDL)  behandelte  ein  rdnftnonallicbea,  ym  der 
ZellgewebaverfaMnng  ergriffenes  Kind  mit  demselben  Erfolge 
durch  Calomcl,  wovon  dasselbe  alle  2  Stunden  einen  halbea 
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Gran  bekam.    Ebeiis»  glückliche  Resultate  sah  BrockmüUer 
(Hufelaud'a  Journ.  Juli  1832.  p,  i26)  vom  Calomel,  wel- 
chen er  mit  Decoctum  althaeae,  abwechselnd  mit  Digitalis 
oder  mit  INitrum  gab;  er  Iheiit  uns  einen  höchst  interessan- 
ten Fall  mit,  wo  ein  achtjähriger  Knabe  von  der  Zellgewebs- 
verhärlung  mit  Lungenentzündung  complicirl,  ergriffen  wurde. 
Es  wurde  ihm  drei  Mal  zur  Ader  gelassen,  Bhitegel  auf  die 
ßniRt  geseUt,  innerlich  die  obgenannten  IMiltcl  gegeben,  äus- 
serlich  Einreibungen  mit  l^nguenl.  DigiUli«,  trockne  Kissen 
mit  Hyoscyamus,  Cicula  und  Camphor  angewendet,  worauf 
gegen  den  18.  Tag  Besserung  eintrat,  und  es  schien,  dafs 
der  Kranke  hergestellt  wäre,  als  er  sich  durch  eine  ErkäU 
tung  einen  Rückfall  zuzog,  bei  welchem  die  Geschwulst  wie 
das  erste  Mal  vom  Kinn  an  begann  und  zugleich  die  Lun- 
genentzündung wieder  eingetreten  war.    Weiuhuld  (in  sei- 
nem 9.  Bericht  der  Klinik)  emplichlt  bei  Zellgewebsverhär- 
tung  der  Kinder  vorzüglich  das  Calomel;  vor  allen  Andern 
aber  ßchälit   dies  Mittel  bei  dieser  Krankheit  am  meisten 
Goells  (Insp.  medic.  Zeit.  1812.  ISr.  9,  p.  158);  dieser  aus- 
gezeichnete  Kinderarzt  behandelte  mit  dem  glücklichsten  Er- 
fo/ge  dergleichen  kranke  Kinder  auf  folgende  Weise:  aufser 
dem  Calomel  giebt  er  innerlich  auch  andere  Mercurialia,  als 
UahnemauHM  auflösliches  Quecksilber,  ferner  die  Tinctura  anli- 
syphililica  Bettnardi  (Hec.  Opii  part.  2,  Aq.  cinnam.  part. 
20,  maceratis  adde  G.  arabic.  pari.  2.,  Subcarb.  ammon.  part. 
1.,  Subcarb.  polassae  part.  4.,  post  unum  diem  blaiidi  calo- 
ris  ope  digest.  fdtra),  zu  4,  6  bis  8  Tropfen  täglich  2  Mal; 
anbei  soll  man  Einreibungen  mit  Ung.  Weap. ,  Einwicklungen 
in  warme  Decken  besorgen  und  auch  für  die  Gesundheit 
dei  Mutter  des  Kindes  bedacht  sein,  namentlich  für  gesunde 
Nahrung  derselben.     FvUer   {Paediatrik  Sulzbach  18l4) 
giebt  slalt  des  Caloniels  den  Sublimat;  er  läfst  1  Gran  des- 
selben in  2  Unzen  Wasser  auflösen  und  davon  dem  Kinde 
alle  2  Stunden  einen  Tropfen  reichen.    Referent  hat  meh- 
rere Fälle  von  Indurationen  des  Zellgewebes  bei  8  und  14 
lägigen  Kindern  beobachlel;  die  Krankheit  war  plölzlich,  nach 
vorausgegangener  Erkallung  beim  Baden  entstanden  und  wurde 
glücklich  durch  innerliche  Gaben  des  Calomels  mit  Sulphur 
aurat.  beseitigt ,  wovon  alle  2  —  3  Stunden  i  Gran  ana  ge- 
geben und  dabei  Einreibungen  von  Ungt.  Neapolit.  Drachm.  j. 
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und  I  ngt.  Digital.  Drachm.  2,  gemacht  wurden;  aufseTdera 
liofs  Uefer.  die  Kinder  in  caniphorirte  Walle  einhüliea  und 
überbaopt  warm  halten. 

Chamhon  halt  fiir  die  Tonüglichaten  Mittel  bei  der  hier 
besprochenen  Krankheit  warme  Salbeybäder,  Vesicatoria  und 
Blutegel  hinter  die  Ohren.  Carminaii  (1.  c.)  lobt  \m  unae-  * 
.  rer  Krankheit  die  Magnesia  €arbonic%  weil  dabei  inuner  dne 
grofse  Magensaure  stattfindet;  er  giebt  sie  in  Veibindong 
mit  Fenchel  und  Rhabarber;  dabei  verordnet  er  Einreibun- 
gen nnit  Uog.  digital.,  warme  Bäder  aus  Wasser  und  Milch, 
spaterhm  aus  Milch  allein;  als  belebendes  Alittel  giebt  Cor* 
minM  zngleidi  den  Liq.  anod.  m»  Hoffm.,  oderXiqnor  cotnu 
cenri  und  sorgt  für  gute  Diat  der  Mutter;  den  Kindern  selbst 
soll  man  in  ihrer  Ueconvalescenz  nicht  viel  Milch  geben, 
sondern  Gerstenschleim  mit  Zucker,  eine  Emulsion  aus  G* 
arabic  oder  8ydmHham9  Decoctum  albnm  (Ree  Comn  cerv.  ' 
rasp.  Une.  2,  Micae.  pan.  alb.  Une.  4,  Aq.  font  libr.  6« 
coquendo  parte  tertia  consumpta,  cola  absque  expressione.) 
Cartninati  empiiehlt  endlich  die  gröfste  Sorge  für  die  Un* 
terhalUing  gleichförmiger  Wärme  durch  Umschläge  von  Mehl 
«nd  aromatischen  Krautern,  und  auch  Bredkei  {Het/feUkr  L  e») 
hält  für  die  Hauptmittel  aromalische  ßäder  und  warme  Ein- 
hüllungen; Bruni  {Loder  1.  c.)  dag^en  empfiehlt  ganz  vor- 
züglich Senfleig.  und  Blasenpflaster  an  den  Beinen.  —  Auch 
Angenttem  (med*  Zeit  Verein  f,  Heilk.  in  Pr.  Mr.  2i, 
1835)  lobt  die  kohlensaure  Magnesia  in  der  Zellgewebsver« 
härlung  der  Kinder.  —  Carus  empfiehlt  nach  Andry  aroma- 
tische Bäder»  aromatisch-spirituöse  Cataplasmen,  llüchtig*ölige 
Einreibungen  und  Vesicatoria;  Stkmam  (L  c.)  wendet  nach 
Umstanden  Uulenlziehende,  Brech-  und  Purgiermittei,  Din^ 
phorelica  und  Bäder  an;  nach  Richter  (Therapie  Bd.  2) 
thun  Mercurialeinreibungen  gute  Dienste,  noch  besser  aber 
nach  Schneider  (allgem.  media  AnnaL  Juli  1821)  Einret* 
bungen  von  PfefiiermQnzai«  oder  nach  FUUehafi  {HufiUmf^ 
Joum.  Sept  1832.  p.  28)  von  Tcrpcnlhinspiritus.  Bafeita 
(1.  c.)  läfst  Blutegel  an  die  Fülse  setzen  und  dabei  warme 
Bäder  gebrauchen,  auf  weiche  Weise  er  von  43  an  der  Zell«* 
gewebsTerbartung  erkrankten  Kindern,  42  gebeilt  hat  Auch 
FsrlenUn  (FronV«  Nothk  1826.  Nr.  324.  OcL  pag.  256) 
sah  von  der  Anwendung  der  Blutegel,  die  er  auf  die  Ver- 
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Jkirtnjigen  setzen  Ikfo,  trefTliche  Wirkungen;  er  Vcrbiodet 
iuut  Unucblage  von  Haofminenöl  und  ein  wannes  ßad, 
das  er  gleich  anlHigs  anwenden  IKst.    Femer  atimml  för 
die  Anwendung  der  Blutegel  auch  Rapou  (Essai  sur  rAtmi- 
drittique  cla  Paris  u.  Lyon  1819  u.  Traite  de  la  melhode 
linüptone  Paris  n.  Montp.  1823—24);  sugleich  laial  er  Ali^ 
fikrangsmittel,  dannf  erweichende ,  allgemeine  Bider,  mit 
Reiben  und  Peitschen  der  flaut  anwenden.  Auch  Billard  (I.e.) 
halle  von  Blutausleerungen,  reizenden  Frictionen  und  von 
SidorUeria  die  besten  Erfolge  gesehen.    IFateaa  (Paria  und 
Lsadon  för  den  Ant,  Istes  Bdchen.  Petersbuif^  1820)  be- 
riclilet,  daiä  in  dem  Hospice  de  rallaitement  zu  Paris,  gegen 
Zidlgewebsverliärtung  der  Kinder,  frische  Scha&wolle,  welche 
nit  gnunnirteni  Taflet  überdedLt  ist|  als  Einwickelungpinitp 
tel,  mit  bestem  Erfolge  angewendet  wkd,  und  auch  Asiprsl 
(Joorn.  de  medec.,  chir.,  pharmac.  etc.  T.  39.  Juni  1817) 
sah  herrliche  Dienste  von  dieser  Methode.  —  In  Florenz 
wendet  man  nach  Loder  (!•  c)  mit  Erfolg  die  Wärme  an, 
so  wie  Emrabnngen  mit  einer,  mit  Kalk  bereiteten  ittchti!» 
gen  Salbe.  Viele  Heilongen  bewirkte  Manari  (1.  c.)  durch 
J^eiben  mii  erwärmten  Händen,  durch  Anwendung  von  Dunst- 
badeni,  warmen  Bädern,  Fomentationen  mit  reizenden  De- 
eoden,  BlasenpQastem,  wobei  innerlich  nährende,  gelind  rci* 
Made  Mittel  gegeben  und  endlich  auch  dergleicben  Klystiere 
lagewendet  wurden.      Berends  (Sunddins  Vorlesungen  etc. 
Bd.  9j  rühmt  das  Hirschhornsalz  und  warme  Bäder,  so  wie 
Avon  (Archiv,  gener«  de  medea  Mai  1828)  Einreibungen 
mä  Thoriakwasser  und  Einhfillnngen  in  Flanell  und  Gapnii- 
Ttlirt.  —  HorH  (I.  c.)  sah  weder  von  antiphlogistisdM 
Alilleln  noch  von  Bädern  irgend  einen  Nutzen.  Nach  Busch 
hat  sich  das  frühere  ungünstige  Verhältnifs  der  Sterblichkeit 
der  an  ZellgswebsYerhärlung  eikraakften  Kinder  in  der  ge* 
bartshülflidien  Klinik  der  Berliner  Universttat  (von  15  ge- 
nasen blos  2)  von  der  Zeit  an  gebessert,  seitdem  ürtlidi 
Blategel  angewendet  und  die  Krankheit  wie  die  Entzündung 
des  Zeüg^cbea  behandelt  wird.    {Busch,  die  geburtshülfL 
Kbuk  der  Königl.  Friedrieh -Wilhelmsuniversitat  In  Berlin, 
Ister  Bericht  Berlin  1837.  pag.  206.) 

.Ganz  abweichend  von  allen  bisherigen  Curmcthoden  ist 
die  vsn  Ue^eUfr  {l  c);  derselbe  glaubt,  dafi»  Sauerstoff 
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halUge  Mittel,  als  z.  B.  die  oxygenirle  Salzsäure  sehr  heit- 
MiD  aeiii  könnte }  ebenso  diffierirt  in  thefapeoliseher  Hinsiclii 
Cedernjold  (Swenska  likare  SSlIakapets  Ibadlingar,  tuNide 
Baadet.  Slockh.  1825);  er  gicbt  innerlich  eine  Sulutio  acetat. 
animon.,  DecocL  Chinae,  läikt  aber  doch  auch  ^leicbi^tig 
laue  Bäder  gebrauchen. 

2tens  INDURATIO  TELAE  CELLULOSAE  ADULTO 
RUM.  Bei  Erwachsenen  wird  die  Zellgewcbsvetharlnng  selten 
beobachtet;  sie  hat  mit  der,  welche  bei  Kindern  vorkommt, 
grofse  Aehnlichkcit,  unterscheidet  sich  aber  von  dieser  vor« 
sttglich  dadurch,  dafii  sie  akht  so  pfiihilich  ist  und  Jobat 
lang  besteben  kann.  Wir  besitzen  noch  nicbt  eine  so  groise 
Anzahl  von  Beobachtungen  über  die  Zellgewebsverhärtung 
der  Erwachsenen 9  als  dais  wir  über  die  Pathologie  und  Tbe* 
rapie  derselben  etwas  Entschiedenes  s^^n  könnten. 

Wir  haben  Senkt  die  Mittheilung  eines  Msent  Sntefee* 
santen,  in  seiner  Art  einzig  dastehenden  Falles  in  verdanken; 
nach  welchem  ein  24jähriges  Bauernmädchen,  die  sich  an 
einem  beifsen  Sommertage,  ermüdet  und  eibitzt  m  einem 
kfiblen  Keller  auf  Irisch  gcmibetes  Gms  niedergelegt  hatte 
und  hierauf  eingeschlafen  war,  bei  ihrem  Erwachen  Steifheit 
im  Nacken  und  bei  Bewegungen  <lcs  Kopfes  heftige  Schmer- 
zen apüfie;  schon  nach  einigen  Tagen  entwickelte  aiob  eine 
Z!eUgewebsveihürtnng9  welche  das  Gesicht  und  den  ganae« 
oberen  Theil  des  Körpers  bis  zur  Herzgrube  einnahm;  alle 
diese  Stellen  fühlten  sich  hart  an,  die  Augenlider  waren  so 
steif,  dafs  sie  nicht  völlig  geschlossen  werden  konnten;  die 
Farbe  war  die  natiklicb  weifsgelbe  und  nor  «nC  den  Wen» 
gen  ein  wenig  gerfttbet  Man  hatte  Monate  lang  Dampfbi- 
der,  Bähungen,  Einreibungen,  Sudorifera,  Antimoniaha,  IVler- 
curialia  angewendet,  jedoch  ohne  Erfolg;  späterhin  aber  ver- 
lor sich  das  Uebel  Ton  sdbet  (ifed^^kcfid.  l.pag«  t9&) 

rUMut  fiind  bei  Sooibutischcn  die  Zellgewebemhi»» 
tung  häufig  vor;  er  ist  der  Meinung,  sie  entstände  hier  da- 
durch, dafs  sich  in  das  Zellgewebe  scorbulisches  Blut  er« 
gSsee.  Tümim  hält  diese  Vertürtung  för  die  Vorbotcii  den 
Scoihuts;  durch  kobknsauM  Lull  soll  sie  am  besten  bmi 
ligt  werden  {Horns  Archiv.  Mai  und  Juni  1835). 

Wie  lan^c  die  Zellgewebsverhärtung  bei  Erwachsenen 
andauctn  kana,  davon  giebt  uns  FmuoH  ein  BeiipieL  Bei 


Digitized  by  Google 


liiMtip  tdat  cflUttloM«  adDllMUB.  107 
fisMi  MMImfD  kitte  iioh  im  10.  Jaiw  Mim  Ahm  am 

rechten  Hypochondrio  eine  Zellgewebsverbärlung  entwickelt 
«od  unter  steler  Zunahme  bis  zum  23.  Jabre  gedauert;  ea 
Mea  um  cm,  Abmagenmg,  Schmerzen,  hektiacbea  Fieber, 
wemf  plötaUcb  durch  den  Amia  cmt  Uolige  Jauche  abging, 
in  Folge  dessen  Besserung  und  völlige  Heilung  xu  Stande 
kam  (Pascoliy  Uebersicht  über  die  im  Jahre  1825—26  i.  d» 
mtd.  pfact  Schule  an  der  Umvmitii  in  Inahruck  gepfloge- 
•eo  Heik.  loahrMk  1827). 

Jäger,  nach  wekdiem  die  Zdlgeweba\nerii8rtiing  der 
Erwachsenen  nur  von  Erkältungen  entsteht,  empfiehlt  gegen 
^laaeihc  Calomei  bia  aur  Sahvalion  und  wo  dies  nicht  hel- 
fatt  a«lte»  da  wardnet  er  nachaleheiida  BGachmig:  Kee. 
Spong.  et  Lapid«  ahnmiaL  libr.  dimid.  CSaUar.  nigr.,  Viaci 
^uerc  ana.  Unc.  1,  IVIandibul.  luscii  pisc  Nuclei  persicor. 
ana.  Unc  4.  Agar.  alb.  Unc  1,  Vaae  daua.  oollid.  et  in 
Mt.  aoht.  ledig.  Swnant  Une.  3^  cof •  c  Aq.  Ibnt  labn 
%  ad  dindd.  fiait  S«h.  6ii.  coct  adde  Radic  pyrethri,  VW 
cass'iae  ana  Unc  1.,  Sal.  culinar.  Unc  1.,  Piper,  nigr.  Unc 
diowL  Für.  d.  ad  vitr.  &  Früh  und  Abends  1  Elaidffel  au 
■ehmeo  mod  bia  auf  3  an  iCcigen«   (üMeaa)  aeoe  Jahik 
AL     Heft  2.) 

SjBOB.  Stipatio  s»  Uaiatio  tdaa  cellulosM,  s.  teataii  cdfadaris»  %• 
caäa  tcnsa  bfantom,  aeoaalonim,  Sclerania,  Dermatotedcrotiay  Wtf^' 
aMrfa  cdliwaftOoMts  Ulfawebmililriaog,  gespaaale  Hiat  Fiws. 
EaiaiiiMiuniBt  4a  Umb  MHablia,  Oataalla  eoacntf ,  EbIm»  data» 
(disi  Mcrani«.  SUa  kaval. 

Litterat«  r. 

AaM»  dm  btnüs  «nrAntaa  Sdniftaa  aiad  Mar  aoch  n  b€bbm: 
ggaaifts  ha  loan»  da  bmHc  T»  77«  OUarf— ,  dca  BMUea  Am 
lafaBIa  AmW.  Pteia  T.l.  MfMi%  ftbar  dia  sogenaaate  laH- 
gewcbamfalrlaBg  BaagebanNr  Kiadcr;  la  tttifiimft  Jaam,  Ott» 
1810,  pig.  57  Q.  Jaaaar  1811.  p.  53.  ^  FMtr^  ia  ih/amuTs  Jwmu 
Jali  1811.  pag.  8a  —  Sy&e/,  abcad.  1811.  Not.  p.  91.  —  JIMwA, 
da  rrjaipel.  aeonat  et  fakhirat  tdaa  edbloBaa.  Giooiiig  1816.  — 
Cbraa  ia  Af^UbadV  Jaam.  1818.  Mi^  1t<l.  ^  mtaummmm,  fA- 
B%e  Baoierk.  Ab.  ZaUgawchavidiirt.  ale.  Ihnabarg.  Hagas.  1823. 
Hai  D.  Jani  p.  345.  —  Srndoffltki,  de  telae  cellaloaaa  iadnratione. 
Dorpat.  1825.  —  IHichaeliSj  de  iadarat  UA.  cell.  rec.  nator.  Com- 
menUlio.  Kiliae  1825.  ^  Uaermann^  de  telae  cellal.  indur.  Berol. 
1825.  —  Schwarz,  über  den  Rothlauf,  die  Z^-ll^je^Tebsverh.  und  die 
gespannte  üaut  bei  Pieogeb.  etc.  in  U^feimmd'»  Joura.  1826.  Auguai. 
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p.  611.  —  Vtlpeau,  la  clinique  des  liupitaaK  et  de  la  vtlle  de  Paris. 
T.  1.  Nr.  5.  Vcrgl.  uMi«o«  Utrnkt*  melir  ctwUidUs  NVcik.  Bd.  1. 
|Mg.  193.  £.  Gr  —  c. 

LNÜUKATIO  TESTICLLI,  die  Verhärtung  des  Ho- 
dens ist  Siels  eio  Ausgang  der  EoUÜDduiig  dieses  Organs. 
S.  Orchilis* 

INDURATIO  THYREOIDEAE.  S.  Struma. 

IMRJKATIO  TONSILLARUM,  die  Verhärlung  der 
Mandeln  kann  idiopathisch,  symplomalisch  und  sympathisch 
auftreten,  bald  mit  voraogehender  Entzündung,  bald  als  blose 
dy^krasische  Abbgeruog.  idiopathiacli  finden  wir  aie  als 
Ausgang  der  Angina  tonaillarum,  i^elcbe,  wenn  sie  in  den 
als  ein  Congluiiierat  von  Schleimdrüsen  zu  betrachtenden 
Mandeln  selbst  ihren  Sitz  hat,  viel  geneigter  zur  Verhärtung, 
als  zur  Absoedirung  ist  SymploMaliach  enchemt  die 
Krankheit  vorzüglich  bei  skrophuldsen  Individuen,  und  xwar 
bei  derjenigen  Form,  welche  als  torpide,  lymphatische  ange- 
sprochen wird,  und  meistens  noch  von  anderweitigen  Drü- 
senablagcrongen  und  Scbfeimfliissen  begleitet  ist,  bäuCg  gt* 
Dieinschafllich  mit  Zerstörung  des  Gaumensegels^  und  der  Nn» 
aenschleinihaut  beobachtet  wird.  Sympathisch  bemerken 
wir  eine  Anschwellung  der  Mandeln,  mit  leichtem  Uebergang 
in  Verhärtung,  bei  scirrhösen  und  carcinomatosen  Ucbehi  an 
Gesicht  und  Hals,  bei  Krankheiten  des  Ober-  und  Unterkie- 
fers, bei  Salivation,  syphilitisdien  Halsgeschwuren  etc. 

Die  grofse  (jcneigllieit  der  Mandeln  zur  Verhärtung  er- 
klärt sich  hinreichend  durch  die  niedere  Stufe  ihrer  Oigani- 
aalion,  da  sie  nicht  blos  wegen  ihrer  Drttsenslmctur  schon 
in  den  weniger  lebenskräftigen  Gebilden  geboren,,  sondern 
auch  wegen  ihrer  Lage,  zwiisciien  ebenfalls  nur  wenig  vitalen 
Schleimhäuten,  und  ihrer  sparsamen  Ernährung  durch  blas 
eine  kleine  Arterie,  weniger  eine  acute  Entzündung  mit  Aua* 
gang  in  Zertheilung  oder  Eiterung  zu  Stande  kommen  kana^ 
als  eine  chronische,  der  Verhärlung  so  nahe  verwandte.  In« 
defs  kann  der  Uebergang  in  letzlere  allerdings  auch  durch 
unpassende  Arzneimittel  befördert  werden,  und  dahin  gehört 
vortOgUch  die  Aiiwendung  der  Kälte  und  stark  adslringiren- 
der  Mittel.  Als  Prädisposition  zu  dieser  Krankheitsform  läfsl 
sich  (las  schon  einmalige  Dasein  von  Mandclbräune  betrach* 
teui  da  sie  gewöhnlich  eine  Geneigtheit  zu  öflecec  VVieder- 
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Mir  üems  Uebdt  lofficksalanen  pflegt,  di«  oft  dordi  die 

Äfireraltigstc  diätetische  Pflege  sich  nicht  verhüten  läfst  und 
vou  einer  eigeolhiimhchen  Stnictur  des  Organs  bedingt  scfaeint« 
.  flinfig^  werden  beide  Mandela  betailen,  ab  mir  ehe; 
äaeb  findet  aich  da»  Uebel  am  gewöbidicliaten  in  dem 
hern  Lebensalter,  seltener  bei  vorgerückten  Jahren. 

Die  Störungen,  welche  diese  Krankheit  hervorruft,  sind 
anldbe,  wie  aie  durch  eine  Ueeogong  des  Isthmus  faudum 
erfolgen  mdaaen.  Beim  Sebttogen  empfindet  der  Kranke  ein 
lästi^ea  Hindermra;  die  Stimme  erleidet  eine  weaentliche  Ver- 
ünu(  rung,  bekömmt  eine  heifsere,  schnarchende  lieschaflen- 
kuty  da  die  Schleiroabeonderung  auf  den  Mandeln  Yermebrt 
iet^iiid  anch  die  Gaumen-  und  hintern  Znngenlante^  wegen 
«to  iretluoderlen  Beweglichkeit  dea  Ganmensegela  md  der 
Zmgenwurzel,  nicht  volltönend  nusgesprochen  werden  kön- 
nen. Deagleicfaen  treten  mehrfache  Respirationabescbwerden 
ei»,  waa»  aeitdem  man  die  Wichtigkeit  dea  Gaamenaegela  ftr 
^  kl-,  wd  Exapiration  kennt,  nicht  auHaUend  iat,  da  die 
Li»^  der  Mandeln  zwischen  den  vordem  und  hintern  Säu- 
len dea  Fauces,  in  welchen  die  jenea  bewegenden  Muskeln 
Megua,  bd  bedeutender  VolamenTermehmng  natiidich  auch 
deten  FWlion  beadnanken  mSaaen;  auch  kann  dabei  ein 
Druck  auf  die  Epiglottis  und  seibat  SufTokationsgefahr  ent- 
stehen. —  Aufserdem  klagt  der  Leidende  noch  über  ein  stets 
nnanganebmes  Gefühl  im  Habe»  ähnlich  dem  beim  Verschluk* 
Jian  einea  grolaen  Biaaena  nnd  über  die  Nothwendigkdt, 
hlii%  n-rSnapem,  nm  aich  von  dem  knpKW  angeaamraelten 
Sdiitim  zu  befreien. 

Die  £rkenntniis  des  Uebels  ist  leicht,  da  bei  der  atefta 
nnl  Hypertsophie  Tcihnndenen  Verhärtung  die  Mandehi'  ana 
dem  Recefii,  in  wdchem  aie  deh  bei  normalem  Znatande  be* 
finden,  hervortreten  und  deutlich  fühlbar  werden.  Man  drückt 
die  Zungenwurzei  vermittdst  eines  Spatels  nach  abwarU 
und  Jilat  tief  inapiriran,  wodurch  der  weiche  Gaumen  aich 
etwaa  hebt,  und  erkennt  nun  die  nach  allen  Dimendonen 
vergröfserten,  das  2^pfchen  oft  ganz  verdrängenden  Mandeln, 
mit  unebener  Oberfläche  und  oft  schleimigem  Ueberzug,  de- 
ren vermehrte  Conaiatcns  durch  daaGerühl  des  in  dieMund- 
liiUe  eingefährtan  FiogiNO  erkannt  wild.   Biaweiltn  ngjt 
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iKe  GeMhwnlil  adbil  interüdi  mt  Seite  de«  Uuteikidm 
kervor. 

Die  Hoffnung,  das  Uebel  durdi  pharmaceutiscbe  Mittel 
la  beseitigen,  zn  welchem  ßehufe,  auUer  dßt  Berücksichti- 
gung  der  DjakriMy  alle  bei  der  lodoratioa  eqgegebeneo  Mit* 
td  empfobh«  worden  eind,  ist,  smiuil  bei  vftlliger  Anebil» 
dung  desselben,  nicht  sehr  grofi,  da  das  Organ  zu  isolirt  da- 
Mehl»  ferner  kräftige  örtliche,  Resorption  befördernde  IVlittd 
iwgen  eeiner  Lege  nicbl  gut  engewiiidt  werde«  kteiem 
Doch  wird  die  Eotfemmg  oft  mrorogänglich  nothwendig,  di 
nicht  nur  das  Uebel  ein  höchst  lästiges,  zu  häufigen  Schlund- 
catarrhen  Veranlassung  gebendes  ist,  aondern  selbst  plöt»- 
Kche  Lebensgefabr  durcb  Entidomg  berbeifilhrea  Iommi*  Dean 
bleibt  die  Exelirpation,  ob  eine  weder  sehr  icbiflirfiefti, 
noch  gefahrliche  Operation,  dringend  angezeigt,  die  auch  schon 
seit  den  ältesten  Zeiten  ohne  ßedenklichkeit  ausgeführt  wofw 
den  ist  Dieeeibe  geschieht  jetzt  aber  nur  vemiittelsi  achiiei» 
dender  Inatnnnente,  da  Aetsnuttei»  Unteriwdmig  de.  gerade 
bei  der  Verhärtung  am  wenigstes  anwendbar  wären. 

Bei  der  Ausführung  der  Operation  kömmt  es  nament- 
lich auf  zwei  Poocte  an,  Gewinnung  eines  möglichst  groÜMa 
Meli  RaanMO  und  aichere  FiKimog  der  Mandebk  Eialereo 
beffhitt  man,  indem  der  Kranke,  mit  dem  Gesidite  dem  ein» 
fallenden  Lichte  zugekehrt  und  auf  einem  etwas  tiefern 
Stuhle,  als  der  Opemtenr  sitzend,  den  Mund  weit  öffnet  und 
den  Kopf  rückwärts  gegen  die  Brost  eines  Aasisftenten  lehnt« 
Das  Oftmfaleibe«  dca  Mondes  wird  weniger  »weekmRiaig 
durch  einen  zwischen  die  Zahne  eingeschobenen  Kork,  als 
▼ermittelst  eines  Spatels,  der  die  Zunge  und  den  Unterkie- 
far  nach  abwäito  dräckt,  nnd  am  besten  die  wm  oi. 
angegebene,  im  aeitlichen  Vinkel  gebogene  Vorm  hat,  da* 
mit  die  Hand  des  ihn  fixirenden  Gehülfen  nicht  gerade  vor 
dem  Munde  sich  befinde  nnd  dadurch  die  Einführung  des 
inatinments  behindere.  —  Znr  sichern  Fiximng  der  Mandel 
fmd  «r  Verhütong  ihres  HembMIena  in  die  Baehenhöhto, 
wodurch  leicht  Erslicknngsgefslir  entstehen  k5nnCe,  hat  man 
in  früherer  Zeit  mehrere  complicirte  Instrumente  angegeben 
(S.  Kiotom),  jetzt  bedient  man  sich  deaeinfKhen  Hakens  oder 
der  Mnaonx'schen  lisfccnaangc;  der  letetem  aber  nur  dann, 
wenn  man  mit  dem  Messer  opeiift  nnd  es  einer  sehr  sichern 


Digitized  by  Google 


Indotiam.    Infarctot.  Iii 

FtMbmg  Mtrf,  da  aie  dtn  ISadUbe»  hat»  dib  W  aftthigem 
fIMMmm  Znraekntiieii  der  Imtnimciile,  z.  B.  bei  eintre- 
teoden  convulsivischeo  Respirationsbeweguiigeii,  dies  grofse 
Schwierigkeit  hat  lieber  dea  Vorzug  des  Messers  oder  der 
Scharre  and  die  Wundiiate  maduedenar  AbmIiI,  Mab 
Mal  aidi  aichl  leugnaii,  dab  W  geacUcklar  AaaMmg  und 
Bwe<^mäbiger  Form  der  leUtero  die  Operation  schneller  und 
sicherer  von  StaUen  geht 

Bedient  aun  eich  dea  Meaaeii^  ao  oiub  dieaia  ein  ean* 
mw  ■rhneidtndea,  a*  de?  Spilae  gaknöpftca  adn,  me  etwa 
das  Pott'sche  geknöpfte  Fistelmesser,  das  man,  nachdem  die 
andere  Hand  die  Tonsille  mittelst  der  Ilakenunge '  gefafsl 
hat)  TorsSchtig  hinter  dieselbe  bringt  und  aie  von  hinlen  nach 
Ml«  dmehaohneidet  Wahh  man  die  Scheei«,  so  mnb  dies 
eine  auf  der  Fläche  gekrünunte,  mit  abgerundeten  Spitzen 
sein,  am  geeignetsten,  um  die  Einsicht  in  die  Operationssielle 
nicht  durch  die  eigene  Hand  sa  Terapcneo,  eine  nahe  aas 
Glüinidr  mü  nochainligir  AhvfMriDÜmaMing  vctaflhene, 
mwt  de  o.  Qri^e  angegeben  hat  nnd  sieh  derselben  immer 
bei  der  Exstirpation  der  Mandeln  bedient.  Dieselbe  wird, 
nachdem  die  Tonsille  mittelst  dea  endacben  Hakens  fixirt 
wowien,  mit  aidi  anfwarla  gekehiler  Comvita^  geaeUossen 
hia  an  dimike  herangeBhit,  gedftiel  «nd,  wo  mSglich,  die- 
selbe mit  einem  Schnitte  getrennt;  ist  dieses  aber  wegen 
dea  bedeolenden  Volumens  der  Geschwulst  unmöglich ,  so 
mmh  mA  eb  aweiter  Schnilt  dntck  «ine  passende  Wen» 
dng  der  Scheeve,  voHMH  werden.  Die  folgendo  Bhitung 
welche,  wenn  der  Schnitt  nicht  zu  nahe  an  der  Wurzel  der 
Tonsille  geführt  worden,  was  man  zu  vermeiden  hat,  nicht 
sd»  bedeutend  ist,  wdcfat  in  der  Begd  kdtes  nnd  adst^ngj» 
itndea  CnigdwisienL 

INDUSIUM.   S.  Amnios. 
liNEDIA.   S.  Fernes. 
INERTIA.  &  Atonia. 

VfPARCTUS.  UrspiüngKeh  die  galenische  Lahns  TOn 
der  schwarzen  Galle  als  Ursache  der  Melancholie  und  Hypo- 
«hondfie;  denn  die  Sishrsche  Hämorrhoidenlehre  brachte  die 
s%eaBciae  MeiaMng  hervor,  dab  die  Ursache  vieler  Krank- 
heilen,  beanndeia  der  Hypodiondtte  md  der  ab  mit  dersel* 
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ben  compKdrten  HamorrhoMlen  in  Stockungen  im  Unlerletbe 
liegen.   Was  eigenilich  da  stocke,  darfiber  war  man  nicht 

recht  einig.  Man  dachte  wohl  an  verhcärteten  Darminhalt, 
gerade  nicht  an  verhärteten  Speisebrei,  sondern  mehr  an 
PrSdpitationen  aus  dem  ßlate  nach  dem  Darmkanal;  noch 
irrtfÜraJUmibEntdeckmig  dachte  man  anch  an  Verhärtungen 
und  Verslopfungen  in  den  Lymphgefäfsen  und  Drüsen;  am 
meisten  dachte  man  jedoch  an  Gekrüaverstopfungen,  beson- 
ders in  den  Venenanfängen  des  Unterleibs.  Die  Ilarvey'sche 
Lehre  vom  Krciafaraf  bitte  wohl  einen  Thcil  dieser  Phon* 
tome  zerstreuen  kennen,  sie  wurde  aber  viel  m  mechanisch 
aufgefafst  und  da  man  sah,  das  Pfortadcrsyslem  sei  von 
dem  dea  allgemeinen  Kreislaufs  verschieden,  so  hing  maa 
fortwihrend  der  alten  Meinung  um  so  lieber  an,  je  weniger 
man  Uber  den  Unterschied  zwischen  der  filulbewegung  m 
Aorten-  und  Hohlader-  und  im  Pfortadersystem  im  Klaren 
war.  Ja,  die  schwarze  Farbe  des  Pfortaderbluts  wurde  sogar 
ab  Beweis  fttr  die  Gateniscben  Erklämngen  benntzt. 

So  viel  man  indessen  von  Stockungen  im  Unterlea» 
redete,  so  wenig  wies  deren  die  pathologische  Anatomie  nach ; 
man  hatte  keinen  bestimmten  Begriff  von  derselbeoi  weder 
von  dem  Theiie  der  Baucbeingeweide»  in  dem  sie  sitzen 
eoHten,  noch  von  ihrer  Formation  selbst;  sie  biciben  immer 
noch  Gegenstände  des  Ghiobens  und  nicht  des  Schaueus. 

Da  trat  anfangs  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts Kämpf  auf  und  liefs  deren  sogar  abbilden,  ßald 
galatinose^  bald  geronnenen  BIntklnaipen  Sfanhche,  baki  flei» 
schige  oder  hfiutige  Massen  waren  vmdtk  einer  Menge  von 
jcctionen  in  den  Mastdarm  abgegangen.  Die  Infarctus  w.i- 
ren  folglich  augenscheinlich  erwiesen  und  Niemand  zweifelte^ 
dafi  sie  an  Hypochondrie,  Mehmcholici  und  andeien  Kranke 
heilen,  die  ihien  Silz  im  Unterleihe  haben  aoUten,  lediglich 
Schuld  seien«  Die  Injectionsmcthode  kam  an  die  Tagesord- 
nung, ungefähr  wie  Stotfa  Brechmittel  oder  Bro^Bata 
Blutegel 

Kämpf  der  ällM^  Hessen-Hombnigischer  Lrfbant,  war 
selbst  nicht  Sehriftsleller,  sondern  seine  Söhne  machten  (1751 
^nd  17&3)  zuerst  die  langjährigen* Entdeckungen  ihres  Va- 
ters bekannt  Sie  sprechen  in  diesen  Schriften  von  dea 
Pfoftader-  und  MagcngeOfaen  ond  ghmben,  dals  die  Onnm- 

rinde 
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in  demselben  Infarctus  bilde.  Solche  Concrcmento  können 
ubngens  im  gaozen  Unterleibe  entstehen  und  luaa  iiode  de- 
itn  in  LieiehiMiiiien  Ton  der  Dicke  der  Gedärme  eelbet.  Ua- 
gc^en  M  kein  anderes  Heil  zu  finden,  ab  in  Visceralkly- 
sliren.  Anfangs  müssen  diese  blos  aus  erweichenden  Kräu- 
tcro  ttiiid  Kleyen,  später  aber  aus  aromatischen  Aufgüssen  be* 
aleiicii.  Eine  Reibe  academischer  StreitachriCten,  die  alle  in 
BMimger9  Sammlung  (Vol.  III.  p.  246)  atehen,  f&brten 
d«e  Ideen  weiter  aus  und  -wendeten  sie  auf  Hämorrfaoidat- 
krankiieiteD,  Sdileimflüsse ,  Hypochondrie  u.  s.  f.  an. 

Zwei  der  berühmtesten  Aenta  jener  Zeit,  Tissot  und 
Tummufmamn,  blirten  diese  Ideen  enf,  Teraochten  die  An« 
iwendong  der  Visceralklyatiere  nnd  erhoben  sie  mit  wahrem 
Colhosiasmus.    Dadurch  erlangten  sie  denn  die  grofse  Popu- 
Urilal,  die  bedeutend  zunalun,  als  endlicli  1784  Kämpf 
4,  1*  genoo  nnd  voUatandig  die  Theorie  und  Ueibiielhode 
ames  Vaters  und  seine  eigene  entwickelte.   Den  Klyatiren 
wird  der  Vorzug  vor  allen  andern  Arzneimitteln  gegeben, 
-weil  sie  an  die  kranke  Stelle  unmittelbar  gelangen  (was  of- 
fenbar wchi  der  Fall  ist,  wenn  der  Sitz  der  Infarcten  im 
oberen  FTortadersyatem  aein  soll).    Die  Infarcten  werden 
förmlich  classificirt  un^l  gelehrt,  die  hartnäckigsten  erfordern 
wohl  tausend  Klystire.  Zu  diesen  werden  Herb.  Cardui  bencd. 
Millefolii,  Trifolii  und  Fumariae,  Dulcamarae,  Flor.  Chamo- 
nillae  Tolg»  Amicae,  Rad.  Taraxad,  ValerianaCi  dann'  auch 
Seife,  Goajak,  Ochsengalle  empfohlen.  ; 

Diese  Klystiere  sind  vergessen  und  die  Infarctus  werden 
nr  Zeit  weder  in  Lebendigen,  noch  in  Todten  mehr  gefun- 
den. War  also  ihre  Existenz  jederzeit  eine  bloiae  Ein- 
hildnng? 

Den  ersten  Stöfs  gab  ihnen  der  MSfsbrsuch  der  Kly< 
stire,  denn  wo  wäre  je  ein  Heilverfahren  in  Mode  gekom- 
men, das  nicht  sogleich  geroifsbraucht  worden  wäre?  Der 
g^osKche  Verfall  d^  Galenischen  Ideen  und  eine  bessere 
Einsicfat  in  die  Natur  der  ans  Infarcten  hergeleiteten  Krank- 
heiten trugen  dazu  bei,  die  Kämpfsche  Methode  allmählig  bei 
den  besseren,  denkenden  Aerzten  um  ihren  Credit  zu  bringen; 
andere  Methoden  verdiangten  aie  endlich  völlig.  Doch  möchte 
wohl  mehr  an  der  Sache  gewesen  sein,  a|s  dab  sie  verdient 
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hülle,  Ro  f^änzlich  in  die  Masse  altmodischer  Meinungen  ge- 
worren ÄU  werden. 

Die  Schleimhaut  der  Därme »  reich  m  Gcß&rs^n  imdl 
Nerven,  bielet  ein  wichtiges  Feld  (ur  den  BMUditer  dar. 
Ihre  Gefiifsc  siml  aiitlerM  organisirt,  aU  die  anderer  Theile 
und  liieraus  entspringen  für  ihre  Thütigkeit  Folgen,  die  gar 
wohl  tu  der  Id^  Vom  lafarclen  (ttbre«,  audl  wirklidi  det* 
gleichen  darstellen  konnten^ 

Ihre  Bestimtnung  in  den  Dünndärmen  ist  gant  vorcU^ 
lieh  Einsaugung.  Daher  ist  ihr  äufserster  Ueberzug  ein 
weiches,  dickes  Metz  von  LymphgeföDscn,  die  gierig  aufneh- 
men, was  sich  Ihnen  dathietet  und  selbst  nach  dem  Tode  noch 
ihr  Geschallt  fi^tis^^ni  In  der  Schleimhaut  del*  Dk^kdämie 
heGndet  sich  dasselbe  Lymphgefafsnelz,  aber  viel  weniger 
reich  und  mehr  dominirt  von  dem  xweiten  NcUe  das  un- 
mittelbar hinlef  dem  Lymphbette  liegt  Dies  ist  das  der 
ßlotgefäfse. 

Diese  verzweigen  sich  hier  nicht  so  allniählig,  wie  in 
anderen  Menibraucn.  sundern  bleiben  ziemlich  weit,  bis  sie 
{»löUtlich  in  feines  GelaTünela  übei^ben.  Es  wird  wohl  lange 
noch  ungewifs  bleiben,  ob  auch  sie  eben  so  wie  die  Lyinph« 
^e^fse  iinlscre  Stoffe,  den  Speisebrei,  aufzunehmen  fähig 
bind;  duls  aber  dieser,  nachdem  sein  Inhalt  ist,  auf  sie  >virkt 
und  ihre  Thätigkeit  verändert,  ist  keinem  Zweifel  unterwor- 
fen. Ihr  unmittelbares  Geschäft  ist  Absonderung»  die  folg> 
lieh  in  den  dünnern  Därmen  geringer  sein  mufe),  als  die  tSii- 
saugung,  in  den  dicken  Därmen  aber  stärker  ist. 

Micht  die  Lymphgefafse  in  ihrer  nelzförmigen  Ausniüti» 
dung,  wohl  aber  das  Gelafsnetz  der  Schleimhaut  der  Darme 
ist  aufs  innigste  mit  den  netzförmig  sich  verzweigenden  Ner« 
vtn  durch  webt,  die,  mit  Ausnahme  derer  des  Mastdarm?»,  niclit 
umiiiltelbaren  Zusammenhang  mit  dem  SpinaU  und  Cerebral* 
Systeme  haben,  sondern  nach  den  vel^schiedenen  Bauthgan^ 
Ken  geb^  und  nur  knittebt  dieser  iti  Verbtndttng  mit  dem 

Spinn Isyslem  stehen. 

l'heils  von  diesen  Nerven  ausgehende  Reizung ,  theiU 
Veränderung  der  ßluibewegong^  (m  Aiteriensystem  sowohl 
als  in  dtom  der  Pfortader  müssen  nothwendi^  die  Vkale  Thfi<^ 
tigkelt  des  Dantigeräfsnetzes  verändern.  Erstreckt  sich  diese 
N  eränderun^  allein  auf  die  Sddeimhaut,  so  ist  deren  blos 
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rmtmdertt  Absonderung  die  Folge,  geht  mt  aber  tiefer,  so 
MBinl  Midi  die  dem  Flecbeenhattlsjrttem  angehufende  Miw* 
keHttiit  der  D8rme  dami  ÄDtheil. 

Aber  auch  von  der  Qaalitüt  der  Ingestorum,  hier  dem 
iufsercn  Stoff,  der  auf  die  Daraisäule  wirkt,  kann  Veratide- 
rang  der  Thiligkeil  an^^heo.  Je  milder  dieaer  ist,  deato 
mc^  besebfankt  sich  seine  Wirkung  allein  auf  die  Lymph« 
^fnfse.  Hetero£^n  bleibende  Mahrangsmittel  >^irken  auf  das 
GelaCimetz  der  Schleimhaut  und  noch  mehr  fremdartige  Stoffe 
aocb  auf  die  Nerven,  dann  anf  die  Muakelbaut  Alle  Wir» 
kling  der  NahrongMnittel,  Anneien  und  Gifte  auf  die  pirme 
muCs  hiernach  entwickelt  werden. 

£s  würde  sehr  weit  von  der  Erklärung  der  lofarcten- 
(lieoffie  ebAibretty^wenn  diea  hier  umsländUch  nachgewiesen 
und  eiMetl  weiden  aollle.  Daher  beachiSnken  wir  nna  auf 
da.i,  was  für  die  Production  im  Lumen  der  Darme  dar* 
ans  fol^t. 

Das  Gefafsnetz  kann  abaondern: 

1)  SchleinL  Dessen  normale  Ahaondernng,  doch  kommt 
es  auf  dessen  Verhältnifs  an.  In  den  Dünndärmen  mufa  diea 
gennger  sdoy  als  das  der  Einsaugung,  im  umgekehrten  Falle 
entsteht  Abmagerung,  )a  Fieber.  In  den  Dickdärmen  dage- 
gen 4larf  ea  flicht  zu  gering  aein,  de  aonat  die  im  Cöcum  ge- 
ronnenen Reate  des  Speiaebreia  sieh  tn  mfihaam  fortbewegen 
und  leicht  in  Klumpen  verhärten.  Nimmt  es  überhand,  so 
verändert  sich  der  Darmschleim  in  seröse  Flüssigkeil;  die 
pathologische  Vermehrung  der  Absonderung  kann,  wie  be- 
kaanf,  auf  einen  sehr  hohen  Grad  ateigen.  , 

2)  Blut,  nur  im  krankhaften  Zustande.    Ich  begnOga  • 
mich  hier  mit  der  Bemerkung,  daüi  in  den  Dickdärmen  ab- 

"gBMMidenea  Blut  ala  aelchca,  dagegen  in  den  Dünndärmen 
ahgeeondertea  ala  achwaraey  erdige  Bbsae  aum  Vorsehein 

kommt. 

3)  Organische  Masse.  Es  ist  leicht  begreiflich,  dafs 
Ichendige  Flächen,  die  einen  ao  hohen  Grad  von  Vitalität 
haben  und  ihre  Abaonderung  ae  vielaeilig  verändern,  auch 
i>i  Stande  sein  müssen,  lebensfiibige  Materie  in  asehrfachtr 
Form  abzusondern.  Entweder  gestaltet  sie  sich  selbstslän- 
dijgy  ala  Eingeweidewürmer  (denn  endUch  einmal  wird  doch 
die  traurige  Pedanterie  aufhören,  die  da  lehrt,  alle  Tbiere 
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kröchen  aus  Eiern  hervor)  oder  im  bleibenden  Zusammen- 
hang mit  der  absondernden  Fläche,  mit  der  Erzeugungsstellc, 
als  polypöse  Gewächse.  Wahrend  die  Würmer  in  ihrer 
Bildung  einem  Typus  folgen,  der  obendrein  fast  in  jeder 
Thicrart  ein  antlerrr  ist,  so  finden  sieb  in  polypösen  Concrc- 
tionen  nur  schwache  Spuren  einer  Bildungsnorm,  dalicr  ihre 
Gestaltung  sehr  verschieden  ist. 

.  Obgleich  die  Vitalität  der  Dünndarme,  trotzdem,  dafs  sie 
vom  Cerebralsvslem  mehr  als  die  Dickdärme  isolirt  sind, 
viel  höher  steht,  als  die  der  dünnen,  so  werden  doch  diese 
Secreljpnen  tn  den  Dickdärmen  viel  häufiger  angelrofeny.aU 
in  jenen,  weil  sie  überhaupt  mehr  abzusondern,  jene  aber 
mehr  einzusaugen  bestimmt  sind.  Eingeweidewürmer  und 
polypöse  Concicnienle  werden  also  viel  häufiger  in  den  dik- 
ken,  als  in  den  dünnen  Därmen  gefunden,  und  wo  sie  in 
letzteren  vorkommen,  können  wenigstens  die  Würmer  leicKi 
aus  dem  Dickdarm  in  die  dünnen  gelangt  sein.  Wenn  aber 
mechanisL'lic  Heizung  der  Flüchen  der  Dickdärme  liinzukomnil, 
so  mui's  diese  nothwendig  alle  mögliche  Secreüon  derselben 
vermehren. 

Wenn  also  die  Normalsecretion  der  Dickdärme  vemiin- 

derl  ist,  wodurch  die  Fäccs  hart  und  unbeweglich  werden, 
oder  wenn  durch  lorpor  der  Dickdärme  ihre  Bewegung  ge- 
hindert SO  muls  eine  £inspritzang  in  den  Mastdarm,  ab 
ungewöhnlicher  mechamscher  Reiz,  diese  Absonderung  ante«' 
gen  und  zwar  unmiMelhar  eine  antiperislallische,  aber  desto 
sicherer  kur»  nachiier  eine  verstärkte  perislaltische  Bewegung 
bestimmen.  Wiid  aber  dieser  Heiz  durch  öftere  Wicderho* 
*  lung  zum  gewöhnlichen,  so  müssen  nothwendig  alle  Secre- 
ftimen  der  Dickdarmflächen  sich  vermehren ,  während  die  pe* 
ristalliscbe  Bewegung  sich  nicht  vermehrt,  ji  sogar  unlhäliger 
wird  und  auf  den  gewohnten  mechanischen  Ueiz  wartet,  dec 
sie  in  Wirksamkeit  setzt.  Daher  erfolgt  bei  also  Gewöhnlen 
«licht  eher  Stuhlausleerung,  als  luich  dem  Klyslir. 

Es  ist  begreiflich,  dafs  die  Dualität  der  eingespritzten 
Flüssigkeilen  groisen  Eiufluls  auf  die  Art  der  Absonderung 
der  Darmflächen  habe,  jede  Einspritzung  sie  aber  vermek- 
•reo  mufs,  stärker,  im  Verhäknirs  zur  öfteren  Wiederbolon^ 
ftor  Qualität  des  eingespritzten  StoiTs  und  zu  dem  Grade  der 
Reizbarkeit  de»  Individuums  an  dieser  Steile. 
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Wenn  mn  «bo  der  Klinpr«clieii  KJyatmneÜiode  vw» 

warf,  t>ie  bilde  ersl  die  Infarctcn,  <Iie  sie  ausleere,  so  halle 
man  recht,  denn  natürlich  mÜMien  bei  vielen  Individiien  po» 
Kpöse  Cencrcnente  im  Dickdarme  entstehen^  wemi  man  im 
Zötrauiii  Ton  Einem  Jahre  sieben-  bia  aehllmndert,  ja  bi« 
zwolfhondert  Klystire  ^ebf.  Wenn  man  aber  die  Exisleiii^ 
der  Infarcten  in  Zweifel  zieiit,  so  hat  man  gewifs  unrecht. 

dafs  IJnterleibskrankheiien  durch  eine  Methode  geheilt 
«eideii  aoUen,  die  welche  macht,  ist  albu  UDwahisch^lidi; 
CS  konnte  höchstens  einem  Homöopathen  einleuchten.  Also 
Hämorrhoiden  in  allen  Geslallen  werden  durch  diese  (VIelhodc 
iwar  hervorgebracht,  aber  gewifs  nicht  geheilt;  vermehrte 
Abfoodemng  des  Dsrmschieims  wird  durch  sie  swar  erregt, 
aber  gewifs  nicht  aufgehoben. 

Wenn  man  bchauplelc,  die  Klyslire  brächlen  die  Arznei- 
mitLel  unerweicht  und  in  voller  Kraft  auf  die  Darmnache, 
•o  war  das  schon  ein  grofser  Irithnm,  da  sie  nicht  anders 
als  mit  Dannschleim  und  excrementitiellen  Sloflen  verbun- 
den auC  sie  wirken  können.  Wenn  man  aber  vollends  ihre 
Wirkung  auf  die  Dünndärme  ausdehnte  und  sich  rühmte, 
polypöse  Gewächse  aus  der  oberen  Pfortader,  gar  aus  dem 
Magen  selbst  auszuleeren,  so  war  dies  ein  lädierlicher  Irr- 
Ihmn.  Antiperiütaltische  Bewegung  der  DinndSrme  wird  al- 
lerdings durch  Klystire  (»fters  angercgl,  allein  sie  selbst  drin- 
gen doch  gewiis  nicht  bis  an  den  unteren  Magenmund,  am 
wenigsten  unvermischt. 

Das  Allerfalscheste  der  ganzen  Theorie  war  aber,  dass 
man  offenbare  Kraiikheilen  des  Nervensystems  aus  dem  Un« 
terleibe  herleitete,  wie  es  einmal  Galen  gefallen,  sie  einem 
Gespensle  zuzuschreiben^  das  niemab  exifttirt  hat,  der  schwar- 
zen Galle. 

Noch  mufs  einer  Art  von  Infarcten  gedacht  werden,  dfe 
am  ersten  diese  Benennung  verdient.  Bei  der  grofsen  Weile 
und  Weichheit  der  Anfange  der  Darmnerven  ist  es  möglich, 
daCs  einzelne  so  erschlaffen  und  unthal^  werden,  dals  in 
ftnen  das  Blut,  welches  ihren  Inhalt  ausmacht,  dem  Kreis- 
lauf längere  Zeit  völlig  entzogen  wird.  Die  Geföfsc  dehnen 
Mch  dann  immer  mehr  aus  und  der  Umlauf  der  in  ihnen 
enthaltenen  Blutmasse  wird  so  gering,  dafs  diese  ihre  Form 
iodefft,  meistens  als  galligt-fibvOse  MMse  sich  aosbiUet,  mehr 
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»•ch,  alt  man  der||;leicheii  m  Varidbiis  der  Lendea  «iid  Un*  i 

tcrschetikel  anlriffL    Aufscrdcin,  dafs  dies  schon  Tragheil  i: 

der  Biutbewegung  im  Uiiterieibe  voraufisetxty  dient  deiglei-  -s 

chen  MifidnldiHig  als  fremder  Reis  wid  bei  dem  icgen  Bit»  % 

dangetiiebe  im  Darmkanal  entstellen  daraus  seiir  leicht  D»-  t 

gcneratioiien,  besonders  rm  Mesenterium.    Aber  dafs  Hypo-  . 

irbondriey  Aleiancfaolie  daraus  entstehen  solle »  ist  so  unwahr,  i 

dals  wir  vielmehr  solche  Krankheilen  sehr  selten  mit  Ver»  . 

IMaog'  «nd  ilesorgsnisstion  im  Unierleibe  complicirt  findca«  i 

Litteraiar:  ' 

X  KSmff^  de  inlncta  monw  TeDtiiciili.  BaiiL  1757.  (la  der  Bai-  ^ 
leradieB  Sinodoag.)  —  Dutrihm^  Ar  JImte  mA  Kimke  fifirthnmfa  ' 
Abb.  ma  dacr  Mca  Mdbade,  die  bartaiclngrtea  KnelMlca«  dfe  a 
ihrea  Sita  im  Vateridbe  babea,  bat»  die  HTpocbeaiffev  akber  «ad 
gtaeUicb  n  bcilaa.  Mite  AaflL  Lcipt.  1821  ai.K.  —  Um,  de  via. 
canna  abdoBibaliQni  lafiftlibai.  Habe  1817.  ' 

Ke— a. 

INFERNALE  OLEUM.  S.  Oleum  Ridni. 
IMFERNAUS  LAPIS.  S.  Argentum. 

IM  IBN  LATIO.   S.  Fibulalio. 

INFILTRATIO,  Infillraliun,  nennt  man  eine  Ansamm^ 
Ittug  von  irgend  einer  Flüssigkeit  in  den  Geweben  der  ver* 
schiedenen  Organe  des  Körpers  Oberhaupt,  insbesondere  aber 
in  dem  Zellgewebe;  fmdet  diese  x\nsammlung  in  nalüriichen 
Höhlen  des  Organismus  Stall,  dann  entsteht  eine  Ergiefsmig 
(5.  d.  A.);  auch  pflegt  man  das  Wort  Infdtration  bios  lur 
derart%e  A::samiiilungrn  au  gebrauchen,  welche  von  Serum» 
Eiter,  Urin  oder  Milch  herrühren.  S.  d  A.  Extravasalio 
und  Exsudatio.  £.  Gr— e. 

1MFLA31]VUT10 ,  (  medicinisch  )  Entzündung ,  ^^Uy^Mm^ 
tpkoywn^  «pAfoyfw^  <pKiyfM  und  ipKay^nouria  —  Inflanmiatioii 
^fittt  in  allen  neueren  abendliodiscben  Sprachen),  adustion 
du  sang,  bezeichnet,  unter  einem  bildlichen  Ausdrucke  einen 
pathologischen  Procels»  io  Folge  dessen  an  einem  organi- 
schen Theile  Veränderungen  derFarboi  Temperatur,  des 
Umfangs  und  des  Allgemeingefuhls,  als  Rdthe,  llatse, 
Gesehwulst,  Schmerz  und  pulsirende  Empfindung 
wahrgenonmicn  werden  und  wobei  die  Verrichtung  des  Theils 
mehr  oder  weniger  gestört  ist. 

Dia  oblediven  unter  diesen  Zeichen,  wdhdiu  bei  ubeit- 
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iicMirfi  gelegenen  'flMilen  deulKdi  wArmmlm  mud^  mt^ 

<ieti  bei  lien  der  unmittelbaren  sinnlichen  Wahrnehmunc;  von 
aniiies  enliogenen  theil&  zu  subjectivcn  und  verändern  hier* 
hm  cral  ihitn  Gharacler  (wie  %,  ß.  Gefühl  Yon  jSpaanung 
fliatt  dfer  wahmehmlifirtii  Getcfawabt),  Uurib  ▼enchwiDdea 
sie  gam  und  werden  als  Zeichen  nur  durch  die  erkennha^ 
reo  Functionsstörungen  und  das  vorhandene  Allgcnicinleiden 
enelzt.    Unter  allen  krankhaften  Zuständen  wird  der  hier 
Wifladiaele  an  hinfiplea  beelmchiel,  und  de  er  inaheaon- 
dire  «ncli  die  organische  Reection  auf  nMohenische  Verle«- 
uiiigen  des  Gewebes  darzustellen  pflegt,  ist  es  nnlürltch,  dafs 
sich  schon  im  Ktndesaller  der  medicinischen  VVisdenscblJt 
die  BeebacUung  euf  ihn  binrichletey  obgleick  man  kaum  he* 
lechd^t  war,  in  jener  Periode  eine  so  denllidie  Erkennlnib 
von  dein  Geraeinsamen  des  Proccsses  bei  allen  durch  Ort 
und  Grad  bedingten  Verschiedenheiten  zu  erwarten ,  als  sie 
dach  in  den  hippokratischen  Schriften  bereiU  dttttlich  vorliegt. 

Da  die  Fähigkeit,  enlz&ndet  su  weiden,  eine  allgemeine 
EAgenschaft  des  menschlichen,  ja  wahrecheinlich  d<»s  tbiert- 
achen  Körpers  ist  und  da  die  äufseren  Bedingungen  zur  Kul- 
wieke/uag  dieser  Fähigkeit  sich  unter  allen  Umständen  sehr 
biafijg  Torfinden,  kann  man  mit  Grund  sagen,  dafin  die  Eni- 
Bindang  gleicheem  mit  dem  thierischen  Körper  selbst  geschef' 
fen  sei,  und  in  der  That  tliulcn  sich  unter  den  älh'slcn  Denk- 
mälern menschlicher  Verbältnisse  bereits  Spuren  cnipiri'»cher 
KenotiHflse  von  diesem  Gegenstande.  Namentlich  ist  die 
Imniialiiehe  Entzündung  schon  in  den  ältesten  Zeiten  durch 
Waschungen  und  kühlende  Pllnnzcn  (Chironia  herbn  u.  s.  w .) 
behandelt  worden,  und  wir  lesen  im  iiumer  viel  liühmens 
von  der  Geschicklichkeit  des  Vodaliriu»  und  Marlmon,  des 
AMUa  und  Myeseas,  des  AmioiykuM  u.  Ä«  in  dieser  Be- 
ziehung. Der  Prophet  Jeitaias  heilte  eine  schwere  Krank- 
heit des  K<>nigs  lliskinH^  welche  nach  J.  Meyvrn  philologi- 
schem ürtheilc  eine  ilnlscntzündung  gewesen  sein  sidi  (/a^ 
läsr  obefsttet  „Orüse^)  durch  Auilsgeu  von  k^eigen«  abo 
daich  Melsrstion  des  Apostems. 

In  den  Schriften  des  iiippokraies  ^  den  ächten  sowolil 
als  den  unächtea,  fniden  sich  sehr  entschiedene  ßegrilTe  itber 
ät  Entsünduag«  Ein  ilippokratiker  beschreibt  die  EnUla- 
kttig  derselben  blgc^teiniealaent  „das  vecktztp  neiscji 
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wird  trocken  und  hetfa  und  xiehi  ans  den  benadilwrl^  Tli«i- 

len,  aus  den  Adern  sowohl  als  aus  dem  Fleische,  Feuchtig- 
keit an  sich  und  entzündet  sich  und  schmerzt/*  So  wird 
fibeffall  die  Uraadie  der  Entsilndiing  in  dem  Eioiitröniea  dee 
Blütes  sü  den  enlEttiidelen  Tbeilen  getueht,  wie  in  drai 
(ächten)  Buche  de  vulnerib.  capitis,  wo  es  heifst:  partes  Ul- 
cus (nämlich  die  Wunde  des  Gesichts  oder  einer  haarloeen 
Kopfsteiie)  embientee  inflaromanlur  et  intumesonnt,  propter 
sanguinis  influxionein,  und  de  flalibus  (unacht);  paitM 
sanguine  abundantes  propler  sanguinis  multitudinem  tremaot 
et  innammationes  suscitant;  wobei  denn  auch  eine  spccißsche 
Veränderung  der  Säfte  nicht  anfser  Acht  gelassen  wird,  z.  B« 
in  deni  Bncbe  von  den  Drüsen:  multa  et  acris  inflnxe* 
rit  manseritque  aeris  et  glutinosa,  inflaniniatiir  et& 

Dafs  die  wesentlichen  Symptome  der  Entzündung, 
Schmerz,  Rothe,  Hitze  und  Geschwulst,  den  VerCas* 
sem  der  bippokratiscben  Biicber  als  solche  bekannt  waren, 
gebt  ans  den  Ton  üfeyer  herbeigezogenen,  leicht  vielfach  zu 
vermehrenden  Stellen  auf  das  Deutlichste  hervor.  Selbst 
die  pulsirende  Bewegung  wird  als  Zeichen  der  Entzün* 
dnng  (Aph.  VU,  21  und  de  fracturis)  erwähnt,  ja  Galen 
sagt  ausdrücklich,  dafs  die  Wörter  cnfniißtv  und  cnptiy/yo« 
(pulsare  und  pulsus)  von  Hippokraies,  EraaUtraiu»  und 
den  älteren  Aerzten  nicht  sowohl  von  jeder  merklichen  Be- 
wegung der  Arterien,  isondern  von  derjenigen  in  .entzündeten 
Tbeilen,  oder  die  überhaupt  der  Kranke  selbst  fühlt,  ge» 
hrancht  worden  saen.  —  Die  Benennungen  werden  sehr 
vermischt  und  in  einem,  von  dem  späteren  oft  sehr  abwei- 
chenden Sinne  gebrauchL  Oiörina  ist  der  allgemeinste  Aus* 
druck  fiir  Jede,  sowohl  warme  ab  kalte  Geschwulst;  ^Ai^/ua 
bedeutet  nidit  alldn  die  weifse  und  kalte  Lymphe  (dem 
Bilde  des  Wortes  nach  das  Product  der  Kochung  —  x'^^i**^ 
Keuxov  xal  if^uxpov,  wie  Galen  fiie  nennt,  oder  die  soge- 
nannte pituita  d.  Rom«),  sondern  auch  das'  widernaUirUdi 
Wanne  oder  Erwämfte,  die  tpKoywrti^.  ^hoyfjuoq  (nankm; 
beim  Hesychiua )  ist  der  höchste  Grad  der  Entzündungshitze ; 
die  übrigen  Ausdrücke  werden  selbst  in  einzelnen  Büchern 
vermischt  gebraucht.  Erst  nach  dem  Erasistralus  wurde, 
wie  €?aleii  (comm.  in  libr.  de  fnotun)  mittheilt,  der  Name 
(pKay^Lkovri  anf  solche 'Ge«diwiilste  (oyKot;^  Auftreibong)  be- 
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schrankt,  wo  nidil  nur  eine  brennemle  und  naniniendo,  sun- 
flern  auch  eine  harte,  schmerzhafte  und  puisirende  (jescliwul>t 
Slatt  CmmI;  während  hippokraieä  dieses  Wort  mich  fiir  die 
flammende  RoUiung  ohne  Geschwulst  bennlite,  der  man  «pä- 
ler  aussclihefiaiich  den  Namen  ipkoywixm  bcile|^le. 

Dafs  Hippokratesj  nachdem  er  das  Gemeinsame  der 
Ferai  der  Enlzündung  erkannt ,  aoch  die  Verschiedenheit  ih* 
res  Verlanb  und  ihrer  Ausgänge  angemeeaener  Weise  aurge- 
fafst  habe,  versteht  sich  eigentlich  von  selbst,  obgleich  er 
sich  nirgend  darüber  entschieden  ausspricht,  auch  den  Zu- 
sammenhang «wischen  dem  Entzündungs-  ond  Eitcrnngspro» 
ccsse  nicht  gan«  bestimmt  aafgefafat  halle,  wie  dies  bei  dem 
Mangel  an  Kenntnifa  der  Gewebe  —  namentlich  der  paihti* 
logischen  —  und  daiicr  rührenden  vielfachen  V^crmengungeii 
•nd  Verwechselungen  der  Phänomene  nicht  zu  verwundern 
ist.  OaCs  der  iiiter  ans  dem  in  den  «nti&ndelen  Theil  er- 
gosaeneo  und  dort  stockenden  Blute  entstehe,  ist  nickt  allein 
Ansicht  des  Mippokratikers  (de  morbis),  sondern  auch  des 
Hippokraie4  selbst,  wie  dies  bei  aufmerksamer  Betrachtung^ 
wshesondere  der  in  den  Epidemieen  enthaltenen  Krankenge* 
«ebichfen,  »weifelloa  hervorgeht,  obgleich  auch  Eiterungen 
aus  anderen,  nicht  entzündlichen  Processen  angenommen 
werden.  Denn  obgleich  die  Kennzeichen  des  sogenannten 
löblichen  Eiters:  weifs,  geruchloi«,  gleichfarbig  und  nicht  mü 
Schleim  vermischt  {Progn.  und  Coac  praen.)  —  deutlich  an- 
gegeben werden,  dient  doch  das  Wort  miw  auch  xur  Be- 
zeichnung ichoröser  Absonderungen,  ganz  dem  Sprachge- 
braucbe  g^mäfs,  wonach  es  auch  die  erste  Milch,  coloslruni, 
beieichnete;  eine  Verwandtschaft,  welche  iitemer  spielend 
mit  der  von  Eiter  und  Euter  vergleicht 

Gangrän  und  Sphakelus  —  letzlerer  Ausdruck  viel- 
seitig gebraucht  und  entweder  speciell  das  Absterben  der 
Knochen,  oder  den  höchsten  Gran  der  Gangrän  bezeicfanentl 
—  werden  Zftn  auch  nicht  als  Folgen  der  EntxlUidnng  be- 
stimmt bezeichnet,  waren  jedoch  als  solche  bekannt. 

Die  Methoden  der  Behandlung,  welche  in  den  Bü- 
Atm  de  morbia  popubrib.  practisch  entwickelt  sind,  enthaU 
len  die  Gmndbge  unserer  antiphlogiatiachen  Medicin.  IKe 
Erfahrungen  des  Hippokratea  wiesen  ihn  auf  den  Gebrauch 
der  PUebotomiej  der  Kälte  und  der  ableitendcu  IMitlel  lüii« 
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wobei  Ditiirlicii  Rulle  und  die  Entfemiiiig  von  aHen  Reiceii 

Mitbedingung  werden.  Diese  Grundsätze  werden  entschieden 
ausgesprochen  Aph.  V,  23,  wo  H.  sagt,  dab  die  tCälle  bei 
Eotoündniigen  und  bieonender  HUze  a.  w.  betifani  aei; 
de  vict.  rat.,  wo  er  den  Aderlab  ab  yorzüglickea  Mütel  atoU 
der  schädlichen  Purganzen  empfiehlt,  nach  welchem  man 
erat  Heilmittel  mit  Sicherheit  reichen  küiioe;  epialt  33,  w9 
er  aagt»  dala  den  Entsünduogakrankea  Arsneien  im  Anfange 
nacbtbeiiig  aeien»  Allerdings  weidit  er  von  dieaen  Princi* 
pien  bei  ESnielnen  oft  nicht  zum  Vortheile  des  Kranken  afc^ 
aber  ganz  falsch  ist  es,  wenn  man  die  über  die  Behandelung 
von  Wunden  und  Abscessen  gegebenen  Vorschriften  (küb* 
lende  UmacblaBe  von  Peteiailien,  Feigen,  GraniAbliltem»  fn 
Waaaer  gelcoeht,  gerSaletea  Gentenmehl  u.a.w.)  ab  die  oll- 
gemeine  antiphlogistische  iMclhodc  des  Uippokralea  betrachtet. 

Schon  in  den  im  Vorigen  mitgetheiilen  Ansichten  der 
Uippokntiker  bemerkt  min  die  Sporen  jener  dognaatiadieii 
Schvie,  dem  Grundafitie  aich  im  Thnum  dea  Mrloii  voll- 
kommen  entwickelt  darstellen.  Die  Theorieen  dieser  Schule 
liatten  jedoch  nicht  eher  einen  Einflufs  —  weder  auf  die 
Fortaehritte  der  potboiogiaehen  noeh  der  IherapentiacbeB 
Kenntnawe  ▼oa  der  Entxündong,  bb  aie  der  berühmten  Ai^ 
sieht  des  Erasisiratus,  der  in  ihrem  Schoofse  entstandenen 
Lehre  vom  Pneuma  gegenüber,  die  Noth wendigkeit  und  den 
Mutaen  dea  Aderiaaaea  im  Vergleiche  au  der  hkiben  Eot- 
■iafcongamethode  'vertheidigen  mnblen,  woraua  aich  ebie  Ve^ 
bindung  der  Homoralpalhologie  mit  der  aich  erhebenden  Eoi- 
pirik  von  selbst  ergab.  Mach  dem  ErasUlralu»  entsteht  die 
Eataündnng»  indem  daa  Blut  in  den  Venen  seine  engen  IMiin- 
dongen  erweitert  und  den  Wideietond  der  in  den  Arterie« 
enthaltenen  Luft  fiherwindend  in  dieaflben  eintritt.  Da  aber 
die  Luft  das  Blut  zurückdrängt,  stockt  es  in  den  Enden  der 
Arterien  und  erregt  ao  die  Entzündung.  Galen  hat  der  Wi- 
derlcgpiog  dieaer  Theorie  eine  eigene  Abhandlung  (de  vo- 
naesectione  adv.  Eraabtr.)  gewidmet;  ein  Bewcb,  wie  lange 
bic  den  Einsprüchen  der  Empiriker  —  der  Schüler  des  Epi- 
kur  —  Trota  bot.  Es  bieihen  una  jedocii  von  allen  diesen 
Anaicblee,  und  aelhat  von  denen  dea  groben  AMklBpindgm 
CO»  Awa,  dea  Stiftera  der  meüiodiaehen  Schale»  sn  we- 
nige Puncte  übrig,  wekkc  über  die  leerate  Specnlatiuu  hin- 
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tot  dte  Lehr«  von  der  Eotxfiiidung  wirfcKdi  weitere  Gren- 
zen 8ledcen,  und  wir  verweilen  mit  Vergnügen  bei  der  Eiii- 
fuliruiig  der  Blutegel  durch  ThemUmy  der  im  Uebrigea,  wie 
IM  C'ebMf  beochtd,  der  Aoeicbt  war;  mMm  ceusee  QOli* 
Ikm  quUquem  ed  camtieoee  pertinere,  eatiiqiie  eeae,  qiie^ 
liaiii  communia  morborum  inlueri.  Im  Uebrigen  ist  den  i>Ie- 
ihodikcro  sicher  de«  Verdienst  zuzuschreiben,  dem  entsetzlir 
dien  Mibbrauche  widrig  gemia^^ter  üeilioiUel  eine  Zeil  lail| 
ScbrankeQ  gceelxi  heben. 

Celtee  kennte  die  cunglutinirende  VTirknng  der  exsade- 
iiven  Entzündung,  und  indem  er  —  wie  bereits  ilippokra- 
i€9  gelehrt  hatte,  das  Ausbhileniessen  der  Wunden  wt  Ver- 
hitung  heftigerer  Enlzfindong  empfiehlty  ordnet  er  nach  Slit 
long  der  ilirkeren  und  dem  freiwilligen  Aufhofen  echwi- 
cherer  Blutung  die  AnInge  der  iNalh  in  weichen,  häutigen 
Theilen,  die  der  Anderen  (fibulac,  Ueftpflasterstreifeo)  bei 
Mnakelwnnden  yon  gröfaeier  KJaffiuig  an.  Seine  allgemeinen 
Anaidilcn  Ton  der  Entxundung  beschranken  sich  auf  die 
Symptomatologie;  über  das  VVeseo  derselben  spricht  er  sich 
nirgend  eiozelu  aus. 

Den  späteren  Melh^Mlikern  galt  die  Entaündung  ab 
5lrifltnrt  die  Heilanzeige  also  ward  ErschlaBung.  Wir  ha- 
ben es  mit  dem  Brownianismus  des  Alterthums  zu  thun, 
dem  ßich  durch  Thessalujt  Trailiamts  alsbald  noch  die  Qu.i* 
lilät,  die  IMetasynkriae»  zugesellte,  welche  da  diente,  wo  die 
Sjmkriaen  oder  wamnengesetzleq  Atome  weder  doich  Zi|- 
aammeniiehnng  noch  durch  Erschlaffung,  sondern  durch  ihie 
Qualität  die  Krankheit  begründeten.  Wie  man  aus  dem  C'oe- 
iSm9  AmrßUamuMf  dem  üebersetzer  des  Soramm  von  Epheum 
entben  kann,  waren  zn  dieser  Zeit  die  Auig^nge  der  £nC- 
aondnng  in  Zertheilung  unter  Gdinderwoiden  der  Zußlle, 
in  Eiterung,  \  erhärtuog  oder  Braod  (solidilas  und  ni|^rcdo) 
fest  angenommen.  — 

Wie  nna  AAnmm  mm  MtßUß  den  fiiigriff  der  vorhe- 
feileoden  und  Teraalaaeenden  Ursache,  der  ^«lerontic 
Archlfi;ene8  den  von  der  Sep^iii  in  die  Heilkunde  einführte 
und  die  idiopathischen  Leiden  von  den  sympathischen  unter- 
sdiifd,  häite  auch  die  Lehre  von  der  Entzündung  an  diesen 
Erwerbungen  der  pneumatischen  und  ehlelUischen  Sehlde 
Theil  uchmen  sollen  ^  aber  selbst  io  dein  SiLbnficp  des  Af' 
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jäus  findet  sich  niditp  bemerkenswerth  Neues  m  dieser 
Beziehung  vor,  die  Ansichten  des  Hippokratett  genügten 
'dem  Systeme  wie  der  Praxis.  Zu  deo  Au8gäagen  der  £iiL- 
Mündung  rechnet  er,  auber  Zerlbeilong,  Eiterung  und  ßrand, 
noch  die  Verhirtung  (diuturn.  morb.  lib.  II,  acut  üb.  I)  und 
empfahl  die  Aderlässe  bei  allen  inneren  Entzündungen,  je- 
doch nach  dem  Vorgange  des  Archigenes  auf  der  entgegen* 
gesetzten  Seite  (revulaonach). 

Wir  kommen  nun  auf  die  Ansiebten  Irolen«  fiber  die 
Entzündung.  Seine  Symptomatologie  ist  entwickelter,  aU 
die  aller  seiner  Vorgänger.  Sie  iindet  sich  insbesondere  in 
den  Büchern  de  tumorib.  praet  naturam  und  de  inlemperie 
inaequali,  so  wie  de  art  cumnd.  ad  Glaueon.  Ueber  das 
'Aetiologische  erklirt  er  sich  an  versdiiedenen  Stellen,  %,  & 
de  inlenip.  inaequali  (sect.  V,  p.  44,  edit  Venet.  Kasor.). 

Wcna  eine  warme  Strömung  sich  in  den  I\luskei  er* 
'giefsl,  so  werden  soerst  die  grofsen  Arterien  und  Venen  an- 
gefüllt und  ausgedehnt,  dann  die  kleineren  u.  s.  w.  bis  tu 
den  kleinsten.  Nun  aber  tritt  das  Blut  aus,  theils  durch  die 
Mündungen  der  letzteren,  theils  indem  es  durch  die  Häute 
selbst  sickert  und  die  leeren  Räume  zwischen  den  £lemeo- 
tarköfpem  werden  von  der  Ergpebung  angefüllt  —  INese 
Krankheit  heifst  Phlegmone. 

Dergleichen  Zuströmungen  linden  vornehmlich  in  Kör- 
pern  Statt,  wo  der  unnütze  Stoff  in  Menge  vorhanden  ist, 
und  sie  gehen  nach  den  Theilen  hin,  welche  erhitzt  wer- 
den (de  dift  febr«  II).  Die  Zochen  derselben  werden  wie 
beim  Uippokrates  angegeben  (de  art.  cur.  ad  Glauc.  —  de 
tum.  praet.  nat),  aber  gegen  die  Pneumatiker  bemerkt 
Crolen,  dafs  der  Einschnitt  beweise,  wie  nicht  Lull,  sondern 
Blut  die  Geschwulst  erlulle,  non  secus  quam  madefactae 
spongiae.  Dalicr  rühre  auch  die  RiUhc,  der  Schmerz  aber 
von  der  Spannung  der  Nerven  (comm.  in  progn.  lib.  I)  und 
dieser  sei  von  verschiedener  Art,  mehr  stechend  in  häutigen 
Theilen,  schlagend  bei  grofiMU  Entzündungen,  wo  die  Arte- 
rien  stärker  angespannt,  aasgedehnt  und  Rihlbar  werden.  — 
Ist  die  Entzündung  umfangreich  und  bedeutend  genug,  so 
wird  der  Puls  im  ganzen  Körper  groCs,  hart,  schnell  (de 
puls,  ad  tirones  12). 

Die  DiBeienzen  der  Enli^ündungcn  berohen,  wie  die  al* 
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Iv  widernatürli'chcQ  Geschwülste,  auf  der  Beschaflfeobeit  ^es« 
fCO,  im*  hinemströmt  Phlegmcme  wt  c«,  woj^ü^ry- 
sipel,  wo  gelbe  Galle,  Oedem,  wo  Schletm  herciDströmt. 
Isl  die  Feuchtigkeit  dick  und  Irage,  so  liat  man  den  Scir- 
rhus,  die  Verhärtung,  welche  zwei  Arten  enthält,  die  sch  warx-, 
ga  II  igte,  die  in  den  Kleba  übeigeht  und  die  pitultöaf^ 
(de  tom  pr.  nat  9,  metb.  med.  XIII),  die  aber  wiedenmi 
alh  Ausgang  der  Entzündung,  des  Erysipels  und  Oedeins  dar^ 
gesteilt  wird  (de  tunior.  pr.  naL),  während  anderwärts 
(Goinin.  in  apb.  IV,  34)  Phlegmone,  Skirrbm  und  Oedem, 
ala:  achraenbafte,  aclimer^flie  und  barte,  und  uchmerzloae  und 
weiche  Geschwulst  unterschieden  werden.  Auch  hieraus  erheU 
let,  daSü  die  Geschwulst  immer  als  das  West-ntliche  der  £nt- 
aundung  angesehen  wurde.  In  der  Geschwulst  aber  war  ea  daf| 
atockende  Blut,  besonders  in  den  kleinen  Gelalsen,  wel<; 
ches^  in  Fäulnifa  übergehend,  der  Entzündung  wesentlich 
war  (de  dllT.  lehr.  II,  {));  und  alle  Symptome  derselben 
(Hiixe,  Schmerz,  Ruthe  und  wiederum  die  Geacliwubt,  als 
das  Cbaiaderialiscbeste)  selbst  bedingte  (de  tum  pr.  nat.  1!)^ 
Dab  Blut  einströme,  erweise  sich  nicht  blos  aus  der  An* 
Schwellung  der  ergriflenen  Theile,  sondern  auch  durch  das 
Sichtbarwerden  kleiner  Blutgeiiilse ,  die  nicht  sowohl  durch 
die  Entiündung  neu  eneug^  als  viehnebr  durch  das  Blut  so 
ausgedehnt  seien,  dafs  aie  in  die  Sinne  fallen,  wie  man  dies 
besonders  an  Augen,  Penis  und  Busen  beobachten  könne, 
endlich  aber  auch  die  Farbe  und  die  schwammige  und  feuchte 
Beschafienheit  des  Theils.  lat  nun  aber  auch  Geschwul4 
der  Entx&ndung  charaeteristiach,  so  bleibt  eisteie  doch  em 
allgemeinerer  Zustand,  d.  h.  es  erscheint  Geschwulst  auch 
ahne  Entzündung  (tumor.  p.  n.  II,  1).  Es  verdient  erwähnit 
zu  werden,  dafs  Galen  bereits  auf  eine  dunkele  Weife  d^ 
Eotidadungshaut  Erwähnung  thut  in  H^w  otb  dj^  xol  4rmpwti 
«rotv^at  Ti  Xtfie^  upJrcu  (rto  av^iort).  Die  Differenz  zwi- 
schen Phlegmone  und  Erysipel  winl  insbesondere  (adGlauc.  II 
und  Meth.  med.  XIV)  auf  eine  höchst  deutliche  Weise  «usr 
eiaandergesetzt  und  ihre  Mischung  in  den  Eracheiiiungen  ab 
hflammatio  erysipelatosa  (unser  Erysipel)  und 'Erysipelas  in- 
flammatorium  (phlegnionodes;  Pscudoerysipclas)  je  nach  dem 
Vorherrschen  des  einen  oder  andern  unterschieden.  Endlich 
ist  zu  bfsripcksichiigeii,  was  unjier  Vorfahr  von  dem  AposUnp 
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UBd  der  Apostasis  sagt:  es  gicbt  zwei  Arten  derselben,  denn 
gehen  sowohl  einigt  EDti&ndungen  und  viele  rothbufir- 
tige  oder  enttüildliehe  Geschwfilste  in  Aposlasen  über,  ib 
sich  auch  solche  bisweilen  ohne  vorgiingige  Entzündung  oder 
einen  ähnlichen  Vorgang,  durch  Eintritt  von  Feuchtigkeil 
oder  Gas  bilden  n.  s.  w.  Apostem  heifst  die  ApOstase  in 
tersefaloaaenen  HBhIeit,  Kolpos,  wenn  sie  nach  enisen  eineit 
Weg  zur  Ausscheidung  ihres  Inhalts  besitzt  (Ad  Glane. 
mcth.  med.  XIV.) 

Die  nichste  Ursache  der  Entzündung  ist,  wie  be- 
teits  bemerkt,  das  ZusammenstrSroen  von  widernatürlich 
warmem  Blote  (vgl.  Metb.  med.  XIII,  de  inaeq.  tempcr.,  ad 
Glaueon.  lib.  II,  de  loc.  aflcciis  I),  jedoch  können  auch  an- 
dere, im  Uebermaafse  vorhandene  oder  einströmende  Flüssig- 
keiten  sie  erregen,  entweder  unmittelbar,  oder  Toraiiglicli 
mittelbar  durch  Reizung  zum  Einströmen  von  Bht  (Connn« 

in  aphor.  VI,  ad  Glauc.  II.) 

Die  vier  Stadien  der  Krankheit,  a$>XJ]>  divdßaai(i,  (au- 
itf^iQ  oder  huSofft^f)  cUx/ti)  und  leo^oie^ii],  finden  sich  auch 
kl  der  Entzündung  wieder;  das  erste  wird  bezeidwet  dorch 
das  Einströmen  des  Blutes,  das  zweite  besteht,  wenn  dBe 
Strömung  aufgehört  hat  und  der  Inhalt  des  entzündeten  Theils 
infangt  sich  zu  zersetzen  und  aus  der  hierdurch  entstehen«* 
den  Wfirme  und  Schmeteung  Gas  erzeugt  wird  und  die  Ge» 
schwulst  feunimmty  das  dritte,  vigor  affiectloniSy  ist  die  Höhe 
der  Schmerzen  und  des  Fiebers  während  der  Bildung  de« 
Eiters  u.  s.  w.  (de  tot.  morb.  temp.).  Diese  Einibeilungen 
sind  allerdings  schon  logisch  so  gegeben,  dafis  man  sie  ans 
der  Idee  constitniren  könnte,  aber  es  schliefsen  sich  Mt  ihrt 
Erkennlnifs  viele  naturgemafsc  Beobachtungen  über  Gröfse, 
Verlauf  und  Ausgang  der  Krankheit,  welche  ihre  Annahme 
nuch  von  Seilen  der  Empirie  ktüfUg  unterstützten. 

Die  Ausgänge  der  Entzündung  sind  verschieden,  je 
nachdem  das  Einströmende  siegt  oder  besiegt  wird;  in  Mn- 
terem  Falle  zcrtheilt  sich  entweder  der  Inhalt  (was  die  beste 
Art  des  Ausgangs  ist)  oder  er  wird  gekocht,  woraus  dana 
Mfthwendig  Eiterbildung  und  die  Ablagerung  des  Elten  an 
irgend  tili^  Orte  u.  s.  w.  hervorgehen.  Siegt  aber  das  Ek^ 
geströmte  über  die  festen  Theile,  so  geht  ihre  Funclron  ver- 
kren  und  sie  selbst  werden  verändert  und  hören  auf  zu 
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scfimerzeii,  weil  sie  dem  verändernden  Einflüsse  gleichartig 
gewotden  iilid  (de  inaeq.  iiitemp.).  Die  Gangrän,  das  Ab- 
ilKilM  dts  «tgiiffeMii  llidls  Ml  eine  der  Folgen  liierToii 
(de  taau  pr.  nat  8),  eben  m  der  Skirrhns  (•.  o.). 

Die  ßehandiungsmethodc  des  CrV^n  stinimt  mit 
der  bippokratischen  übereio,  ist  aber  eiilwickcller  uod  vor- 
ingbch  in  den  Büdwni  melli.  med.  und  de  art  cbtind.  ad 
GkMeiilliillen;  tnanebetlei  Winke  finden  sieh  in  der  Streieit- 
Schrift  de  venaesect.  adv.  Erasistratum  und  de  himdinibus. 
IKe  Blutentziehung  ist  Universalmittel  und  der  Aderlal's  am 
hcilttnisten  am  enlgegcngeaetilen  Orte.  Keizniildemde,  ab- 
leitendi^  kihkttde  Mittel  werden  den  UmitJinden  nach 
ofdnct,  Bfider  nach  dem  Aderlaiae^  EfaieGbniHe  nnd  filuloiTs- 
widrige  Umschläge  beim  Brande  u.  s.  w^.  Bei  oberflächli- 
chen Entzündungen  ist,  wenn  sie  phlegmonös  sind,  ein  mäa- 
äg  kuhleiidea  VeiheUeil  anuiwenden»  die  eryaipehilSflen  aber 
erfoffdem,  beeoaders  im  Anhnge,  nnd  wenn  sie  ohne  deot 
Uchc  Ursache  entstanden  sind,  ein  entschiedener  kühlendes 
VcrCahren;  doch  werden  sie  oft  bloa  durch  die  Ausleemng 
der  Gatte  beseitigl« 

Vfh  mo^iH  ohne  weeenüidieii  Verinet  für  die  EnUrik- 
kelungsgeschichte  der  Lehre  von  der  Entzündung  anderthalb 
Jahrtausende  überspringen.  iNur  Weniges  aus  den  tausen- 
den  von  Sdiriftent  deren  Ueberreale  noch  iieute  die  Biblio* 
thekeo  ftUen»  iai  der  Erwahnnng  weftb«  nnd  Ton  dieeem 
Wenigen  besieht  eich  kanm  Etwas  Auf  das  allgemein  Patho- 
logische. Einzelne  Formen  von  Entzündungen  wurden  neu 
beschrieben^  besonders  von  den  Arabern  —  so  die  Pocken, 
wie  maii,  troti  der  von  G,  Uukm  geaucfateft  CSegenbeweiaa 
(vaiiolar.  atati([.  e  Gtaeeii  emCae,  Brigae  1733)  allgemein  an» 
nimmt,  von  Aharun  (635),  die  Entzündung  des  Mediasti- 
nums und  Pericardiuma  von  Aben  Ttohar  (1150),  der  auch 
aneisi  die  Bronehotottio  vornahm,  il^en  üoacM  (AnrnrhöeM) 
«ntemelHcd  die  Behandelttngmelhoden  bei  der  Eotifindiing 

in  die  ausleerende  und  umstimmende,  und  stellte  als  Indica- 
tionen  die  Verhinderung  des  Einströmens  der  Säfte  in  den 
kianfcen  Theil,  demnieM  eher  die  Stärkung  desselben  auf, 
wodarcb  er  Mig  wire,  dem  ZndrMge  Widentind  sn  lei- 
sten. So  dienen  im  ersten  Sltidhim  BIntenttiehmigen,  kalte 
Umschlage  und  ad^tringirende  Mittel,  demnächst  auf  der 
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llölie  «Icr  EnUündung  ein  maliirircndes  Verfahren,  und  wenn 
das  Aposlcm  sich  nicht  öfliict,  stärkere  Heizung  oder  da« 
Messer.  —  In  der  Aeiiologie,  der  Phänomenologie  u.  8«  w» 
leben  GaletCB  Darstellungen  fort. 

In  die  Periode  des  Wiedererwachens  der  Wissenschaflen, 
wo  Ferueliun^  FeJix  Platvr  u.  A.  die  nalurgcmürsen  N  or- 
alellangeo  der  Allen  von  der  EnUündung  wiederhenuisieilea 
bemüht  wareti,  (allt  auch  die  Erörterung  über  den  rewulsori« 
sehen  Aderlafs  in  der  Pleoresie,  der  allmihlig  die  Blotent- 
Ziehungen  nn  der  erkrankten  Seile  selbst  ganz,  und  gar  ver- 
drängt hatte.  Pctpr  Brissot  gebührt  das  Verdieniit  diesen 
linnderljährigen  Irrtbum  (dessen  erste  Quellen  aber  scInmi 
bis  SU  Gaien  heraufsteigen),  wirksam  bekämpft  in  haben, 
licsonders  in  der  durch  die  Einwürfe  des  Portugiesen  Diony- 
jtu8  angeregten  Streitschrift:  de  vena  secanda  in  plcurilide 
(BasiL  1529).  So  verschwand  das  Schreckbiid  der  Conge- 
stion,  welche  aus  dem  Aderlafs  entstehe,  aus  den  Grand« 
Sätzen  der  Pathologie,  und  es  bereitete  sich  die  Bahn  für 
eine  weiter  gehende  Erkenntnifs  des  Vorganges  bei  der  £ot- 
zOndung. 

Paraeel$u&  erwarb  sich  das  Verdienst ,  die  nach  und 
nacb  allzu  materiell  gewordene  Vorstellung  von  der  Faul- 

nifs  des  ausgetrelenen  Blutes  zu  erschüttern,  freilich  nur, 
indem  er  sie  mit  einer  anderen,  der  vom  „Salle  des  Ge- 
blüts'* —  eben  nicht  auf  das  Zweckmäfsigste  vertanschte. 
Der  Tumor  und  das  Apostem  bleiben  immer  Hauptsache, 
aber  was  die  Behandehing  angeht,  so  war  Paracelsus  der 
erste«  weicher,  unter  dem  Einilusse  der  mannigfachen  conta- 
gipsen  und  miasmatisdien  EinOüsse,  welche  sich,  in  jener 
Zeit  geltend  machten,  auf  die  Unterscheidung  des  Specifischen 
in  der  Entzündung  verfiel,  ein  Bemühen,  bei  welchem  er 
schiecht  genug  verstanden  worden  ist. 

Jo/i.  Bapt.  von  ilelmotU  brachte  die  auf  solche  WeisOg 
wie  im  Vorigen  daigestellt,  erkannten  Ersobeinuogen  deo 
Einstromens  von  Blut  n.  s*  w»  auf  ein  näheres  ursachliches 

« 

Verhällnifs  zurück,  welches  er  als  einen  Reiz  (spina)  be- 
zeichnet, welcher  von  der  Lehenskraft,  dem  Archäus,  aus* 
geht,  und  von  verschiedener  Art  sein  kann,  bald  eine  Säurc^ 
bald  ein  anderer  Stoff  o.  a.  w.  Da  nun  der  Reil  die  allei» 
njge  Ursache  des  Zuflusses  des  Cruors  ist,  so  kaiui  auch 

nur 
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ng^-lKe  EaÜtniuns  des  Kelzes  heilen  und  —  «chliefst  //. 
koho  welter  —  der  Aderkfo  entleert  den  Reiz  nicht,  ist  also 
loch  nicht  indidrl.  Eben  bo  wenig  «nd  es  die  AbfUhrmUtel. 

In  diesen  Kreisen  bewegen  sich  die  Späteren  fort  —  im- 
mer entschiedener  die  alle  Trennung  der  Humoral-  und  So. 
Udarpetboiogie,  die  allen  Gepnsätze  der  Dogmaliker  und 
Methodiker  nnter  enderem  Namen  wiederemenend,  aber  nicbt 
ohne  nach  und  nach  einige  neue  Begriffe  und  Wahrheiten 
den  bekannlen  hinzuzufügen;  Wahrheiten,  welche  gleich 
Goldkömem  im  todten  Gestein  unter  den  Schlagen  der  Zeit 
md  im  Strome  der  Gescbleebter  glanaend  bervoigewaacben 

werden  solllen.       •  '  .  u« 

So  nimmt  unter  den  Chemiatrikern  Willis  eine  erhitxte 
Efpnacbaft  des  Blutes  an,  welche  jenen  Orgasmus  der  Theile 
herbeifährl,  der  die  Bewegung  in  den  Gefälsen  hemmt,  wo- 
durch  das  Blut  sich  anfaSuft,  anstrill  nnd  Enteündnng  erregt 
Weiler  von  Galen  weicht  Syhiua  de  la  BolS  ab,  der  das 
Stockende  und  zwischen  die  Theile  ergossene  Blut  seine  gei- 
siigeren.  mUderen  Bestendtheile  verlieren  läfst,  worauf  der 
salzige  Rückstand  mit  den  öligen  ßeÄtendtheilen  des  Blute» 
helfs  aufbrause.     Dies  nun  sei  die  Enis&ndung.  (Prax. 

med.  II,  40.)  <  • 

Verwandt  mit  beiden  ist  EttmüUer's  Theorie.    Die  na- 
türlichc  Wärme  enteteht  aus  der  gegenseitigen  Einwirkm^ 
einer  flüssigen,  geistigen,  milden  Säure  auf  das  ihr  Yerwandto 
AlkaU.  Die  widernatürlich  entzündliche  aber  beruhe  auf  hef- 
tiMier  Bewegung  des  innewohnenden  oder  einströmenden 
Wncips  (der  Sensibilität  und  Irritebililäl).  Das  Beispiel  vom 
Dorne  mufs  dies  erklaren;  der  Dom  ist  nichl  «™» 
dem  er  vcranlafst  nur  durch  den  Schmerx  das  Einstriimeil 
des  cinfliefsenden  Princips  durch  Nerven  und  Gefafse,  und 
durch  das  Streiten  der  letetercn  gegen  das  Innewohnende 
die  OflTenbarung  der  bisher  gebundenen  Aeiditäl  und  die  Stei- 
«ning  der  Wärme.    Eine  solche  Spina  findet 
dT^UÜndung  vor  (inst.  med.  therap.  III).  IN  ich  t  das  Blut 
ist  Utncbe  der  Geschwulst,  sondern  die  scbmenhafte  Kei- 

""'i^;;  einTm  anderen  Orte  (Colleg.  prsCt.  XVIU)  stellt^, 
eme  andere  Theorie  auf,  welche  der  «»ten  Galemsche«  f-l 
ganz  entspricht,  und  wo  ebenfalU  die  EnUundung  nicht  so 
B<a.  cbir.  Ettcya.  XVIU.  Bd.  ^ 
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iH^l  in  fbe  EiiMMfnt n  md  Stocken  des  Blnles,  sondern  in 
6\i  darauf  folgende  Eflervescenz  (mit  Schmerz  und  Geschwulst^ 
ikfen  letalen  Urnachen  und  Begleitern)  gesetzt  wird.  Kattl| 
gwr  nichU  mehr  xnrückfliefsen,  und  tritt  olso  die  Bewegung 
des  eitBstfdRModeirMiicfpet,  weicht  das  innewohnende  cv* 
halten  soll,  gnnz  zurück,  so  entsteht  Gangrän  als  nothwen- 
dige  Folge,  indem  das  des  einströmenden  Princips  beraubte 
BUt  iwidirbt  und  fault,  und  so  der  Tbeil  duich  JJnUrdrüfcv 
kung  des  mnewohnenden  abstirbt  Diese  Theotiei  in  vnsem 
heutige  Kunstsprache  übersetzt,  giebt  bereits  ein  entwickelte^ 
res  Bild  von  dem  V\ echselein Husse  des  Nerven-  und  Blut- 
lebens, welcher  bei  der  Entzündung  eine  so  wichtige  RoUf 
spielt  Diese  Vetschmehang  gviechiseher  und  iatrochemisclier 
Vorsielhingen  wird  in  der  Geschichte  der  Medfpi«  4s  Syn- 
kretismus bezeichnet.  *  •  ,\ 

Was  im  Uebrigen  die  Behandlung  angeht,  so  suchten 
die  Cheniatrikcr«  gleich  so  vielen  Anderen,  ihr  System  de« 
erhhcungsma^^ig  heilsamen  Methoden  so  gut  als  m^lich  «n- 
tupassen.  Denn  Diejenigen  sind  selten,  welche  in  der  Liebe 
des  Neuen  oder  seiner  Erfolge  so  weit  gehen,  das  Alte  la 
verleugnen  und  der  allgemein  erkannten  Wahrheit  Trots  ^^ 
bieten;  weit  häuGger  ist  ^  dab  diese  verändert  und  epits^lt 
den  Irrthnmern  zum  Beweise  dienen  mufs.  ''^ 

linabhängig  von  dem  Geiste  herrschender  Schulen  und 
auf  dem  Ergebnisse  der  eigenen  Erfahrungen  und  des  eige? 
nen  Machsinnens-  fufsend,  bildete  Thomms  St/demlutm  sdne 
Ansicht  von  der  Entsendung.  Diese  schien  ihm  »u  beru- 
hen in  einer  eigenen  Stimmung  der  Säfte,  einem  aufwallen-» 
den  und  erhitzten  Blute.  Ob  nun  hierbei  die  Bewegui^ 
vermehrt  oder  vemindeit  werden  darum  sei  nicht  die  Fngß^ 
sondern  nur  zu  wissen,  dars  ein  so  aufwallendes,  entsllnd^ 
liebes  Blut  seine  erhitzten  Theile  in  fieberischer  Bewegung 
bald  nach  dem  Gehirn,  bald  nach  dem  Brustfell  oder  den 
Lungen,  hald  wieder  zu  den  äuiseren  Theilen  nnd  der  UmA 
führe,  und  aa  die  Mienitis,  Pleuritis  a  s.  w.  erseogew  Ihm^ 
dem  Beeibaehter  atmosphirischer  EinQüsse,  galt  also  die  Dia< 
these  das  Meiste,  und  er  übersah  dabei  den  von  den  Zeilge- 
nassen  gleichmäf^ig  so  hervorgehobenen  örtlichen  ReiZi  ' 

Die  Schule  üereOiV  entwickelte  eine  neue  Ansicht  von 
der  Entsünduog,  welche  von  ihrem  berOhmtesten  Haupte, 
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Kmmmmm  HxrJfaiwg,  am  AMÜihrlfchaten  durgestclll  wurde. 
Es  Ist  dies  die  Lehre  von  der  Ob^lruction  der  Gefäfse  durch 
das  Biut  und  von  dem  Error  loci,  aus  welcher  die  Defiailmn 
^  Eolsändang:  tmgmmM  rubn  arteriöti  in  miniiins  caoalibiM 
itegnantis  pressio  et  «ttiitiis  i  moHi  reltqoi  satiguiiiTS  moti 
€t  per  febrim  fortius  acti  (aph.  371)  hervorgeht.  Sie  wird 
^  375  Weiler  enl wickelt:  hanc  stagna(ionem  efücit  in  »rle» 
m  BHoimis  ^Mqvid  pretnefido,  Agtfabtndo,  rampeado  elc 
ntonmi  finet  ita  aidttl  in  ecnids  eylindridsTe  iil  dnmler 
•perturae  Bat  diametro  spbaerae  sanguinis  minor. 

Rinfseh  eolwickeite  diese  Theorie  noch  mehr,  indem  er 
cbe  Reihe  aof  emaoder  folgender  GefiiüiveriNaenRigeo  an» 
aalun  und  drei  Arten  v«o  AdTterien,  die  sangnineae,  aerosaa 
■ad  lympfaaticae  setite«  Slockang  des  Bluts  in  den  serösen 
Gefäfsen  bildet  die  Phlegmone,  in  den  lympbatiscbeo  das 
£ry$ipeK  Noch  spiUfindiger  ward  das  Ganze  durch  die  an* 
geUidbe  Zosamtensetzang  der  rotken  Blutkögelcbeii  atM 
iedte  gelbtn  o.  ai  w.,  welcbe  Lemmemkoek  gesellen  haben 
woUle.  (Arcan.  nat.  det.  epist.  60  et  125.) 

Friedrich  Uoffmaan  war  ebenfalls  ein  Freund  dieser 
AasNAt  Die  Stoclumg,  von  einer  kfampfliaften  ZaaamnMK 
tisbun^  der  Geftlbe  enislandcn,  lat  nach  ihm  nicht  blas  auf 
die  rothes  Blut  führenden  Arterien-  und  Venenröhrchpii  be- 
icfcränkt,  sondern  auch  auf  die  lymphatischen  Seitenzweige  aus- 
gedebnl,  welche  im  natürheht n  Zin^nde  kein  Blut  fuhren»  Das 
aaddringeBde  Blut,  die  vis  a  tergo,  bewirkt  non  die  AnfÜl* 
ioDg,  der  Schmerz  entsteht  vom  Drucke  auf  die  Nerven  u.  s. 

Die^e  Theorie  fand  ihre  hauptsächlichste  Stütze  m  dem 
Ruhme  ihrer  Begründer.  lialiep  (Elem.  phys.  I,  lib.  II,  seci  I, 
f  XXX),  BM,  C^Umm,  Ssnite,  CMami,  Barnmn  o.  A, 
kaben  aiefc  sehr  ernstlich  rail  ihrer  Wideilegung  bescliftfligt 
Die  mikroskopischen  Beobachtungen  Leuwenhoeks,  welche 
ihr  lur  StüUe  gedient  hatten ,  durffen  nur  weiter  foftgeführt 
viiden,  ttn  sngteieh  daa  kriga  iwd  Einseitige  dieser  Theo^ 
lie  sa  frweiscf«  Omfgr  bestfiH  milr  ämmäkm  mathemaliA 
idien  WafFen  die  Möglichkeit  einer  beschleunigten  Bewegung 
io  den  offenen  SeKengefäisen  kraft  der  von  dem  verslopilen 
Zweige  aosgehendea  vis  a  tergo. 

fiereita  bei  SteAl  findet  sich  die  Vorstelinng'  von  der 
Stodknng  mit. der  von 'der  Lebenskraft  mid  dem  oigsnlschen 

9* 
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y^motuB  tonictts  vasoram««  veibonden.  So  unteracheidei  aicii 

Congeslion,  als  vermehrte  tonische  Bewegung  der  Gcfilfse, 
von  i\er  ObsUuction,  welche  dann  erfolgt,  wenn  die  conges- 
tive  Plelhora  sich  nicht  durch  Ausleerungen  lö»L  Die  Fol^ 
der  Stockung  aber  vA  die  Entzündung. 

Ferrein  stellt  eine  Reixbatkcit  (Eiethiaaiua)  der  Ge- 
'  faftfe  mit  vermehrter  Blutbewegung  als  Ursache  der  Entzün- 
dung auf.  Ihm  stimmen  im  Wesentlichen  Bell  (on  Ulcers), 
Matig9mU9f  fVüUerl  u.  A.  bei.  JUMer  aelbal  hielt 
vornämlich  an  die  anatoniiach-|NithologiaGben  Ergebnisse,  in* 
dem  er  den  Austritt  von  Blut  durch  Ausschwitzung  oder 
Zerreifsung  der  freien  Gefäfse  als  das  Wesentlidie  der  £ol- 
ftündung  betrachtete.  (Op.  patb.  Obsv.  XIV.) 

Die  vermehrte  Bewegung,  welche  bei  jeder  Entiilndufig 
wahrgenommen  wird,  kann,  lehrt  Boissier  de  SauvageJty 
nicht  die  Folge  gesteigerter  Hindernisse,  verstopfter  Gefärhc 
II«  dgl  m.  sein,  da  dies  den  Gesetzen  der  Hydraulik  gradexu 
widerspricht  ^Vir  müssen  sie  also  duich  eine  eingeborene 
Kraft,  durch  die  anima  des  SfoAl,  erklSren,  welche  um  so 
viel  stärker  wirkt,  je  gröfser  das  Hindernifs  ist,  zu  dessen 
Ueberwindung  sie  eintreten  soll,  die  sich  aber  eben  deshjilb 
um  so  schneller  yenehrt.  (Nosol.  roeth.  1»  Claas.  Iii,  p.  275. ) 

Diese  anima  des*  SiaU  ist  von  Wenigen  der  Sputeren 
richtig  aufgefafst  worden,  iialler  hat  ihre  zweckniafsig  t>c- 
wufste  Thätigkeit  durch  einen  eben  so  rohen  als  unzurei- 
chenden Versuch  widerlegen  wollen  und  durch  seine  Theo* 
rie  von  dem  Grunde  der  Mnskelcontraclionen  nicht  we- 
nig zu  den  falschen  Vorstellungen  der  späteren  Schulen, 
auch  in  Rücksicht  auf  die  Lehre  von  der  Entzündung  bei- 
getragen. Nie  würde  die  naturphilosophiscfae  Schule  in  den 
so  langt  herrschenden  Vorstellungen  von  der  Sensibililat  nnd 
Iffritobililit  Wahrheit  und  Irrthum  auf  so  fibemadiende  Weise 
vermischt  haben,  wenn  nicht  der  Begründer  der  neuesten 
Phvi^iologie  sich  so  entschieden  darüber  ausgesprochen  hätte, 
die  Muakelreiabarkeii  von  der  Nervenkiaft  trean^. 

BurwrUuy  welcher  ab  einei(  der  freisinnigsten  AnlAn- 
ger  dieser  Schule  zu  betrachten  ist,  und  weniger  als  Hnller 
(Eiern,  phys.  lib.  IV,  s.  IV,  §.  37,  VI,  I,  39)  an  dem  Ein- 
flüsse zweifelt,  welchen  die  Nerven  auf  die  Bewegung  der 
Arterien  Oben»  erklärt  die  Enttunduii^  folgendermaslsen:  Ei- 
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afp  Uvoe  AHmeh  H^rMen  too  einta  miyiiiarihiiun  nnd 
«genibteilidieii  Reite  ergriffen,  dieser  mag  nan  ihre  Muttkel- 

.  iaj»em  oder  blos  die  zu  ihnen  tretenden  Wervcn,  oder  beide 
zuhieb  (denn  dies  lafst  sieb  nicbt  leicht  bestimmen)  befal- 
Jes,  to  fol^  ionner  nolhweadig,  dafs  sie  nch  stärker  mul 
•dbeller  niMinroeiisieheo  und  snsdebnent  und  sieh  also  aueh 
in  einer  gegebenen  Zeit  schneller  und  häufiger  als  gewöhn- 
lich entleeren.  Entleeren  sie  sieb  aber  häufiger  als  gewobii» 
SA  mud  werden  sie  leer  (▼•cnae),  so  müssen  sie  auek  nolb- 
^eodag  deoi  sonachst  wieder  eindringenden  Blnle  weniger 
Widerstand  darbieten.  Also  wird  das  Einströmen  des  Blu- 
tes in  sie  um  so  häufiger  und  schneller  als  in  die  übrigen 
Theite  vor  sich  gehen.  Dies  Alles  erklärt  der  tleis.  (Inst 
td.  Heck.  I,  29.) 

"  Ech.  WhyU,  welcher  die  Kraft  des  Herzens  för  die 
Unterhaltung  des  Kreislaufes  nicht  zureichend  ansah,  nahm 

i  an,  daÜB  die,  wie  er  glaubte,  unterstülzende,  osdllatorische 
Bewcgnng  in  den  iJaargefafsen  durch  jeden  Reis  yermehrt 
weiden  kfinne  und  darin  die  Enixfindnng  berahe.  (s.  a.  0* 
S.405.) 

£ioe  andere  Theorie  gründete  sich  ebenfalls  auf  die  an- 
genommene  Btisbarkeit  der  Capilhwgeialse.  Chr.  imim 
B&ffmmmm  nnd  im  <is»  AmoA  haben  sie  Tomebmlich  aofge« 
llellt  und  vertbeidigf.  Nach  Letzterem  besteht  Entzündung 
in  einer  widernatürlich  vermehrten  Tbätigkeit  der  Capillarar- 
Iciini,  an  welcher  das  Hers  nicht  nothwendig  Theil  nimmt  . 
Sne  nilgemeine  Plethora  bt  nicht  nothwendig,  weder  fikr 
(Üe  Entzündung,  noch  für  die  Congestion,  die  einen  gerin- 
geren Grad  derselben  bildet.  Mach  Hoffmann  liegt  die  Ur- 
aacbe  der  Verstopfung  in  dem  gehemmten  Rückflüsse  des 
Bieten,  welcher  in  einer  krampfhaften  Zusammeniiehong  der 
Venen  in  Folge  eines  Reises  seinen  Grund  hat,  aber  auch 
durch  Druck  oder  Blutgerinsel  veranlafst  werden  kann.  AU 
eio  solcher  Reiz  ist  das  Faulige  anzusehen  und  Fäulnifs  eine 
dir  allgemeinsten  Ursachen  der  Enizündang.  Zugleich  aber 
fcewirkt  der  Reis  eine  Anfiilinng  der  weiCm  GelUrse  mit  BInt. 

Cii//en,  der  Begründer  der  Nerventheorie,  nimmt  zwar 
einen  „vermehrten  Trieb  des  Blutes  in  den  Geiafsen  des 
ciHiindeten  TheUs^'  an»  der  aber  nicht  sowohl  Ton  einer  ge- 
UrigerUn  Tbitigkeit  des  gansen  Gefalssystems  herriihft,  son- 
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dem  vielmehr  in  den  Gefäfsen  des  Theib  selbst  begründet 
U\,  £r  «rdoei  die  EnUüaduiifBD  den  Pyrexiecn  unter ,  io* 
dcMeo  gebt  idboo  aoa  deai  «igBgcbeiieii  Begab  htifiar, 
dafs  er  dos  eotidndKclie  Fieber  aicbt  ab  nolliwtndigen  (es> 
Bciillellen)  Begleiter  des  EnlKÜodungsproceitöes  betrachtet, 
ihm  ist  die  Eottündung  ein  Krampf  in  den  GalaOsea  ciftcs 
mit  Biut  überruliteu  Tbcilc«.  Die  UeberTiUliuig  ist  mtw- 
•adit  dorcb  eine  nngMcbe  Verllieibiag  des  BluitoB  in  Ker» 
per  ;uis  irgend  einer  Ursache;  der  Krampf  ist  das  Bestreben 
der  >iatur,  durch  vermehrte  Bewegung  in  den  GePärBen  die 
Ueberfülluag  vä  entleeren.  Ein  gewisser  Grad  der  Vcff- 
stopfuag  ist  Ewat  in  deo  Gefaben  Torbaadea,  aber  sie  seicht 
zu  der  ErftVärung  der  Phünomene  nicht  hin. 

Macbride  widersetzte  sich  der  Boerhaaveschen  Vorstel- 
lung von  der  Obstruction  und  dem  Error  loci 9  indem  er  be- 
hauptete» dafs  das  Blut  bei  det  Eataüodoag,  ipeit  wäbnk 
au  stocken,  viebndir  schneller  strtoe  vad,  wenn  eia  Gellfis 
verschloüscn  sei,  nicht  sowohl  gegen  dieses  Hindernifs  an* 
stürme«  als  vielmehr  In  die  freien  Collateralgeialiie  ablaufe. 
Dies  beweisen  sowohl  Unterbindungen  u.  s.  w.,  als  auch 
physiologische  Vorgänge,  wie  die  VeracbKeGiung  der  Nabel- 
arlerie.  Er  selbst  ergriff  die  Theorie  WhyUa  von  der  osciU 
latorischen  Bewegung,  und  lehrte,  da(s  zwei  Ursachen  zu- 
Bächsidie  Entzündung  veranlaklcnt  eine  Steigeniag  der  Oaoü* 
lalion  und  eine  Vermindarung  der  Widerslaadskrallt  in  deo 
^  kleinsten  Gefafsen;  dafs  zwar  jede  für  sich  Entzündung«- 
Symptome  erzeuge,  aber  die  höheren  Grade  nur  aus  der  Ver- 
einigung heider  entständen.  Er  erklärt  das  Fieber  nicht  aU 
wesenlKebca  Begleiter  der  Entzündung,  obgleich  es  bei  allen 
etwas  bedeutenderen  Entsundongen  zugegen  sei. 

Schon  im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  erhob  sich, 
vornämlich  unter  Hwehams  Einflufs,  die  alte  Galenische 
Vorstettaag  fon  dem  Einfiasse  ^  Galle  ab  Uraaehe  der 
Entzündung.  Dieselbe  gelangte  besonders  durch  MUmpf^m 
Lehren  zu  einer  &ehr  allgemeinen  und  einseiligen  Gellung; 
Stockung  des  Pfortaderblutes  blieb  bis  zu  Ende  des  vorigen 
Jabihaadeits  die  Baoptonache  der  anistea  ohronischra  imd 
vieler  acuten  Krankheiiea  bei  den  Anhängern  der  Wiener 
Sehnle,  zu  denen  sich  auch  Se//e  und  Chr.  Fr,  Richter  be- 
kannten und  als  deren  Haupt  hinge  Zeit  Mmx.  Aüto//  galt» 
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Diese  Tbcon'e  hatte  insbesondere  dadurch  einen  naciitheili- 
len  Einfluß)  auf  die  Förderung  der  Piilegmonologiei  dal«  sie 
tiefe  csteimdlicbe  ProceMe  pDz  und  gar  übeneheD  machte» 
~  im  gcMden  Gegeiiaatae  gegen  die  Tlworie  der  Gastto-Ir- 
riUtion,  welche  eine  Geburt  neuerer  Zeit  ist. 

Für  HiclUer  ist  das  Wesen  der  Entxündang  nichts, 
dl  foie  kranapfhafle  VerachliefBung  der  ieinaten  finden  der 
GcftTse.  F-  Frmk  erkiXft  die  drtllcbe  Entzindmg  iJs  die 
Folge  eines  Reizes,  welcher,  wie  der  auf  das  Herz  und  die  * 
Arterien  aligemeinein wirkende,  das  entzündliche  Fieber,  se 
M  dem  gerenlen  Orte  einen  ganz  entsprechenden  aber  b^ 
•diiinkten  Preoefs  hervemift  Lebe—kteft  und  Nerventhi' 
tigkeit  sind  in  dem  entzündeten  Theile  efenbar  erh5ht,  und 
ein  hinreichend  htarker  Reiz  auf  die  Nerven  —  nicht  aber 
die  Verstopfung  der  Gefüfse  —  bewirkt  den  Erethismus  der 
Geftfsf  vöd  eine  krampfhafte  Bewegmg  der  m  ihnett  krei- 
•enden  SSfte,  vnler  welcher  entweder  Bhil  oder  phMtiache 
Lymphe  in  das  naheliegende  Zellgewebe  durchschwitzt. 

Wtdehind  hat  die  humoralpathologische  Ansicht  von 
der  i'teinilii  dea  ßlulea  oder  seiner  Neigtmg  inr  Zefsetsimg 
wieder  aufgenommen  und  mit  sehr  schlechten  Gründen  miter- 
stützt.  Den  meisten  Schulz  für  seine  Theorie  sucht  er  in 
lievuanM  Ansicht  von  der  Verdünnung  und  langsameren 
Gerinnong  des  Blutes  bei  Entzündungen.  Hei  der  dinge- 
itieii  finde  nichts  wie  bei  der  Eotsöndung,  Ergiefsung  ge* 
riimbarer  Lymphe  ins  Zellgewebe  Statt.  (Vgl*  ^Vedek^Hd 
a.  u.  a.  O.;  Michter  chir.  ßibl.  XI,  23'2.) 

Das  System,  welches  J.  Brmm  aufstellte,  lehrt  in  ßc- 
nehung  auf  die  EnUfinduttg  folgende  Grukidsfltte:  Es  giebC 
tier  Arten  von  EnttOnduiig,  zwei  alfgemeine,  ehie  slhenlsclie 
und  eine  asthenische,  und  eben  so  zwei  örtliche.  Die  allge- 
meine sthenische  likilBÜndung  hängt  immer  von  einer  sthe- 
aiMhen  Diathese  ab,  geht  ihr  nie  vorew,  sondern  folgt  ihr 
itels,  end  wird  mit  jener  sowohl  veranlafst  «Is  gehoben« 
Sie  ist  „ein  Zustand  des  entzündeten  Theils,  vun  gleicher 
Natur  mit  dem  Zustande  der  übrigen  Theile  des  Körpers, 
aar  dahi  der  Grad  der  Erregung  in  dem  entaiindelee  Theile 
grofser  ist,  sIs  in  {edeni  andern  gleiclien  Tb^^,  weswegen 
«  sich  von  selbst  versteht,  ciafb  auch  schon  vor  dem  Ans* 
brudic  der  eigeutliclieu  Krankheil  die  Erregung  in  dem 
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Theiie,  welchen  mcbher  die  Enixundung  befiHU,  gfttwr  aüi 
•anderwärts  gewesen  ist  Die  Mliche  sthenisdie  EnUünduog 

dngegen  entstellt  von  einer  örtlichen  Verletzung,  und  brei- 
tet sich  nur  bei  höherer  Empfindlichkeil  der  verletzten  Theile 
über  das  ganze  System  aus.  Der  jene  allgemeine  slhenisdie 
Entrundung  begleitende  Knnkheilssustand  (welcher  in  Phleg- 
masieen  und  Exanthemen  erscheint)  heifät  protopathische, 
der  bei  örtlichen  Entzündungen  folgeweise  eintretende  aber 
sjFmptoma tische  Pyrexte  —  beide  wohl  zu  unterscheiden  von 
den  Fiebern,  welches  Krankheiten  aus  Sufserster  Schwache 
sind.  —  Die  aslbentsche  Entzfindong  lieraht  dagegen  auf 
der  asthenischen  Diathesis,  und  obgleich  hier  wie  dort  der 
entzündele  Theil  mit  Blut  überfüllt  ist,  so  wird  dieser  Zu- 
stand doch  im  letzteren  Falle  durch  grossere  Scblsfiheit  and 
Atonie  der  entzündeten  Gefifse  (d.  h.  der  Gefifse  des  ent« 
zündeten  Theils)  bedingt,  deren  Tonus  im  ersteren  Falle 
•vermehrt  ist.  Die  allgemeine  asthenische  Entzündung  ist 
eine  asthenische  Besdiafienbeit,  welclie  in  einem  einzelnen 
Theile  etwas  stärker  ab  in  jedem  andern  ist,  jedoch  so, 
dafs  der  Grad  der  asthenischen  BeschafTenhcit ,  welcher  die 
Entzündung  ausmacht,  kcinesweges  mit  dem  Grade  der  Be- 
schaffenheit des  einzelnen  Theils  in  Veigleich  kommt,  indem 
das  über  den  ganzen  Korper  verbreitete  Lieiden  das  auf  et* 
nen  einzekien  Theil  eingeschränkte  bei  Weitem  überlrift. 
^  Hier  also  ist  der  Grad  der  Erregung  in  dem  symptomatisch 
entzündeten  Theile  schon  vor  dem  Ein  (ritt  der  Krankheit 
verringert  gewesen*  Ueber  die  practische  Existenz  solcher 
Formen  war  Brmom  im  Grunde  sehr  zweifelhaft  Als  Bei* 
spiel  ihrer  Möglichkeit  spricht  er  von  den  ihm  unwahrschein- 
lichen Entzündungen  des  Hirnes  und  seiner  Häute  in  Folge 
eines  typhösen  Fiebers!  Oertliche  asthenische  Entzündungen 
sind  alle  die,  welche  nicht  sowohl  aus  einer  asthenischen 
Diatbese,  sondern  nur  mit  derselben  durcli  örtliche  Erregung 
entstehen,  und  deren  Verlauf  nicht  von  der  Art  ist,  dafs 
man  ihrer  Heiligkeit  Einhalt  thun  müfste.  Hier,  wie  über> 
all  bei  Brmßm^  drehen  sich  Diagnostik  und  Therapeutik  im 
Kreise  um  sich  selbst,  und  ohne  die  allgemeinen  Unterschiede 
des  Sthenisch^n  und  Asthenischen  würde  man  aus  den  in 
seinem  Systeme  der  Heilkunde  (herausg.  von  P/aff}  ent* 
ioltenen  Sätzen  kaum  eue  Ansicht  über  beide  gewinnen 


Digitized  by  Google 


Inflaniniaiiu.  137 

ÜMUun.  (Vgl  $.167-.  173,  202—309,  329 --31,  706 
«.  &  w.)-  Jedoch  hat  diese  Lof^ik  das  Verdienat,  allerdings 
mit  gewissen  nadirgemafsen  \  erhältnisscn  übereiniusLimmen, 
velcfae  freilich  mehr  den  Characler  aia  die  Form  anheben 
■ad.  aar  in  miCnrerstaiidciier  Weise,  nichl  aowehl  von  B. 
adUt,  ab  von  aeineo  Nachfolgera  auf  letalere  Aberlrag^n 
worden. 

Des  Uebergnngs  wegen  läf^it  sich  hier  die  Theorie  ein- 
schalten, welche  K.  G.  Nemmann  zoerst  in  einer  gekrönten 
FrciMchrift  über  den  Brand  (AbhdL  der  Joaeph-Akad.  Bd.U) 
aaCrtellte  und  demnächst  in  seiner  allgemeinen  Therapie 
(Leipz.  1808)  entwickelte.  Das  Gleichgewicht  zwischen 
den  Normalibätigkeiten  des  Lebendigen  wird,  wenn  es  ge- 
äftrt  iat,  inr  nSdiaten  Ursache  aller  Krankheiten,  Daher  ist 
Ahnomiilil  der  Synthese  oder  der  Folge  des  Wechsels 
von  Expansion  und  Conlraction  das  Wesentliche  derselben. 
Eine  erhöhte  Expansion  der  Gefäfse  ist  die  EnUuindung,  und 
awar  iriikl  dabei  ün  leichteren  Grade  die  Contraction  noch 
Jon,  un  schwereren  iat  ate  ^na  aufgehoben.  Die  Erhdhnng 
der  Expansibilität  ist  entweder  absolut  (Hyperstbenie)  oder 
relaüv  im  Vcrliällnisae  xur  Contractilitat.  Ferner  ist  die  Ent- 
tundong  örtlich,  wenn  aie  von  änlaeren  Reisen  entateht,  ali- 
graadn,  wenn  aie  Fo%e  der  Gegenwirkung  der  kleinen  Ge* 
lafse  gegen  die  ursprüngliche  Krankheit  der  Kreialaulgelarse 
(identiscb  mit  den  Brownachen  Diallicsen)  isL 

Diese  Darstellung  ist  nicht  mehr  noch  weniger  als  ein 
Vcnoiittelnngsversoch  »wischen  den  Brownschen  Ansichten 
and  denen,  welche  insbesondere  durch  BramÜB  und  Jlail 
entwickelt  worden  sind.  Erslerer  erklärt  die  EnUündung 
fiir  die  Folge  eines  durch  Reizung  der  Lebenskraft  erzeug- 
ten Andrang  des  Blntea  in  dem  Zellgewehe«  Lelstefor  nimmt 
Bichl  dieses,  sondern  die  Capillargefiifae  und  vasa  vaaomm 
als  Sitz  der  Entzündung  an,  wobei  die  Arterien  vorzugsweise 
afficirt  werden.  Die  Lebenskraft  der  Blutgefäfse  ist  hier 
theila  krankhaft  erhöht  (Synocha),  theib  geachwächt  (To^ 
per),  theila  einea  nul  dem  anderen,  nimlich  die  Reiabarkeit 
gesteigert,  das  Wirkungsverniögen  aber  vermindert  (Typhus). 
Die  Geschwulst  rührt  von  der  Erweiterung  der  Gefäfse  und 
dem  Ergttb  von  Semm,  Faaeratoff  und  Blut  selbst  her.  In 
dem  entsindetcn  TbaUe  iat  mehr  .Tbätigkeit,  mehr  VegeU- 
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tion  nnd  int  HBM«  des  sISrker  «ittröineiideii  Blales  ein  n- 

scherer  Wechsel  der  organischen  Materie  vorhanden.  Ucber- 
^elAen  wir  die  fast  schon  unverständlich  gewordenen  Tbeo- 
riecn  der  naCMrphilosophiseheii  Schule,  so  fuhit  nm  ein  er» 
freattdier  Fortschritt  auf  dss  in  der  neiiesteo  Bpocfae  der 
Wissenschaft  Gethane.  Da  wir  jedo<;h  in  der  folgenden 
Untersuchung  genöthigt  sein  werden,  auf  die  wesentiicbea 
Resultate  und  Ansichten  der  neueren  SchriflsteUer  zttiilckxtt* 
kommeii)  dlirfien  m  hier  nur  im  Allgemeinen  ensspredien, 
dafs  es  ronüglich  cwei  Meinungen  sind,  welche  tn  der  Ge- 
genwart das  Meiste  für  sich  zu  haben  scheinen.  Die  eine 
itft  die  von  Rm$i  vielfach  (a.  a.  0.)  ausgesprochene,  wo- 
nach EnUünduag  eine  erhöhte,  im  arteriellen  Systeme  tor- 
wehende  LehenathStigkcit,  mit  einem  sowohl  dem  Grade  ol^ 
der  Ausdehnung  nach  vermehrten  ßitdungs-  oder  Vegela- 
tionsprocesse  ist,  die  sich  ihrer  äufseren  Form  nach  durch 
R5the,  Schmers,  Hitze  und  Anschwellung;  sn  erkennen  giebl} 
die  andere  ist  die,  welclie  von  Andral  verfochlen  wird,  dt(s 
nämlich  Entzündung  nur  als  der  Ausdruck  eines  zusammen- 
gesetzten Processes  zu  betrachten  sei,  welche  mehrere  Er- 
scheinungen in  sich  begreift,  die  übrigens  weder  nothwendig 
noch  beslindig  nnt  einander  yerbonden  sind.  Dieser  ProeeCs 
gründet  sieh  aber  im  Wesentlichen  immer  auf  Hypeihlmie, 
und  der  ßegriil  der  Enlzündung  würde  sich  also,  A*»  Ab- 
aicht  zufolge,  unter  den  Folgeerscheinungen  der  ßlutüberfUI- 
hing  Teriieren. 

Phänomenologie  der  Entsündung.  1)  Ansbil- 
dung  der  Entzündung.  Oerlliche  Phänomene.  Ein 
mechanischer  oder  chemischer  Einflufs,  welcher  auf  einen 
sichtbaren  Theü  der  Korperobei^che  in  hinreichender  Starke^ 
abgesehen  von  trennender  oder  lermalmender  Gewslt  wirkt, 
erzeugt  zuerst  eine\  erändcrunj^  des  Allfi^emeingcfühls:  Schmerz. 
Dieser  Sciimerz  ist  vcrscliicden  nach  der  Art  und  dem  Grade 
des  Reizes  und  der  EmpQodlichkeii  des  gereisten  l'heils,  je- 
doch läfst  sieh  m  Al^emeinen  von  ihm  sagen,  dals  er  ci- 
wss  Uebereinstimmendes  habe,  weldies  der  sobjeeliven  Eiti» 
pfindung  unter  dem  PSamen  von  Zucken  und  Stechen  be- 
kannt ist.  War  der  Reiz  nur  schwach  und  vorübergehend, 
so  pflegt  diese  Erscheinung  zo  verschwinden,  indem  sie  oft 
nur  einen  Moment  anhält.  Wirkte  jener  dagegen  sülrker  oder 
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4mmmA  ein,  üit  Obtrflfidit  4cr  UmiI  md  cmm  ge«- 

wiaw  üaikms  hin  Mhneiltr  «der  lan^mer  bdl  rowisfötli 

geröthet  und  färbt  sich  bis  zur  tiefsten  Purpurfarbe.  Diese 
eMtxiindiiche  Rölhung  unterscbeidet  sich  in  alkn  Fällen  von 
4kr  biofe  CoogMtkm  oder  Hyp— Uwe  hcrfwyiMrachtea» 

^MloKib,  dab  nie  nch  wtder  am  LebendcB  dmcb  VeiW«lang, 
noch  am  Tudten  durch  Maceration  voHständig  entfernen  läfst. 
Die  Intensität  der  Küthe  nimmt  vom  Lmkreise  nach  demje- 
giiirn  PUDCte  hk  su,  yvo  der  Heiz  eiawhrkte.   War  leUtever 
VM  der  Art»  eine  cbeoiiscba  Vaciodening  des  Gewebea  her» 
▼oTzubringen,  ao  lalgt  mA  diene  an  der  Stelle,  wa  der  Rek 
den  Orgaoismus  berührte,  jenseit  der  Grenze  der  Berührungs- 
fläche aber  erscbeiat  die  nach  dem  Umkreise  zu  abnehmende 
lUÜie.    Mü  letittrar  sogleidi  erhebt  sich  der  Tbeil  md 
ndmim  an,  wöbet  ebenfatta  die  Yerletzte  SteUe  die  Mitte  und 
Höhe  der  Geschwulst  einninmit.  Die  Erhöhung  der  Tempe- 
ratur ist  äufscrUch  walirnehnibar  uod  vermehrt  «ich  gewöhn- 
11^,  Jaa  Verbaltaiate  dar  ftölhnng.    Der  Schmen,  welcher 
^■[plllhr  nach  der  Einwirkang  eines  Reiies  aaftritt^  bilk 
48b  an,  sondern  yermindert  sich  bei  Entfernung  des  Reizes 
CNier,  in  anderen  Fällen^  selbst  bei  fortdauernder  Einwirkung 
^sselben.  Dagegen  wird  die  steigende  Rüthung,  Geschwubt 
Hitza  Ynn  einer  anderen  Art  dea  Scfanersea  begleitet, 
welche  nicht  Yom  Anfange  an  auf  ihrem  hMislen  Grade 
steht,  sondern  gelinder  anfängt,  im  Verlaufe  jener  Erschei- 
anngen  aber  mit  ihnen  selbst  wächst    Wir  werden  jenes 
4ep  isensitivcn,  dieses  den  aigsnischen  Schmers  nennen. 
JiM>er  sensitive  Sehmen  scheint  anf  der  primären  Reixong 
der  sensibeln  Nervenfasern  zu  bcruiien  und  ist  zur  Ent- 
stehung der  Entzündung  nicht  nothwendig.    Die  Gründe, 
mfahe  hierfik  sprechen,  sind  folgende: 

Ein  seiner  sensoriellen  Thatigkeit  benähter,  gelähm- 
ler  Theil  wird  durch  die  heftigsten  normalen  Reize  nicht 
primär  schmerzhaft  angeregt.  Dagegen  entsteht  in  Folge  die- 
IST  Beize,  namentlich  wenn  sie  Veränderungen  des  Gewebes 
henNarhnchlcD,  fintsondimg.  —  obgleich  sdiwerer  und  lang- 
asmer,  als  an  normal  enqitindenden  Theilen.  (JÜllsr,  L  35S). 

2)  Ein  völlig  vom  Körper  getrennter  Theil,  dcSvsen  Ner- 
imcizbarkeit  also  nur  noch  auf  der  vorhandenen  Ladung 
4fg  orBWBsChco  Mctvenslamme  beruht,  geht,  wenn  er  mit 
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mner  friwhen  Woodttche  in  Berülmiog  gebmchl  wifd,  ci» 
iien  adhariveo  EnUündangsprooeb        in  Fol§;e  dessen  so* 

wohl  V^erwachsung  als  auch  Eiterung  und  Brand  in  den  er- 
sleren  lieobachlet  werden.  Wunden  in  dem  nun  verwach- 
senen Theile  heilen  unter  einem,  allerdings  kaom  wahmehm» 
baren  Entzündungsprocefse  und  bei  Substansverlust  tritt  Ei- 
terung ein,  obgleich  sie  blasser  ist  und  die  Vereinigung  ohne 
Narbe  erfols^t  Dieffenharh  sagt  auch,  dafs  in  späteren  Jah- 
ren, wenn  sich  die  vollkommene  Sensibilität  entwickelt  hat^ 
solche  Wunden  wieder  dickeren  Eiter  geben;  weiteie  Unter- 
suchungen m&ssen  hierüber  noch  mehr  lehren. 

3)  Diejenigen  Organe,  welche  keine  sensitiven  Nerven- 
fasern erhalten,  zeigen  die  übrigen  unter  den  oben  angeführ- 
ten Phänomenen  ohne  voii^ngigen  Eintritt  des  sensitiven 
Schmerses,  wogegen  der  organische  Schmerz  bei  ihnen  oft 
^ine  aufserordentliche  Höhe  erlangt  Jedoch  ist  hierbei  xu 
bemerken,  dafs  stärkere  Reize  auch  in  nicht  sensitiven  Or- 
ganen unmittelbar,  durch  Uebertrsgung  auf  das  Centralner- 
vensyslem  Schmenen  erregen  können.  ^Hierbei  wird  die 
Hemmung  der  Leitung  in  den  Geflechten  durch  die  Kraft 
des  Reizes  überwunden  und  der  organische.  Nerv  rcagirt  für 
den  Eindruck,  wie  ein  sensitiver.  Dies  gilt  insbesondere  von 
denjenigen  nicht  sensitiven  Oiganen,  welche  unwillkfirlicbe 
Muskelbewegungen  ausfahren,  wie  vom  Henen  und  dem 
Darmkanale,  jedoch  wird  es  auch  bei  Entzündungen  solcher 
Eiogeweide,  in  denen  nur  eine  Bewegung  in  den  Gelalsen 
oder  eine  mechanische  Erweiterung  und  Veiengerong  des 
Parenchyms  obwaltet,  deutlich  wahrgenommen,  so  lange  das 
Bewufstsein  selbst  nicht  durch  den  Enlzündungsreii  aufge- 
hoben ist 

Wenn  es  nach  diesen  Thatsachen  erwiesen  ist,  dals  der 
auf  die  Einwirkung  eines  Reises  unmittelbar .  folgende«  ge- 
wohnlich lebhafte,  mit  der  Entfernung  des  Reizes  aber  wie^ 

der  nachlassende  Schmerz,  welcher  den  Empündungsncrven 
angebörly  nicht  wesentlich  lu  dem  Vorgänge  der  Entaündung 
gehört,  so  bemerken  wir«  dafs  die  übrigen  genannten  Er- 
scheinungen, welcbe  in  Folge  einer  angemessenen  Reisong 
der  Oberfläche  eintreten,  und  die  wir  nun  als  die  wesent- 
lichen de8  betrachteten  P^oce^^es  erkennen,  sich  bei  unver- 
mischten  Formen  in  der  Regel  gegeniieitig  der  Zeit  und  deoa 
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Grtde  nadi  entsprechen.   An  einem  Tbeile  nimlieh,  dessen 

Stractur  und  Verbindung  keine  Hindernisse  darbieten,  ent- 
wickeln sieh  bei  der  reinen  Entzündung  Rothe,  Hitze,  Ge- 
scbwuUi  und  Schmerz  immer  in  entsprechendem  Grade  und 
fcoomien  gleichieitig  snr  Akme. 

Je  nach  der  Versdiiedenheit  der  Gewebe  nnd  der  Ver- 
leihung ändert  sich  die  Art,  wie  diese  Erscheinungen  auftre- 
ten ^  einigenuaatsen  ab,  ohne  doch  jemals  ihren  Charaoter 
gjmz  %u  verlieren«  Die  Verletzung,  der  Dom  der  Allen,  ist, 
wie  spSler  weiter  entwickelt  werden  soll  auch  nidit  als  ein 
absoluter  materieller  Einflufs  fremder  Gewalt  anzusehen. 

Untersucht  man  nun  die  N'eränderungen ,  welche  jene 
sobfectiren  oder  objeetiren  Erscheinungen  begleiten,  näher, 
90  findet  man  eine  Reihe  bestSndiger  und  gleichartiger  Ver- 
änderungen in  der  Bewegung  des  Blutes  am  entzündeten 
Orte  und  in  dem  Verhalten  seiner  ßestandtheile.  nie>e  Ver- 
inderangen  iaSften  sieh  aaf  drei  yerschiedene  Stadien  zurück- 
fIS&ren* 

1)  Vermehrtes  Einströmen  des  Blutes. 

2)  Stockung  der  Blutbewegung. 

3)  Zersetzung  des  Blutes  mit  Infiltration  von 
FJnssigkeiten  in  das  benachbarte  Gewebe. 

In  einem  gereizten  Tbeile  entsteht  unmittelbar  nach  der 
Reizung  eine  lebhafte  Bewegung  des  Blutes  in  den  Haarge- 
fafsen,  nie  sie  Fncca,  Allen  ^  Wiltan  -  Philipp  y  Boratlim^ 
Tkmmmmf  BawiktgM^  Burdaeh,  Oesireieherf  Kaitemhrmmwr^ 
Cendrin,  Andral,  Wndemeyer,  BttumgäHner^  Koeh^  M9iUr  - 
und  Emmert  übereinstimmend  darstellen.    Die  Dauer  dieser 
Beschleunigung  des  Kreislaufes  schwankt  zwischen  wenigen 
Sccnnden  bis  zu  zwanzig  Minuten.   Dabei  Hillen  die  Haar- 
gefafse,  welche  kein  rothes  Blut  IBhren,  sich  mit  gefärbten 
Kügelchen,  wobei  sie  erweitert  erscheinen  (Gendrin)^  nach 
Anderen  sind  die  Blutströmchcn  zugleich  verkleinert,  was 
nm,  so  wie  die  beschleunigte  Bewegung  überhaupt  (Andrat)^ 
unter  der  Annahme  daft  sie  in  eigenen  Gelafsen  Qie£sen,  ei« 
ner  Verengerung  dieser  Gefafse  zugeschrieben  hat;  und  in 
der  Thal  erscheinen  auch  bereits  vorher  wahrnehmbare  mi- 
kroskopische GelaGw  enger  und  blasser,  ja  nach  Thomson 
«■d  JTnftenirmmer  bisweilen  bis  zur  Verschliefirnng  zosam- 
mengezogen.  Die  gröfsere  filisse  der  BlatsMmchen,  so  wie 
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die  idietabm  Verengerong  bcndit  nach  €.  F.  EmmH  <kr« 

auf,  dafs  die  Blutkörperdien  (bei  der  kbhaflen  Strömung) 
mehr  in  der  Mille  der  Canälchen  blieben  und  weniger  dichl 
•uC  eioaBdei  folgten,  wogegen  Geadrin  vielmehr  eine  gvo« 
bere  AnnSherong  der  Kügeldieii  wahmahm«  Blotkorpeicliesy 
welehe  bisber  niebl  bewegt  waren,  geratben  xvgfeidi  wieder 
in  Bevvegung.  Die  Beschleunigung  der  Bewegung  ist  ver- 
hältnifsniärisig  um  so  grüftter,  je  langsamer  bisher  die  CapiU 
lardrciüatioB  vor  sieh  ging* 

Dieser  Zustand  verschwindet  bei  leicblen  «id  voHibesw 
gehenden  Reizen  unter  allmähligem  Schwächerwerden  der 
bescbieuoigten  Bewegung.  Dauert  dagegen  der  Heiz  fort^ 
80  verlangsamt  sich  die  Bewegung  des  Blutes  und  in  dem* 
selben  Verhältnisse  Inllcn  die  Capillaigelalse  sich  mehr  aa 
und  erweitem  sich,  wie  es  Qendrim  als  Symptoai  der  er- 
sten Periode  des  Phänomens  angiebt.  Die  hier  von  den  Bc 
4  obachiera  angegebenen  Unterachiede  in  Bezug  auf  primäre 
Verengerung  oder  Erweiterung  der  Geföfse  beruhen  auf  dctf 
Kürse  dieser  Periode,  vieUeiebt  auch  anf  der  Wirkungsqua- 
lität der  auf  die  Capillargerälsc  angebrachten  Heize  (vergL 
JtlUUers  Phys.  I.,  216);  als  schlief^liches  gemeinsames  He- 
sultai  aller  Untersuchungen  steht  aber  fest,  dafs  die  Menge 
des  in  den  Capillaigeiabea  enthaltenen  Blutes  vermehrt  isl, 
was  sowohl  eine  Folge  der  beschleunigten  Bewegung,  als 
auch,  was  jedoch  für  die  erste  Periode  weniger  wahrscheia- 
lich  ist,  einer  Erweiterung  der  Substanz  der  Zellwaod  seia 
konnte.  Nun  stuckt,  von  der  gereiaten  Stelle  aus,  der  biaher 
noch  gleichaDäfsig  vor  sich  gehende  Abflsb  des  Bfaile»  in 
die  Venen.  Gleichzeitig  bemerkt  man  eine  Oscillfttion  der 
Blutbewegung  na^  der  gereizlen  Stelle  hin,  ja  Genärin  giebt 
an»  dala  man  nur  mit  einer  glühenden  Nadel  in  ein  Gapil- 
laigslafs  einuwtechen  brauche,  dessen  Blutbewcgung  man 
deutlich  erkannt  hat,  um  sogleich  eine  rückgängige  Bewe- 
gung der  körperchen  nach  der  gereizten  Stelle  wahrzuneh« 
man.  Dieselbe  Beobachtung  ist  auch  von  Jmdral^  üroiw* 
a«fts  u.  A.  gemacht  woiden,  HuBÜmgBf  Keek  a«  A.  erwalK 
nen  fedoch  nur  jener  Oscillation,  welche  bei  dem  Schwiep* 
cherwerden  des  Blullaufes  eintritt  und  die  man  auch  in  Folge 
jedes  anderen  Einflufses  bemerkt,  welcher  die  bewegende 
Kcaft  des  Ueraena  vermindert»   Unter  fortwährendem  Zu* 
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iUMncii  des  Blutes  iuMifeu  sich,  die  Blu(köq)erdteii  in  dea 
lUmgeSSds&k  an  und  legta  sich,  zugleich  nik  einigem  Seron 
fimieehly  neben  einender  an  ilie  Wände  der  nun  weit  und 

gcröthet  erscheinenden  Gefafse.  F.  Emmert  fand,  dafs  eirie 
\ene,  welche  aus  einem  enlzündetea  Tbeüe  der  Scbwimiu- 
haut  eines  Frosches  hervorging,  weiter  aufwärls  lober  eSnen 
Zweig  Ton  einer  gesunden  Steile  aus  erhielt»  bis  vsk  jieear 
EinmQndungsstelle  Cist  um  £e  HSlfte  weiter  und  viel  WHher 
war,  als  oberhalb,  wo  der  ßlutiunlauf  wieder  ungestört  vor 
^  ging.  (A.  a.  0.  21). 

^^^jyiiji  Stagnation  beaeicbnet  das  zweite  Stadium  des  sich 
eniwidcehden  Entafindungsproeesses.   Nicht  seilen  sieht  man 

aucb,  wenn  diese  Periode  bereits  eingetreten  ist,  nach  Aul- 
hören der  Rei/.ung,  deren  Grad  nicht  zu  hoch  war,  diese 
Stockung,  welche  rom  Ceutrum  (dem  Stachel  im  wahren 
Sinne)  nach  der  Peripherie  sich  yerbreitete,  sich  wtedemm 
von  der  Peripherie  nach  dem  Centrum  hin  aufltKsen,  die 
Blutkörperchen  wieder  in  Bewegung  geralhen  und  Rothe 
und  Erweiterung  der  Gefafse  verschwinden. 

' »  ^  Periode  beginnt  ein  netter  P^oceb.  Die 

unbew^teo,  einander  genäherten  Blutkörperchen  beginnen 
sich  zu  entfärben,  ihre  Form  zu  verlieren  und  einen  Schniel- 
zuogsproceis  einzugehen.  Die  in  den  CefäCsen  stockende 
Whfue  coagulirt,  verliert  ihre  hellroihe  Färbung  gegen  eine 
.gmlichrotie,  welche  sieh  allmahlig  tiefer  förbt  und  bis  in 
das  dunkelste  Braun  übergeht.  Es  ist  dies  dieselbe  Verän- 
derung, welche  man  an  dem  in  seinem  GeOirse  enthaltenen 
Blole  durch  Anfbebung  des  Kteiahmfes  vctmittdst  Unterbis» 
dong  hervorbringen  kann.  Zu  gleicher  Zeit  aber  treten,  wenn 
nicht,  wie  es  zuweilen  der  Fall  ist,  noch  in  der  Zeil  der 
Coagublion  und  ehe  die  Blutkörperchen  sieh  zersetzt  haben, 
der  Kreislauf  wiederhecgeslellt  und  .das  sieh  wieder  nonna- 
fisirende  BInt  aufs  Nene  in  Bewegung  gesellt  wird,  neoe 
Veränderungen  ein,  welche  jenseits  des  Zustandes  der  aus- 
gebildeten Entzündung  liegen  und  später  betrachtet  wer- 
deo  soll. 

2)  Procefs  der  ersten  Vereinigung.  Die  bisher 
(mchOdeften  Erscheinungen  sind  es,  wekhe  Amini  unlw 

Namen  der  stheoischen  Hyperämie  begreift. 
Wenn  die  Continuität  eines  organischen  Gewebes  ohne 
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Snbsiaiizverlusi  getrennt  ist,  so  bcguinen  die  dabei  zertreno  ' 
ten  Haargeföfsei  nachdem  die  aus  den  gröfseren  Geföbea  her^^ 
rÜbrende  Blotung  dotch  die  Zmmfnemiehung  der  elasüsdieiij^ 

Haute  und  Gerinnung  des  Fasersfoffs  unter  dem  Zutritte  dcc  jw 
Luft  aufgeliort  hat,  einen  eigenthümlichen  Procefs,  desseii^j 
Keauitat  im  günsügen  Falle  die  rasche  Herstellung  der  o 
niadien  Einheit  iai*  ,  Ea  sammelt  aich  nSmIich  der  aua  dei 
verletzten  HaargePafsen  tretende  Liquor  aanguinia  tropfenweise 
an  den  VVundflächen  an.    Dem  Durchgänge  der  Blul körper- 
chen durch  die  Geiär&endungen  setzt  sich  allniühlig  die  Veai||^< 
engerung  der  letzteren  entgegen,  aber  Faseratoff  und  SerumT^ 
treten  noch  innner  aua  den  Geßifsen  heraus  und  bilden  daslliV| 
Mittel  zur  Herstellung  der  Verbindung  zwischen  den  Mäche» 
des  gelrennlen  Gewebes,  .  ,  - 

J>ieser  Procefsy  auf  welchen  sich  die  VerfahntiigMriM^^j 
des  Wunchntes  bei  der  ersten  Vereinigung  stützt,  geht  n 
unmiltelbar  nach  der  Verletzung  in  der  Art  vor  «ich,  daß 
man  ihn  zu  diesem .  Zwecke  benutzen  könnte.    Er  besteht 
seinem  Wesen  nach  in  der  Bildung  eines  intermediären  Ge-^ 
webes  und  damit  ein  aolches  die  Vereinigung  bewirken 
nen,  mufs  es  im  Augenblicke  seiner  Entstehung  nicht  aW^«*^' 
Ober-,  sondern  als  Zwidchenfläche  gerinnen,  d.  h.  die  Wund- 
fläehen  müssen  mit  einander  in  ßerüliruog  sein.    Die  Mög- 
lichkeit desselben  beschränkt  aich  dann  nicht  blos  auf 
Haut-  und  Muskelgewebe,  sondern  es  nehmen  alle,  Geföffl 
enthaltende  Gewebe  an  ilir  'l'heil,  \%ie  z.  Ii.  auf  diese  Weise 
ein  in  querer  Richtung  durch  das  Gelenk  des  ersten  und^ 
zweiten  Phakinx  dea  Zeigefingers  gehender,  vollständig  tren* 
nender  Schnitt  Tertheilte.   (Braun,  in  Bm$f9  Magaz.  XI ^ 
112).  Mur  vorhandene  Substanzlücken  oder  Trennungen,  in 
welchen  wegen  ihres  Umfangs  und  des  Geräfsreichthums  der 
Theile  ein  höherer  Grad  der  Entzündung  nicht  zu  verhülea 
ist,  machen  die  Verklebung  unmöglich. 

Der  Procefs  besteht  nun  darin,  dafs  das  steh  bildende 
Faserstüfigerinsel  in  sich  und  mit  den  VVundflächen  eine 
Vereinigung  eingeht,  welche  stärker  ist,  als  die  Elasticitat  der 
6ewebe,  wonach  diese  za  klaffen  etreben. 

Die  Entzündung  darf  dabei  den  Anfang  dea  dritten  St»» 
diums  nicht  überschreiten.  INachdem  im  Umkreise  der  Wunde 
die  Blutstrumung  völlig  au^ehobeu  ist,  beginnt  das  Gewebe 

seine 
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seine  Affiiiiläfcn  gegen  den  ansgescliieilenen  FJquor  ^nnj^ninis 
lu  äufsern.  Der  FaserslolT  desselben  gerinnt,  wie  Miillev 
sagt,  mit  einem  anf  dem  ihm  notli  inncu ohnenden  Lebens- 
principe  beruhenden  Sirebon  zur  Orgnnisalion,  wahrscheinh'ch 
Irocknet  auch  der  nicht  coagniable  EiwcifsslofT  des  Serums 
ein  und  unterstützt  die  Verklcbung.  Wird  nun  der  Heiz 
nitht  mehr  organisch  empfunden,  so  sielll  sich  der  Krei.^lauf 
Ton  der  Peripherie  aus  wieder  her  und  in  dem  intermedi- 
ären (Jewebe  bilden  sich  neue  Cefäfse,  indem  die  exsudirte 
Materie  erst  Liquor  sanguinis,  dann  auch  Blutkörperchen  in 
ihre  Rinnen  aufnimmt  (üliUler^  I.  389).  E  ine  \  ereinigung 
der  getrennten  Gefafse  findet  hierbei  nicht  Statt,  möglicher- 
weise löst  die  wieder  eintretende  thierische  Flüssigkeit  zu- 
erst  das  eingetrocknete,  nicht  coagulable  Eiweils  auf  und  bil- 
det /50  den  Crund  zu  einem  neuen  Liquor  sanguinis  und  die 
Rinnen  für  den  herzustellenden  Capillarkreislauf.  Die  Exsu- 
dationsprocesse  an  normalen  freien  Obertlnchen  werden  wei- 
ter unten  betrachtet. 

Wird  die  Haut  ihrer  nalürlichrn,  empiiridungslosen  Be- 
deckung ohne  Substanzverlust  aul*  mechanischem  Wege  be- 
raubf,  80  bildet  das,  aus  den  zerrissenen  Gefafsen düngen  aus- 
tretende  Blut  einen  Blutschorf,  welcher  die  Stelle  der  nalür- 
liehen  [)ecke  vertritt  und  ebenlalls,  so  lange  bis  seine  \  ita- 
lilät  ganz  erloschen  ist,  als  eine  der  Flächen  für  die  unter- 
halb vor  «ich  gehende  exsudative  Entzündung  angeschen 
werden  kann.  Das  Exsudat  ist  hier,  der  Secretionsteiidenz 
der  Gelafse  gemäfs,  seröser  Art  und  verwandelt  »ich  in  ein 
mtes  Epilhelium*  welches  die  Verbindung  mit  dem  Schorfe 
unterbricht,  worauf  Letzterer  vollkommen  abstirbt  ond  abfallt. 

3)  Fernerer  Verlauf  des  örtlichen  Entzündungs- 
processes.  Nachdem  die  Phänomene  des  Schmerzes,  der 
Hitze,  Rothe  und  Geschwulst  zu  ihrer  Akme  gelangt  sind  und 
das  in  den  Gefafsen  enthaltene  Blut  so  vollständig  stockt, 
<lj)fs  es  der  Circulation  ganz  entzogen  ist,  beginnen  die  man- 
nigfachen Veränderungen,  welche  als  Folgen  der  stbcnischen 
Hyperämie  oder  des  erhöhten  VegelationsproceCses  gelten. 
Die  subjectiven  Zeichen  sind  dabei  nach  der  Tendenz,  zu 
welcher  der  Prozefs  ausgeht,  einigermafsen  verschieden.  Der 
Schmerz,  welcher  bei  eintretender  Zertheilung  allmälig  nach- 
läfst,  bleibt  bei  dem  bevorstehenden  Ausgange  in  Eiterung 
Med.  chir.  Encjcl.  XVIII.  Bd.  10 
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SO  »emlich  auf  seiner  Höhe  und  wird  dabei  von  einer  pul- 
sirenden  Empfindung  begleitet,  weltlie  ihren  Sitz  lo  den  Ge- 
fHfsncrven  der  Peripherie  des  Entzimdungsheerdes,  nsmenl- 
lieh  der  grölseren  Geläfsslämiuc  zu  haben   scheint,  deren 
Ausgänge  in  jenem  liegen.    Steht  der  Uebergang  in  Braadl 
bevor,  so  erreicbt  der  Schmerz  seine  Akme  später  und  ver- 
schwindet dann  sehr  schnell.  Die  Hitze,  welche  nach  TAoas- 
80U  ilicrnals  die  des  Blules  in  den  gröfsercn  GefärdSläninien 
Übersteigt,  verschwindet  weniger  plöt^hcb,  insofern  sie  wahr- 
scheinlinh  gtöfslculheils  auf  der  durch  die  aufgehobene  Ciiw 
culation  sogleich  aufgehobenen  Verdunstung  beruht  und  die 
let/Jere   sich   nur   erst  bei  vollkommener  Herstellung  des 
kreislaufes  wieder  reguhrt.    Dies  gilt  auch  da,  wo  als  Aus- 
gang der  Entzündung  Veränderungen  des  Gewebes  eiotreleii« 
welche  die  höhere  Temperatur  in  dem  Maafse  verringern, 
als  sie  den  Eintritt  neuer  BKitutromnngen  durch  Verengerung 
und  VerschlicfsuHij  der  Celäfse  be«^cl»ninken. 

Die  Geschwulst  befindet  sich  in  diesen  Stadien  nur  in 
sofern  auf  ihrer  Akme,  als  sie  den  höchsten  Grad  der  ent- 
4&idltclien  Härte  erreicht  hat.  In  Bezug  auf  ihren  Utniang 
vergröfsert  sie  sich  oft  noch  bedeulcnd,  was  der  Infiltration 
des  Blutliquors  in  das  Gewebe,  so  wie  der  Erweichung  und 
Zersetsong  des  letzteren  zugeschrieben  werden  mufs. 

Die  Rothe  endlich  geht  in  vecsdiiedene  dunkle  oder 
gelbliche  Schatfirungen  über. 

Während  nun  das  in  den  Gefäfsen  enlballenc  Blut  coa- 
gulirt,  die  Blutkörperchen  in  einer  gleichartigen,  gcbtinosen 
Masse  venehwinden  «id  die  rothe  Rärbung  decsdben  in  eic^ 
das  game  Gerinsel  durchgängig  tingirendesy  blafsevto  Gelb* 
lieh  Überpohl,  füllt  sich  das  Zellgewebe  des'  entzündeleu 
Theils  mit  einer  röthiichen,  trüben«  gelatinösen  Masse,  wäh- 
lend seine  Substam  selbst  starrer  imd  bruchiger  wmnL  Dos 
Ausgetretene  ist  Liquor  ssnguinls,  welcher  jedoch  etwas  von 
dem  Farbestofle  des  Blutes  aufgelöst  zu  enthalten  scheint, 
woher  seine  rothe  Färbung  rühren  möchte,  obgleich«  wie 
Mmiier  gcge»  JTocA  bemerkt,  eine  solche  Aufiosuaig  in  dem 
Serum  des  Blutes  in  dem  uormalco  Zuatande  «kbi  Slalt 
findet  Die  Infiltration  des  Gewebes  und  dessen  gleichzeitige 
Sprödigkeit  nimmt  in  dem  Maafse  ab,  als  man  sieb  vom 
Heerde  der  JbUitaüodung  enilernt«   An  diesen  Verändomageo 
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odufteo  atie  Capillcirgefafsc  der  entzündeten  Stelle  Anthcil, 
die  Vasa  vasoram,  so  wie  die  der  iiufscren  Zelihnut  de«  IVcr- 
Ten;  jedoch  ist  sowohl  Ausspritzung  als  Iniillralion  nicht  al« 
lein  im  Verbältnisse  des  Gefafsreichlhums  und  der  sröCsercn 
oder  geringeren  Dichtigkeit  des  Parenchyms,  sondern  auch 
nach  dem  Characler  der  Entzündung  verschieden,  welches 
auf  einer  allgemeineren  Ursache  beruht.  Gewöhnlich  be- 
merkt man  bei  höheren  Graden  der  Ueberfullun!:  auch  noch 
wahre  ßlutausJrelungen,  welche  nur  hei  Zerrcifsung  von  Ge- 
äfftwänden  oder  Substanzzellen  Statt  finden  konnten  und  oft 
kann  man  die  Quellen  dieser  Ekchymome  deutlich  in  zerris- 
senen gröfseren  arteriellen  und  venösen  Ilaargefafsen  entdek- 
ken.  Die  in  das  Zellgewebe  ergossene  Serosiiät  ist  von  der- 
jeotgen,  welche  sich  bei  VVassersuchtrn  in  Folge  von  Stok- 
kungen  des  venösen  Kreislaufs  absondert,  dadurch  wesentlich 
verschieden,  dafs  sie  Faserstoff  enthält,  ist  aulscrdem  reicher 
an  gerinnbarem  Stofie  (coagulabeles  Albumen).  als  jene  ge- 
wöhnlich zu  sein  pflegt,  und  es  ist  hier  nicht,  wie  dort, 
xweifelhaft,  ob  eine  wahre  Gerinnung  des  Infdlrirten  bereits 
während  des  Lebens  Statt  finde,  wie  man  aus  der  Bildung 
von  Pseudomembranen,  Gelafswänden  u.  s.  w.  sieht,  die  bis- 
weilen binnen  24  Stunden  erfolgt  (Wiechel,  pathol.  Anat.  II., 
2,  32),  selbst  wo  der  Theil  der  Berührung  der  Luft  nicht, 
wie  beim  Croup,  beständig  ausgesetzt  war. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  die  Entzündung  auch  noch 
aus  diesem  Stadium  der  Infiltration  durch  Zertheilung 
iu  Genesung  übergehen  könne,  wozu  es  nur  der  VVicderher- 
^ellung  einer  lebhaften  Resorption  bedarf.  Indessen  treten 
io  Folge  demselben  doch  unmittelbar  Verdichtungen  des 
Gewebes,  Verwachsungen  und  Afterorganisationen 
m,  welche  zu  den  Ausgängen  der  Entzündung  gehören. 
Die  Bildung  von  Gcfäfsen  in  dem  infillrirten  Gewebe  selbst 
beginnt  auf  dieselbe  Weise,  wie  in  dem  sich  entwickelnden 
Embryo  (//un/er,  on  blood  L,  197,  s.  oben). 

Exsudative  Entzündung.  Der  Infdlralion  nahe  ver- 
wandt ist  diejenige  Art  der  Entzündung,  welche  ihr  Product, 
^  coagulabelen  Faserstoff,  an  der  Oberfläche  der  von  ihr 
ergriffenen  häutigen  Gewebe  in  Gestalt  faserstoffiger  Concre- 
iiuncn  ablagert.  Der  einzige  Unterschied  besteht  in  dem 
anatomischen  Verhalten  der  Theile,  indem  nur  die  freien 
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inneren  Oberflächen  diese  Art  der  Exsodaüon  im  nnTeiktz- 
ten  Zustande  möglich  machen.   Das  plastische  Prodnct  ist 

dasselbe,  wie  bei  der  Infiltration  ins  Zellgewebe,  jedoch  waltet 
hier  eine  andere  Art  der  Aftinität  ob,  als  da,  wo  das  Gewebe 
mit  dem  Ergossenen  in  Wechselwirkung  tritt.  Von  dem 
Bindemiltel  der  ersten  Vereinigung  frischer  Wunden,  odner 
dem  Liquor  sanguinis,  wie  er  aus  verletzten  Gefafsen  tritt, 
unterscheidet  sich  diese  plastische  AusspritsLung  durch  ein 
grölseres  Vorwalten  des  FaserstoffiBS,  weil  sie  nicht  sowohl 
unmiUelbsre  Folge  der  Verietzong,  ab  vielmehr  Produd  ei> 
nes  späteren  Stadiums  der  Entzündung  ist,  wo  die  phlogi» 
stiachen  Eigenschaften  des  Blutes  in  höherem  Grade  erregt  sind. 

Die  Iniiliration  oder  Ausschwitiung  geht  der  Eiterung 
immer  voran,  so  dafs  man  die  letztere  als  eine  höhere  Eni* 
wiekelungsstnfe  desselben  krankhaften  Processes  —  nicht  als 
eine  andere  Art  des  Ausganges  zu  betrachten  hat.  Das  Vor- 
kommen des  Eilers  im  Zellgewebe  ist  von  GenJriu  sehr  . 
genan  heobachtet  und  bereits  unter  dem  Artikel  Eiler  be- 
schrieben worden.  Die  Scblfissc  jedoch,  welche  dieser  Pa» 
tbologc  auf  seine  Wahrnehmungen  gründet,  sind  nicht  von 
%  der  Art,  dafs  sie  mit  den  physicalischen  Eigenschaften  des 
Eiters  in  vollkommenen  Einiüang  gebracht  werden  könnten* 
Ueberfaaupt  bedarf  es  aber  noch  anderer  direcler  Versuche  an 
warmblütigen  Thieren,  um  eine  genauere  Einsicht  in  diesen 
Procefs  zu  erlangen.  So  viel  ist  klar,  dafs  die  Vorstellun- 
gen älterer  und  neuerer  Schulen,  den  Eiler  als  ein  Produd 
der  Fiulnils  oder  Kocbwig  ananseheo«  uns  auf  einem  irrigcQ 
Aaodponcte  festhahen^  wenigstens  leicht  so  Mifsverstindnia» 
Ken  Anlafs  geben;  dafs  man  ferner  weder  mit  L.  Uoffmann 
eine  Auflösung  der  Blutkörperchen  innerhalb  der  Gefäfse^ 
noch  mit  GrawkmU  das,  dem  ausgetretenen  Blute  sich  bei- 
mischende  Ptir,  noch  mit  Queenoy  eine  Identiült  der  Cmata 
inflammatoria  und  des  Eiters,  und  also  die  blose  Coagulation 
des  Blutes,  welche  bereits  innerhalb  der  Geföise  Statt  fiode, 
und  auch  ohne  Entsündung  obwalten  können,  noch  über« 
haupt  eine  Schmekung  der  festen  Theüe,  noch  mit  ücrfel» 
•ine  Umwandelung  der  rothen  Kügelchen  in  gelbe,  noch 
mit  V.  Walther  eine  Trennung  der  letzteren  in  Cruor  und 
Faserslufi  als  Quelle  der  Eitecbildung  ansehen  könne,  sondern 
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lüeseliic  mit  BrvgmanmM^  Thumam^  MmtU^r  und  Audmm 
mat  mmHk  palhologiaciien  SecretioMpTOeeb  nfikbUlMcii  mftaft. 
Wie  wir  bereits  gesehen  hallen,  wird  die  Trennang  des 

"Liquor  sanguinis  von  den  Blotkorperchen  in  der  exsudativen 
£otxündung  stets  von  einer  eigenthümlichen,  dem  noch  beleih' 
teo  Fasenlofle  tnoewoliiiendeii  OrgsiiisaUwisteiidei»  be|;lealsC 
als  deren  Pkudoct  wir  die  BiUking  Ton  intermedüren  Gewe- 
ben ,  Gcfafsen  u.  s.  w.  kennen.  Auf  dieser  selben  Tendern 
nun  scheint  auch  die  ßildung  des  Eiters  zu  beruhen,  als 
denen  Grondlage  der  noch  belebte  Faserstoff  erscheint  — 

Sobald  in  einem  organischen  Thetle  die  BiUung  von 
Eiterkogelchen  vor  sich  geht,  findet  keine  Absonderung  von 
plastischem,  unmittelbar  organisirbarem  Stoße  mehr  Slatf, 
oder  was  wahrscheinlich  dasselbe  sagen  will,  dieser  erleidet 
eine  Zcieetumgy  in  welcher  er  nicht  mehr  fähig  ist,  die  w- 
lelile  Substanz  nnmillelbar  xu  conglotiniren,  sondern  nur, 
sie  xur  Reprodiiclion  anzuregen,  welche  als  ein  gesteigertes 
Wachsthum  durch  Intussusceplion  zu  betrachten  ist.  Ob 
iMcarW  die  Affimläten  sich  so  verindem,  dals  etwa  die  Co» 
pitlargefiiliie  Partikeln  a  des  ans  a  -|-  b  Ipeslehenden  Li^nor 
san^rnts  zur  Granulation  verwenden,  während  die  Bcstand- 
t heile  von  b  den  Eiter  bildeten,  oder  ob  eine  im  Laufe  des 
Eotxüodungsprooesses  eingetretene  Umwandelong  der  Vita- 
Slil  die  Verindemng  des  Liqnor  sanguinis  in  Eiler  bestimmt; 
welcher  dann  die  Wundfläche  zur  Erzeugung  von  Granula* 
lioncn  erregt,  ist  eine  Frage,  über  welche  wir  durch  das 
Folgende  nur  die  eigene  Ansicht  aussprechen. 

Diejenige  Zersetinog,  wekhe  in  Folge  der  Stockung  dea 
in  den  CapilUrgefafflen  angehinften  Bhitea  eintritt,  sieht  nn» 
ler  dem  deutlichen  vilalen  Einflüsse  des  Nervensystems.  Als 
lkweis  hierfür  gilt,  dalji  wir  noch  eine  andere  Art  der  Zer- 
aetsoDg  kennen«  welche  da  eintritt,  wo  dieser  £iofhi(a  aof» 
grhoben  ist,  den  Brand  und  sein  Sehmelaungsprodoct,  den 
brandigen  Ichor.  Eh  läfst  sich  an  einem  in  hohem  Grade 
entzündeten  Theile  nachweisen,  wie,  von  der  Peripherie  nach 
dem  Heerde  der  Enträndung  hin  vol  iulserst  eine  AnlulJung 
der  Gefirise,  demnädist  Infiltration«  |enaeiU  dieser  Eiterhil- 
düng  und  in  der  Milte  brandige  Zersetzüng  Statt  findet. 
Das  von  der  brandigen  Zersetzung  ergriffene  Gewebe  mufs, 
so  %v€il  eo  eifriScn  ist,  als  dem.  Lebensprocebe  ganz  und 
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fjK  calcogmi  bcttadilet  wenton.  Jcntetl  der  GrMen  ditMs 
Todltn  eni  wird  die  organiiirende  Tendens  des  im  liqttor 

sanguinis  aublretenden  Faserstoffes  von  der  Hcfligkeit  der 
?iervenreizung  nicht  mehr  überwälligt;  unter  dem  EinfluGte 
einer  bis  an  die  Grenzen  der  indirecten  Sdi«)^be  geeteigei^ 
Icn  Hypersthenie  «der  wenn  man  lieber  wUl,  der  bis  an  di« 
Lähmung  aus  Leberfüliung  reichenden  Innervation  der  organi- 
schen INcrvenenden  geht  derjenige  Lebensprocefa  vor  sich, 
Hierin  der  Faaeratoif  aich  in  ein  eigeotliüiitlichce,  eni  apbSri- 
adien  Theilcben  von  grftfaerem  Umfange,  ab  die  Blntkftrper- 
chen  bestehendes  Product  umwandelt.  Die  Eiterung  findet 
also  immer  an  der  Grenze  zwischen  dem  Lebenden  und  dem 
Absterbenden y  und  wn  lelzterea  fehlt,  an  der  freien  Ober^ 
lldche  Statt  Jede  fernere  Reianng  oder  wahm  Scbwichimg^ 
der  Innervation  8e(zt  diese  Grenze  weiter  zofflck  oder  be>> 
dingt  einen  unmittelbaren  Uebergang  von  der  Inültralion  in 
den  Brand  und  hieraus  erklärt  sich  der  iunHufs,  weichen 
Aflecte  im  Allgemeinen,  urtlicbe  Beianngen  nnd  fintreiattngen 
n.  «.  w.  auf  die  Bildung  des  Eileie,  d.  h.  wahrer  Kügelchett 
haben  (vgl.  Humboldt,  üb.  d.  gereizte  u.  s.  w.  Faser). 

Gendrin  hat  gezeigt,  dafs  eiu  gewisser  Grad  der  £nt«> 
•indung  des  benacbharten  Gewebes  notbig  aei,  um  in  das 
Selige  webe  eingespnCatee  Blnl  in  Eiter  ominwandeln,  da  es 
sonst  durch  einfache  Kesorphon  entfernt  wird.  Er  stellt 
hierbei  die  Frage  auf,  ob  wohl  die  stärkere  Eniuindnng  dea 
Gewebea  in  diesem  Falle  nur  in  aofem  mitwirke,  als  aie 
die  Aufsaugung  aufhebt  (II.  401),  wftre  aber  dies  die  einzige 
Ursache  der  Eiterung,  so  sieht  man  nicht  ein,  warum  nicht 
ein  bloses  Coagulum  von  Faserstoff  zurückbleiben  sollte,  wie 
dies  unter  anderen  Bedingungen  geschieht.  Auf  der  anderen 
Seile  seh  eint  tfendirfin*«  Venndb  dafür  an  sprechen,  dala 
die  B9dung  von  Eiterkügelchen  nicht  nothwendig  im  Augen- 
blicke der  Absonderung  eintreten  müsse,  sondern  dafs  sie 
vielleicht  eben  sow<äii  von  dem  noch  vital  erregten,  aber 
hercita  Mgeachisdenen  Faaerstoie  hentthre,  in  dem  sieh  ja 
aoch  neue  BInteifcnialionen  herstellen. 

Oer  Eiter  verhält  sich  in  den  meisten  Beziehungen  gleich 
den  physiologischen  Secreten,  unterscheidet  sich  aber  von 
ihnen  dadnitb,  dafs  er  la  aemem  SecwtionsaigBWL  eine  ge- 
wisse AffinMI  heibehilty  ala  fcren  fteaukat  die  Büdimg  von 
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-StMilAft  ^  GranolalMni  ertcheint.  Dm  ScorclMiifOfgni  4m 
Skm  leigt  fiimKch  xugleich  mit  Lesern  pafh^kigiiicbefi  Pr»- 

flude  noch  ein  «idercs,  in  kleinen  Punctcn  von  körnigem, 
blumenkoblartigein  Ansehen,  Melche  eine  grofse  Affinilät  zur 
yJlttdeD  Ibieriadien  Substanz  baben,  ibrer  GrandJage  nadi 
WOB  Zeltsloff  beilchen,  aber  von  tahtreicbeii  Blo^ftrsen 
^archzosjen  sind,  welche  mit  denen  der  benachbnrien  gesun- 
den Theile  zusammenmünden  und  von  ihnen  herrühren.  Der 
Citer  bedkigi  nicbt  nolbwendig  die  Bildung  von  Fleisch wärx*. 
dm;  hl  geecbloasenen  Abaceaeen  ond  infiltrif|eni  Gewebe 
fflcgt  jener  gewöhnlicb  ebne  diese  vorhanden  zn  aein.  Aber 
Se  Granulationen  setzen  stets  die  Gegenwart  einer  Eiterung 
vonraa,  entsprecben  d.>nn  der  Qualität  deraeiben  und  nehmen 
an  den  Veiindeningen  Tbeil,  welche  letstete  erleidil;»  MMdhn^ 
dem  ne  aieb  Qber  die  ganze  eUemde  Fliehe  vctb^itet  ha* 
ben,  hört  deshalb  Hie  Absonderung  des  Eiters  noch  nicht 
auf,  ja  es  giebt  einen  deutlichen  Zusammenhang  zwischen 
der  fieschafl^ttheit  dea  letzteren  und  dem  VeHiaAlenL  ^  ew^ 
Siefen  als  reme.  grannlirende  Wandflüche«  oder  ab^^eficckige, 
callöse  u.  s.  w.  Geschwürhaut.  Wären  Eiter,  Ichor  u.  s.  w. 
eben  das  Product  dieser  secernirenden  Haut,  so  könnte  man 
feite  nlebl  ohne  diese  finden  9  wAren  sie  dagegen  blose  Secre* 
liofiastoft  nhne  andere  Beziehung  zn  dem  pathologischen 
Proccese,  so  könnte  ihre  Beschaflfenheit  nicht  ein  so  deutli- 
ches Barometer  für  den  Stand  des  Vernarbungsvorgaogcs 
abgeben* 

Ab  eine  Eigenihftmlichkeit  dea  Eilers  ist  noch  die  £r- 
seugong  von  Infusorien  zn  erwähnen,  welche  «n  einer  be- 
sonderen, von  den  im  Schleim  oder  Snnion  vorkommenden 
msebiedencn  Art  gehören  und  ein  Unterscheidungsmiltel  von 
der  matems  punilenta  bilden  ,  die  weder  die  Organismen  dea 
fiters,  noch  des  Schtemia,  sondern  me  drille  eigene  Att  . 
cntbält  (vgl.  Pa(holo£;ia  animata). 

Die  vierte  allgefueine  Art  des  Ausgangs  der  Entzündung  i&l 
dar  Brand.  Derselbe  kann  sich  in  jedem  Stadium  der  Entaun« 
dong  eniwidceln ,  wenn  ans  irgend  einem  Gnmde  derEinflurs  des 
Nervensystems  auf  die  Gefafse  plötzlich  aufgehoben  und  so- 
mit die  Ernährung,  Absonderung  und  Aufsaugung  den  allge- 
meinen Lebensbedingungen  entzogen  wird.  Dies  kann  so- 
wohl geschehen  wegen  de?  Hell^keil  der  EnHtednog,  eis 
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m  Folge  der  ^eoRmken  Reixempianglichkeil  der  Nerven 

gegen  die  Entzündung  erregende  Ursache,  wie  beim  Carbun- 
jcel,  dem  HospiUlbrandc  u.  s.  w.  Die  Zersetzung  der  Ma- 
terie gebt  hierbei»  in  Wechselwirkung  mit  dem  lebenden  Or- 
gaiiMiiius,  oft  auf  eine  überraschend  schnelle  Weise  vor  »ich, 
im  Allgemeinen  zeigt  sie  jedoch  ein  Statliuni  der  Vorboten, 
oder  des  beginnenden  Brandes,  die  Gangrän,  wobei  noch 
nicht  alle  Lebcnslhätigkcü  erloschen  und  die  Möglichkeit  tt- 
ner  Wiederbelebung  des  verletzten  Theiles  noch  nicht  gans 
aufgehoben  ist.  Die  Zeichen  dieses  Zustandes  sind  lividc 
Färbung,  Ablösung  derjenigen  Theile,  deren  Ernährung  von 
dem  brandigen  Gewebe  abhängig  ist,  wie  der  Oberbaut  und 
des  EpilbeliumSi  Austreten  des  Blules  oder  eines  geiarbleii 
Bfulwassers  aus  den  Capillargefirsen ,  Verminderung  der  Le* 
bcnsfunclionen,  des  Schmerzes  und  der  Wärme. 

Geht  dieser  Zustand  in  den  wahren  Brand,  Sphacelus 
humidus  über,  so  werden  alle  Theile  des  befallenen  Gewe- 
bes zersetzt,  nur  die  GefSfshaute  und  Nervenscheiden  setzen 
der  Ausbreitung  des  Brandes  in  ihr  Inneres  oft  eine  deut- 
liche Grenze.  Jedoch  pflegen  die  grofsen  Stämme  sich  nicht 
weniger  mit  Coagulum  anzufüllen  oder  bbweilen  an  ihreß 
Innenwänden  zu  verwachsen  (Huesnoy),  was  Thanuam  und 
Langenheck  einer  N  ciänderung  ihres  Lumens  zuschreiben. 
An  der  Grenze,  wo  die  Nervenkraft  noch  die  organischen 
Prooesse  beherrscht,  bildet  sich  dann  die  sogenannte .  De» 
marcationslinie,  die  Eiterung  und  Granulation,  welche  m 
der  Stelle  der  zerstörten  Theile  eine  gesunde  Oberfläche  er- 
zeugt (vgl.  den  Artikel  Gangrän). 

3)  Verschiedenheit  der  Entzündung  nach  den 
Geweben.  Jedes  Gewebe,  dessen  GefiÜse  einer  £rweitening 
fibig  sind,  worin  sie  rothea  ßlut  zu  fuhren  vemibgen,  kann 
von  einer  reinen  Entzündung  ergriffen  werden.  Die  Erfah- 
. cung  lehrt,  dais  alle  Capillargefälise  enthaltende  Theile,  also 
alle  diejenigoi,  welche  durch  Intussusceplion  wachsen,  aolche 
Erweiterungen  und  den  Eintritt  des  rothen  Bhites  zulassen, 
so  dals  in  der  That  nur  das  llorngewebe,  das  Zahngewebe 
und  das  Gewebe  der  KryötaUüase  der  Entzündung  unfähig 
iiod.  Die  Veranderungien,  welche  in  der  Beschaffenheit  die* 
ser  Theile  vor  »ich  gdb«n,  hängen  theils  von  der  Thatigiceit 
der  orgponsiieaden  Matrix,  der  Cutis,  Haarzwiebel  u.  s.  w., 
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4es  Zahnkeims  und  der  Linsenkapsd,  ihmk  veo  midmtn 
mcfliaaitch  oder  cbcnuach  wirkendeo  Umclicii  ab  und  nur 
in  weil  kann  man  sagen,  dab  m  an  EnUiiodongen  die- 
aer  Organe  1  heil  nehmen. 

Von  der  Entzündung  des  Zellstoffes  ist  das  Mc^ 
<te  aehon  im  faci^ebraclil  worden  (vgl.  aoch  den  Art 

Eiler).   Daa  almoaphariache  Zellgewebe  ist  der  hio6ge  Sili 
von  Entzündungen,  wie  es  auch  nanienllich  an  denen  der 
Cutis  Ttieii  nimmt.    Im  zweiten,  und  nodi  mehr  im  dritten 
StodiiHii  der  AnfuUang  ändert  es  seine  Beacbaffenheit 
iMyiinimfaen  nm,  wird  aprlide,  brücbigi  seneiblicb;  aeine  ZeU 
len  fföllen  sich  mit  Serum,  Liquor  sanguinis,  Blut  und  Eiter,  die 
in  ihnen  enthaltenen  FeLlkügelcben  werden  gelber,  zerflielüen- 
der,  und  lösen  sich  in  das  allgemeine  Product  der  Entzün- 
fkuig  auf;  in  der  ^abe  des  Entzliodongabcerdea  wird  daa 
Zellgewebe  gewöhnlich  sdir  raacb  adnea  Pettinhalto  beraubt 
Die  Ausgänge  entzündlicher  Processe  im  Zellgewebe  sind  Zer- 
iheUung,  Uedem,  gelatinöse  luültration,  Vereiterung,  Vcrbä»- 
taa^  Bildung  yon  Paendodermen  und  Säcken,  VeracbwÜning 
ttiid  Bland.  Ea  iat'au  allen  dieaen  Proceaaen  gleich  filbig,  nnd 
der  Grad,  so  wie  die  Art  des  Reizes,  nebst  der  Individuali- 
tät des  Organisnuis  bestimmen  diese  letzteren,    iiei  Entzün- 
dungen mit  Vereiternng  oder  Brand  wird  ea  oft  in  groraea 
Strecken  in  aeiner  ganzen  Continnilat  ausgestofaen;  oft  bil- 
det ea  in  der  Milte  des  Enlzündungabeerdes  einen  Kern,  des- 
sen Theile  verdichtet  und  unter  sich  zusammenhängender, 
ala  mit  den  Umgebungen,  den  sogenannten  Eiterpfropf  aui^ 
Buchen^  welcher  aicb  aoob  da  bildet,  wo  drüsige  Organe  in 
eniem  Entzfindungibeerde  liegen,  ^on  wekbem  ihre  Hüllen 
abgestofsen  werden,  ehe  sie  in  Eiterung  oder  Brand  über- 
gehen. , 
Daa  Zellgewebe  iat  der  vorherrachende  Sita  der  Eiterung 
in  den  snaamm'engeseixten  Organen,   Es  vermittelt  die  Aoa- 
breitung  der  Entzündungen,  Eitersenkungen  u.  s.  w.,  wo  es 
.  locker  und  schwach  gefügt  ist,  daher  seine  Beschaffenheit 
baaondera  bei  Abaceaseo  innerer  Organe  von  Wicbtigkeit 
ist;  wo.  ea  dagegen  in  giftraerer  Verdichtung  ala  Zeübant  er- 
scheint, wie  an  den  Häuten  der  Geriifse,  hält  es  oft  die  Ent- 
zündung in  INIitten  eines  Heerdes  von  dem  durch  diese  Decke 
gcacbötzien  Organe  ab. 
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AU  btsondm  Ponntn  der  Zellgewebaenbiiadung  «oteT' 
scheidel  inan  die  acoCe  (Erysipelas  spurknn  symptomaliGam), 

wobei  jedoch  nkht  allein  die  Dermatitis,  sondern  auch  die 
Zcligewebsenlzündung  selbst  Reflex  eines  tieferlicgenden  Lei- 
dens sein  kann  und  die  £;em  io  brandige  Verjaochnng  aiia- 
geht,  und  die  chronische,  welche  von  einer  VerdichUing  det 
Zellgewebes  begleitet  ist  nnd  Tersdiedeno  eigenthümBdie 
Krankhcilsformen  hervorruft. 

Das  Gefäfssysleni  i^t  nur  selten  der  Silz  einer  acu- 
ten Entsünduog,  am  Seltensten  das  arterielle*   Die  Entsün* 
dung  hat  ihren  Skz  in  den  Vasis  vasomni.   Befllllt  aie  nur 
die  äufsere  Zellhaut,  so  ist  sie  als  eine  Zellgewebscntzündong 
zu  betrachten,  und  sie  verbreitet  sich  von  hier  aus  seilen 
über  die  Faserhaut  in  daa  innere  Blatt,  wenn  nicht  der  Eat^ 
siindongsheerd  aNgemein  Vereiterung,  Verachwaiung  oder 
Brand  henrorbringt  Das  seröse  Blatt  der  GeOlfsbaut  ist  der 
Sitz  der  acuten  Entzündung  den  GelalHgcwebes,  und  dieses 
verhält  sich  dabei  fast  wie  die  übrigen  serösen  Häute.  Ata 
Prodnct  des  enten  Stadiuma  der  Entzündung  erscheint  nur 
eine  Steigerung  der  Thatigkeit  des  Gewebes.    Da  nnn  4im 
Function  des  serösen  Gefafbblalles,  wenn  ich  nicht  irre,  in 
der  Absonderung  jener  Sdiicht  von  Serum  bcHtehl,  welche 
m  langsamerer  Bew^jung  mit  fortgeführt,  den  filatstrom 
nmgicbt,  so  ist  geateigeite  Absonderung  dieses  Semms  nk 
erstes  Ergcbnifs  der  entzündlichen  Einströmung  anzusehen. 
Bei  der  Betrachtung  der  Entzündung  der  serösen  Häute  wer* 
den  wir  die  Verftnderangen  beapreeben,  denen  die  Absonde« 
rong  in  Folge  dieses  Proeessea  unterliegt,  und  es  wird  dar* 
aus  hervorgehen,  wie  die  Bildung  eines  plastischen  Exsudats 
als  erster,  die  Verdichtung  oder  Eiterung  und  Verschwö- 
rung als  andere  Ausgänge  dieser  Art  der  GefafsentzündafH 
gen  erscheinen.    Brand  ist  vielleicht  niemals  ein  Ausgang 
der  btofsen  Enttftndung  serftser  HSute.    Ala  den  Gellirsen 
eigenlhünilich  ist  noch  die  Ablagerung  von  Knochenmatcrie 
zwischen  das  Faser-  und  seröse  Blatt  zu  bemerken,  welche 
bieweüen  auf  einem  entzilndlichen  Proeease  tu  beraben 
achcint«   Dieae  Ablagerung  hat  eine  grofse  Verwandtschaft 
mit  derjenigen,  weiche  vom  Zahnkeime  ausgeht,  und  ver- 
dient mit  Rücksicht  auf  jene  besonders  genau  untersucht  zu 
werden.    Ein  eigenthüinliches  Verhallen  des  verbindenden 
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ZeUitafct  xwmkea  der  inneren  and  miUlmii  Haot  ist  d«- 
W  YmnMBMttico^  «mI  dietts  Vcrbilteii  Ütackt  dtr  cBtafind- 
fidMn  AnUHluii^  Tcrwandt  ieiii,  während  ein  eigener  Zu- 
stand der  Säfte  die  Ablagerung  pbonphursaurer  Kalkerde  be- 
dingte. 

Die  £iitsüiidiifig  io  deo  Gefibeo  characteffisiri.tidi  dmrdi 
CMe  dunkelt  RötlMMig  der  iMieren  Haut,  welche  deutlrah 

von  derjenigen  Färbung  verschieden  ist,  welche  durch  Ein- 
saugung in  den  Arterien  lichter  viulet,  in  den  Venen  bläu* 
Ucb  eiecheifK;  dabei  das  aeröM  Blatt  getrübt^  au%^lockeft, 
wkA  die  Vaia  ▼aaeram  sind  ausgespritzt,  waa  bei  der  Flf- 
bong  durch  Exosmose  nicht  Statt  hat.    {Gendrin  If,  13.) 

Die  Gegenwart  von  Eiter  io  den  Venen  ohne  .urhan- 
dene  GeiaÜBentuindaiig  kann  nor  aof  einem  ineehaniacben 
Eindfingen  dea  letaleren  am  einer  eiternden  Fläche  in  eine 
wideraallirliefae  OeAiung  benihen.  Die  Annahme  der  Re- 
sorption des  Eiters  in  unveründeter  Gestalt  durch  die  Vene 
ist  eben  ao  wenig  denkbar,  als  seine  Anaacheidang  in  ant- 
ther  Alt  UcheraM,  wa  wir  Eileranaamrohingen  finden, 
witaen  wir  aie  ala  beim  Auatntte  (vielleidit  in  einem  Sta- 
tus nascens)  aus  dein  Liquor  sanguinis  gebildet  annehiiien. 
wie  jeder  Reaorption  dea  Eiters  eine  Flüssigmachung  des- 
aalben  vomngeben  mofa.  Die  Vorauaaetsimg,  ak  könne  daa 
flht  aich  hei  einer  gewiaaen  Diatheae  in  den  Gefafaen  ▼«ni 
»elbst  in  Eiter  verwandeln,  ist  gleichfalls  durch  Nichts  er- 
\rie6en  und  im  Widerspruche  mit  den  allgemeinen  Gesetzen 
der  Phyaiologle.  Veranlaaaung  zn  dieser  Meinung  mag  dar 
Vmalmid  gegeben  haben  ^  dafa  in  einidnen  hier  und  da  he- 
acfanebenen  PSHen  daa  Bhit  seines  Farhealoflfs  beranbt  und 
als  weifse  Flüssigkeit  erschienen  ist.  (^Andral.  Vgl.  Phlebitis.) 

In  dem  Exsudate,  welches  die  Folge  der  Entzündung 
der  GelafihSnIe  ist,  geachieht  auch  die  Ueraleliang  dea  Cot- 
tHeralkfeisknifea  nach  denselben  Gesetzen,  welche  öbetlianpt 
bei  Bildung  neuer  Gefiilsc  in  faserst offigem  Gerinsel  obwal- 
ten. Herr  Bliiller  bat  die  Bedingungen  auseinandergesetzt, 
weiche  cifoidert  werden,  damü  dieaer  Aoagang  der  Geflia« 
cntaOndnng  eintrete.  Ea  ist  hierbei,  wie  ich  ghiobe,  nicht 
blos  f(>rdcrhch,  sondern  nöthig,  dafs  die  Continuität  des  se- 
rösen Blattes  aufgehoben  sei,  weil  diese  fast  überall  jede 
Vcibindung  Miaehen  den  GeförsgeACsen  nod  dem  Innern  der 
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Geföfse  verhindeit  Es  entstehen  nun  organisirbarc  Exsudate 
an  der  inneren  und  äuliieren  Seite  der  GelafMtttoiplie,  ondl 
in  dieeen  bilden  sich  neue  Gef^fse.  Die  dei  inneren  Exen* 
Hafs  freten  mit  dem  Blute  der  Stümpfe,  die  des  äufserc» 
mit  den  Gefäfsen  des  umherliegenden  Zellgewebes  in  Wecb- 
eelwirkang.  {MiiUer'M  Phy&  I,  374) 

Die  Entzttndnng  der  inneren  Lymphgettbe,  namenllich 
der  gröfseren  Saugaderstämme,  ist  ein  noch  wenig  (z.  ß.  von 
Andral)  beobaehtetei  Zusland.  Eine  chronische  Entzündung 
derselben  wird  bei  der  Febris  mesenica  angenommen.  Aa 
der  Oberfläche  des  Körpers  nimmt  man  dagegen  die  An- 
schwellung der  SaogaderstSnnne  denllidi  wahr,  welche  bei 
der  acuten  Entzündung  von  heftigen  Schmerzen  und  Hitze, 
so  wie  von  einer  rosenrolben  Färbung  begleitet,  bei  der 
chronischen  aber  schmerzlos  und  blafs  isL  Man  beobscblel 
diese  FormeA  besonders  an  den  unteren  Gliedern,  dem  Scroto 
und  Penis  (bubonulus),  aber  auch  an  den  oberen  Exlrenu- 
tälen,  besonders  in  Folge  specifiscber  Verletzungen» 

Die  acute  Entzündung  ist  immer  von  einer  sehr  lebhat 
ien  Ausspritzung  begleitet,  welche  man  im  Brnstkanale  deol- 
lich  von  der  inneren  Haut  ausgehen  sieht;  die  Wände  sind 
verdiciUet,  das  umgebende  Zellgewebe  ist  mit  Eiter  und  Se- 
rum inlillrit.  Man  findet  innerhalb  noch  immer  eine  klebrige, 
(ingirte  Lymphe,  was  Gmidrim  «n  glauben  bestimmt,  dab  dio 
Circulstion  dureh  die  Entzündung  nicht  ▼oNstindig  unter- 
brochen werde.  Die  Ganglien  abscediren,  und  dieser  Vor- 
gang gleicht  bei  der  chronischen  Lympbgela£sentzündung  sehr 
der  tuberculdsen  Erweichung.  In  letsterer  verdichtet  aidi 
das  Gewehe  oft  ausnehmend.  (Vgl.  übrigens  die  Art  Adcr- 
cnizündung,  Arteritis,  Phlebitis,  Lyniphgefalsentzündung  u.s.  w.) 

Nervensystem.  Die  Primilivlasern  der  Nerven  wer- 
den unter  einander  durch  einen  GetäDse  führenden  Zellstoff 
vereinigt,  welcher  der  Sils  von  Eniilindungeo  ^werden  kaiur. 
Im  höheren  Grade  der  letzteren  nimmt  dann  auch  das  Nerven- 
gewebe selbst  Antheil  an  der  Entzündung.  In  dem  weicheo 
Gewebe  des  Gehirns  geht  die  UcberftiUuog  der  Gelabnetie 
pehr  bald  in  wahre  Ekchymosen  über,  die  Sohstaiia  wird 
anf^ngKeh  .  fest  und  trocken,  später  erweicht  sie  und  wird 
*  von  Iiiiiltrationen  umgeben.  Das  erweichte  Gewebe  ist  bald 
hell-  (Siegel-),  bald  dunkelblauroth»  Mifliebend,  ohne  Spur 
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von  Faserung,  von  angeschwollrnen,  leicht  trennbaren  (ie- 
fafsen  durchzogen,  die  Erweichung  aher  gehl  von  der  l*eri- 
pherie  nach  dem  Innern,  so  dafs  sie  in  unniiUelbarer  Beruh 
rang  mit  dem  harten,  verdichteten  und  infillrirten  Cewebe 
am  stärksten  und  plötzlich  anhebt.    Die.ses  letztere  verän- 
dert sein  Gefüge  ganz  und  gor,  erscheint  rolh  und  fleischar- 
üg,  und  läfst  sich  kaum  aU  ein  Theil  der  llirnsubstanz  wie- 
der erkennen.  Es  sondert  dann  Eiter  ab  und  kann  in  einen 
Zustand  chronischer  Entzündung  übergehen,   worin   es  ein 
Pseuiloderm  bildet,  welches  die  Eilermasse  umschliefsl.  Hier- 
bei sind  zwei  verschiedene  Verhältnisse  beobachtet  worden 
{Gendrin);  entweder  nämlich  die  breiige  Erweichimg  geht 
der  Eiterung  voran,  dann  findet  man  beide  k'rankheilspro- 
ducte  zusammen,  die  Erweichung  aber  von  der  Verdichtung 
durch  Eitersubstanz  getrennt,  oder  das  entzündete  Gewebe 
gebt  unmittelbar  in  Eiterung  über;  in  die^^em  Falle  inlillrirt 
sich  der  Eiler  in  das  gesunde  Mark  und  bildet  eine  Höhle 
in  dessen  Innerem.    So  unterscheidet  Geudrin  vier  Arten 
der  Entzündung  des  Gehirns  (a.  a.  O.  II,  113): 

1)  punctirte  oder  gestreifte  Rothe  des  llirnmarks  mit 
Erfti/Iung  der  Gefäfae  und  etwas  vermehrter  Dichtigkeit 
(mafsige  Entzündung); 

2)  gleichförmige  oder  aus  zusammenf1ler&enden  Strichen 
bestehende  Röthung,  beträchtliche  Dichtigkeit,  starke  Gefäfs- 
erfullung  (heftige  Entzündung); 

3)  rothe  Erweichung,  welche  zwischen  ziegelrother  und 
weinhefenrolher  Färbung  das  Mittel  hält  und  um  sich  herum, 
oder  in  ihrer  Mitte  die  Zeichen  heftiger  Entzündung  an  sich 
trägt  (heftige  Entzündung  mit  Erfüllung  und  Zerstörung  des 
Gehirns  durch  mehr  oder  weniger  wässriges  Blut); 

4)  Eitererfüllung  in  das  mehr  oder  weniger  zerstörte 
HImmark,  oder  Ansammlung  des  Eiters  zu  einem  Abscesse; 
in  dem  Ueberbleibsel  der  Hirnsubstanz  schwimmen  um  die 
Eiterhöhle  herum  Zeichen  heftiger  Entzündung  (acute  ei- 
ternde Entzündung). 

Aehnllche  Veränderungen  erleidet  das  Rückenmark,  wenn 
tSy  was  selten  der  Fall  Ist,  Sitz  einer  acuten  Entzündung  wird. 

Die  Entzündung  des  Nervengewebes  Ist  bei  der  lebhaf- 
ten Debatte  über  die  Regeneration  der  Nerven  vielfach  unter- 
sucht worden.    Im  Allgemeinen  verhält  sich  das  entzündete 
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Nervenmark  wie  das  Gehirn,  es  zeigt  nämlich  aafiteglicb  nur 
mehr  oder  weniger  bedentende  AnföUnog  der  GcfibBete, 
demnächst  aber  Aufl^ng  der  eigenen  Snhatans  in  dem  all- 
gemeinen EnI/.ündungs-  und  Eiterungsproccsse.  Auf  eine 
weile  Entfernung  hin  sind  alle  FeUkürperchcn  des  Zeligew^ 
bes  der  JNerirenacheiden  aufgeaangt  Der  Nerve  iai  aiige-> 
achwollea,  gleichmarsig  Uvid  gefärbt  und  seine  Fiden  sind 

nicht  mehr  erkennbar. 

Die  EoUünduog  in  durchschnittenen  Mervenstänimen  ver* 
bäit  aidi  einigermaafsen  anders  als  diejaaigf ,  welche  bei  uo* 
verlelxtem  Nenrilem  vor  sich  geht  Ist  der  nnteve  Tbeil  deo 
Nerven  entfernt,  wie  bei  Amputationsslümpfen,  so  Terschmilzl 
das  freie  Ende  eine  Sirecke  aufwärts  in  die  allgemeine  Gra« 
nolalion,  oberhalb  dieser  Stelle  aber  schwillt  der  Nerve  am 
einem  Köpfchen  an,  das  von  hellgraner  Farbe  und  bedenteiH 
der  Festigkeit  ist  Diese  Anschwellong  mufa  ilu^eu  Grand  itt 
einer  cigcnlhüiidichen  vitalen  Tendenz  des  Nervengewebes 
haben»  und  läfst  sich  nicht  als  eine  nähere  Fo^e  des  Entr 
zündungsprooeasea  betrachten«  indem  sie  nach  dem  Vencbwin* 
den  des  letzteren  fortwährend  an  Grobe  und  Fesligkeit  »&- 
nimmt. 

Die  Granulation  stellt  sowohl  im  Gehirn  als  in  den  Ner» 
ven  Substaozverluste  wieder  lier»  und  dasselbe  Jäbt  siol^ 
vom  Riickeumarke  annehmen,  obgleich  die  Bescbaflenbett 
seiner  Umgebungen  die  Beobachtang  solcher  Fälle  aus  an- 
deren Gründen  wenig  wahracheinlich  macht.  Die  reprodu- 
drte  Substanz  unterscheidet  sich  von  dfr  eigentUcben  Uiro» 
messe  dnich  eine  gelbhche  Färbung,  vermöge  deren  sie  der 
•  gelben  Htroaubalanz  am  meisten  ähnlieh  ist,  durch  eio  aelir 
weiches  und  lockeres  Gewebe,  welches  mehr  von  coagulab* 
icn  Albumen,  als  von  Faserstoff  herzurühren  scheint,  und 
also  von  der  Narhensubstanz  anderer  Theile  ebenMIa  vfr» 
achiedeo  ist  Jedoch  findet  nun  nach  Mtmmumm  suwieilea 
in  Mitten  der  neuen  Substanz  ein  zähes,  lederartiges,  rülhe- 
reSy  nieiiit  von  Gefäfsen  durchzogenes  Gewebe»  das  eben  die- 
sem Schriftsielier  zufolge  ein  Product  des  aua  dem  filr  den 
Versuch  durchgeschnittenen  Schbfmuakel  ausgelieleneQ  Li» 
quor  sanguinis  sein  solL 

Die  IServensubstanz  scheint  sich  ebenfalls  nicht  rein  zu 
ersetzen,  sondern  nur  ein  vecuuttelndea  l  «ftitung^üfd  z|i  bi^ 


Digitized  by  Google 


loflamiuatio. 

den,  welches  aber  doch  euiigennaafsen  den  Ciuracltr  Maci 
cfsengendeB  GeweWt  anrnmint  (  VgL  NidtsMii  bei.  JIAIfar 

I,  308  V  Enlififtdongen  von  Nerven,  und  wahrschein- 
lich auch  von  ]Nervenur.sprun«;.sstellen  reflectiren  »ich  öfter 
er&t  an  dem  peri|»iieniichen  Ende,  und  iwar  nicht  blof  ab 
Sdunets,  sonüeni  auch  als  Enlaundmig  selbft  So  entiU» 
hen  nach  kÜMtlich  eneglar  Entefiodung  de«  PMken  Paara 
Ophthalmie  (Ma^endie)^  nach  der  de«  N.  vagus  Magenentzün- 
dung, nach  der  des  Saaniennervea  Ilodenentzündaag  (^e»- 
A^m),  Dnierbiaduag  des  M.  sympaihioos  eraeugla  Bach 
JÜmgmt^  HkiwegAakttie  aeioee  GaagKon  cervicale  ittpreamin 
nach  Mhtpuyj,  Dufmytren  und  Breßchei,  AugenenUiindung. 
Bedeutende  EnUündungen  der  Gliedernerven  reOecliren  sich 
jedoch  nur  aU  Oedeme.  Bisweilen  stehen  Geschwüre  mit 
eatimdUcken  Leiden  der  Merren  in  Verfatodimg,  Jfdtfer  sak 
an  dem  veo  Dinehsebneidattg  den  N.  iadnadiciis  gelähmten 
Beine  eines  Kaninchens  einen  Decubitus  entstehen.  Bei 
blofw  exsudativer  EnUündung  scheinen  sich  jedoch  diese 
Phnnamene  selten  su  entwickebi,  aufh  scheint  ee  nach  dem 
GtssgUn,  dab  ranogsweise  die  Renuing  und  Entsfindung 
Ofl^nischer  Ncrvenslanmje  solche  Folgen  iiaben.  Die  ge- 
naue Untersuchung  dieses  Umslandes  dürfte  viel  Licht  auf 
dm  Lehre  von  der  Entzündung  zu  werfen  dienen,  (Vgl 
ibrigene  EaeephaUtb^  Myelilb  nnd  Neoritia). 

Knochengewehe.  Die  Enlattndnng  der  Knochen 
unterscheidet  sich  vor  der  anderer  Organe  durch  einen,  selbst 
hm  frischen  Verletzungen  langsamem  Verbuf*  Die  adhäsive 
Entiind— g  bei  einbcben  Fractaven  bl  nnler  dem  Art  Ga^ 
Ina  beaebneben  worden.  Der  provisorische  Calliw  beetebt 
aus  der  Bildungstendenz  im  Knochen  entsprechend  veränder- 
lern  Liquor  sanguinb;  dieTernarbung  geht  unter  Ablagerung 
Knecbenerde  vor  eich  und  alelll  ein  dnm  Ufsprlinglioben 
oft  dmcbana  ihnlicbee,  meial  aber  mir  mascliiges  Gewebe 
her.  Einen  höheren  Grad  der  im  Knochengewebe  vor  hieb 
gebenden  Entzündung  bildet  die  Eiterung  in  dem  erweich- 
ten Knoehenende,  welche  durch  Gianubtion  beiit  So  bei 
Ampotationmliimpfen.  Man  bemerkt  auecat  eine  Geftberw 
füllung,  Anschwellung  upd  Auflockerung  des  Knochengewe- 
bes, welches  sich  mit  Granulationen  bedeckt,  die  sowohl  von 
dem  aafsereA  ab  dem  inneren  Rande  dee  Knocbena  ausge- 
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hen;  dfts  anlgeloekerle  Gewebe  wird  eines  groben  Theiles 
seiner  Kalkerde  beraubt,  and  sein  leimgeberfder  TheH  er- 
scheint weniger  dicht  gefügt.  Es  ist  noch  nicht  gelungen, 
die  Haargefäfse  in  der  entzündeten  Stelle  ausLusprilxen,  doch 
kann  man  dieselben  bis  in  die  der  letzteren  xunäcbstliegende 
seröse  Inßlfration  verfolgen. 

Bei  der  Entzündung,  welche  den  Wiederersatz  necroli- 
scher  Knochentheile  einleitet »  iindet  sich  eben  sowohl  ein 
Stadium  exsudalivom,  wobei  das  nocb  onverlelxte  Knoeben- 
blatt  von  dem  Ursprungsovie  seiner  GeMse  ans  thatig  isf, 
80  dals  bei  iSecrose  der  äufseren  Schicht  eine«  Röhrenkno- 
chens von  Zerstörung  des  Periosteums  die  innere  llöhlenfläche 
den  Gallus  absondert,  während  die  Zerstörung  des  Markes 
und  der  inneren  Schiebt  durch  einen  an  der  Aolsenflaclie 
des  Knochens  abgelagerten  Gallus  ersetzt  wird.  Dieser  Pro- 
cefs  endet  jedoch  rascher  als  derjenige,  wodurch  der  Kno- 
chen anachwillt,  sich  erweicht,  röthet  und  granulirt,  indem 
sich  gegen  das  necrotisehe  Knochenstück  hin  Eiler  abson* 
dert.  Dieser  Vorgang  ist  jedoch  nur  möglich,  so  hinge  eine 
der  beiden  Schichten  noch  erhalten  ist,  während  bei  durch- 
gängiger ^iecro.se  die  gesunden  Stümpfe  gleich  Ampulations- 
atfimpfen  durch  Granulation  heilen.  So  ersetst  auch  das 
eine  BUtt  des  UnterkieTerknocIiens  durch  Expansion  das  ab* 
ge.storbtne  andere,  worüber  die  interessante,  wenn  ich  nicht 
irre  von  Leiser  in  Bnafs  Magaz.  mitgetheille  Beobachtung 
nacbgetesen  xn  werde«  verdient 

Auch  ganslich  getrennte  Knochen  sind  einer  Wieder» 
Vereinigung  durch  exsudative  Entzündung  fähig,  wie  man  aa 
wieder  angelicillen  Fingerphalangen  sieht.  Die  umgebenden 
VVeichtheiie  spielen  indessen  higr  sicher  eine  bedeutende 
Aolle,  «nd  es  ist  die  Frage,  ob  nidit  die  Vefeinignng  der 
Knochen  erst  nach  Herstellung  der  Verbindung  der  feisteren, 
wie  bei  Fracturen  durch  Gallus  u.  s.  w.  zu  Stande  kommt. 
Nach  V.  Wallher  soll  jedoch  auch  ein  wieder  eingesetates 
Trepanstttck  einheiied,  was  sich  vielleicht  auf  ein  blos  id0» 
chanisches  Umfassen  yo«  der  Callosmasse  des  iufseren  Ran- 
des zurückbringen  liefse. 

Die  Entzündung  der  Knochen ^igt  neben  den  Ausgän« 
gen  in  Exsudation  imd  Eiterung  auch  noch  diejenigen  in 
Caries  «nd  Neerosis,  so  wie  eine  eigenthimKche  Art  der 
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lifillratiM  des  G#w«l»et,  weldie  ueler  dam  Mmai  der  Bx«- 
ileie  bekanot  ist.   Ob  eine  Knochenenlaiiiidung  jcmsb  in 

Zerlhething  enden  könne,  oder  ob  die  eii;enthümliche  Be- 
scbailenhcit  dieses  Gewebes  immer  einen  der  geaannlen  Zu- 
ilsiide  nothwendig  zur  Folge  hebe^  ist  nicht  autgennscbt. 
Jedoch  schehieo*die  Knochen  an  entülndliehen  UebetfÜUmi« 
^n  ihrer  Betnhaut  Theil  zn  nehmen,  ohne  dafs  an  ihnen 
deshalb  weiter  gerendo  materielle  Veränderangcn  nolhwendig' 
eintreten.  (Vgl.  Ostitis.) 

Wie  aber  das  Wacfasthmn  und  die  Emihroog  des  Knor- 
pelgewebes,  itl  man  anch  Über  seine  Fähigkeit  entittndet 
zu  werden  nicht  im  Hcinon.  Bei  Entzündungen  der  Syno* 
vialhäule  verhält  sich  der  knorpel  ia^  wie  die  durch  Appo- 
ätian  wachaeoden  Theile,  nan  kann  an  demaelben  wohl 
AbbUttarnng,  aber  aelten  andto  Zeichen  eines  eigeothfimli- 
chen  Processes  bemerken.  In  einigen  Fällen  nimmt  man 
zwar  Rövhaog,  Auflockerung,  Erweichung  und  Anachwel- 
lang,  s^lcr  aber  Verschwäniog  der  Knorpel  wahr,  welche 
Etacheinnngen  jedoch  €mtäHm  mir  der  DoiobdringiMig  mil 
Blut  zuschreibt.  Wenn  bleibende  Knorpel  pathologisch  vcr^ 
knöchern,  verlaufen  Entzündungen  in  ihnen  genau  wie  im 
normalen  Knochengewebe.  Eine  adhiai?e  Entzündung  der 
Knorpel  iai  unbekannt,  die  Vereinigung  ihrer  Wanden  gehl 
vom  Perichondrium  aus.  Gebrochene  Rippayinorpel  werde» 
nach  Bedard  durch  eine  Platte  von  Zellstoff  und  einen  knft^ 
ehernen  Ring,  nach  ^ifnmt  durch  eine  knorpel-  und  band- 
artige Masse  Terhunden« 

An  de«  OrganeidoBorpelplatten  bemerkt  man,  s*  B.  bei 
der  Blofslegung  des  Ohrs  eines  Kaninchens  (Gendrinl^  267), 
ein  Abstoisen  der  oberen  Schicht,  darunter  aber  eine  schmuz- 
Big  fothe,  gmauBiende  Fläche.  Unter  dieser  ist  der  Faser*' 
hwrpel  Teidiekt,  zerreiblieh,  rolh,  das  umgebende  Zellg» 
webe  entzündet.  Angeschnittene  Organenknorpel  zeigten  nadl 
Domer  noch  nach  acht  Tagen  keine  deutliche  Veränderung 
Bud  ubemaiblen  eich  nach  28  Tagen  durch  eine  weifse^  Ce« 
sie,  vom  Bnkbondrium  ansgelfende  Ibiut  LuOtiöhieakmir» 

pel  aber  verwuchsen. 

Entzündungen  der  Faserknorpel  werden  bei  Verlclzui». 
gm  der  WiiMsittle,  der  Symphysis  des  Schaambeina  u.  s.  w, 
hiabacbtst  Man  bemeilit  hier  imaaer  «Uf  einen  unmitieU 
M.  dkfe.  Eacjd.  XVIIL  Bd.  11 
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baren  U«bf)i§|tfi^  der  BlulcrfüUung»  Auflockerung  und  Ec« 
wrichung  in  Vcmbwanuig, 

Die  fibfotfen  Hiut«  enUilndeii  sich  unter  denUiche- 
rcn  Symptomen  des  Bluteintfitts,  der  Infilliation  und  An- 
ficliwellung;  sie  gehen  in  Eiterung,  und  bei  Berührung  mit 
der  Lufl  in  Cir«nukUM  über»  und  md  den  Ausgängen  der 
Yaididifaingi  des  AhBteibm  u.  s.  w«  nnteiw^flm.  Wie  es 
Mcheinl  sind  diejenigen,  weldbe  Mfose  Haute  fiufeevKch  un»^ 
schliefsen,  am  gccignelslcn  entzündet  zu  werden.  Die  Sub- 
simz  der  Faserhäute  wird  in  Folge  der  Entzündung  ver- 
dickt und  gutrübt.  Ate  Fo^ekranUheiteu  der  Entaindnog  fa» 
diesen  Geweben  bmwkt  luan  die  Bildung  vmi  allerlei  Alte»> 
Organisationen  von  knorpeliger  und  schwammiger  BeschafTen- 
bcit  Die  Zwisch^tisubstanz,  weiche  zerrissene  oder  zer- 
schniUeua  SehuM  vereinigt,  iet  .wep^g  "ven  dem  Gewebe  der 
letateren  verwbidden  (Meckeiy 

Das  fibrese  System,  namentlich  die  Scheiden  der 
Muskeki,  ist  einer  eigenen  Art  der  entzündlichen  Hyperä- 
mie  unterworfen,  weiche  den  Namen  des  Rbeumaiiamus  tührt. 
(VgL  diesen  Art).  Die  Gelenke  sind. der  normale  Sila  der 
aithnliacheB  EnUiindnng.  (Vgl.  a«ek  Gelenkentaundung. ) 

Das  Muskelgewebe  verändert  sidi  in  Folge  der  Eni* 
aündung  von  seinen  umgebenden  Zeltschicbten  aua.  Nach- 
dem die  GapiUai^efiiise  der  IcMeieu  in  daa  enfte  Stadioat 
der  entaündlicheu  AnfilHuug  vemlil  aind,  «ieheu  eich  die 
Muskelfasern  zusammen  und  erscheinen  in  einem  Zustande 
der  Contraction,  welcher  auch  durch  Zerschneiduog  des  omh 
toriscfaen  Nerven  nicht  au%eboben  wird.  Bei  anifsigerem 
Grade  der  Eataflndung  erscheinen  sie  dann  «eilige  ei^geafiriliiit 
sehr  verdichtet,  und  die  Zellen  sind  mit  Eiter  erfUUt  Der 
Muskel  nähert  sich  in  diesem  Zustande  der  Beschaffenheit 
des  schwangeren  Uterus  {üemiriH}*  Die  Primitivfasern  sitMl 
in  .  dieaem  Falle  uodb  nkhl  leistdrlt  eendeiQ  gkUi  den  Bh^ 
herperohen  im  Stadium  der  Stockung  nur  entfiitbt  und  un* 
beweglich.  Zerlheilt  sich  die  Entzündung,  so  nimmt  die  Ver- 
dichtung des  Ciewebes  alimählig  wieder  ab«  die  Faaem  neh* 
men  nach  und  nach  ihre  Uöthe  und  spiter  ibte  BeweglidiHi 
keit  wieder  an,  und  die  Yen  Aubeugung  altee  Petita  und 
Zellstoffes  herrührende  Abmagerung  wird  durch  die  herge- 
stellte Ernährung  ersetzt.   B^i  hüheiea  Graden  der  JEtttuia« 
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teg  inil  Inlillratioii  «ad  Eilcniiig  erwctchtn  die  MosketfiiN 
im,  treten  avt  einander,  semiCMn,  und  bieten  jenet  mit 

Blut  überfüllte,  einlurniige  Gewebe  da,  worauf  Galen  seine 
oben  erwähnte  Ansicht  von  der  Erfüllung  gründete;  sie  re* 
.  prodnciren  eieh  nicht« 

Die  Mnskeln  bieten  der  enisftndlichen  Anechwellung, 
nächst  denn  atmosphärischen  Zellgewebe,  den  geringsten  Wi- 
dersUod  dar,  wie  dies  besonders  bei  der  Glossitis  aufrällt« 
Ongcgen  aiiid  de  weniger  als  andere  parenehymatöie  O^ne 
sar  Bildung  abgegrentter  AbecesBe  geneigt,  indem  der  afagt« 
sonderte  Eiter  zwischen  ihre  Fasern  infiltnrt. 

Die  oi^anischen  Muskeln  unterscheiden  sich  von  den 
willkürlichen  nicht  wetentlich  in  Besag  auf  Entsündungem 
AHe  dicae  Tlieie  nehmen  an  der  brandigen  Zeieetsiing  An« 
iidl,  in  deren  Folge  sie  erwdcht,  aufgelöst  und  von  den 
belebten  Flächen  abgestofsen  werden. 

Die  Entzüudung  der  serösen  Hiinte  kann  unab* 
ban^  von  den  durch  aie  umkleideten  Ofgenen  Statt  habeoi 
grill  aiber  stets  von  ilwcr  Anheftongsseile  nnd  dem  anhef* 
tenden  Zell^webe  aus.  Dieses  zeigt  die  gewöhnliclien  Er* 
acheinaogen  der  Ent2uindung  bis  zur  Infiltration  und  allge- 
meinen Kdtbaag,  vrMnt  nun  auch  die  aerdae  Haut  beginnt 
tiefa  m  eiMlen  und  die  Anweaenheit  von  CSeflHaen  vn  lei* 
gen;  ein  Umstand,  welcher  aus  diesem  Zustande  am  sicher« 
äen  hervorgeht,  wie  er  auch  gegen  Rudoiplnn  Meinung 
Mi  Jglmdamd^s  und  Sckröthr  der  MMm  ln|ectionen^ 
aa  wie  aoa  fFialferW  Mberen  Beobachtongen  erwiesen  ist« 

Diese  GePäfse,  anfanglich  sparsam  und  punctweise  Äer* 
itreut,  lassen  zwischen  sich  matte  und  trübe  Stellen,  welche 
van  einer  vermehrten  Abaondenmg  der  Seroaitat  im  Innern 
des  Ce^ebea  benntfihffe«  scheinen«  In  dieaem  Stadium  iai 
die  Function  der  serösen  Hallt  immer  gesteigert,  und  wenn 
io  demselben  noch  keine  Ausschwitzungen  Statt  haben  ^  so 
beruht  diea  auf  der  gleichmäfsig  erhöhten  Resorption,  welche 
dodi  die  AnfÜUeng  dea  Gewebes  selbst  nicht  gan  t^derti 
In  den  meisten  Fällen  aber  findet  eine  Ergiefsnng  von  FUe- 
ligkeit  in  die  von  der  serösen  Haut  umkleidete  Höhle  Statt. 
Diese  Flüssigkeit  ist  anfangs  hell  und  in  der  Körperwärme 
lieht  germnber,  aie  teinndeH  ledocii  ihre  Eigenadiaften,  wird 
tHIb  und  von  Flocken  erlttllt,  die  aieb  in  grofaeren 
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venftfiigen,  während  «ie  an  den  frciea  Oberflächen  zu  einem  ^ 
hH^eren,  gallertartigen,  eiganiairbaren  Gewebe  gerinnt,  wel- 
ches das  Prodoct  der  exsudativen  Entvondung  scrSeer  fteule 

'isi  und  aus  Fibrine  besieht.  Dies  gilt  nichl  blos  von  der 
Pleura  und  dem  Pcrilonäuni,  sondern  auch,  obwohl  in  geriu->  . 
gerem  Grade,  von  der  Spinnwebebaut  und  den  Synovialbäu« 
ten.  Diese  an  der  freien  Flache  der  serösen  Membran  aua- 
trelenden  Exsudate  verbinden  sich  alhnähh'g  sehr  fehl  mit 
ihrer  Matrix  und  indem  sie  sicli  mit  Geial'hen  durchziehen, 
werden  sie  zu  wahren  Paeudodermen  oder  zu  Bändern,  welche 
die  freien  Flächen  der  einander  berührenden  Theile  des  Sak« 
kci»  mit  einander  vereinigen.  Diese  flaute  nehmen,  bei  \Vie- 
dererscheinung  der  Entzündung,  an  derselben  AnLbeii  und  er- 
füllen die  von  ihnen  ausgefüllte  Höhle  mit  einem  reichlichen, 
vom  Farbeatoffe  des  Blutes  gefärbten  Serum,  welches  weder 
FaserslofT  noch  Blutkörperchen  enthalten  kann,  da  es  sich 
nicht  durch  mechanische  Trennung  in  diese  BeslandLlicile 
lind  Blut  Wasser  zerlegL 

Man  bemerkt  also,  dafs  die  normalen  Secretionen  der 
serösen  Häute  sich  in  Folge  des  EntzOndungsproccsses  auf 
die  Weise  ändern,  dafs  iiir  Gehalt  an  EiweifsstufF  zunimmt 
und  sie  auli»erdem  einen  gewissen  Antheil  an  Faserstoff  aus- 
schwitzen, welcher  zur  deckenden  Membian  wird,  während 
das  Albumen  im  Serum  aufgelöst  bleibt  Schreitet  die  Ent> 
Zündung  weiter  fort,  so  gebt  die  plastische  Absonderung  in 
wahre  Eiterung  über,  welche  sowohl  das  subseröse  Zellge- 
webe, a)a  auch  die  neugebfldete  falsclie  Haut  infiltrtrt  und 
sich  in  die  Höhlen  absetzt  In  selteneren  Fällen  erlangt  die 
Entzündung  eine  ßeschaflcnbeit,  wobei,  nachdem  anfänglich 
nur  eine  geringe  Inültration  und  keine  bemerkbare  Ergies- 
aung  Statt  gefunden  bat,  alle  Absonderung  aufhört,  und  die 
entzündeten  Gewebe  trodcen,  glänzend  und  bruchig  erscbei- 
Ben,  Hier  wird  Eiterung  oder  Brand  Ausgang  der  Entzün- 
dung, letzterer  jedoch  tritt  wahrscheinlich  niemals  anderwärts 
ein,  als  wo  auch  die  umhüllten  Gewebe  von  einer  brandigen 
Eniziiodung  eigriflen  sind.  Die  trockene  Entzündung  ohne 
seröse  Ergiefsungen  findet  am  häufigsten  an  der  Spinn we* 
benhaut  Stall,  Geht  hie  in  die  wässrige  Ausschwitxung 
über,  so  geschieht  dies  in  einem  späteren  Stadium,  wo  die 
Entzüodongserschttnungen  sich  bereits  gemäbigt  haben  oder 
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fvibrend  der  Ergiefbung  schnell  mifingr n ,  und  in  diesem 
Falle  pOegt  das  Secret  sehr  reichlich  und  rasch  ergossen  zu 
werden  (Hydrops  acutus). 

Das  seröse  Gewebe  erscheint  in  F«lge  der  Enteiln- 
dung  oft  verdfchfet  und  verdick^  wobei  es  seinen  Glanz  und 
uohl  auch  seine  Absonclerungsfahigkelt  melir  «der  weniger 
verliert.  Die  P.>eudodermen  seibbt  haben  ebenfalls  den  Cha- 
lader  seröser  Haute.  Verwachsungen  werden  entweder  durch 
fine  kaom  erkennbare  Schicht  von  Faserstoff,  oder  auch 
durch  band-  und  strangartige  CoaguLtionen  vermiltcll. 

Die  serösen  fiäule  stehen  unter  sich  in  einer  sehr  inni- 
gen Sympathie,  so  dafs  die  Entiünduo^en  in  einem  Theilc 
derselben  sich  leicht  auf  andere  übertragen.  Wie  bei  allen 
acuten  Enfzündnn^eii  membranöser  Theile  ist  der  Achmer« 
mehr  siechend  als  drückend.  In  gewissen  Füllen  reflecliren 
sich  ihre  Krankheitszustände  auf  organische  Muskeln,  welche 
tu  krftnkhaften  Contraclionen  gereizt  werden.  (Hosten,  Er* 
brechen  u.  s.  w.)  Die  Synovialkapseln,  Sehnenscheiden  und 
Schleinibeutel  verhallen  hieb  den  übrigen  serösen  Häuten  sehr 
entsprechend,  sind  jedoch  weniger  zu  acuten  Entzündungen 
geneigt  Die  Neigung  zu  Verknöcherungen  ist  allen  gemein. 
Das  hei  der  Entzfindung  seröser  Hiote  ausgesonderte  Semm 
verschwindet  enUvedcr  durch  Resorption,  oder  bleibt  von 
dem  gebildeten  Pseudoderma  sackartig  eingeschlossen  (Hy- 
drops aaccattts.)  ' 

Von  den  atmosphärischen  Hfinten  sind  die  inne- 
ren (Sclileini häute)  ganz  besonders  häufig  Hyperämieen 
unterworfen.  Dieselben  bestehen  entweder  in  einer  einfa-  . 
eben  eetzündlKrhen  Anfüllung  der  Gefafse  mit  anfonglich  ipkit^ 
lilaliv  vermehrter  Absonderung,  geringer  Anschwellung  des 
Gewebes  und  Verdichtung,  die  entzündhche  Rothe  ist  nacli 
der  Heftigkeit  der  Entzündung  mehr  oder  weniger  dunkel 
«id  diffus.  Dabei  nmzeU  steh  die  Oberfläche  «der  Schleim* 
haut  und  die  auf  ihr  stehenden  Pispillen  zeigen  eine  stärkere 
Turgescenz.  Siels  ist  das  submucöse  Zellgewebe  zugleich 
▼on  der  Erfüllung  befallen.  Erreicht  die  Entzündung  das 
zweite  Stadium)  so  hört  die  vermehrte  Absonderung  aus  den 
Schleimbalgen  auf,  stellt  sieh  aber  nach  kurzer  Zeit  in  einer 
veränderten  Gestalt  wieder  her,  indem  das  Secret  reicher 
an  festen  l'heilen  (Sdiieiujkügelchen)  und  oft  mit  Eiter  und 
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iiiut  vennischt  «ntgeschieden  wird.  (Vgl.  MskL  puriromu 
nofl  MncM.)   Das  EptÜi«luiiB  wird  Uerbet  wahiicbenilafili 

immer  unmerKlich  xer8t5rt 

Bisweilen  wird  die  eiiUündliclie  Anfüllung  in  den  Schleiin- 
liäulen  voD  einer  wässrigen  InGUratioa  begleitet,  welche  dea 
IUI«  §e#tqrleai  OluUbflub  henübreoden  Oedemeii  «hiieU,  wUk 
über  durch  die  Gegenwsrl  vob  aiisgespritsteii  Gefiften  vsd 
eigen ihüüiliclier  Hölhung  ab  von  Entzündung  herstammend 
erweist.  Findet  die  ErgiefsuDg  dieser  Serosilät  unmittelbar 
itoter  dem  Epitbelinm  ^tt«  ea  wird  dieses  in  Bbwea  ein- 
porgehoben,  welche  davon  erfüllt  sind»  luid  dies  sind  die 
plilyctänoiilen  oder  pustul<)scn  Entzündungen  der  Schleim- 
hüule.  Je  naclidem  die  Ergiefsung  der  Serosität  sich  auf 
dss  auskleidende  Epithelium  eines  ächleimbslgt,  Darmzotte 
!!•  8.  w.  beichrSokt,  oder  von  einem  weiter  verbRÜolen  Ge<-  • 
farsbündel  ausgebt,  erscheint  sie  als  Aphthe  oder  Pustel 
( eigen ilich  Plilycläne),  und  diese  Formen  sind  nur  denjeni- 
gen Schleimhäuten  eigen,  welche  ein  deuilicb  entwickeltes 
£pilhe(ium  beaijUen.  Jedoch  kommen  sie  snch  biBweUen 
fioch  in  den  Versweigungen  der  Broadncn  vor.  Bhiler» 
giefiiungon  sind  in  entzündeten  Schleimhäuten  ebenfalls  nicht 
geilen,  und  wo  die  I läute  dünner  sind,  erfüllen  sie  das  un- 
ter liegende  Zellgewebe,  während  bei  den  dichteten  die  li^ 
filtration  in  der  aufgelockerten  Snbstans  seliiSC  Statt  findet 
(Vgl.  d.  Art.  Angina,  Calarrh.,  Üiarrh.  u.  s.  w.) 

Die  entzündeten  Schleimhäute  sind  sehr  geneigt  zur  Ex- 
sudation  an  ilurer  freien  Oberfläche»  Das  CModat  verbäll 
sich  gleich  anderen,  nnr  dab  es  in  Berührung  mit  der  stmo- 
sphärischen  Luft  vielleicht  schneller  als  anderwärts  gerinnt. 
}ls  bildet  Getälsei  und  geht  V  eiwachsuogen  mit  der  Sddeim- 
haut  ein. 

Attfser.  den  gewöhnlichen  Ausgängen  der  Entiindoi^ 
wird  auch  das  EpitheKom  der  Schleimhaut  in  Folge  eni* 

zündlicher  Reizung  in  gröfserer  Menge  abgesondert,  es  bil- 
den sich  Stenosen,  Stcicturen  und  gutartige  Verhärtun^oii, 
an  denen  auch  das  inododrends  Gewebe  Antheil  nimiBUt 
Bei  einer  eigenthumiicben  Dialhese  gicbt  jedoch  diese  Art 

des  Ausgangs  Veranlassung  zu  eigenen  Veränderungen  der 
Cewehe,  wekbe  «wcb.  an  drüsigen  Organen  und  der  äufseren 

Uaut  veikommee,  auC  wer  ümsliimnung  des  Eroährang^ 


Digitized  by  Google 


MiBiMMiito.  IIKT 
^neumm  hmhm,       nicht  m^/k^naSg  Tor^ngiger 

EnUamiang  herrührt  und  bei  den  Art  Polyp  uod  Scirrlius 

naher  betrnchtet  werden. 

Die  Entsändung  der  Haut  bietet  ebeofiiUf  eiaige 
dmnth  ikren  Bio  und  Um  VerriciitMngM  bedingle  Vendne« 
dkiilic'ilm  dhir.  Wie  dM  Firndact  der  ScMeimhaut  tSchleim 
und  Epitheliom  ist,  S4>  ist  da»  der  Cutis  Schweif«,  Oel  und  Epi- 
dermis. Währeiid  jedoch  dort  im  Anfange  der  Entzündung 
Abeoodervag  de»  fÜMigMi  SacMls  eo  oft  erhobt  iae,  fiii- 
dcl  diet  hier  in  gieicllem  Grade  ipeiMtiiiraniifaig  weft  ael» 
lener  Stntt.  Die  meisten  Hau(eiifzündnngen  beginnen  mit 
einer  augenscheiolicben  l>oekenhcit  der  Haut.  Eine  lebhaf« 
Icae  Abaenderaiig  von  Serm  imrd  gewdbnMeh  eilf  bei  de» 
^en%en  Entaindangen  bemeiltt,  welche  Ae  Po%e  IttÜMVer 

Reizungen  sind,  obgleich  sie  sich  auch  zu  einigen  specifischen 
Enizüodungen  gesellt.  In  allen  diesen  Fallen  löst  sich  die 
Efidennia  von  der  unter  ihr  liegenden  Cutia  ab  ond  bildet 
im  ferachiedencn  Gealalteh  die  Bolbe,  Vesiedoe  u.  a.  w.  der 
Pelhelegen.  Sie  TerliM  hierbei  jede  Spur  organischer  'Fhft- 
tigkett  und  wird  für  die  unter  ihr  enthaltenen  Flüssigkeiten 
nur  noch  durch  Exoamose  permeabel. 

Daa  Ton  de?  enIaMaten  Cotia  emgMondarte  Setont 
■t  Ton  ien  normalen  IVodnete  der  Schweifsabaondernng 
CHngermaafsen  versdiieden,  und  nähert  sich  mehr  dem  nicht 
gerinnbaren  ßlotwasser.  Es  enthält  auch  gelöstes  Eiwcüa^ 
weMien  nneh  J.  MiUUr's  Versuchen  nni  dnreh  Reagentien 
gefkrof  nnd  dnrdi  Einlroeknen  erhMet.  In  einem  ii5heM 
Grade  der  Entzündung  wird  jedoch  auch  hier  von  der  Cutis 
Faserstoff  ausgeschwitzt  und  xuletxt  gebt  die  Sccretion  kl 
wabee  Eilerimg  ana. 

CfondHn  glicht  ▼on  eitler  nnori^iMCiiany  fclMhew  Haetf 
welche  das  von  seiner  blasenartig  erhabenen  Epidermis  durch 
Einwirkung  heftigerer  Heize  getrennte  Corinm  überdecke  ond 
sieh  gfeicfaerg^alalt  unter  dem  PIpilheHuni  der  Schicimbaul 
KMe.  DiesdHie  wird  nach  dieaem  SehtMuril^  -von  ciann 
bretarfigen  Substanz  gebitdet.  —  Wir  kennen  ShnKehe  n«h> 
ofgantsche  Pseudomembranen  an  atmosphärischen  Flächen,  wie 
dhjenigen,  welche  die  Oberfläche  der  Geschwüre  eiunehuicn^ 
aber  Ton  Einigen  ala  daa  Abaondlertngs^rgan  den  IdMva  hn- 
traehtct  werden. 
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K«:>i7  Oit.  anfache,  vtn  keiner  BbsenbiMiiiig  btgleitote  iH^ 
^iMMig  der  Heut  iet  trocküi  «od  vmk  einem.  beedblenniglM 

Absterben  der  Epidermis  begleitet,  welche  von  einer  neu  ge- 
bildeten Schicht  ersetzt  in  Kleien  und  Schüppchen  abfallt, 
s,.^!  Der  AusMAderungsproccfs,  deaten  Folge  die  Apponüoa 
4er  Coticiila  ist,  etech^  keineBwegei  Termindert,  j»  ce  gjebt 
Falle,  namentlich  chronischer  entzfindlidier  Pirocesse,  wo  man 
ihn  deullich  gesteigert  erkennt  Jedoch  beruht  das  Abster««- 
ben  der  oberemScbichtea  immer  auf  einer  Losung  ihres  or- 
ganiaeben.  Zusanmenbaiiges  mit  der  GoiH^  «nd  die  tntainKl* 
liehe.  Reizyng,  obgleieb  sie  einen  Tascbeien  Wechsel  «od  eine 
lebhaftere  Aufeinanderfulge  der  Bildung  des  allgemeinen  Um- 
hüllungsgewebes unterhält»  scheial  doch  nichts  desto  weniger 
^in  etwas  verindertes»  und  wenn  man  so  segsA  darf  sehwü- 
ehetes  Secret  inJicCsm»  .  . 

Die  Cutis  selbst  wird  in  der  Entzündung  auf  eine  von 
dem  ^iJgewebe  wenig  verschiedene  Weise  iiifiltrirt,  zuerst 
▼on  einer  wassrig  blutigen  Flüssigkeit,  welche  das  Geweht 
scbwammartig  erlUllt  nnd  anf  eine,  dmdi  flfaoeralion  niehl  m 
zerstörende  VV^eise  durchdringt,  sodann  von  einem  mehr  zer- 
setzten und  taserstoffrcichercn  Fluidum,  aus  dessen  Geciosd 
sich  der  Eiterongsprectfs  vermittelt.  ,    '  • 

;)«ttTJiKe> Cutis  ist  eben  sowohl  der  Vetdkbtung  (mit  einer 
Vendens  zn  Afterorganisationen ) ,  als  der  Eiterung  und  des 
Brandes  fähig.  Einzelne  in  ihr  befindliche  Organe,  wie  die 
oryptae  sebaceae,  geben,  in  Folge  der  Entzündung  in  Eiie- 
fWig  'iUier.(Pnstehi  im  engeren  Sinne  )^  Tielleichl  findet  euch 
X.  Bi  beim  Friesel  mx  eine  Entsfoidung  in  den  Soh^eiisknf 
nälchen  Statt.  t 
JDie  diüsigten  Organe  verhalten  sich  in  Entzündun* 
gen  entweder  wie  die  Uftut^»  in  denen  sie  liegen  (gt  sim- 
pliees),  oder  sie  gehen  dieeen  Pkoeels  Ar  eich  allein  ein, 
wobei  sie  anschwellen,  sich  rölhen,  verdichten  und  aus  dem 
ihr  eigenthümlidien  köcnigen  Zustande  in  einen  elastische* 
Bsa,  sSheren  übeiigebeD.  .Die  Absonderung  steigt  bis  nur 
Akme.der  Entiündong,  Terandeit  sich  aber  dabei  fast  imnier 
und  bort  zuletzt  ganz  auf.  Eiterung  stellt  sich  sehr  langsam 
ein,  und  der  bei.  Entzündung  der  Drüsen  gebildete  Eiter  iai 
stets  dünnflüssiger,  wässriger  und  wcnigf^r  lüsliGh«als  ander» 
Wirts.   Auch  pflegt  die  Eiterung  immer  nur  gruppenweise 
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mb  in  tuhrickefaiy  nd  «eilen  .wird  des  Gewebe  evf  ein 
lU  und  gleichieilig  in  Etler  umgewandelt   Erst  in  der  die 

-^;rö(i»eren  Au.sPührungsgänge  drüsiger  Organe  auskleidenden 
Schleimhaut  findet  wieder  wahre  Eiterabsonderung  Statt.  Ver- 
cilflrte  Drüsen  heilen  siela  unter  Ausfüllung  der  Höfale  mit  Zett- 
aH^  und  unter  ZorSdÜMSungdeutUclier  Narben.  Ihre  Enfxiii- 
dung  setzt  sich  leicht  in  die  Lymphgefäfse  fort.  (Vgl.  Adenitis.) 

4)  Chronische  Entzündung.  Ursachen,  die  ihrer  iNa- 
tar  nach  nicht  alle  streng  gewürdi;t  werden  können,  verzö- 
^ern  hiofig  die  Ansfaiklnttg,  den  Fortgang  und  die  ROckbiU 
düng  einer  entotindlichen  Blutiiberfullong.  Die  gewöhnlichen 
Erscheinungen  der  acuten  Entzündung  werden  hierbei  wcni- 
fcr  deutlich,  wahjgenommen,  ja  man  vennifst  dieselben  oft 
weJil  gan«  uiid  gar  (latente  Entzüadnng),  oder  sie  treten 
erst  auf,  nachdem  der  EntsQndongsproceTs  bereits  bedeutende 
Fortschritte  gemacht  hat.  Der  Schmerz  ist  dumpf,  unbe- 
stimmt, aber,  wenn  ein  Alal  vorhanden,  doch  anhaltend,  un- 
ter dem  Drucke  annehmend.  Die  Aöthe  entwickelt  sich  erst 
sfiit,  eben  so  die  Wifarme,  die  Geschwnisi  pflegt  jedoch  im 
Verhältnisse  stärker  als  die  übrigen  Symptome  zu  sein; 
Puisatorische  Bewegungen  in  den  überfüllten  Gelafscn  wer« 
den  an  ge^gneteu  Orten  in  Folge  des  vcrfaingnmten  Kreis- 
laois  bisweilen  etuffundeo.  Die  Functionen  ^•ade8^The^s  sind 
nicht  immer  merklich  beeinträchtigt,  ehe  nicht  eine  geraume 
Zeit  vergangen  ist.  Diese  chronische  Entzündung  grenzt  un- 
mittelbur  an  die  Hyperämie  aus  gehindertem  Rückflüsse^ 
wdche  man  mit  dem  Mamen  der  erhöhten  Venoskät  belegt^ 
und  bildet  mit  dieser,  mit  der  adiven  Congestion  und  der 
acuten  Entzündung  die  ganze  Reihe  der  llyperainieen. 

Die  chronische  Entzündung  befällt  ebenfalls  alle  durch 
IntussuaceptMHi  wachsende  Gewebe;  aber  diejenige»  unter 
ihnen,  welche  armer  an  :CapilIargefarsen  und  Nerren  sind, 
bleiben  ihr  verhältnifsmäfsig  am  meisten  unterworfen.  Je- 
der acute  Entzündungsprocefs  ksifn  sich  in  einen  chronischen 
umsetseo,  aber  die  Fälle  sind  auch  nkbt  selten,  wo  chroni« 
sehe  Entaindungen  sich  in  acute  ^nerwauMn.  Die  ehronv» 
sehe  Entzündung  neigt  mehr  zur  Verhärtung  und  Verschwö- 
rung, als  zur  Exsudation,  der  Eiterung  und  dem  Brande  hin, 
obgleach  auch  diese  Ansgünge  ihr  nicht  fremd  sind.  Sehr 
sensifale  nerven«^  und  geftftreicbe  Gewebe  pOegen  selten  hwge 
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v«D  eber  chimiiflelica  Eotottfidimg  etgrifien  xn  win,  obiie 
sie  in  eine  acute  sn  verwandeln;  umgekehrt  gehen  acute 

Entzündungen,  welche  dem  Leben  mehr  calfreiudelc  Theile 
befallen,  gern  in  chronische  üher* 

5)  Allgemeine  Phänomene  der  EntafindnngL 
Die  hiaher  betrachtelett  Erscheinungen  bleiben  nur  dann  düe 
einzigen  Zeichen  der  Entzündung,  wenn  sie  an  einem  wenig 
einpfiadlichen  Theile,  in  einem  geringen  Umfange  oder  in 
einem  gan&  hesoniers  insensibelen  ladividonm  Stall  halieii^ 
in  welchem  letttercn  Falle  die  Entatindnng  alels  einen  la^§- 
aameren  Verlauf  macht.  Gewöhnlich  ist  jedoch  jede  umlne 
aendere  oder  eine  sehr  gefafsreiche  Stelle  einnehmende  Ent- 
zündung alsbald  von  einem  allgemeinen  Krankheitszustande 
begleitet,  dem  wir  den  Manien  des  entzündlichen  Faebet» 
bedegen« 

Jedes  Fieber,  welches  durch  den  Reiz  einer  an  einem 
Orte  Statt  findenden  Entzündung  erregt  wird,  verdient,  un- 
abhängig ▼on  seinem  Character  und  dem  attgemeinen  Zn- 
atande  der  Lebenakrifte  den  Namen  eines  enHfindlichen. 
Dies  ist  jedoch  unbedingt  nur  der  Fall,  wenn  die  Zeichen 
einer  entzündlichen  Blutüberfülluag  am  Orte  dem  Ausbruche 
dea  Fiebers  vorangehen,  denn  nur  in  diesem  FaUe  kann  das 
Fieber  unxweüelhafi  em  Symptom  der  Entiindnng  acm.  Ei 
ist  jedoch  nicht  weniger  häufig,  dafs  die  Zeichen  aHgemeiner 
lieberhafter  Aufregung  eintreten,  ehe  sich  noch  eine  erkenn- 
bare Spur  einer  örtlichen  KrankbeU  entdecken  läfst  und  an 
wenig  man  mü  Beüimmthek  behaupten  kann,  dafe  in  disaam 
Falle  eine  andere,  ab  Uns  Mtidw  IWmng  des  Ceftfoner 
Vonsystems  sich  in  den  Centralorgafien  als  Fieber  retlcctire, 
würde  ea  doch  heiken,  über  die  Erfahrung  hinausgeben, 
wenn  man  immer  emen  etwa  noch  nicht  wahmebrobaien, 
äber  d«rch  daa  Henrortrelen  der  späteren  Entxttndirmg  zm  e^ 
kennenden  ph logistischen  Proccfa  an  einem  Orte  als  (Jr- 
aachc  des  Fiebers  ansehen  wollte. 

E)aa  Fieber  in  Folge  einea  örtKehen  Enfifindungsreinci 
kann  eben  sowohl  einen  sthemscben,  als  einen  aallienlscben^ 
so  >vic  eiuea  erethischen  oder  torpiden  Ch.iraclcr  haben. 
Die  Elrfafamng  lehrt  dies  tausendfältig  und  bringt  uns  nolh- 
wendig*  SU  dem  Schluaae,  dafa  der  Fknoefo  der  Entzündung, 
ab^cidien  von  den  eigenthimlichen  Wirkungen  gewisser, 
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iriliebe  Epliend»<g  liervomifemler  CiNrt»gpiii  ttml  Gift«, 
weniger  einefi  S|ieci60clien,  als  einen  «llgemeineii  Flebemi« 

ubgebe,  dessen  He&ultat,  die  Reizung,  sich  im  Vcrhällniisc 
der  Lebenskräfte  und  der  Synkrisen  reHectire. 

Li  sofeni  das  Fieber  ein  Symptom  det  EnUündung  isl» 
cntslebl  es  immer  «nt,  eohiM  die  letotere  eich  eusgebildel 
hat.  Der  unmittelbare  sensitive  Schmerz,  welcher  als  Folge 
mechanischer  Verletzungen  luoäcbst  eiaUriU,  bringt  überhaupt 
beehrt  «eilen  fieberhefte  fiewegan§en»  niemeb  aber  dM)enIge 
Fieber  hervor,  welehee  num  dem  EnUlindungmiie  «uechiti- 
ben  mufs.  Erst  nachdem  die  Einströmung  des  Blutes  be- 
gonnen und  die  Afliultal  der  Substanz  gegen  die  Flüssigkeit 
äcb  dergestalt  gealeigert  hat,  dafs  letztere  am  locus  affecloe 
emückgdMlIen  Ueibt,  findet  aieh  der  Frort,  d.b.  der  kmmpf- 
bafte  Reflex  der  Reizung  des  Gefafanervensy Siems  ein.  Die 
Reizung  mufs,  um  die  halbleitenden  Knoten  zur  Leitung  zu 
▼ermogen,  einea  gewissen  Grad  erreicht  haben,  ist  aber  diese 
iiilPiig  eiogelrsten,  ao  bleibt  sie  nicbt  ohne  EinOofii  auf  den 
Sihfindengsprooefii  am  Orte,  weil  sie,  uomiUelbar  auf  das 
Herz  und  die  gesammte  organische  Nervenperipherie  wirkend, 
einen  boheren  Grad  ailgemeiner  Gefäfslhütigkeit  erregt.  Mua 
fcomml  es  darauf  an,  auf  welche  Art  die  Mervenkraft  diesen 
aRgemdnon  Pruoeb  fortanfubfen  vermag.  Reagirt  sie  xtf* 
gleich  heftii;  und  energisch,  so  wird  die  Thätigkeit  der  peri- 
pherischen Ladungen  des  Sytfisms  allgemein  angeregt,  es 
Intt  der  etbonische  febrüe  Turgor  ein,  welcher  natürlich  an 
im  loena  äSMsIni  die  Lebhaftigkeit  des  Enbtündungsprooe» 
üses  unterhält,  die  Wechselwirkung  zwischen  Substanz  und 
Flüssigkeit  vermehrt,  alsQ  alle  Erscheinungen  der  Gefai^uber- 
(uUuog,  der  Infdtration  und  dee  darauf  folgenden  Umbildung 
kl  Etta^ibascUeunigt  und  unter  den  Sakhan  einer  aUgeomr 
Im  Aufregung  den  örtlichen  Proce&  bis  su  einer  Grenze 
fiihrt,  wo  er  nicht  mehr  als  Fieberreiz  wirkt.  Ist  dieses  ge- 
aBhehen«  so  mübigen  skh  die  concomitirenden  allgemeineo 
^pmplMia  Ton  aelbrt,  wenn  nicht»  durch  die  Heftigkeil  der 
aUgemeioen  Reiaung  dio  Energie  des  Nervtnayslenis  erschöpft 
worden  ist  und  seine  Reizbarkeil  andere  Reactlonen  bedingt, 
oder  wenn  nicht  gegenthciSs  die  aufgehobene  Reizbarkeit  ei- 
nen Zustand  der  Torpidität  erregt,  der  sich  ebanfeUs  als  fofb 
Iducfad»  Knuihbait  fihak,  oder  cme  aUgemaiae  Sabwichung 
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des  Nervensystems  die  Pertdauer  des  Fiebers  als  asliieiii- 

sehen  bedingt. 

So  haben  wir  die  acufe  hyperslhenische  Entzündung 
mit  ihrem  begleitenden,  entsprechenden  Fieber.  Man  sieht 
leicht  y  wie  in  diesem  Falle  die  acote  Enlzündnng  zu  einer 
chronischen  werden,  dss  begleitende  Fieber  aber  sida  nack 
allen  Seilen  hin  umsetzen  kann. 

Die  Symptome  des  enizündh'chen  Fiebers  sind,  N'crän- 
demog  des  AllgemeingeTuhb,  Frost  mit  darauf  folgender 
Hitze,  allgemeines  Uebelbefinden,  Stönmg  der  Verrichtungen, 
besonders  des  Assimilationsprocesscs,  Anorexie,  Durst,  Be- 
schleunigung des  ßlutumlaufes  —  so  wie  ein  typisches  Stei- 
gen und  FaUen  aller  dieser  £rscheinungen.  Oer  Puls  se%t 
immer  eine  gtdrsere  Zahl  von  Schiigen,  mit  einer  Verkör- 
zung  des  Zeitraums  zwischen  Systole  und  Diastole,  er  ist 
Anfangs,  (im  Stadium  des  Frostes)  klein,  krampfhaft,  ge- 
spannt,  wird  dann  in  der  iiilze  grofs,  voll,  hart  und  end« 
lieh,  gegen  den  Ausgang  der  Erscheinungen  hin,  weicher, 
gemäfsigt,  normal.  Der  Respirationsprocefs  ist  beschleunigt, 
doch  sind  keine  Versuche  darüber  bekannt,  ob  die  Lungen 
in  entzündlichen  Krankheiten  mehr,  namenthch  mehr  Was» 
Bergas  aussondern,  ab»  in  der  Regel. 

Die  Secretion  der  Haut  ist  vermindert,  die  der  Nieren 
anPäni^lich  quantitativ,  dann  aber,  unter  Verminderung  der 
Menge,  blüs  qualitativ  vermehrt.  Auch  die  Absonderung  der 
Magen-  und  Darmllüssigkeiten  scheint  mehr  oder  weniger 
abzunehmen  und  der  Grund  der  vorhandenen  Anorexie  in 
einer  geringeren  Absonderung  des  sauren  V  erdauiingsschleims 
zu  liegen.  Dagegen  erleidet  bei  jedem  (oder  fast  jedem) 
Enlzündnngsprooesse  das  Blut  eine  Veränderung  seiner  Mi- 
schung, welche  wahrscheinlich  im  Zusammenhange  mit  dieser 
Störung  der  Secrelionen  steht,  sei  es  nun,  dals  der  Mangel 
der  Absonderungen  eine  Zurückhaltung  gewisser  Bestand- 
theiie  im  Blute  bedinge,  oder  sei  es,  dafs  eine  am  £otzun* 
dungsheerde  vor  sich  gehende  Umbildung  sich  von  den  lu- 
rilekföhrenden  Geföfsen  über  das  ganze  System  verbreite 
(wobei  das  vom  Orte  kommende  Blut  als  F'erment  wirken 
möchte)  und  in  dieser  Umbildung  au  jenen  Secretionen  vre» 
niger  fähig  wurde.  — 

Die  Eigenschatten  des  entaOndlichen  Blutes  sind  1)  eine 
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laogMinere  Gerionbarkeil;  2)  eine  Vermelirung  des  Veriialt* 
Mses  voQ  FasersioE.  Auf  diese  beiden  Bedinguogen  grttH- 
iA  sich  die  Btldung  der  sogenamileit  Crusta  pliingistica  oder 
eines  Gerinsela  von  früher  aiifj^elofstem  FaserslofT,  unter  des- 
sen Niveau  sich  die  ßlulkörperclien  vor  seiner  Gerinnung 
g^nkt  haben.  ' 

Die  Tbatsachen,  welche  sich  auf  die  Bildung  der  Eni- 
nbidungshaiit  belieben,  sind  yiellaltig  (von  Qtie«itoy,  iiux» 
/iflwi,  llome^  Haller,  Ue\cson^  Cendrin,  Scudnmore^  König 
und  den  meisteo  Schriflstcllern  über  Entzündung)  untersucht 
and  auf  eioe  vom  Tbeil  sehr  abweichende  VVeiae  erklikt 
worden,  aber  alle  dieae  Theorien  haben  in  Folge  dea  von 
Malier  cnt deckten  evidenten  Beweises  für  die  Anwesenheit 
des  Faserslodes  als  eines  eigenen,  im  Serum  aufgelösten  und 
▼an  den  Blulkörperchen  verschiedenen  Beatandlbeils  dea  Blu* 
tca  ihre  exade  Prfifnng,  Widerlegung  oder  theilweise  Be- 
stätigung linden  können.  Die  hierher  gehörigen  Thatsachen 
sind  gegenwärtig  allgemein  bekniuit.  Man  w^ifs,  dais  die 
Blulkörperchen  aicb  in  enlxnndlicheni  Blute  unter  das  Ni- 
veau senken,  ehe  die  Gerinnung  dea  FsaersloflK»  erfolgt  isf, 
"welcher  darum  ein  farbloses  und  von  Blutkörperchen  freies 
Gerinnsel  bildet,  dai^  dasselbe  Phänomen  auch  erfolgt,  wenn 
man  die  Gerinnung  dea  gesunden  Blutes  durch  kohlensaure 
Alkalien  verlangsamt,  dafs  dagegen  im  Blute,  welches  seines 
gerinnbaren  Theil»  durch  Schlagen  beraubt  worden,  keine 
Crusta  phlogistica  gebildet,  ja  merkwürdiger  Weise  Irot/.  des 
geringeren  specifischen  Gewichtes  des  geschlagenen  Blutes 
selbst  die  Senkung  der  Blutktigekhen  hingsamer  beobachtet 
wird.  Den  Grund  dieser  'letsteren  Erscheinung  findet  der 
»diarfsinnige  Entdecker  aller  dieser  Thatsachen  njöf*llcher- 
weise  in  einer  geringeren  Adhäsion  der  Blutkügelclien  gegen 
dai^oige  Serum ,  welchea  n^  Faserstoff  aufgelöst  entbftlt, 
SU  demjenigen,  welches  dieses  Beslandtheila  beraubt  ist 

In  demselben  Maaise,  als  die  iMenge  des  FaserstolTcs  im 
entzündlichen  Blute  vermehrt  ist,  wird  die  des  Serums  gc? 
linger,  waa  vomämbdi  von  Verminderang  dea  VYaaaeige> 
haltea  herrdbren  mula,  da  daa  apecifiache  Gewicht  deaael* 
ben  bei  der  Entzündung  zunimmt  Unter  13  von  Lttuer 
angestellten  Beobachtungen,  wo  Entzündung  und  Crusta  in- 
flammatoria  vorbanden  wMren  fand  aich  <Ua  GewichtaverhäU- 
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nib  des  BhlwaBsefs  mm  Blulkucbtn  einmftl  s  1  :  6,  cki- 
fiml  =  1  :  3j,  eifimal  as  i  :  3,  dmal  =  1  s  i,  8ai«l  ss 

1  :  1«^  1^  und  1{.  Angestellte  Aderläfse  vermehren  djis 
Verhältnifs  de«  Serums.  Die  Menge  der  Blutkügelchen  isl; 
dem  Aoecheine  nach  ebeofalU  grolaer  und  sogleich  findel 
eich  in  fielen  Fällen  am  Boden  des  Geftbes  FaAesl4iff  «b- 

geiagert. 

f^endrin  stimmt  in  seinen  Angaben  über  das  Blot  bei 
Entxündungen  nicht  knmcr  mit  dem  Obigen  überein.  Er 
ontersdieidel  die  entsündlicfae  Diathese  ^  Bhttes  nniuh  dvei 
Graden:  sehr  enttOndlicher,  entzündlicher  und  dem  enttünd- 
lichen  sieb  nähernder  Zustand.  Im  ersteren  der  genannten 
Gfade  gerinne  das  Blut  schnell ,  xeige  eme  dicke«  elssfischa 
ansgehöhlte,  dichte  Speckbant  von  gdblieh  weiber  Farbe 
und  der  Blntknchen  verhalle  sich  «um  Serum  —  1  :  I4 
bis  1  :  2  (Volumen verhältnifs);  ja  in  den  extremsten  Fällen 
s  1  :  •  •  •  ein  Zustand«  wobei  der  Blatkuehen  unter 
das  Semm  gesunken«  abgestumpft  kegelfftmiig  und  siemüch 
weich  sei.  —  Dss  entzündliche  Mut  hebe  eine  weniger  dichte« 
durchsichtige,  mattweifse,  flache  Speckhaut,  auf  einem  xiem- 
lich  dichten«  walzenförmigen  Blutkuchen,  der  auf  gelblichem 
BItttwasser  von  höchstens  doppelt  so  viel  Umfange  schwimnie« 
Auf  dem  Grunde  des  Gellbes  bemerkt  man  eme  Scfaichl 
rothen  Farbstoffs. 

Das  dem  entzündlichen  Zustande  sich  nähernde  Blut 
xeige  swar  ebenfalls  nicht  selten  eine  Speckhaut,  aber  der 
Blntknchen  senke  sich  tiefer  und  sei  weicher:  in  anderen 
Fällen  fehle  die  Speckhaut,  der  Blutkuchen  sei  leicht  und 
zeige  nur  an  seiner  Oberfläche  eine  rothe  Schicht,  das  helle 
Serum  sei  klebrig,  im  VerhaHnüs  von  2  :  1  u«  s.  w» 

AHO  diese  fieobaditungen,  deren  Richtigkeit  on  und  fÖr 
sich  nicht  bestritten  werden  soll,  sind  von  Demjenigen  her- 
geleitet, was  Gendrin  in  Folge  wiederholter  Aderläfse  an 
entzündlichem  BInte  bemerkte.  I>er  Schlots  jedoch  ^  dsfs 
%.  B.  ein  im  Anfange  einer  Entillndung  gelissenes  und  kein« 
Speckhaut  zeigendes  Blut  sich  dem  entzündlichen  Zustande 
nur  nähere,  ist  um  so  weniger  sicher,  als  man  durch  wieder- 
holte Aderläfse  auch  an  gesundem  Blute  die  Erscheinung 
eines  Corii  pleuritid  hervorrufen  kann  und  als  ein  Solches 
in  onderen«  nicfat  entiOndUchen  Kmnkheilen«  denen  eine  ge* 
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irimt  alkaKscbe  Dyskiatie  tum  Gniadle  Kegt,  itemoitlicli  M 
gichlisdieii  Leiden  dnrcbaiis  nicht  sditn  ist    Die  wieder-' 

holte  Bltitentziehung,  so  wie  die  alkalische  Dyskrasle  wir- 
ken hierbei  graiie  vf'ie  das  kohlensaure  Alkali,  durdi  Y^er- 
iM^pmnnft  de«  Gerinnungtprecefses  und  die  UebemUttäfi»^' 
mnmg  der  Unaehe  hei  der  Ailliiiüs  imd  der  BeiniisGining 
Ton  kohlenniureni  Kali  "tnachl  sich  sogar  noch  in  der  Be- 
schaffenheit dea  Coaguluma  beinerklich,  wie  wir  später  sehen 
werden. 

Dali  die  Enteandangahant  hiaweilen  bei  Ootittndungen 
feMc,  lifiil  aieh  «dil  in  Abrede  alellen  mid  ea  aind  diea 
auch  im  Allgemeinen  sehr  heftige  Formen  der  Krankheit. 
De  Haen  kannte  bereits  solche  Entzündungen,  wo  selbst 
bei  waadetheiten  Adediaaen  keine  Craale  cntaleblt  imo  in 
oMMbis  nuncine  inianifiiatoriia  in  nnllo  aangnine,  quotieaemt* 
que  misso,  aliquoties  cnista  ulla  est.  (Rat.  med.  I.,  74)  In- 
delsen  wird  doch  Gendrin«  Ansicht,  dafs  dieses  Fehlen  der 
Eatinndangabaol  aef  einer  bnbereu  PbUgiatidl&t  dea^Bkitea 
bcMbe,  dorcb  die  vno  ibm  milgelbeilten  FiUe  keineawega 
bestätigt  (II.  §.  l4,  24),  indem  dagegen  ganz  richtig  einge- 
wendet worden  ist,  daCs  eine  bereits  acht  Tage  anhaltende 
Liiniigenentzündung  recht  wobl  eine  Tendenz  zum  Nervöaen 
bnfcan  kenne,  ena  welcher  eine  aolcbe  ßesehaflfenheil  dea 
Blutes  hervorgehe;  eine  Neigung,  welche  freilich  mit  Ueber- 
fiUlung  des  kranken  Organs  verbunden  sei  und  also  durch 
die  Depletion  vermindert  werden  könne,  worauf  die  ur- 
aprfinglidie^  nSbig  i  nlattmlliibii  Bcacbaflenheit  wieder  in  ihr 
Recht  trete.' 

Indessen  können  wir  die  Thatsachen  des  Mangels  einer 
Eotzündungshaut  in  anderen  Fällen  nicht  ao  durch  eine  Ver- 
iadirnng  dea  KienkbeitaBealande^  erkttren;  Tiebnebr  findet 
mm  aieb,  iianienliicfa  bet  Entaindungen  der  Rcspirationanv- 
^ne,  unter  den  deutlichen  Zeichen  der  Akme  der  Entzün- 
damgi  Hierbei  ist  der  Blulkncben  immer  sehr  dicht  und 
siha^  welches  lelateie  bei  dam  eirtaändficben  Biete  mit  Speck- 
hnttl  mcbl  der  Fell  iat  Tielleidrt,  dafe  hier  die  llberaua 
^^refte  Menge  des  Faserstoffes  seiner  langsameren  Gerinnbar^ 
keit  daa  Gleichgewicht  hält,  so  dafs  die  Theile  dennoch 
iräkor  CM^gnBren»  abi  dm  Bblkeaner  Zeit  beben,  sich  an  sen- 
ken. Wemi  faeiKch  der  Feacnteff  im  Seram  eine  Repniaiv* 
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krad  gegen  die  ßlulkörperch«!  ausübte,  wäre  eine  solche 
Erklantng  nicht  BoliCng. 

Man  kennt  die  Snfseren  Bedingungen  der  leiditeren  Bil- 
dung eines  entzündlichen  Coriums.  Alles  was  die  Gerinnung 
des  Blutes  langsamer  macht,  begünstigt  die  letztere*  Daher 
bilden  sich  Crösten  leichter  bei  grofsen  Aderdfinangen  und 
stiHcerem  Ausströmen  des  Blutes,  in  der  warmen  Jahresieit 
und  in  cylindrischen  hohen  Gelafsen,  «ilso  unter  Verhältnis- 
sen, welche  die  Berührung  der  atinospbänschcn  Luft  und 
das  Entweichen  der  thieiischen  Wärme  yermiBdeni.  Die- 
selbe Erscheinung  in  nicht  entzündlichen  Krankheiten  beruht 
entweder  auf  einem  dem  Entzündlichen  sich  nähernden  Zu- 
stande des  Blutes  (wie  bei  Schwängern),  oder  auf  einer  \  er- 
langsamnng  des  Gerinnens,  letztere  mag  nun  von  einem  Vor» 
herrschen  des  Alkalischen  (Gicht)  oiler  too.  einem  Ueber- 
maafse  des  Serums  (Chlorose,  Scorbut  u.  s.  w.)  herrühren. 
Dieses  speckhäutije  Blut  zeigt  aber  mehr  eine  schleimarlige, 
klebrige  Beschaffenheit,  die  Speckhant  ist  zwar  dick,  aber 
weich,  nicht  concav  sondern  eben,  gelblich,  grünlich  oder 
livid.  Auf  Shnliche  Weise  yerbätt  es  sich  mit  der  durch 
wiederholte  Aderläfse  oder  durch  Zusatz  von  kohlensaurem 
Kali  künstlich  erzeugten  Speckhaut 

>>fi-  Ueber  den  Einflufs  des  Nervensystems  auf  die  Bildung 
der  Speckhsut  führt  Oemdrin  an,  ds(s  das  vor  dem  Eintritte 
einer  Ohnmncht  gelassene  Blut  eine  Speckhaut  zeigte,  das 
nadiher  abnief^iendc  nicht.  Ich  habe  dies  selbst  öfter  beob- 
achtet, glaube  es  aber  nur  dem  langsamer  erfolgenden  Aus- 
strömen des  Blutes  zuschreiben  zu  müssen.  Vietleicht  ver- 
liert  das  Blut  auch  in  der  Ohnmacht  einen  unmessbaren 
Tbeil  seiner  speciiischen  Wärme. 

Die  concave  Gcelali  der  Speckhaut  rührt  daher,  dafii 
das  Coegolum  des  reinen  Faserstofls  sich  stSrker  «isaarnnen» 
zieht,  sIs  dasjenige,  welcher  durch  Blutkörperchen  auseinan- 
dergehalten wird.  Der  geronnene  Faserstoff  treibt  bei  seiner 
Zusarnmenziekung  nicht  selten  einige  aufallige  Bestandtbeile 
des  Blutes  ausi  wie  Schleim  oder  Fett,  welche  dann  über 
derCmste  ausgebreitet  ^oder  in  zerstreuten  Vertiefungen  ihrer 
Oberfläche  liegen. 

Wir  haben  bereits  die  Frsge  berührt,  ob  die  eigenthüm- 
liehe  fieschafienbeit  des  ealsiMidKcheo  Bbtes  von  der  Ein» 

Wirkung 
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Wirkung  des  ürfliclipn  plilo^islischcn  Procef/jos  licrrülirr,  oder 
Folge  eines  allgemeinen  organischen  Einntilses  sei.  Keine 
dieser  Annahmen  läfsl  sich  mit  solchen  (iründen  unterslü/.- 
len,  welche  die  enlgegengesetzte  ganz  und  gar  widerleglen. 
Indem  wir  eine  örtliche  Entzündung  von  einiger  Intensität 
firegen,  bedingen  wir  damit  allerdings  das  Entslehen  einer 
Speckhaut  im  Blute,  aber  die  letztere  ist  nicht  stärker  an 
fleni  in  unmittelbarer  Nähe  des  entzündeten  Orles  entzogenen, 
als  an  demjenigen,  was  man  z.  B.  bei  einem  Nagelgeschwüre 
Tom  cntgegengc(?ctzten  Arme  nimmt.  Ilcflige  Muskelbewe- 
gungen, welche  die  Schnelligkeit  des  Blulumlaufs  steigern, 
tbeilen  demselben  die  Fähigkeit  zur  Speckhautbildung  mit, 
ehe  noch  irgend  eine  Spur  von  örl lieber  Entzündung  be- 
merkbar wird.  Ja  es  scheint  nach  vielen,  zur  Zeit  aufl'allen- 
der  epidemischer  Constitutionen  gemachten  Beobachtungen 
dieses  Phänomen  oft  eben  so  nllgeinein  in  der  IMenschenwelt 
verbreitet,  als  es  zu  anderen  Zeiten  selten  ist.  Dasselbe  gilt 
von  endemischen  Verhältnissen.  Das  Blut  der  Franzosen 
ist  geneigter  zur  Bildung  dieser  Cruste,  als  das  der  Deut- 
schen. Dieses  wieder  mehr  als  das  der  Engländer  und  Hol- 
länder. Einige  der  hierbei  obwaltenden  Ursachen  lassen  sich 
erkennen,  ohne  dafs  sie  zureichen,  Alles  zu  erklären.  Die 
Temperatur  und  die  Nahrungsweise  grliiiren  zu  den  ersteren. 
—  Interessant  wäre  der  Versuch,  ob  ein,  gegen  veni'ise  Ple- 
thora und  daraus  hervorgehende  nltlit  entzündliche  Zustände 
mit  kohlensauren  Alkallen  behandeltes  Individuum,  dessen 
Blut  früher  keine  Neigung  zur  Speckhaulblldnng  zeigte,  in 
Folge  dieser  Behandlung  eine  solche  hervorbrächte.  Da  die 
kohlensauren  Alkalien  deutlich  in  die  Nieren  gelangen,  wo 
aie  die  Harnsäure  sättigen,  mufs  man  ihre  Anwesenheit  im 
Blute  voraussetzen;  eine  Annahme,  welche  durch  dieses  Phä- 
nomen  bestätigt  werden  würde. 

Wenn  nun  das  Blut  entweder  primär  oder  secundar 
eine  solche  Be.schaffenheit  annehmen  kann,  welche  es  zur 
Bildung  einer  wahren  Entzündungshaut  fähig  macht,  so  be- 
ruht auf  der  ersteren  Eigenlhümlichkeit  derjenige  Zustand, 
welchen  man  mit  dem  Namen  der  Diathesis  phlogistica 
belegt  hat.  Ein  solcher  Zustand  exislirt  in  der  Ihat  und 
ist  keine  blose  Erfindung  der  Theorie.  Er  involvirt  noch 
nicht  nothwcndig  das  Vorkommen  eines  reinen  Entzündung»- 
Med.  chir.  Encycl.  Will.  Bd.  12 
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iiebers  (F.  hypcrsUieiiica,  Synochus)  ohne  irgend  eine  ortJiche 
Afieciion,  aber  er  macht  daiwelbe  ^ebr  wabfacbeialieh» 

Eine  bestehende  Dialbeimi  phlogislica  wM  duich  die 
Zeiclien  einer  allgemeinen  Aufregung  des  Gefafslebens ,  ahne 
Spuren  andauernder  örtlicher  Reizung  und  ohne  dal«  jene 
aUgememe  Erregung  bia  an  die  Gienzen  des  FiebefS  aleigi 
crkannL  Die  Verrichtungen  gehen  dabei  nomMil  vor  aidi, 
die  Muskelkraft  erscheint  öfter  yermehrt,  abi  ▼erniinderl,  der 
Vuls  ist  grols  und  voll,  niclil  eigentlich  frequent,  die  Haut 
turgescirt  deutlich.  Von  Zeit  zu  Zeit  iindch  lebhaftere  Blut* 
einstfdmungen  in  gesunde  Ofgane  und  Gewebe  Statt,  ohne 
dafs  doch  dabei  die  Afßnität  zwischen  Substans  und  Blut  so 
vermehrt  >väre,  dafs  mehr  zurückgehalten  würde,  als  wieder 
abströtnt  (CongesLion).  Wird  nun  irgend  ein  Organ  oder 
Gewebe  in  solchem  Zustande  xn  atüikerer  Tbatigkeit  direck 
oder  vicar  angeregt,  in  so  fem  eine  andere  Function  verami- 
dert  wird,  oder  befindet  sich  im  Organismus  irgend  ein  Theil 
in  einem  Zustande  der  Hei;6ung  oder  Schwächung,  welcher 
jenes  Einströmen  des  Blutes  nnlerhält  und  steigert^*  so  ent« 
steht  aus  der  phlogistischen  Diatheae  eine  örtliche  Entaan* 
dung.  Den  Synochus  ohne  örtliche  Entzündung  niufäte  man 
sich  80  vorstellen,  dafs  zwar  die  Beschaffenheit  des  Biulej« 
an  der  gaitaen  Peripherie  einen  Reix  aul  da9  Gefaisnerven- 
system  ansübte»  dessen  Summe  stark  genug  wäre,  den  £it- 
betreflex  hervoraurufen,  dafs  aber  kein  Gewebe  oder  Orgati 
verhidtiiifsmüftjig  um  so  viel  stärker  afficirt  würde,  dals  ea 
sich  entzündete.  Ein  solcher  Zustand  ist  aber,  wie  man  eior 
aieht,  nur  bei  einem  hohen  Grade  Ton  normaler  TcsKtnii 
Mischung  und  Pundion  denkbar,  indem,  wo  diese  Bedingung 
fehlte,  die  Dialltcsis  inflanunatoria  nolh wendig  einen  oder 
den  andern  Ort  vorzugsweise  erregen  müfste. 

Da  die  Oigane  und  Gewebe  des  Körpers  niemals  gMch* 
mafsig  erregt  sind,  im  Gegentheile  das  Vl^ohlbefinden  auf  ei- 
nem ausgleichenden  Wechsel  ihrer  Thäligkeiten  beruht,  so 
erhellet,  wie  die  entzündliche  Beschaffenheit  des  Blutes  selbst 
Veranhissung  Uk  einer  tjmaodening  in  den  Gewebe»  feben 
kann,  welche  endlich  die  Entzündung  traeugt,  oder  mil  aa* 
deren  Worten,  dafs  sich  ans  Congesüvzusländen  inflamm»« 
torische  entwickeln  können.  Werden  nämlich  die  Gefäfse 
eines  Organa  wiederholt  von  Blut  überftillt,  so  ermaittra  ain 
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cinvnder  folgen  oder  die  Elasticität  der  Faser  überwun- 
den ist,  nicht  wieder  schnell  genug  zu  ihrem  ursprünglicheo 
Ijomeii  zurück.  Dies  findet  beMnders  da  Statt,  wo  daa  um* 
gtbmdm  G«w«be  der  £rw«ilarung  ehM  schwidreren  Wider* 
atMid  entgegensiM  und  biefSii-  Kegl  ■ncli  der  Gmnd,  warum 
zm  der  Diathesis  phlogistica  so  vorherrschend  Entzündungen 
des  Parenchyms  der  Eingeweide  und  gelafsrcichen  Zclktoff* 
Mbichtf«  cntateiien«  Die  natMiche  Folge  der  Erweiterung 
des  Lttinens  ist  dam  eine  Verlangsaitiung  der  Motbewegniig, 
«rdche  die  IVl<)ghchkeit  einer  Afiraction  des  Blutes  durch  die 
Substanz  im  Verhiillnisse  der  Zeit,  binnen  welcher  die  Atome 
im  JBeteicbe  ibrer  Wirkungskräfte  bleilieB,  atcigerfc  und  so 
die  enttlliidiiriie  Stockung  bedingt  Dam  wird  die  iiMu*- 
fslgende  Con^^estion  zum  ersten  Stadium  der  Entzündung 

ZOT  entzündiichen  Einströmung.  ' 
Wir  seben  bisweilen  bei  Fieberoi  bei  deifen  wir  duich^ 
snsi  kriue«  meteiiellen  lrritslioiis|irooefs  nachweisen  kSonei^ 
heftige  Congestionen  und  demnächst  Entzttndongen  sich  ent«> 
wickeln.  So  ist  es  z.  ß.  beim  Wechselfieber  der  Fall.  Noch 
mehr;  wir  sehen  E^iUiündoogen  mit  dem  deutlichen  Typus 
dee  Wechselfiebers  anftseten»  so  dafs  der  pcriodijicb  steigende 
und  Mende  Nervenreix  auch  periodisch  die  Entrundung  her^i 
vorruft  und  zertheilt.    Hier  mufs  also  der  Keiz,  welcher 
sonst,  von  der  centripetalen  'Ihäligkeit  des  Nervensystems 
afcl|4üuden,  die  centrifbgale  Umstimnning  in  der  Thäiigkeil 
des  GapUlamerf^nsy Sterns  hervorruft;  direct  von  den  Central^ 
geflechten  ausgehen,  auf  gleiche  Weise,  wie  nach  den  oben 
erwähnten  Beispieleu  Reizungen  oberer  Nerventheiie  Entzün- 
dungen in  den  von  ihnen  versorgten  Organen  hervorbringen^ 
wir  uns  nnn,  mü  Berücksichtigung  sUer  dmsel^ 
Tbstsachen  mr  Untersuchung  des  Wesens  der  Entzün-* 
dung  wenden,  so  läfst  sich  zwar  nicht  verkennen,  dafs  wir 
ciem  letzten  Grunde  dieser  eigenthümlicben  Lebenserscheitmng 
noch  nicbt  näher  gerOckt  sind  und  von  dem  Vorsnche  einer 
absoluten  Erkifinmg  dessen,  wse  Entzündung  ist,  lieber  frei« 
willig  abstehen,  als  uns  den  vielen  Irrungen  anvertrauen  sol- 
len, die  bei  V^erfolgung  eines  solchen  Zieles  immer  noch  of- 
fen stehen,  dsfs  aber  der  Coniplex  vieler  thatsächlich  und 
Mpeiimentdl  feststehenden  oder  wenlgsteni  hAchst  wahr« 
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tdickiliob  gMMchteo  UmstaDde  sellwt  idm  Junnfidil,  UM 
einen  gewissen  Zossmmenhsng  der  rintelneo  PbSnofnene 

überblicken  zu  lassen,  von  dein  wir  annehmen  dürfen,  dafs 
eine  weilerforUdircilcndc  Erkennlnib  ihn  niciit  widerlegen» 
sondern  nur  aosföbrlicfaer  und  genauer  entwickeln  werde. 

Wie  beroils  oben  bemerkt,  tbeilen  die  bemdienden  An* 
sichten  über  Entzündung  sich  nach  zwei  Seiten,  der  eineiig 
welche  nur  das  materielle  Phänomen  der  Ueberfüllung  im 
Auge  behält,  der  anderen,  welcbe  diese  Ueberfüllung  allge- 
meiner ab  einen  erböbten  Bildung^-  nnd  Vegetationsprooefii 
beieichnet,  der  ans  erbebter  LebenstUitigkeit,  vorzüglich  deo 
arteriellen  Systems  hervorgehe. 

Wird  die  Hyperämie  als  Grundprocefs  der  £n(züodun|g 
angeoomuien,  so  wird  die  leta&tere  nic^t  mebr  als  ein  elgeii- 
Ihömlieber  Ptrocefs  anerkannt,  sondern  mit  einigen  anderen 
Erscheinungen,  namentlich  dem  Turpor  oder  der  acüven  mid 
der  passiven  Congeslion,  so  wie  nui  der  Ereclion  zusammen- 
gesleiU.  Der  ßegriff  der  £nUiuiduiig  ist  somit  adjgebobea 
nnd  wir  bitten  nur  sn  untersuchen,  ob  er  sich  vielleicht  als 
eine  Unterart  der  Flypernmie  wieder  zusammenstellen  lafst. 

Zu  einer  solchen  Untersuchung  sind  wir  indefsen  durch 
die  Erfahrung  nicht  berechtigt,  weil  zu  gleicher  Zeit  mit  den 
«wf  'iJoherfiUhing  xeugenden  Zufiillen  im  Beginn  der  Ent- 
AlUMKing  andere  eintreten,  welche  deullieh  (&r  eine  Vefiade* 
rung  im  Zustande  des  Nervensystems  sprechen.  Diese  Zu- 
falle können  nicht  von  der  Ueberfüllung  selbst  herrühren, 
1)  weil  sie  gleiclizcilig  mit  |ener  auftreten  und  2)  weil  sie 
sonst  immer  auftreten  miHsten,  wo  eine  solche  Ueberftlllung 
Stall  findet.  Wenn  wir  an  einem  Theile  durch  Luftverdün- 
nung den  Widerstand  der  Faser  verringern,  so  erregen  wir 
dadurch  ein  stärkeres  Einstromen  in  die  Gefahie  und  rothen 
die  Baut  stärker,  ab  dies  bei  vielen  Entzöndungen  der  FaM 
ist,  aber  die  Symptome  der  ortlichen  Veränderung  im  Ner^ 
vcnsysteme  kommen  dabei  nicht  zum  Vorschein.  Wenn 
wir  im  Gegenlheile  den  scharfen  Stoff  der  Canthariden  au£ 
die  ^aut  einwirken  lafsen,  so  können  wir  seine  Entzündung 
tnegende  Wirkung  nicht  erklären  durch  dss  Hervorbringen 
primärer  Ueberfüllung  mit  Blut,  ja  wir  können  sie  nicht  ein- 
mal einer  chemischen  Zerstörung  des  Gewebes  zuschreiben, 
dem  der  scharüe  Stoff  der  Canthaiiden  wirkt  nicht  chemisch 
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auf  ofgatusche  ZusammeiMielzu ngen.   Die  eSntfetende  Ueb«r- 

fttllung  mufs  also  Folge  einer  iN'ervcnwirkung  sein  und  da 
die  Reacüon  der  Nerven  auf  einen  Reiz  nur  eben  wieder 
dofdi  NcrYeawirkung  vermittelt  werden  kann,  so  ist  ofl^nbar 
die  erste  aus  dem  Eiitzöndangsreize  hervorgehende  Bewegung 
in  der  Erregung  eines  Kretsfanfes  von  der  cenlripetalen  zur 
ceotrifugalen  ^rerve^thäligkeit  hier  zu  suchen. 

Wird  der  Rücklauf  des  Blutes  unter  dem  £inflofse  der 
Schwere»  mechanischer  Hindemifse  oder  vollkommener  Hern* 
■rangen  heschrankt  oder  anfgehohen,  so  entstehen  Varices, 
Oeileine  und  Biutergiefsungen,  nicmalg  aber  hat  man  aus 
dieser  Ursache  an  und  für  sich  eine  Entzündung  sicli  ent- 
wickeln sehen.  Die  letzteren  Zulalle  vermag  man  in  erre- 
gen durch  Mittel,  welche  auch  anfsferhalb  des  Organismus 
eine  Erwettemng  elastischer  Gefafswände,  ein  Austreten  von 
väf^rigen  oder  blutigen  Flüfsigkeiten  durch  Poren  oder  Risse 
hervorbringen  würden*  Dafs  ^l'er>'eneinflüf8e  gleiche  Wir- 
kung iufsem  können,  ist  zwar  wahr,  hier  aber  ist  der  Ner» 
vcncmllttls  von  der  cnfaHigen  Folge  wesentlich  verschieden, 
während  er  bei  der  Entzündung  wesentlich  identisch  ist.  Die 
Erscfaeiouiigen  der  Ereclion  bieten  gleichzeitig  ein  Beispiel 
der  nctiy  durch  den  Nervenreiz  vermehrten  Einströmung  ver- 
mittelst der  Artcriae  helieinae  und  des  mechanisch  verhinder- 
ten Rücklaufs  in  Folge  der  Compression  der  tiefen  und  Dor- 
salblutadern  des  Gliedes  durch  die  musc.  ischio-cavernosi  und 
die  fosc.  dorsi  penis.  Eine  künstliche  Unterbindung  des 
Thetles  ist,  vrie  die  Priestertnnen  der  Venus  vulgivaga  wis- 
sen, ein  Ersatzmittel  für  die  mangelnde  Einströmung  oder 
Muskelerregbarkeit;  aber  bei  allem  dem  finden  immer  ganz 
andere  Zufälle  Statt,  als  diejenigen ,  welche  bei  einer  Erosion 
•der  bei  Verwundungen  des  Gliedes  u.  s.  w*  heobachtet  wer-, 
den.  Wir  mögen  indefsen  der  Entzündung  einen  hohen 
Grad  der  Verwandschaft  mit  der  Erection  nicht  absprechen, 
da  nur  ein  eigenthündicher  anatomischer  Bau  den  (Jebergang 
so  erregter  Blutüberfiilloogen  in  Stockung  und  Zersetzung 
SU  hindem  vermag;  aber  diese  Verwandsehafl  besteht  vor- 
nämlich in  der  activen  Seite  des  Phänomene.  Die  vermehrte 
Einströmung  mufste  vielleicht  in  jedem  anderen  Gewebe  zur 
Entzündung  werden ,  indefs  sie  hier  nur  eine  vorübergehende 
und  mit  der  Umstimmung  der  Nervenenregnng  verschwin- 
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deade  Eraofaeiiiung  hervoirbringt.   Oer  Sftls,  dab  »ichlt  €»t- 

ztindet  sein  kann,  wenn  nicht  auch  eine  UeberluUung  der 
Gefafse  Stall  findel,  isl  allerdings  richtig,  aber  die  SchluEs- 
iolge«  die  Entzündung  deshalb  unter  die  ßlulüherftillungeii 
xa  veibergen,  itl  bbch;  denn  Ueberliiilang  ui  nicht  mclir 
•b  ein  Zustand  der  Geßfse^  wihrend  Ente&idung  ein  Pr«- 
cefs  ist,  welcher  in  Nerven,  Gefäfsen  und  Gewebeu  eine  aus 
abweichenden  Zuständen  hervorgehende  und  eolcbe  noter« 
Mleode  Reibe  yeD  Erseheinuqgea  entwickelt. 

Ein  örganisoher  Prooeb,  welcher  an!an§||ieb  mit  den 
deutlichen  Zeichen  einer  gesteigerten  Gefarsthütigkeit  und  er- 
höhter Erregung  der  Nerven  auflrill,  mit  Vermehrung  dee 
Velumens  beginnt  und  zum  Theil  mit  der  Erseognng  neuer« 
dem  OtKaniraans  hisber  fremder  Ploductionen  endete  kam 
letcbl  f8r  eine  Steigerung  normaler  organiacher  Vergänge  an* 
gesehen  werden  und  es  gibt  auch  offenbar  eine  Periode,  wo 
sowohl  Merven  als  Gefäfse  lebhafter  wirken  als  gewühnUcb« 
die  einen,  indem  sie  durch  einen  höheren  Grad  der  Erregung 
das  Z«8tr5men  der  SfiAe  bestimmen,  die  anderen  indem  sie 
mehr  Säfte  autnehnien,  als  im  normulen  Zustande.  Aber  es 
gtehl,  theoretisch  gesprochen,  keinen  höheren  Grad  des  Le- 
bens als  denjenigen  der  gesunden  und  normalen  Lebenacv» 
sebeinuiigen  und  jede  Thitigkeit,  welche  über  die  anderen 
vorherrscht,  bedingt  ein  nolhwendiges  Mifsverhältnifs  zu  an* 
deren  Thäligkeilen,  in  welchen  das  Leben  selbst  immer  lei- 
dend, abo,  wenn  nicht  vermindert,  doch  verändert  erscbeiat« 

In  der  Entaündnng  weiden  einige  Erscheinungen  beob 
aditet,  welche  filr  eine  lebhaftere  ^naiehung  des  ßlutes  durch 
die  Substanz  sprechen  und  welche  dadurch  eine  Aehnlichkeit 
mit  den  Vorgängen  bei  der  Ernährung  zu  haben  scheinen« 
Aber  die  Emäbrqng  besteht  nicht  Mos  in  einer  Ansiehung 
des  NKhrenden  dnrcb  die  Gewebe,  sondern  in  der  Aufnahme 
und  Unterordnung  des  letzteren  unter  die  Organisation  und 
grade  die  letztere,  wichtigere  Bedingung  des  Ausbildungspro- 
eeises  ist  bei  der  Entsündung  wesentlich  verleiat  Das  ent* 
ifindele  Gewebe  hat  wohl  die  Kraft  animiehen  und  festste 
halten  —  aber  nicht  die,  das  firemde  Element  sich  zn  assi- 
miliren  und  es  ist  kein  blofses  ßild,  sondern  ein  positiver 
Vergleii^  mit  einer  entarteten  Thätigkeit  der  Magenneryen^ 
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mm.  wir  Mgoi,  dafo  der  entzündete  Tlieil  melir  Appetit 
nach  Blut  hat,  Als  er  «u  verdauen  vermag. 

Slärkcrcr  Blulandranj;  ist  allcrrlings  eine  wesentliche  Be- 
dingung, wenn  nicht  jeder  ^^csleigerlen  Lebensverrichlung,  so 
doch  gewUii  derer,  weiche  die  Ernährung  erhöl»en.  Aber 
der  ScUufe,  dab,  weil  stiHcerer  Blutandrang  obwaltet,  aoek 
der  AntNldongKprocefs  gesteigert  sein  müsse,  ist  nicht  in  der 
Erfahrung  begründet,  während  sein  (legensalz  unwiderlegHch 
iii,  dafa  wo  ein  rermehrter  Zuflufd  die  Ernährung  nicht  atei*  * 
gert,  eiaterer  auch  nicht  auf  einer  erhöhten  Tendent  xnr  . 
AabÜdwig  iiemhen  könne. 

NVenn  wir  der  Entzündung,  trotz  ihrer  mannigfaltigen 
Phänomene  und  Stadien  einen  eigenlhündichen  famihären 
Krankheitacharaeter  zuachreihen,  ao  geaehieht  diea  beaendera 
asa  dem  Gtunde,  weil  die  EvaeheinungeQ  detsefbeD  ateta  in 
einem  inneren  Zusammenhange  stehen  und  Mch  unter  ein* 
ander  wesentlich  bedingen.  Ein  Theil  kann  mumificiren 
durch  alloiahlige,  centripetale  Veracfaliersang  seiner  Capillar- 
geilfae  —  aber  nur  wa  eine  wahre  Infiltratton  die  Zersez* 
BUf^  des  orgamachen  CSewebe«  erzeugt,  bildet  »ich  der  fenchto 
}^m\6.  Zerrissene  Gefäfse  können  Blut  in  die  Gewebe  er- 
gpeiaeai  alier  das  Product  der  Entzündung,  der  Eiler,  entsteht 
nur,  wo  eine  eSgenthümliche  Stimmung  des  IXervensyatema 
die  Art  der  Umlnldung  ergoaaener  Flüssigkeiten  bestimmt. 

Es  giebt  Veränderungen  der  Ernährung  eines  Theils, 
ab  deren  Ergebniis  Vergrölserungen ,  Verkleinerungen  und 
Aftefotganiaationen  vorkommen«  Diese  Veränderungen  sez> 
ten  cbenlUla  ein  Abweichen  der  AIHnitMen  »wiachen  Suh« 
stanz  und  Blut  voraus.  Betrachten  wir  in  Bezug  auf  Ent- 
zündung die  Hypertrophie,  so  sehen  wir,  dafs  hier  ein  Zu- 
teid  der  Congealion  im  allgemeinsten  Sinne  obwaltet,  daÜi 
aber  die  Erregung  der  Substanz,  welche  VeranbMsmig  m 
dieser  Omgeslion  wurde,  auch  atark  genug  ist,  daa  aoa  dem 
Eingeströmten  Abgesonderte  zu  assiniiliren.  Die  Krankheit, 
welche  dadurch  entsteht,  beruht  nur  in  dem  Mifsverbältnisse, 
wem  daa  hypertrophische  Organ  sidi  zu  den  übrigen  befin« 
det  und  in  der  all^meinen  Kachexie,  welche  eine  nothwen» 
dige  Folge  der  Consunilion  so  vielen  Nahrungsstoflfes  an  ei- 
nem Orte  ist 

Die  AfteiorganisBtion,  mögen  nun  organisiibare  oder  nur 
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»ilgememe  Büdungsslofie  io  ^ji^Bewilie  niede^gdegl  wcr<a% 

ist  der  EnUüiiduog  von "^e^^ifgaUveii  Seite  her  vielleichl 
noch  melir  verwandt.    Zwar  sind  die  fascrslorfigen  orgaiii- 
liirbnren  Exsudate  au  freien  Flachen,  die  das  Gewebe  ver> 
cliclilenden  Infillrationeo  und  gutartigen  Verfaartuogen,  welcbe 
ab  allgemeine  Folgen  der  Entzündung  gellen  ro&saen,  we* 
t»enllich  verschieden   vun   jenen  cigenlhümlichen,  in  Form 
und  Mischung  veränderten  und  zur  Verschwärung  hinneigen- 
den Meubildnngen«  welcbe  das  Tuberkel,  der  Markachwanun, 
Sdrrhus  u»  a.  w.  «eigen.    Auch  fehlen  nicht  selten  bei  der 
Entwickelung  dieser  letzteren  alle  Zeichen  einer  entzündli- 
dien  Keiiung  und  telbsi  der  Cungeslion;  aber  um  so  mehr 
haben  wir  hier  ein  der  Entzündung  entsprechendes  VerbaJt- 
nila  in  Bezug  auf  die  Rückbildung  zu  sehen.   Die  Tbeile 
werden  nicht  über  die  Norm  hinaus  erregt,  die  Einströmung 
ist  nicht  geslcigcrt,  aber  die  Rückbildung  ist  verändert  und 
Einiges  wird  nicht  zurückgebildcL  Die  Ursache  hiervon  liej^t 
oft  deutlich  in  einer  allgemeinen  Entmischung  der  Säfte,  alt 
aber  beruht  sie,  so  viel  wir  zu  erkennen  vermögen,  nur  auf 
einer  orlliciien  Abweichung,  deren  Drsache  wir  im  Gewebe 
seliist  und  in  der  Schwäche  oder  Umslimmung  der  ihm  zu* 
komnw^ijjtonitrückbildenden  Thätigkeit  zu  suchen  haben.  Or- 
ganisiren ttbh  die  nicht  ossiniiiirten  und  nicht  feaorbirtea 
Stoße,  so  werden  sie  fähig  einen  Entzündungsprocefs  einzu- 
gehen, welcher  sich,  wie  jeder  andere,  nach  der  Eigenthüm- 
Ikhkeit  des  Gewebes  modiücirt.    Die  Organisationslahigkcii 
beruht  vielleicht  blos  auf  der  Mkchnng  und  dem  Antheil  an 
Faseraioff,  den  sie  enthalten.    Die  Art  ihrer  Zentoruiig 
richtet  sich  nach  demselben  \  erhältnis.se. 

Theile,  welche  durch  eine  merkliche  Zunahme  wachsen, 
weiden  erst  spät  zu  mechanischen  Reizen  auf  das  umgebende 
oiganische  Gewebe.  Dann  entstehen  periphertache  Entzlln* 
dungsprocefse,  in  welchen  das  gesunde  Gewebe  gegen  die 
Afterorganisation  ankämpft.  Man  ist  darüber  hinweg,  diese 
Spuren  der  Entzündung  Cur  ursachlicbe  Momente  bei  der 
Erzeugung  von  Afleigeweben  aniusehen«  (^'gI.  die  Artikel 
Tuberkel  u.  s.  w.) 

Iii  der  Umgebung  eines  entzündeten  Theils  ist  die  Auf- 
saugung immer  stärker,  als  die  Anbiklung,  Zellgewebe,  Fett 
u,  s.  w«  schwinden»  üiemach  kann»  scheint  es,  die  Affint- 
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lit  »wiiehcn  SobitaDB  uad  Blut  mchl  an  mm  Orte  f^cstei»» 

gert  sein,  ohne  am  anderen  verhältniramäftfig  (?)  zu  sinken. 
Aber  die  Nachbarschaft  der  Thcile  kann  hierbei  nicht  etwa 
durch  blose  Gefaiavcrbindung  erklärt  werden.  Wir  habctt 
gMheD,  dala  Venen,  wekbe  sogleich  von  eotxfindelen  und 
soraieleB  Geweben  Zweige  erhahen,  nor  innerhalb  des  Be» 
reichs  der  Stockung  abnorm  erweitert  sind.  Um  also  die 
gesteigerte  Kesorpiiou  in  den  UEngebenden  Geweben  zu  er* 
kliren,  müaien  wir  wiederoni  auf  die  Nenrenthätagkeil  ao- 
röckgehen  nnd  die  Nachbarsdiaft  der  PlriniitivtiMieni  an  den 
gemeinsamen  Ursprungsatellen  fQr  die  Ursache  einer  com- 
pensirenden  Function  anerkennen.  Freilich  Heise  sich  auch 
behaupten,  da£s  weil  irgend  ein  Theii  des  OiganianNia  mehr 
Bittl  Mpfita^  und  alao  andere,  die  niebften  aber  suniehsly 
weniger  Blul  emp&ngen  mfiaaen,  diese  gesteigerte  Resorp* 
tion  nur  relativ  in  Bezug  auf  das  Einströmende  sei.  Aber 
das  Verschwinden  von  Fett  und  ZeUstoff  beginnt  schon  in 
dM  deoüich  noch  überliiUlen  nnd  gerötheien  Umkreise  der 
Ealiindüng,  wo  eine  vermehrte  Zu^mung  nichl  geleognel 
werden  kann. 

Folgeudes  möge  nun  als  Versuch  einer  Definition  der 
£nlanndong  angeaeben  werden: 

Enixundung  iai  ein  krankhafter  Proeefs,  her* 

vorgehend  aus  einer  Reisung  der  Capillargefäfs« 
nerven,  wodurch  der  gerinnbare  Bestandtheil  des 
Blutes  und  die  Wechselwirkung  zwischen  diesem 
Md  der  Subalana  quantitativ  vermehrt  wird,  wih- 
rend  die  Kraft  der  Gewebe  aur  normalen  Aaaimila* 
tion  primär  nicht  ver hältnifsmäfsig  erhöht,  die  Ge- 
rinnbarkeit des  Faserstoffes  verringert  ist,  der« 
geatalt,  dafs  das  eintretende  Blut  weder  in  glei* 
ebem  Maafse  snrfickgelihrt,  noch  snr  Verm^lh 
rung  der  normalen  Substanz  verarbeitet  wird,  son- 
dern im  Fortgange  des  Processes  in  anderen  Wech- 
selwirkungen mit  dem  Gewebe  neue  und  abnorme 
Bildungen  und  Zersetanngen  hervorruft 

Nur  wenige  Worte  seien  noch  «nr  Apologib  dieser  De- 
finition erlaub^  Leider  läfht  sich  die  negative  Bestimmung, 
dals  ff^e  normale  Assimihitionskraft  nicht  erhöht  sei%  kaum 
ia  die  positive  ^dab  sie  sich  gleich  bleibe^,  mnstellen^  da 
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eine  solche  Belianptung  zu  gewagt  wäre.  Der  Gegensalx 
des  yuanlitaliven  und  Qiialilaliven,  sowohl  in  der  stürker 
anziehenden,  aber  nicht  stärker  assiniilircndcn  Substanz,  als 
in  dem  an  gerinnbarem  Stoffe  reiclieren,  aber  langsamer  ge- 
rinnenden Blute  liefse  sich  allerdings  allgemeiner  ausdrücken, 
aber  er  erscheint  so  am  meisten  thatsächlich  und  verständ- 
lich. Die  Heizung  der  Capillargefäfsnerven  als  ursächlich  zu 
der  V'ermehrung  des  gerinnbaren  ßestandlheiles  anzusehen, 
steht  mit  dem,  was  wir  oben  von  der  allgemeinen  phlogi- 
stischen  Dialhesis  gesagt  haben,  vielleicht  in  einem  Wider- 
spruche. Aber  auch  dort  müssen  wir  eine  in  der  ganzen 
Nervenperipherie  obwaltende  Erregung  als  primäre  Ursache 
der  Umwandlung  eiweifsstorßger  in  gerinnbare  Mischungsbe- 
standtheile  wahrscheinlich  voraussetzen.  Es  ist  nur  ein  all- 
gemeinerer und  zugleich  geringerer  Grad  derselben  \Virkungs- 
qualitäf. 

Differenzen  der  Entzündungen.  Die  Verschie- 
denheit nach  den  Ausgängen,  den  Geweben  und  der  Dauer 
des  Verlaufs  ist  bereits  im  Vorigen  abgehandelt  worden. 
Diese  drei  Arten  der  Differenzen  bezichen  sich  alle  auf  das 
örtliche  Phänomen.  Der  Sitz  der  Entzündung  bildet  nach 
dem  allgemeinen  und  offenbar  auch  vorzüglichen  Gebrauche 
der  Pathologen  die  natürliche  Species  der  Entzündung,  welche 
dann  wieder  nach  dem  Character  in  Abarten  unterschieden 
werden.  Der  Unterschied  nach  dem  Zustande  der  Lebens- 
kräfte, wonach  die  Entzündung  als  athenische  oder  astheni- 
sche, erethische  oder  torpide  auftritt,  bezieht  sich  eben  so- 
wohl auf  den  allgemeinen  Zustand  des  Individuums,  als  auf 
die  Vitalität  des  entzündeten  Theils.  Der  Character  des  be- 
gleitenden wesentlichen  Fiebers  wird  in  dem  erstereu,  Ver- 
lauf und  Ausgang  der  Entzündung  in  dem  zweiten  ausge- 
sprochen. Wenn  man  von  der  Annahme  ausgeht,  dafs  die 
Entzündung  ein  erhöhter  Lebensprocefjs  im  entzündeten  Theile 
sei,  so  läfst  sich  nidit  wohl  hegreifen,  wie  in  einem  Organe 
mit  verminderter  Vitalität  Entzündung  auftreten  könne.  Dies 
ist  aber  dennoch  der  Fall,  und  zwar  in  der  Art,  dafs  die 
verminderte  Lebenskraft  eben  hauptsächlich  ein  Unvermögen 
der  Assimilation  des  in  Folge  eines  Reizes  vermehrt  Ein- 
strömenden bedingt,  während  hier  die  Affmität  zwischen  Sub- 
stanz und  Blut  vielleicht  nur  von  Seiten  des  Blutes  acliver 
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können  sowohl  chronisch  als  acut  sein,-  ob  sie  gleich  d.is  er- 
4dpre  am  häutigsten,  das  leUtere  gewöhnlich  nur  in  Folge 
l|MN:irisch  die  ViUÜÜit  des  Organs  besohräiikeiidcr  Eiaflüfay 
IM.  Dagegea  wirkt  dtr  Aeflex  dat  SrUidiM  Bcm»^  nicht 
aotbwendig  deprimirend  auf  das  Centralnerveiisystem,  und  es 
ist  nicht  eine  unmittelbare  Folge  einer  asllieniäclicii  lucalen 
jji^nndiipg,  dafs  auch  das  wesentliche  Fieber  astheouch 
iAi  nilUae.  So  Mhen  wir  oft  den  contagiosea  Anthrtast,  wo 
die  WlaTtlit  des  hefaUenen  Tbeils  unter  dem  Einflüsse  der 
Vergiftung  sehr  rasch  aufgehoben  ibl^  doch  von  einem  hy- 
perstheniMdien  Fieber  begleitet.  Im  GcgentheU  öiod  oft  die 
EpicbciiiiMien  d^  acntesien  Uantentiiindui^  mil.  ^iaeni 
dnllich  asthenisehen  exanthematisdien  Fieber  verbanden. 
Verschieden  von  diesen  Fällen  ist  derjenige,  wo  die  durch 
Entzündung  gestörte  Function  eines  Organs  dem  begleiten- 
den  Fieber  den  Character  des  asthenischen  aufprägt.  So 
kannnt  e%  daOi  wir  oft  mit  einer  allgemeinai  temperirenden 
oder  aelbst  tdi^N^kfaendeii  Methode  eine  örtlich  reuBonde,  ond 
umgekehrt,  mit  einer  örtlich  antiphlogistischen  eine  allgemeine 
erregende  verbinden  müssen.  Das  ursächliche  Moment,  die 
K^wdität  de»  Beisedt  verdieni  hier  wohl  vornämlich  Beriickr  ^ 
«chtigong,  aber  es  ist  nicht  möglich,  die  allgemeinen  Wir* 
kungen  eines  Einflusses  dergestalt  von  den  örtlichen  zu 
scheiden,  daDi  man  iho  in  %wei  verschiedene  Elemente  zer- 
kgOD  könnte»  wovon  dae  eine  die  Beschaffenheit  des  ürtli- 
dien,  das  endeffo  den  Charakter  dee  allgemaneo  Proceüee 
bestimmte.  Will  man  alle  diese  Er^neinungen  trennen,  und 
uun  Beispiele  die  Zeichen  eines  asthenischen  Fiebers,  welche 
eine  örtlidi  bypersthenische  Entsiuidung  begleiten,  auf  etwas 
Adbniicbee  xorficfcicifeeo»  wie  etwa  die  von  Quetschung  eine« 
Nerven  berridwenden  teleniscben  Zuflille  bei  gleiob'aeitig  vor- 
handener Entzündung  des  gequetschten  Gewebes,  so  wird 
man  damit  in  der  hier  verlauglen  Erklärung  kaum  weiter, 
degcgen  in  der  von  dem  Znsanunenbange  swiacben  der  £nt> 
4MaBg  und  ihrem  Eicbem  gar  seh^  mröckkomnien« 
*^  '  Alle  Entzündungen  gehen  entweder  aus  einem  allgemei- 
nen reifenden  Einflüsse  hervor,  oder  sie  beruhen  auf  einem 
Beize  von  eigenthttmlicher  VVirknngsqiuilität.  In  dieser  Be* 
iwhffOg  werden  die  iSBioen  von  den  epedflacben  Entiiindwu- 
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gen  untersdiicclen.  Bezieht  sich  diese  WtrkuDgs^pMÜliii  aa 
den  enUüiidelen  -Ort,  so  haben  wir  die  örtlichen  «pecifi^ 
edien  Entzündimgen,  Frottbeulen,  Verbrennungen,  ScfanlWr 
pocken  und  KräUpusleln,  vielleicht  aucli  primäre  Chancrc, 
bezieht  sie  sich  aber  auf  die  allgemeine  Mischung  der  Sülle, 
io  haben  wir  die  dyskrasischen  Entzündungen,  welche  weit 
allgemeiner  und  bänfiger  yorkommen.  Ein  apecifischer  Rehe, 
welcher  anfänglich  nar  eine  örtliche  Entzündung  megt,  deit- 
tet  seine  specitische  Natur  dadurch  an ,  dafs  er  dieser  Ent- 
tttodung  bcf»limmte  Formen,  Verlauf  und  Ausgänge  aufprägt; 
e^nlhnmlichr  ist  aber  besonders  jenes  Vermögen  apfcifiacher 
itme  am  EntiAildnngpheenle  als  Fermente  »i  wirken,  welche 
nach  aufsen  hin  als  Contagien,  nacli  innen  als  Quellen  ali- 
genieioer  Dyakrasieen  wirken.  '  ^ 

Eine  ganz  eigene  Differenz  ist  demjenigen  Entzündung^ro- 
casse  eigen,  welcher  dntch  Einimpfung  des  Kubpockengpftes  er- 
seugt  wird.  Oflenbar  erregt  auch  hier  der  örtliche  Entzündungs* 
process,  wenn  er  normal  verläuft,  eine  allgemeine  Dyskra- 
sie,  welche  aber  sich  auf  keine  andere  Weise  äufsert,  als 
dadurch,  dals  sie  die  Erregbarkeit  durch  das  Pockencontn« 
gium  mehr  oder  weniger  bedingt  aufhebt  Man  könnte  £e> 
ses  eine  prophylaclische  Dyskrasie  nennen,  wenn  man  den 
letzteren  Begriff  nicht  zu  sehr  mit  der  Vorstellung  von  da- 
'  durch  bedingten  krankhaften  Erscheinungen  verbinde*  Es 
ist  aber  gewifs  eine  prophylactische  Heterokrasie. 

NVährend  ortliche  Enlzündnngsreize  allgemeine  Entmi- 
schungen bedingen,  werden  durch  allgemeine  Entmischungen 
auch  wieder  örtliche  Zündungen  erregt.  Die  Tendens^ 
welche  jene  nach  diesem  oder  jenem  Organe  haben,  spridit 
sehr  deutlich  filr  das  WechselverhSltnifs  der  Anziehung  zwi-^ 
sehen  Substanz,  und  ßlut  bei  der  Entzündung.  Man  kann 
«ich  hiervon  die  Vorstellung  machen,  dafs  das  Ferment  nur 
in  gewissen,  zur  Ernährung  bestimmter  Gewebe  erforderhchen 
Mischungen  in  die  Substanz  der  letzteren  vnaersetal  mit  ein- 
gehe, dort  aber  eben  so,  wie  bei  der  ersten  Infection,  als 
specitiücber  Entzündungsreiz  wirke  und  entsprecheadc  Pro- 
ctsse  zur  Entwickelung  bringe. 

Von  der  dyskrasisohen  Entzdndong  ist  die  kaclieotiscbe 
wohl  Bu  unterscheiden,  deren  abweichender  Verlauf  auf 
abnormeu  Textur  des  Gewebes  beruht.  Nicht  allein  Schlaff- 
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iidl»  w6aäm  9mA  KguHtilt,  SpiMigkeil  a.  w.  mBmcn  als 
die  In  der  Hexis  beendeten  Ursachen  abweichender  Er- 

ficheiDungen  bei  der  Entzündung  angesehen  werden.  So  bei 
vielen  Hautkrankheiieo,  aber  auch  bei  inneren  (Irganen,  der 
lüliy.deiii  Magen  «.«..w.  Die  kacfaecüwhe  RigidÜtSt  pflegl 
gern  mit  dem  choleriecfaen  Temperamente  Terlianden  sn  sein, 
und  wird  besonders  bei  erelhischen,  die  »Schlaffheit,  eine  Be- 
gleUeria  des  phlegmatischen  TemperameoU,  voroebmlich  bei 
torpiden  Entzündungen  angtUoßen. 

Andere  Verachiedenheiten  erklaren  aieb  nach  den  Grund- 
sätzen der  allgemeinen  Pathologie.  Sq  die  Unterschiede  der 
g;iitartigen  und  bösartigen,  dor  einfachen  und  complidrlen, 
der  primären  und  secundären  Entzündung ^  ao  wie  der  ap<^ 
mdiadien,  epi-  und  endemiscben,  der  fiien  und  wandernden 
u.  a.  w.  Die  ComplicatiiNien  der  Entiindnngen  kikmen  oft 
sehr  verwickelt  sein,  indem  abgesehen  von  den  veranlassen- 
den Dyakrasieen,  Kachexieen  u.  s.  w.  und  dem  wesentlichen 
Fieber  noch  andern  Fieber»Mtande,  GaeUridsmuii»  f>ler?enlei« 
den  alkr  Art  u.  a.  w.  sogleich  yorhanden  aein  kfinnen,  wo- 
bei die  Entzündung  proto-  oder  denteropathisch  sein  kann. 
Als  morbus  complicatus  kann  natürlich  die  Entzündung  ne- 
ben anderen  Krankbeilen  im  Oiganiamoa  beatehen.  Jedoch 
naTa  man  aich  hüten,  die  Zeichen  gaalorter  Function»  mlche 
nur  Folgen  und  Symptome  des  entzündlichen  Zoatandes  ei- 
nes Organs  sind,  wie  z.  B.  das  Erbrechen  bei  Magencntzün- 
dnng«  dem  Huaten,  bei  Pleuritis  u.  s.  w.,  als  Complicationen 
dar  £ntxündung  ansoidien,  da  aie  vielmehr  ab  Zeichen  der- 
selben gelten  mOasen»  In  Bezug  anf  den  Ort  werden  dio 
Entzündungen  in  innere  und  äulserc  unterschieden;  wichti- 
ger ist  der  Unterschied  in  oberflächliche  (erythematöae)  und 
liefergehende  (pbtegmonbse).  Dem  Grade  nach  werden,  ob- 
g^cb  nicht  allgemein  Phlogoais,  Phlegmone,  Inflammatio  sy- 
itrophika  und  gangränosa  angenommen.  Die  in  Verschwä- 
rang  endende  Entzündung  (I.  phagaedenica)  hat  man  eben- 
ÜaUa  ala  eigene  Kategorie  bezeichnet. 

Ala  Geiegenheitaoraachen  der  Entafindong  erweiaan 
aich  eine  grolae  Menge  innerer  und  Sufaerer  Einfliase.  Die 
erateren  angehend  läfst  sich  Folgendes  bemerken : 

Jede  ungewöhnliche  Anstrengung  und  Erregung  eines 
Thcila,  iedo  M  bog  andanerade  Thi^keU  kann  anr  Gale- 
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genbeilsunNidie  der  Enfiüiidong  werden.  Dies  gilt  gowoht 
Yon  w^lHcMiehen,  als  dem  Willen  entzogenen  Verrichtung 

^en;  die  gcsfcigerle  Aclion  der  letzteren  ist  jedoch  gröfsten- 
tbeils  von  anderen,  ebenfalls  als  Ursachen  erkeimbaren  Rei* 
«en  sbliäogig.  Zu  diesen  gehfireo  insbesmidere  psychische 
EtnRBsse,  heftige  Aifccte  slier  Ait,  so  wie  mscMedene  Feh- 
ler der  Mischung  der  Säfte,  die  skrophiilose,  arthritisch«», 
rbeumalische,  syphilitische  Üyskrasie,  zurückgehaltene  oder 
veränderte  Absonderungen,  besonder»  der  Galle,  des  Schweis« 
ses,  Urins,  der  Ghtamenien,  der  Lochien,  der  llßlch,  so 
wie  die  Sl5nmg  palhologischer  Secrelionen,  Fufsschweilse, 
Nasenbhiten,  Schleimdüsse  activer  Art  und  die  Anwesenheit 
nicht  cntzündhcher  lihitüberfüllungen. 

Eine  eigenlbümliehe  Umdnderang  in  der  Beschsflbnfceie 
der  Secrefe,  oder  die  Absondening  derselben  über  PMcfaen, 
weiche  eine  grofsere  Empfindlichkeit  gej^en  dieselben  hegen, 
giebt  gleichfalls  VeranlaH-ung  zu  Entzündungen.  Eben  aa 
werden  dieselben  Teranlafst  durch  Vergrösserong,  Verfairtong 
eincelner  Tlieile  oder  Organe,  oder  AMagemngen  fremder 
Stoff»  zwischen  die  Gewebe,  durcli  zulallisre  Verschliefsiini^en 
«les  Luniens  der  Cauälc  und  mechanische  Anbauftingen  nor- 
maler oder  abnorm  erzeugter  Körper  n.  s«  w« 

Die  einseinen  Gewebe  sind  nicht  in  gleicher  Weise  Ittr 
aHe  EntaHndungsreiKe  empHnglich,  obgleich  die  mcchaniHchen 
und  chemiht  hen  Reize  mehr  oder  minder  leicht,  und  nur  mit 
Unterscheidung  der  Quantität  in  allen  Theilen  Enttlindong» 
erregen.  Die  dynamischen  dagegen  verhalten  sieh  in  dieser 
BeEiehnng  sel»r  verschieden,  iheils  nach  Ihrer  Pandion  (der 
Qualität ),  theils  nach  dem  Grade  (»1er  Quantität)  ihrer  Er- 
regbarkeit. So  ist  dns  Liclit  nur  für  das  Auge  ein  Enlzüiv 
dongsreis;  scbaric  Stolfe  erregen  weit  leichter  Entztindnngen 
der  Hant  als  der  Darmschleimhaut;  sattere  und  andere  DSm» 
pfe  bringen' vorriiglich  Entzündungen  der  Respirationsorgane 
hervor.  IJie  CanthDriden  bewirken  leicht  Entzündung  der 
iNieren,  im  ßlute  vorhandene,  snr  GaUenbüdong  bestmimle 
Stofie  ikolerytheroe  u.  s.  w. 

Die  Beeintriehtigung  einer  Wmdion  bringt  leicht  eine 
Entzündung  des  der  vicarirenden  Tliätigkeit  vorstehenden 
Organs  zu  Wege.  So  entstehen  Entzündungen  der  Schleim- 
häute bei  aufgehobener  Hautfnnction  durch  Erhältangen; 
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deoUnie  oberflichlklie  Verbremiufigen  geben  leidit  lu  Eiil- 
xSttdongen  der  serwen  Haute,  iMiineiiliich  den  Gelnnis  Ver» 

mh^sung;  eine  vorhandene  Reii^ung  der  »Sciileinihaule  vor- 
anlafst  eoUündliehe  Zusiinde  der  Drüsen  u.  8.  w.  Noch 
waebtigfr  md  die  Sympathieen  kienttseher  Gewebe,  beson« 
den  ibr  seraien,  fibcAien,  der  Schteimhlole  imd  de«  Dtfi« 
sengewebes,  wodurcb  namentlich  Verbreitungen  und  Ver- 
§elxungen  beschränkter  entitündÜcher  Processe  erklärt  wer- 
de«. Hier  ist  auch  der  metastatischen  EnUttiidongen  zu  er- 
wähnen, welche  einen  bereit»  eingeleiteten  entzttndlichen  Pra* 
ced  eder  aoch  nur  eine  bieher  gesteigerte  Fiinetion  einee 
Oi]gan.s  anderwärts  als  Entzündung  reflectiren. 

Die  äufseren  Ursachen  der  Entzündung  sind  iheils  nie- 
cbaniacbei  tbeila  ebemisehe  nnd  phyaioeUflcbe,  tbeila  djne- 
miaclie  Reise.  Zn  den  ertteten  gehören  alle  Arten  von  anf 
dae  Gewebe  Yerübtcn  (iewalllhätigkeilen,  Trennungen,  Quet- 
icbungen,  Erschütterungen,  oder  auch  langsamer  wirkende 
Zerrungen,  Druck  u«  8.  w.  Zu  der  zweiten  Art  gehören 
diejenigen  üinlliiaae,  welche  auch  auf  daa  nijcbt  mehr  be- 
lebte organische  Gewebe  zerstörend  oder  verändernd  einwir- 
ken, wie  Säuren  und  kauntisclie  Alkalien,  extreme  Tempe- 
raturen jen.seit  des  Fruat-  und  Siedepuncles,  \  erdünnung  der. 
Lnft  und  Aufbebung  des  atmoapbänacfeen  Druclceis  Trecken^ 
heil  eder  fibermafsige  Peuchtigkeit  u.  a.  w.  Die  dynami- 
schen Heize  endlich  umfassen  den  bei  weitem  gröfsten  Theil 
der  Gelegenbeitsursachen  der  Entzündung.  Es  gehören  da- 
htn  eile  acbarfen  und  reisenden  Siofle,  wekbe  im  todlen 
Gewebe  keine  Vetändernng  fcervorlmngen ,  die  Sabe,  deren 
Wirkung  in  Erzeugung  von  Geffifaijberftlllungen  man  durch 
Endosmose  erklärt  hat,  viele  ph.irmaceutischc  Körper,  wie 
Metall-  und  Metalloidsalze,  acbarÜe  Pflanzenstofle  und  thieri- 
scbe  Gifte  oder  l'onlagieen^  eigentlidmliche  Zuallinde  der 
Lnfl  in  Beeng  auf  Miachung,  Temperatur  und  Bewegung, 
besonders  aber  trockene  und  kalte  (in  unserm  Klima  N.  <).) 
^iode  bei  hohem  Barometerstände  für  sthenische  Entzün- 
duiigun ,  nasnentlieh  der  Brualoigane,  feuehte,  veranderliehe 
Tempevalniien  för  Calarrbe  und  Rbetimatiamen,  für  DrU« 
senentündüiigen  und  solche  der  serösen  Häute,  hohe  Crade 
trockener  Hitze  iür  Entzündungen  der  Organe  des  Kopfes, 
feuehte  Hitse  besondere  lur  Leberentzündungen  u.  e.  w.. 
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ferner  eine  razende,  erregende  Diät,  aber  auch  der  ilurii^cr 
oad  Durst  Ueber  Grad  and  Slarke  dieser  Heiae  sur  Uer- 
vorrufung  einer  Entzöndiing  entflcbcidet  die  individuelle  Er* 
regbarkeit  und  die  vorhandene  Prädisposition. 

Die  EnUündbarkeil  (s.  v.  v.)  ist,  wie  bereits  bemerkt, 
eine  allgemeiae  Eigenschaft  der  mosten  tbieriscben  Theile. 
Indessen  nehmen  die  Entcfindongen  der  Schfeim-^  fibrosea 
und  serösen  Häufe,  so  wie  die  specltischen  Haulenlzündon- 
gfn,  vornehmlich  aber  unter  den  EnUüudungen  einzelner  Or- 
gane die  der  Lungen-  und  ßrustoigane,  bei  weitem  den 
grofsten  Theil  der  hierher  gehörigen  Zahlen  auf.  Daa.Ver- 
hältnils  der  leichteren  Entzündungen,  welche  ao  häufig  gar 
nkht  xur  Behandlung  kommen,  möchte  kaum  anders  als  in 
aehr  beschränkten  Kreisen  durch  sehr  anhaltende  ßcobach- 
tungen  ausgemitlelt  werden  können.    Für  Berlin  ergaben 
sich  aus  fünfzehnjährigen  Beobachtungen  in  der  PuKklinik 
von  Utifeland  und  Osaun  (vgl.  Osann  Jahresbericht  von 
1835)  unter  einer  Gesinimlzabi  von  24304  Kranken  1691 
Entzündungen  innerer  Organe,  Ton  denen  weü  über  die 
HSlfte  Ptaeumonia  und  Pleuritis  (943),  416  Angmen,  94  Ln- 
rvngilis  und  rracheltls,  dagegen  nur  eine  Nieren-,  eine  Zun- 
ge nenlzündung ,  2  Psoas-,  3  Herzbeutel-  und  3  ßlasencnt- 
xündungen,  4  Entoündungen  der  Brüste,  6  Otitis,  6  Gastri- 
tis und  10  Oophorilis.  Aurserdem  sind  angegeben  294  FfiUe 
von  Synocha,  412  von  F.  rheum.  u.  catarrh.,  125  von  Rheunu 
acutus,  942  acut.  Hautausschläge  (458  iMasern,  191  Schar- 
lach, 131  Variob  und  Varioliden,  92  Erysipel),  943  eben- 
falls  meist  auf  entzündlichen  Processen  beruhende  chronisebe 
Hantleideo,  613  chron.  Caterrh.  und  Bronchitis.  443  von  LK* 
arrhoe  und  Dysonlerie,  215  von  Arlhrilis.  413  von  chron. 
Rbeumalismus,  342  von  öyphilis.    Das  VerhällniiVi  der  auf 
EnUüodang  beruhenden  chirurgisehen  Krankheiten  su  der 
Gesammtsahl  von  3161  lafst  sich  nicht  niit  Sicherheit  erinit» 
teln,  doch  überlriffl:  es  sicher  die  Hälfle.    Unter  3903  Au- 
genkrankheiten linden  sich  allein  1609  ßlepharophthalmieen 
und  Ophthaknieen*  Hiernach  wäre  das  VerbäUnti's  entiüiMU 
lieber  Krankheiten  zu  allen  übrigen  etwa  =  0,4  •  ^  setaen, 
oder  mit  anderen  Worten:  die  Disposition  an  Entzündungen 
zu  erkranken,  bildet  :  von  der  allgemeinen  Disposition  des 
£rkr|u»kens»  In  den  obigen  Xngaben  starben  von  lOü  (iran* 

ken 
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keo  immer  3  (731  von  der  Gesammtzahl),  und  das  Stecb- 
ichkcitfverfaälüiifs  in  den  Jahren  18^  war  nach  den  von 
MojffkMtm  Dii^etheüton  Angehen  in  Ptoufaen  =s  2,9 : 1000, 
viellacht  konnte  man  also  daa  Veriiilbiib  der  Erkrankun- 
gen zur  Gesammt^hl  der  Lebenden  fast  gleich  setzen,  dafa 
in  PreuTsen  auf  jeden  Einwohner  jährlich  durchschnitüich  ein 
KiankheitefaU  käme.  Dann  würden  jabrlicb  immer  xwei 
Henachen  unter  lonfen  von  entaSndKchen  ZuBUen  befallen 
werden. 

Diese  Berechnungen  sind,  insofern  sie  als  allgemeine 
I^ormen  gelten  aollen,  wegen  der  Heterogenitat  der  Elemente 
mcbt  jpns  xnverlifaig,  aber  eie  nähern  aich  der  Wahrheit 
aebr,  und  die  Kranken-  und  Sterbezahlen,  welche  man  ei- 
gentlichen Hospitälern  entnehmen  würde,  können,  insofern 
Mt  nur  bedeutendere  Fälle  umfassen,  nicht  daniit  verglichen 
werden.  Auch  befern  die  MiUtair-Laiareth-Bericbte  äbnli« 
cbe  VerbSltniase,  wenn  man  dKe  beaonderen  Umalfinde  be- 
rücksichtigt, wonach  bei  diesen  Individuen  besonders  die 
Todilicbkeit  der  Krankheit  geringer  ist,  üls  im  AUgemeinen, 
etwa  =  8  TodeaBllen  auf  1000  Erkrankungen.  Oemnacli 
iat  die  Anlage  zu  Entzündungen  sehr  allgemein  verbreitet. 

Man  kann  die  versdiiedene  Häufigkeit  der  Entzündun- 
gen nach  den  Geweben  allerdings  nicht  ausschliefslich  auf 
Rechnung  grölaerer  oder  geringerer  Prädisposition  aetzen^ 
aaDdem  man  mufii  Rechnung  von  der  Art  halten,  wie  aie 
den  Einwirkungen  der  Gelegenhettauraacben  ausgesetzt  sind; 
Es  ist  darum  nicht  auffallend,  wenn  diejenigen  Organe,  wel- 
che bei  ihren  Verdchtungen  sehr  wechselnde  Einwirkungen 
dar  AuDBtndiiige  anainfaalten  haben«  häufiger  ala  nodete,  jenen 
mehr  entzogene,  erkranken;  indeaaen  deuten  doch  Verhalt- 
nisse wie  die  oben  angegebenen  auf  die  Wichtigkeit  der  ver- 
schiedenen Sensibilität  der  Gewebe.  Das  Verhältnils  der  £nt- 
lundnngen  innerer  Oigane  stellt  aich  nach  der  oben  ange» 
Obrlen  Hittbeiinng  unter  100  aokfaer  Entzündungen ,  wie 
folgt: 

Formen:  Verhältnifs  auf  1000: 

Paenmonia  und  Pleuritis  557,6 
Angina  246,0 
Laryngitis  und  Tracheitis  55,6 

Encephalitis  40^1  • 

Med.  chir.  EocjcL  XVIll.  Bd.  13 
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FormeD; 

Verkältnirs  auf  1000: 

Enleriüt 

.  NcptitM 

Peritonitis  und  Metntis 

13,0 

Splenilis 

7,1 

Oophorili« 

5,9 

Gastritia 

Mastiiis 

2,4 

Cyslitis 

1.8 

Fericardiiis 

1  Q 

1,C$ 

Psoitis 

1,2 

massitis 

0,6 

Nephritis 

0,6 

d09,9 

Es  versteht  sieb  Ton  adbst,  dUfs  diese  Veihahiiisse  in 

anderen  Breiten  ganz  anders  gestaltet  sind. 

Die  Individualitäten  angehend,  wage  ich  nicht  zu  be- 
stimmen, oh  das  roäiiiiliciie  Geschlecht  entschiedener  nis  «tas 
weibUdie  dazu  pridkponife.   DagegeD  sind  es  offenbar  die 
klimakterischen  Jahre,  weMie  die  Priklispositidn  sn  Entzün* 
düngen  derjenigen  Theile  am  meisten  begründen,  deren  Func^ 
■   tion  am  meisten  gesteigert  wird.    Eine  allgemeinste  Anlagie 
m  Entiündungen  findet  sieb  nicht  selten  als  wahre  Diathe- 
sb  phloglstiea  in  den  Jahren  der  lebhaftesten  Respiration, 
wobei  die  Luftwege  in  der  Kindheit,  die  Lungen  im  jiigenH- 
licbea  Alter  am  häufigsten  beÜalien  werden..  Die  Haut  ist 
durch  gewisse  Beiae  so  lange  lor  Entwickelu^g  eigenthüm«* 
licher  Hantentznndnngen  (Exantheme)  erregbar,  bis  die  letz- 
teren durch  ihren  Verlauf  die  Empllhigllchkeit  dafür  abge- 
stumpll  haben,  jedoch  scheint  sich  diese  in  späteren  Lebena- 
jahren  wohl  auch  von  selbst  zu  verHeren.    Chronische,  aof 
emem  Entsiindnngqprecesse  bemhende  Hantkrai^iieileii  fa^ 
Mlen  in  der  Jugend  vorzugsweise  den  Kopf,  im  Alter  den 
Unterleib  und  die  unteren  Exlreiuiläten.    Eine  sehr  zarte  • 
und  reizbare  Haut  bildet  die  Prädisposition  zum  Erythem, 
gewisse  Idiosynkrasieen  die  zum  Erysipel,  der  (jiticaria 
u.  a.  w.  Die  Schwingerschaft  macht  ta  EntiOndungen  der 
Unterleihsorgane,  eine  erhöhte  V^enovität  zu  denen  der  Leber, 


Digitized  by  Google 


loflammatfo.  195 

MÜE  u.  s.  w«  geneigf.  Eine  aUgeoMUie  erblidw  Anlige  so 
fatiiiaiiinigcii  lilk  Mb  IcMm  mmehnen}  dtpgm  Mllssen 
M^eefble  Dyskrarieen  mid  Cadexieear,  iftsofem  sie  %m  Eni« 

I   Zündungen  geneigt  machen,  hierher  gezählt  werden.  £nd- 

I  heb  werden,  wie  wir  bereits  aosgesprochen  haben,  vorhan-  * 
tee'KiMikeiteii,  Gongestivintiiide  mmä  PUümmt  aliv^if» 
ffmkiad  wm  EotiMung  zo  bebMlitc»  tai»^  v%vv4(b 

DiagDOsUk  der  Entzündungen.  Wenn  die  ebarac- 
Irristischen  Zeichen  der  Rölhe  und  Gesebwulsl  dem  Aug^ 
ficbtbar,  die  EffhöhiRig  der  Temperatur  für  dns  sabjeetivt 
MHi  wmkhnff  oder  gii'  db|ofl^  4kttdi  dat  XbenBomefif 
ai  fiMWVy  der  Sdhnets  denflMl  nt,  so  kanrt  die  IHignosB 
der  Entzündungen  keine  Scliw lerigkeiten  darbieten,  und  es 
giebl  keinen  anderen  Proceis,  welcher  damit  verwechselt  wcr- 

I  dei  kSmte.  Die  krtbümat^  deDW  dbr  Baoboekler  in  dio^ 
mn  PaNe  nsgaaetit  uij  bendien  nnr  auf  der  Würdigung 

I  des  Eigenthünilichen  in  dem  allgemein  erkannten  Processe, 
Dnd  gehören  in  die  Diagnostik  der  einxelnen  Arten  de#  £nt 
iftnduiig» 

^^ebn  jeMk  der  enUibdelo  Tb«l  Unaaien  Bieban-^  col« 
legfli  ist,  so  wird  die  Diagnose  in  dem  Maafse  schw^'ger, 

als  1)  die  Heftigkeit  der  Krankheit  geringer,  ihr  Verlauf 
dironischcr,  und  der  Character  dea  begleitenden  Fiebers  nicht 
Midi  «kannbar  iaC|  2)  der  entitedete  Tfacil  dnreb  Hlo^ 
rang  seioef  Panetfanen  aolche  Symptomo  bei  tonuft,  welebe 
von  den  der  Entzündong  im  Allgemeinen  angehörigen  \ve- 
ttnllich  verschieden  sind;  oder  3)  die  Functionen  einea  1  heils 
tterbaopl  nicbt  genan  genug  gekannt  sind,  nm  mit  Siehei^ 
Mi  ibor  die  Art  der  Siftmng  deraelben  mtfaeilei»  an  kdn» 
Ben;  oder  4)  von  der  Art  sind,  dafs  sie  dorch  die  Eniziin- 
duiig  gar  nicht  nothwendig  aufgehoben  werden  (wie  z.  B. 
die  Function  dar  faaairan  Bewegungsorgane);  S)  die  Ursa- 
din  Teibnrgen  oder  nnr  aahr  im  AMgciiieincn  Ar  temm- 
*cn  abid;  6)  die  BesobaffenbeSt  dea  InditidnumiF  entweder 
keine  offenbare  Prädisposition  oder  vielleicht  gar  eine  an- 
scheinende Ungeneigtbeit  zu  Entzündungen  voransselten  liefiBe; 
7)  die  Entittndnng  nm  ab  ein  Morbua  eoncomitM* 
faan,  bereite  Torbandanav  nnd  atirker^«  nanMiildSeb  anb^ 
i6ctive  Zeichen  erregenden  Leiden  hinxolritt/  • 
Die  Mittel,  welebe  uns  unter  solchen  Umständen  lur 
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Feststellung  der  [)iag;nose  bleiben,  beruhen  dann  fast  nur 
auf  indirecten  Schlüssen  oder  auf  gewissen  speciellen  Erfah* 
fongen  über  die  Art»  wie  sich  Entximdungeii  gewisser  Theüe 
eigenthümlich  manifestireD. 

Als  allgemeinstes  diagnostisches  Zeichen  bei  Entzündun- 
gen nicht  oberflächhch  gelegener  Theile  mufs  immer  die 
enbjective  Empfindong  angeseheo  weideo.  Manifeatirt  aich 
diese  deutlich  als  Sdimen,  so  hat  man  anf  die  Natar  des 
letzteren  zu  achten.  Besonders  ist  zu  bemerken,  ob  er  fest 
an  einer  bestimmten  Stelle  hafte,  in  dieser  anhaltend  Ueibe, 
oder  im  Gegeniheile  von  enem  Orte  znm  andern  übersprini^ 
mi  petiodiach  etybeine  «and  veiachwinde.  Im  eraleren 
Falle  hat  man  zu  vermutben,  dafs  er  entzündlicher  Beschaf- 
fenheit sei.  Diese  Vermuthung  wird  bestätigt,  wenn  der 
örtliche,  festsitzende  Schmerz  beim  Drucke  der  Theile  und 
bei  der  Ausführung  activer  oder  paaaiTer  Bewegungen  «i* 
nimmt 

Der  Sclimerz  in  entzündlichen  Theilen  ist  von  verschie- 
dener Art  nach  dem  Gewebe,  dem  V^erlaufe  der  Entzündung^ 
der  Uraache  und  der  allgemeinen  Empfindlichkeit  des  Ktaxh 
ken;  gelind  in  nerven-  und  gefafsarmen  und  harten  Theilen 
so  lange  sie  noch  keine  entzündliche  Iniillration  und  Erwei- 
chung erlitten  haben  und  nicht  auf  benachbarte  empGndliche 
Gewebe  drücken,  im  Anfinge  der  Entzündung,  bei  ehroni- 
achem  Verlaule,  bei  Torpor  oder  allgemeiner  Asthenie;  hef- 
tig in  blolreiGhen,  /empfindlichen  Geweben  und  bei  vorhan- 
denen Spannungen,  Druck  u.  s.  w.,  auf  der  Höhe  der  Ent- 
zündung, bei  acutem  Verlaufe,  tief  eindringenden  Dyskra- 
aieen,  bei  Rheumatismen,  Gicht,  bei  erethiscben  Individuah« 
taten.    Er  ist  bald  pulsirend,  bald  drückend,  ciehend  und 
zerrend,  brennend,  schneidend,  stechend,  reifsend  oder  dumpf 
(dolor  c.  pulsu,  gravis,  distentus,  acutus  [exedeos,  pungensy 
perforansj  torpidus  u.  8«  w«).  Alle  diese  Arten  von  Scham- 
len  können  eine  Entzündung  anzeigen.  Der  erslere,  welcher 
die  reine,  namentlich  wenn  sie  in  Eiterung  übergeht,  beglei- 
tet, ist  von  denjenigen  Pulsationen  zu  unterscheiden,  weiche 
bei  venöser  Plethora,  Ilysterisrons  und  bei  Aneurysmen  be- 
obachtet'werden.   Er  ist  bei  atarker  Geechwulst  oder  dem 
Uebergange  in  Eiterung  zugleich  drückend;  der  drückende 
Schmerz  für  sich  ohne  Pulsation  kann  nur  in  Verbindung 
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mit  anderen  Umstanden  die  Diagnose  der  Entzündung  be- 
gronden  und  deutet  dann  auf  Ueberfüllungeo  des  Parenchjms 
md  gröfaete  lateoMtat  der  Eotsiliiduiig  edler  Organe.  Der 
nehende  Schmers  iiat  seinen  Sita  in  häutigen  Theilen  oder 
solchen,  welche  bedeutend  angespannt  werden  können;  ist 
er  zugleich  heftig,  so  deutet  er  stets  auf  Entzündung.  BreiK 
ncnd  ist  die  Empfmdong  bei  den  der  Lufl  anegeaetaten  Ge- 
lüdkn,  oder  m  Folgedwmiacher  Reize,  daher  ea  anch  nicht 
tnUBndKche  Schnienen  dieeer  Art  giebt  (Sodbrennen).  Der 
siechende  Schmerz  ist  besonders  den  serösen  Häuten  eigen 
und  deutet  inmier  auf  Entzündung  oder  EntzündungsreiSb 
Dcr-dompfe  Scbniem' findet  akh  hei^  uiwiif CndUchen  Oy* 
neü^öder  Befangenheit  dea  EttipMungsIeben^t  er  UM^vuMNm 
er  /iigleich   festsitzend  und      haltend  ist,  und  unter  dem 
Drucke  oder  bei  Bewegungen  der  Theile  zunirniut,  auf  eine 
vorhandene  Entiündung  echliefaen.    Die  letztere  itt  meiat 
chiüaiach,  wenn  der  Sdimerz  bei  nngetrfibtem  Scibatbe* 
wnfsiBtsein  nur  dumpf  empfunden  wird,  jedoch  pflegen  auch 
acute  Entzündungen  lief  im  Parencbym  der  Organe  oft  nur 
ao  pefübit  zu  werden. 

Schmerz  an  oberflächlichen  Theilen  ohne  Köthe,  tie- 
achwnbt  nnd  Hitze  deutet  zwar  gewöhnlich  auf  ein  reinea 
^c^v^nIeiden,  schliefst  ober  die  Anwesenheit  einer  Entzün- 
dung in  dicht  gefugten  und  nicht  umfangreichen  Theilen  dea 
Organienioa,  namentlich  in  den  iibroaen  Häuten  oder  an  ei- 
aer  wdler  ridcwSrta  gelegenen  Stelle  dea  versorgenden  Mai^ 
\en  nicht  aus.  Ist  er  juckend,  prickelnd  oder  brennend,  so 
deutet  er  auf  bevorstehende  Hautentzündungen  oder  auf  die 
Anwesenheit  chemischer  oder  dynamischer  Reize,  welche 
nicht  bia  zur  Erzeugung  von  Entzündungen  wirken  (z.  & 
prurigo).  Krampfhafte  Schmerzen,  welche  aich  unter  dem 
Drucke  vermindern,  werden  bisweilen  gleichzeitig  mit  vor» 
haodenen  Entzündungen  beobachtet,  namentlich  bei  erethi- 
tehen  Individualitäten«  Hitze  mid  Rothe  ohne  Schmerz  ün- 
bei  den  meisten  Exanthemen  im  Anfiinge  Statt  nnd  he- 
'/eichnet  das  Stadium  des  Ausbruchs  und  der  Blüthe  bei  den 
nicht  pustulüsen.  Ist  der  Schmerz  von  einem  gleichzeitig 
eintretenden,  anhaltenden  oder  nachlassenden  Fieber  beglei- 
tet, oder  folgt  ein  aolchea  demnächst  anf  danselheDy  aoachliefirt 
man  mit  um  so  gfofserer  Sichcfheit  auf  eine  Torhandaoa 
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EnVOmiBDs  \e  rikmstlm  dM  Fieber  ist  AilliMiadM  Fi», 
ber  mit  Torbiiideneii  Sduiieneii  erheiKheii  Berikkaicbtiguog 

des  Sitzes,  der  Ursache  und  des  Umfaiigs  des  Schmerzes 
zur  ErkenntiiiDs  a)s  wesentliche  EntzünduogsQeber.  ßei  dum- 
pCeQ  SduDeneo  in  edela  Eingsveidea  widerapiicht  der  estlie- 
wecbe  Chmder  dee  Fleben  der  Awahmf»  ainer  wAmÖB- 
nen  Etitzündung  nicht,  oft  deutet  er  vielmehr  im  Gegeotheile 
ihre  Intensität  und  das  tiefe  Alitecgrifienseiii  des  Nerveoey- 
iteins  wtu 

Eines  der  wiebtigslen  Hvlfankiel  rar  Dii^noslik  inne^ 

rer  Entzündungen  bildet  die  Anscoltsliott  und  Percassfioo, 
vermiUeb»t  deren  wir  die  Verdichtung  des  Gewebes  und  die 
Uebcrfuilung ,  den  gestörten  Durchgang  von  fliissigkeitea 
.  oder  (vasen  diircb  die  organisehen  Reine  «i.  s»  w»  wabraeii* 
«Den  können.  Die  Anseuhnüon  ist  in  Bezng  snf  entiilnd- 
liehe  Leiden  der  Brustorgane  einem  hohen  Grade  der  Sl- 
cherbcit  ihrer  Resultate  entwiekelt  worden.  Für  Entzün* 
dnngen  gidberer  Unlerleibaeingeweide,  namentlich  der  Leber» 
so  wie  besonders  in  Bezug  auf  den  Ausgang  in  Veidichinng 
oder  seröse  Ergiefsung  giebt  die  Percossion  ein  wichtiges 
Moment  ab.  (Vgl  Fiälipp'ß  physikaL  Diagnostik  und  den 
Artikel.) 

Findet  sich  ein  Fieber  nach  lange  voilieigcgangenen  ort- 
Edien  inneren  Schmersen  ein»  so  kann  es  eben  sowohl  Folge 

eines  sich  entwickelnden  Entzündungsprocesses  als  einer  all- 
gemein hektischen  Reizung  in  den  Capillargefafsen  sein.  Die 
Dii^ose  wird  hier  unteistfitat  durdi  den  Character  des  Fie- 
bers, die  Schnelligkeit  oder  Langsamkeit,  mit  der  es  sich 
entwickelt  und  verläuft,  die  Deutlichkeit  oder  Undeutlichkeit 
der  Remissionen,  die  kritischen  Bewegungen,  so  wie  durch 
die  Veränderung  des  örtlichen  Schmeiaes,  insofern  er  bei 
nett  eintretender  Entiaandong  steigt 

Wenn  bei  einem  Fieber  mit  SitSdem  Sohmerae  weder 
Apcpsie  noch  Durst,  sondern  nur  Heteropepsie  vorhanden, 
der  Appetit  gesteigert  ist,  so  läf^t  sich  mit  (pewifsbeit  an« 
nehmen,  dafs  dar  Schmera  kein  Zeichen  «iner  Tafhsndeneii 
Ertlichen  Entifindni«  seL  Wenn  die  ContinuiUit  eines  Fie- 
bers mit  örtlichem  Schmene  durch  Anfälle  von  Frösteln  un- 
terbrochen wird,  und  man  weder  eine  Complication  mit  einer 
lotennittens,  noch  eine  oaUrrhaliacbe  oder  rbeiimatisohe  £ni- 
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tiidwig,  Mcii  MS  dcfn  sleigcnden  und!  puiMmden  Schmerze 
eine  beginnende  Eiterung  zu  erkennen  verin.ig,  mt  ist  eben- 
(alkB  4ler  örtliche  Schnicn  nidU  die  enUiiadlicbe  Uitadbe 
mmt»  ■■Ichcn  Fitbcim.  . 

Dim  nttd  ihoKclie  negative  Zmbcn  muaini  m  all«i 
Kälten  wo  die  positiven  nicht  ausreichen  die  Diagnose  be- 
slinnmen.  Zu  ihrer  Fefit^teliung  dient  ferner  die  in  dea 
Fmctieneii  ciaes  flchmtnciidtii  TäeiJM  eiotftteode  Vciiode- 
wg.  (\  gl.  <Ke  Artikel  fib.  die  etnz.  Arte«  der  Ettts.) 

Ein  wichtiges  Erkennungsmoment  geben  die  gelegent- 
lichen Ursachen,  die  Anlage,  und  zuletzt  die  Wirkung  der 
liciliiMltel  abu  Ehe  wir  jedoch  hierüber  Einiges  beibringen, 
kl  CS  nodiig«  von  der  etttsundtichen  Beechafoiiieii  dee  fihh 
Ici  el«  SSeichen  der  EntilMiing,  su  sprechen. 

Erfolgte  die  langsamere  Gerinnung  des  Blutes  und  die 
ßilditng  einer  Entzüudungsbaut  nothwendig  und  ausschliefs- 
iicii  nur  bei  vorimdener  Phlogoeis,  so  würde  diese  das  si* 
«berste  BGHel  sur  Erkenntnifs  der  Entz&ndüngen  abgeben. 
Aber  da  der  Zustand  der  Schwangerschaft,  grofsc  Hitze  oder 
rasche  Bewegung,  wiederholter  Aderlafs  und  endlich  eine  ge- 
wisse dykmdsche  Bescba&nbeii  des  Biutss  ebenfalls  dieses 
Phaoomen  benrorbringe»,  wild  es  als  positives  Zeicben 
dächtig,  nis  negatives  aber  wird  es  bei  den  meisten  ehroni- 
lichen  auf  einzelne,  nicht  umfangreiche  noch  von  Gefaf:»en  in 
gro&erer  Menge  durchsogenen  1  heile,  so  wie  bei  gewissen 
Crsdea  der  Entsöndnng  und  im  Anfsage  derKlbea  oft  gins 
nnimiacbbar.  (s.  o.)  In  der  Tbal  Übt  eine  dentlieh  ent- 
wickelte Crusla  pleuritica  mit  der  im  Obigen  angegebenen 
ßcscIialTenlieit  des  ßlutkuchens  und  Serums  in  der  Mehr- 
sabl  der  FäUe  keinen  Zweifel  über  eine  vorhandene  Eoüiiin- 
dnng,  wenn  er  nicht  ans  den  erstgensnnten  Umständen  her* 
vorgeht,  aber  die  Abwesenheit  der  Entzündungshaut  beweist 
noch  nichts  für  die  Abwesenheit  der  Entzündung,  selbst 
wenn  ein  Fieber  vorhanden  ist  Dieses  kann  jedoch  in  sol- 
chen Fallt  dnichaos  nicht  rein  entx&ndüch  sein.  Die  Eni* 
iftndungshaut  fehlt  bei  vielen  dyskrasischen  ond  kachecliscben 
Entzündungen,  so  wie  überall  im  Blute  der  Skrophulösen 
bei  geringerem  Grade  vorhandener  entzündiicber  Affectionen. 
Wahrscheinlich  wird  sie  aocb  bei  BhUsro  vemiilst,  worüber 
mir  keine  Erfahrungen  bekannt  sind. 
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Ist  die  Einwirkung  innerer  oder  SofsereT  veMnleiMider 

Ursachen  ein  Mal  erkannt,  so  erleichtert  sie  die  Diagnose 
bedeutend,  ßesooden  ist  io  dieser  Beziehung  die  atmospliä* 
rische  Coostiluüan  m  crwihnen,  anter  dmo  Hemcbsft  swar 
oft  einerseits  die  Entsündongen  sich  unter  den  dankebten 
Symptomen  verhüllen,  die  aber  selbst  oft  für  sich  allein  hin- 
reicht, io  solchen  schwierigen  Fällen  die  Diagnose  zu  be- 
gruoden.  Es  ist  dsmm  yon  grolster  Wichtigkeit,  bei  dem 
Ausbräche  epidemischer  Krankheiten  so  zeitig  ab  mSglicli 
Letchenuntcrsuchungen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  etwa 
vorhandene  entzündliche  Symptome  anzustellen,  und  gilt  dies 
besonders  hei  herrschenden  asthenischen  Fiebern  als  allge- 
meinen Reflexen  MKcher  auf  dnem  spedfischen  Hiasnui 
oder  Contagium  beruhender  Entzündungen,  welche  sich  leidiC 
hinler  den  allgemeinen  Erscheinungen  verstecken. 

Was  die  individuelle  Anlage  betrifft,  so  ist  eine  starke 
phlogisUsche  Coostitulion  und  das  Vorhandensein  der  bei 
der  Abhandlung  dieses  Punktes  mitgelheilten  UmatSnde  im* 
mer  ein  Erleichterungsmillel  für  die  Diagnose,  wenn  man 
nur  im  Auge  hehält|  dafs  neben  der  allgemeinen  phlogisti- 
schen  Constitution,  aus  welcher  die  reinen  stheniscfaen  Eot- 
löndungen  hervorgehen,  audi  die  mannigfaltigsten  Arten  rela- 
tiver oder  absoluter  Schwäche,  Reizbarkeit  u.  s.  w.  entzünd- 
liche Vorgänge  in  einzelnen  Organen  bedingen  oder  begün- 
atigen  können.  Die  entgegengesetzte  Ansicht,  dafs  Entzün« 
düngen  anmeist  einen  bedeutenderen  Grad  kräftiger  Organi* 
sation  voraussetzten,  kann  dagegen  zu  sehr  bedauerlichen 
Irrthümern  in  der  Diagnose  verleiten. 

Prognose.  Je  mehr  eine  örtliche  Entzündung  unter 
den,  der  Errcgbsrkeit  des  Oigans  angemessenen  Erscheinungen 
auftritt,  desto  besser  ist  die  Vorfaersagung  för  den  Ausgang 
des  Processcs  an  sich  selbst.  Je  weniger  edel  das  befallene 
Oigan  ist,  je  weniger  seine  Functionen  unbedingt  noth wen- 
dig zur  Erhaltung  des  Lebens  sind,  je  geringer  der  Grad  des 
begleitenden  Fiebers  ist,  oder  wenn  dieses  gana  fehlt,  desto 
günstiger  ist  die  Prognose  für  den  primären  Ausgang  der 
Entzündung  in  Bezug  auf  das  Leben.  Je  mehr  ein  Gewebe 
die  Fähigkeit  hesitat,  Substanaenxerlusle  an  ertragen  und 
auszugleichen,  je  weniger  es  au  Verwachsungen,  Verdickun* 
gen,  Veiachw&rung  und  Verhärtung  neigt,  desto  weniger 
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man  von  den  Nachkrankheiten  zu  fürchten,  welche  in  Folge 
solcher  Ausgänge  eintretea  könnten.  Je  mehr  aber  das  Ge« 
gwtlMÜ  Too  allein  diesem  Statt  findeC,  desto  ungfiiistiger 
sIeHt  aidi  die  Pkrognose  in  diesen  einzelnen  Rücksichten. 
Schlimm  also  ist  es,  wenn  in  einem  sehr  erregbaren  Organe 
die  Zeichen  der  Entzündung  dunkel,  undeutlich  und  wie  im 
Geheimen  obwalten,  schlimm  im  Gegeniheiie,  wenn  Oigane 
Ten  geringer  Sensibilitafc  sehr  schmenhaft  werden  oder  ge- 
fiÜMHrme  Gewebe  sich  mit  grofser  Heftigkeit  anfallen.  Ist 
das  begleitende  Fieber  sehr  heftig,  es  habe  welchen  Charac- 
ter  es  wolle,  so  wird  schon  durch  dieses  allein  Gefahr  für 
das  Xiehen  eneogt,  wdehe  fiir  die  höchsten  Grade  der  Sihe- 
jne  mid  Asthenie  nngefthr  dieselbe  ist  Jedoch  ist  ein  ho> 
her  Grad  des  slhenischen  Fiebers,  welches  dem  Grade  der 
Torhandenen  Entzündung  entspricht,  weniger  zu  furchten, 
als  wo  ein  minder  heftiger  localer  Procefs  yon  einem  asibe- 
machen  Fieber  begleitet  ist,  weil  die  Methode  der  Behand- 
lung im  ersteren  Falle  mehr  vermag  und  weniger  leicht  zu 
verfehlen  ist. 

Im  Allgemeinen  kaon  man  in  unsem  Klimaten  die  Slerb- 
iichkeit  im  Verhiltnisse  zu  der  Anzahl  der  Erkrankungen 
an  inneren  reinen  EntiSndnngen  anf  etwa  4  bis  5  Pkroeent  an*  • 

nehmen.  Diejenige  an  Exanthemen  ist  weit  grofser,  im 
Durchschnitte  nach  verschiedenen  Berechnungen  zwischen  7 
nnd  8  Procent  betragend,  aber  nach  dem  Character  der  Epi» 
demie  bald  betifichtlich  unter  dieser  Grenze,  bald  sie  weit 
überschreitend.  —  Die  Prognose  ist  um  so  schlimmer,  je 
extremer  die  Lebensalter  sind,  und  zwar  um  so  mehr,  wenn 
die  Art  der  Entzündung  dem  Character  des  Lebensalters 
nicht  entspricht.  Daher  sind  Exantheme  nnd  Lungenentzlin- 
dongen  im  hohen  Alter,  Leber-  und  Unterleihsentzündungeu 
in  der  Jugend  ganz  besonders  s;erährlich. 

Der  Dauer  nach  entscheidet  sich  eine  Entzündung 
selten  vor  dem  siebenten  Tage.  Jedoch  machen  gewisse 
Enlzfindongsreize,  namenllkh  die  der  Kose,  hiervon  eine 
Ausnahme,  indem  die  Symptome  der  örtlichen  Affection  oft 
in  kürzerer  Zeit  und  bisweilen  binnen  vicrundzwanzig  Stun- 
den verschwinden«  Auch  der  nculc  Uheumatiftmns  verläufl 
bisweilen  rascher.  Chronische  Entzündungen  kdnnen  Jahre 
lang  fortbestehen,  indem  ne  den  einen  Theil  des  Gewebes 
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den  eigeiitliilniycheo  Verattilertiiigen  üiier  AuigViige  iMlcch- 
werfen,  während  andere  Theile  tieh  noeh  im  SUdimn  der 

(Jeberrüllung  oder  Infiltration  befinden. 

In  Beziehung  auf  die  Ausgänge  iat  natürlich  doricnige 
in  ZertbeUuQg  am  betten,  derjenige  in  Brand  am  gelahrüob- 
alen,  und  bei  einigermaaben  omfangfeichen  Enttündnngeii 
innerer.  Organe  immer  unbedingt  todtlich.  Der  erstere  steht 
zu  erwarten,  wenn  die  Entzündung  ursprüngfich  nicht  mit 
%a  grolser  Heftigkeit  eintrat,  die  veranlassenden  Uiaacheft 
nicfal  dieae  Arl  der  Heilung  apecifiach  anaacUiefaen  nnd  dit 
ergriffenen  Gewebe  in  denaelben  hinneigen,  der  Schmers 
von  einer  gewissen  Höhe  allniählig,  aber  8(älig  nacbläfst,  die 
aichtboren  Zufalle  auf  gleiche  Art  verschwindeni  die  Functio- 
nen wieder  in  Ordnung  kommen  vnd  daa  weaenüiche  Fin- 
ber  aicb  unter  deutlichen  Kriten  durch  Hanl  nnd  Urin,  oder 
durch  der  Verrichtung  des  ergriffenen  Gewebes  angemessene 
Absonderungen  auf  freien  Wegen  entscheidet,  wie  durch 
Schleimabeondemngen,  Gallen-  und  Darmkolh- Entleerungen 
u.  dgl.  m.  Daa  schnelle  Verschwinden  erythematöaer  Ent- 
zündungen ist  unbedenklich,  wenn  deutlidie  Abschuppung 
der  Oberhaupt  und  die  Zeichen  der  Krisis  des  Fiebers  vor- 
handen fiind,  im  anderen  Falle  aber  bedenklich  und  seibat 
höchst  gelahrlich.  Daa  Stadium  der  InfiltraUon  geht  eben, 
falls  noch  in  Zertheilung  über,  wenn  unter  dentUchen  Zei> 
eben  allgemeiner  Besserung,  Weicher-  und  Langsanierwer- 
den  des  Pulses,  kritischen  Bewegungen  und  jNachlafs  des 
Scfamenea  die  Geschwulst  awar  noch  steigt,  aber  weich  nnd 
nachgiebig  bleibt;  Terbalten  aich  dagegen  Schmerz  und  Ge- 
schwulst gleichmäfsig,  stellen  sich  Pulsationen  und  Unter- 
brechungen des  remiltirenden  Fiebers  durch  Frostschauer 
ein,  so  geht  die  Entzündung  in  Eiterung  über»  Dieser  Ann- 
gang ist  nothwendig  bei  Wunden  mit  Snbatansminat  und 
stärkerer  Quetschung,  bei  verschiedenen  Arien  der  Entzün- 
dung, wie  Furunkeln,  manchen  Drüsenentzündungen,  so  wie 
bei  den  meisten  Entzündungen  von  gröfserer  Intensität,  ge- 
ührUch  in  abgeschlossenen  Hohlen,  im  Gewehe  der  giol^NHi 
Eingeweide,  m  den  Gelenken  nnd  Knochen,  wenig  zn  fördi- 
ten  in  der  äufseren  Haut,  dem  IMuskel-  und  Zellgewebe  und 
Uk  oberflächlich  liegenden  Drüsen.  Aus  der  Eiterung  kann 
man  auf  glückUche  Vernarbuog  oder  Uehefhäntung  #fMiefffn, 
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mwm  dbr  Wm  vmi  lobentwerüier  BeidirfMbeit  (i.  o.), 
dem  Gewebe  an^emesaen  (also  bei  Drüsea  dünnflüssig,  bei 
öcbleimbäuten  puriform  u.  s.  w.)*  iQ  angemessener  Menge 
fh^ondert  wird  und  die  eiternde,  sichtbare  Fläche  gute 
thwuliliogiw  ct%^  Da«  pidtsliehe  VoadiwindeB  ei»er  £i- 
teruBg  itt  ein  «dir  Mise«  Symptom,  iodm  e«  entweder  den 
Eintritt  einer  neuen  EnUüudung  am  locus  affectus,  oder  eine 
Metastase  und  MeUschematismus  B..  Akrkschwamm  nach 
fiptolick  veiichwifMiendeo  Eitenmgeo)»  oder  eio  volUlindi- 
ge«  CMinkenaein  der  Lebenakrfifte  nil  drobeadem  Brande 
anzeigt  Je  mehr  der  Eiter  eine  ichoröse  Beschaffenheit  an- 
nimmt, um  desto  schwerer  wird  die  Vernarbung  und  um  so 
4Kblechter  die  Marbe.  Ist  der  ichor  ««br  nopiosi  oder  findet 
die  Veradiwimng  in  eioem  widiligen  Org«m  Statt»  «o  vn- 
lergrabt  der  örtliche  P^rcef«  die  aUgemetne  Eraihningy  und 
e«  droht  Uebergang  in  Hexis. 

.  Verschiedene  «pecafische  £ntuiodung«reize  bedingen  nolh- 
^wettdig  dao  Uebeigang  in  eine  mehr  oder  weniger  khordee 
Eilmng,  «•  die  kritiachen  Entaündungsrdze,  da«  «yphilitiache 
ijih  auf  Haut  und  Epithelium,  die  skrophulösen  Drilscnent- 
Mtoduogen  u.  s.  w.  Eben  so  trlu  Versch wärung  bei  dyskra- 
Michen  und  kachectificben  Individuen  vonugaweiae  ein. 

Bei  Entaündyngen  aeröser  Hinte  hat  man,  wenn  aSe 
nicht  doreh  Zertheilung  ausgehen,  wässerige  Ergiefsungen  in 
die  freien  Höhlen  des  Körpers  zu  befürchten,  welche  den 
Tod  befbeitübren  können.  Diese  Ausgänge  verlaufen  acuter 
nnd  aowobl  rascher  tödtlieb  ala  eher  heilbar  bei  jugendlichen 
Indifidnen,  rigider  Faaer  nnd  reinen  athemscben  Entsündun- 
gen,  chronischer  und  mit  weniger  naher  aber  anhaltenderer 
Ciefabr  bei  Phlegmatischen  und  bei  schlaffer  Faserung,  höchst 
gelabrbib  bei  Brustentzündungen  der  Greise. 

Dar  Ausgang  in  Verwachsung  Kbt  sich  befürchten  bei 
EnUundungen  solcher  Theile,  welche  mit  freien  Flächen  an 
an  andere  rühren.  Er  begründet  nicht  unmittelbare  Gefahr 
Ar  da«  Leben,  wenn  niclu  durch  ihn  nolhwendig  offene  Ca- 
Blle  vaiacUoasen  oder  eingeklemmt,  oder  die  BewegKcbkeit 
wichtiger  Theile  alluisehr  gehemmt  wird,  wie  bet  Verwadi- 
üungen  des  Bauchfells  mit  den  Därmen ,  des  Herzbeutels 
u«  a.  w»  Statt  finden  kann.  Es  giebt  übrigens  keine  positi- 
ven Zeichen  eines  sokhen  bevorstehenden  Ausgangs. 
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Die  Verdlchtong  und  Verhärtung  des  Gewebes  steht  be- 
vor, wenn  das  Gewebe  durch  die  Iniillration  sehr  aufgelok- 
kert  wird,  und  entweder  seiner  Natur  oder  dem  Character 
der  Entzündung  nach,  oder  ans  einer  anderen  Ursache,  die 
Entzündung  nicht  auf  der  znr  Eiterbildung  erforderlichen  Höhe 
stehen  bleibt.  Einen  bevorstehenden  Zustand  dieser  Art  er- 
kennt mau  aus  der  Fortdauer  von  Zeichen  der  gestörten 
•Verrichtung,  nachdem  die  Höhe  der  Entsündung  yoiuber  und 
das*Fieber  verschwunden  ist;  mehrea  hierüber  gehört  in  die 
speciellc  Entzündungsiehre. 

Die  Verhärtung  ist  stets  als  ein  mehr  oder  minder  übe- 
ler Ausgang  ansusehen,  besonders  aber  in  Geweben,  deren 
PermeaUKtat  zum  Leben  nothwendig  ist,  daher  namentlich 
im  Lungengewebc,  so  wie  im  atmosphärischen  Zeligewebe, 
wenn  sie  aligemein  auftritt.  * 

Der  Uebergang  der  Entzündung  in  Brand  ist  besonders 
SU  befürditen:  1)  in  den  höchsten  Gradeh  der  örtlichen  alhe* 
nischen  Entzündung,  besonders  in  sehr  nerren»  und  geföfs- 
reichen  Organen;  dagegen  auch  in  geschwächten  asthenischen 
Geweben,  besonders  im  Zellgewebe,  ödeniatr>sen  Theilen 
u.  s.  w.;  2)  bei  allgemeinem  Gesnnkensein  der  Lebenskräfte; 
3)  in  Folge  der  Einwirkung  gewisser  dyskrasisdier  Reize« 
Wenn  in  einem  entzündeten  Theile  auf  der  Höhe  der  Ent- 
zündung die  Schmerzen  plötzlich  aufhören,  die  Sensibilität 
des  kranken  TheUs  erlischt,  seine  Functionen  gans  und  gar 
aufgehoben  werden  und  das  begleitende  Fieber  sich  dem  ty- 
phösen Character  nähert,  so  ist  der  Uebefgang  in  Brand  ein- 
getreten, weldier  nur  selten  eine  andere  als  die  ungünstigste 
Prognose  erlaubt,  sobald  er  innere  Organe  befallt* 

Unter  den  allgemeinen  Mitteln  der  Prognose  stehen  die 
ursSchlichen  Verhältnisse  oben  an.  Alle  Entzündungen,  wel- 
che aus  Einflüssen  hervorgegangen  sind,  die  zugleich  einen 
lähmenden  und  schwächenden  Effect  auf  das  ^ervenlcben 
übten,  bedingen  eine,  in  Bezug  auf  den  örtüchen  oder  all- 
gemeinen Ausgang  ungünstigere  Prognose,  als  die  von  einla- 
chen und  vorrübergehenden  Reizungen  herrührenden.  Da* 
her  sind  die  Verbrennungen,  die  höheren  Grade  des  Frostes, 
denen  Entzündung  folgt,  die  Quetschungen,  Erschütterangen, 
die  contagiösen  Entzündungen,  welche  ihr  Contagium  nicht 
blos  auf  den  Ort  beschrinken,  sondern  das  Mervenleben  üe- 


Digitized  by  Google 


li|flaiiinillo.  205 

fer  ergreifen,  immer  bedenklicher,  und  gehen  leichter  in  Brand 
über  als  scharfe  Verwnndmigeiiy  einlache  und  bloa  örthcfae 
Kntplndmig  emgende  InfectioneB.  Vorhandeoe  Cachexieen 
und  Dyskrasieen  machen  die  Entzündung  stets  bedenklicfier. 
Dasselbe  gilt  von  herrschenden  epidemischen  Constitutionen, 
biaweilen  ganz  im  Allgemeinen,  bisweilen  aber  nur  für  die|e- 
nigen  Individuen,  welche  durch  eine  beeondefe  Anlage  aas- 
gezcidmet  rind. 

Die  Incongruenz  der  Zeichen  bedingt  immer  eine  weni- 
ger gute  Prognose.  Dasselbe  gilt  von  kritischen  ßewegun» 
gCD,  welche  keine  deutliche  Erleichterung  mit  aich  fühten 
(criseg  impeffedae).  Die  äuberen  Umatinde  angehend,  ist 
die  Prognose  um  so  besser,  je  früher  die  Entzündung  einer 
richtigen  Behandlung  unterworfen  wird,  je  weniger  der  Ver- 
laul dea  Kiankheitif  roceasea  durch  xufiUhge  ümatände  ge- 
atofl  weiden  kann,  je  beaacK  Wartung  und  Pflege  daa  !»• 
dividuum  geoiefst 

Verhütung  der  Entzündung.  Die  Prophylaxia  ent- 
ifindhcher  Krankheiten  kann,  der  Natur  der  Sache  nach,  nur 
ackr 'beachrinkt  aein,  inaofera  die  Entzündbarkeit  in  innig- 
ater  Verwandtacbaft  mit  den  Lebensiufaerungen  des  Organis- 
mus steht  und  man  nicht  daran  denken  kann,  diese  Eigen- 
schaft aufzuheben,  indessen  giebt  es  doch  verschiedene  Um- 
•ländey  wo  der  Arst  bestrebt  aein  mufs,  die  Neigung  xnr  ent- 
ifindfiAen  AfiBCtian  zu  bekämpfen,  inaofem  dieselbe  beruht 
entweder: 

1^  auf  specifischen  Entzündungsreizen  und  der  Empfang« 
lichkeit  dafür;  oder 

2)  auf  einer  allgemeinen  phlogistiaeben  Diathese;  oder 

3)  auf  vorhandene  Dyskrasie;  oder 

4)  auf  eigenlhümlicher  Erregbarkeit  einzelner  Theile. 
Die  P^ophyUxia  im  ersteren  Falle  besteht  entweder  in 

der  AUialtong  aokher  spedfiachen  Reize,  oder  in  der  An- 
wendung spedfischer  Cregenreize,  welche  die  Empfanglidi- 
keit  aufheben.  Die  Abhaltung  ist  entweder  ein  blofses  Ver- 
meiden, wie  z.  B.  das  Hüten  des  Zimmers  bei  herrschender 
catanhaliacher  Conatitution,  das  Fliehen  der  Ansteckung  bei 
Exantbemen  u.  a.  w.,  oder  ein  Neutralisiren  der  Reize,  wie 
z.  B.  durch  Waschungen  mit  verdünnten  caustischen  Alka- 
lien nach  verdächtigem  BeischUfe,  Seifen waschung  nach  Be- 
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rührung  Krätziger,  nach  Sectionen,  Verdünnunj;  chcmidch 
leotnder  Körper  durch  Wasser,  Oel  u.  s.  w.  Die  Anwen- 
dung spcdfiBctwr  Gegeoreixc  ab  prophjlactitehen  Müldi  ba- 
schrSfilit  tkli  Mif  die  Kabpocketi'unprttiig  und  den  Gebfavefa 
der  Belladonna  bei  Scharlachepidemieen. 

Die  Bekämpfung  einer  allgemetiien  pblogisüschen  Dia- 
tlicm  kl  entweder  rein  diätetisch  —  wo  ne  dann  der  koh* 
lenden  refrigerirenden  DiSt  beisuzShIen  ist,  oder  aie  bildet 
einen  Theil  der  temperirenden  und  antiphlogistiechien  Me- 
thode und  wird  am  hestea  mit  dieser  gemeinschaftlich  be- 
trachtet. 

Verbanderie  Dyakrasieen,  wodurch  einiefaie  Tbeüe  m 

Entzündungen  geneigt  werden,  erheieeben  gegen  die  letitere 
Neigung  eben  sowohl  die  allgemein  angezeigte  antidyskrasi- 
sche  Behandlung,  als  eine  besondere  Berücksichtigung  des 
Zostandes  der  bedrohten  Gewebe.  So  die  tnberiudiae  Dyn- 
krasie  in  Bezug  auf  Longen,  Bronchien ,  ünterieibaorgano 
und  Gehirn,  die  syphilitische  besonders  in  Kiicksiclit  auf 
Drüsen  und  Sclilcimliäute«  die  arthritische  in  Bezug  auf  die 
fibröeen  Gebildet  aber  auch  auf  die  Gefliae  nild  Reapinibona* 
Organe  u.  a.  w.  Hiev^wM  man  Allee  zn  Termeidin  habeiiy 
was  diese  Theile  zu  stärkerer  Allrnction  gegen  das  Blut  an- 
regte und  Ueberfü Hungen  derselben  veranlassen  köBotei  man 
wird  sich  bestreben,  den  Kreislauf  des  Blulea  kl  ihnen 
durch  die  geeigneten  Mittel  möglichst  regelmüfaiig  «a  nntor* 
halten,  die  Reizbarkeit  ihrer  Nerven  zu  vermindern  und  vi* 
cäre  Thätigkeilen  in  weniger  specifisch  bedrohten  Organen 
zu  erregen.  Indessen  bleibt  freilich  die  Hauptsaebo  immer, 
dab  man;  den  aNgemeinett  Zustand  normalisire« 

Bei  eigenthömlicber  Erregbarkeit  einzelner  llieile  an 
entzündlichen  Processen  kommt  es  darauf  an,  ob  jene  auf 
Erscldaffong  oder  Anspannung  beruhe.  Ivn  ersteren  Falle 
dient  em  erkräf^ndea  eraegendea,  den  Tonna  der  Faser 
wiederherstellendes  Verfahren;  i.  B.  bei  Neigung  zu  Haot- 
enizündungen,  grofser  Empfindlichkeit  gegen  den  Frost  u.  dgl. 
der  Gebrauch  kalter  Waschungen,  adstriogirender  Ganz«  oder 
Theiibäder,  kräftige  Mnskelbewegnng  und  Abhartong  m  der 
Men  hahf  dagegen  bei  atraftr  l^aaer,  Neigung  an  Sehron« 
den  und  HautriHsen  demulcirende,  fettige  und  ölige  Einrei>  * 
bungen.   Eben  ao  bei  Neigung  zu  Lungenentzündui^en  ana 
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Schlaffheit  des  Gewebes  ein  gelind  stärkendes  Verfahren,  das 
Alhmen  einer  reinen  Lufl,  mäfsige,  aber  fleifsige  Körper- 
übang.  Ein  Thell  der  prophylaclischen  Methode  beruht  na- 
tüHich  stets  auf  Abhaltung  der  Celegcnheitsursachen,  und 
geht  ebenso  allmählig  in  die  auf  Hinwegräumung  der  letzte- 
ren gerichtete  Ileilanzeige  über,  wie  die  Congestiv-  und 
Ueberfüllungszustände  sich  zu  Entzündungen  entwickeln. 

Behandlung  der  Entzündungen.  Wir  haben  die 
Entzündung  als  einen  sehr  zusammengesetzten,  aus  den  man- 
nigfachsten ursächlichen  Verhältnissen  hervorgehenden,  mit 
den  verschiedenartigsten  Körperzuständen  in  wesentlicher  oder 
zafalliger  Verbindung  stehenden  und  auf  sehr  abweichende 
Weise  endenden  Vorgang  kennen  gelernt,  dessen  Grade,  Cha- 
racter  und  Verlauf  sich  auf  vielerlei  Art  abwandeln  und  mo- 
dißciren.  Schon  hieraus  geht  hervor,  dafs  die  Ileilanzeigen 
gegen  diesen  Procefs  sehr  zusammengesetzt  sein  müssen  und 
sich  keinesweges  auf  einfache  Rücksichten  der  Quantitäten 
oder  einseitige  Gesichtspuncte  der  Synkrisen  beschränken 
lassen  können.  Die  allgemeine  Therapie  der  Entzündung 
umfafst  den  gröfsten  und  wahrscheinlich  auch  den  wichtigsten 
Theil  der  aligemeinen  Heilungslehre  überhaupt  und  der  Arzt, 
weicher  diese  Lehre  nicht,  gestützt  auf  eine  umfassende  Pa- 
thologie, nach  allen  Seiten  hin  za  würdigen  versteht,  wird 
die  zufalligen  Erfolge  seiner  Empirlk  niemals  mit  Sicherheit 
festzuhalten  vermögen  und  Entdeckungen  im  Gebiete  dieses 
practischen  Zweiges  der  Kunst  mehr  wie  ein  vom  Sturm  um- 
getriebener Pirat,  denn  als  ein  mit  Compas  und  Quadranten 
einem  bewufstcn  Ziele  nachsteuernder  Forscher  erreichen. 

Um  die  Behandlung  einer  Entzündung  nach  richtigen 
Grundsätzen  einzuleiten,  nmfs  man  vorerst  die  zahlreichen 
Hellanzeigen  untersuchen,  welche  für  jede  Art  derselben  ext- 
stiren  können.    Es  gehören  hierher: 

1)  Die  Indicationes  causales  und  zwar  sowohl  dieje- 
nige, welche  aus  dem  Fortwirken  der  Ursache  entspringt  — 
Hinwegräumung  dieser  Ursache  —  als  diejenige,  welche  auf 
ihrem  elgenthümlichen  Character  beruht,  und  die  specitische 
Caosalheilanzeige  bildet. 

2)  Dia  Indicationes  locales  s.  topicae  und  zwar  sowohl 
diejenigen,  welche  im  Allgemeinen  aus  dem  Grade  der  Hef- 
tigkeit und  dem  Stadium  der  Entzündung  hervorgehen,  als 
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diejenigen,  welche  auf  der  Eigenthümlichkeit  des  ei]g|ifieQen 
Gewebes  beruhen  und  hiernach  zu  stellen  sind. 

3)  Die  IndicattODes  genenks«  welche  sieb  auf  du  be- 
lotende  Fieber  und  den  Zustand  der  Lebenskraft  besiehen» 

4)  Die  Indicationes  exitus,  welche  über  den  bevorslehea- 
den  Ausgang  der  Entzündung  sprechen. 

Diese  zusimmen  bilden  die  Indicationes  cimime  a. 
morbi,  die  eigentlicben  Heilanzeigen» 

5)  Die  Indicationes  symptomaticae,  welche  sich  aof  be- 
gleitende Umstände  beziehen,  die  von  der  Art  der  Entzün- 
dung abhängig;  und  mit  ihr  in  natürlichem  Zusammenhange  sind. 

6)  Die  indicationies  de  complicationibus^  welche  Rück» 
aicht  nehmen  auf  die  gleicbzeitig  vorhandenen,  aber  mit  der 
bestehenden  Entzündung  nicht  wesentlich  zusanimeohäogen- 
den  Krankbeitsformen. 

Als  einen  besonderen  Theil  der  eigentlicben  Heilaniet* 
gen  kann  man,  obgleich  nicht  logisch,  doch  inacüsch  brauch- 
bar, noch  diejenigen  über  die  Genesung  (Ind.  de  convales- 
centia)  hinzufügen. 

Die  hier  aufgeführten  Heilanzeigen  sind  thdla  von  der 
Art,  dals  ihnen  allgemeine  Behandlungsmethoden  aar  Seite 
gestellt  werden  können,  theils  erheischen  sie  von  dem  Arzte 
ein  mit  den  Umständen  wechselndes  und  ihnen  anzupassen- 
des Verfahren. 

Die  Entfernung  der  Ursache  muls  überall  den  er* 
sten  Schritt  der  Bebandeinng  bilden,  wo  sie  aoaföbrbar  ist, 
ohne  an  sich  selbst  und  durch  das  hierzu  nütbige  Verfahren 
einen  gröfsercn  Entzündungsreiz  zu*  bewirken  als  derjenige 
ist,  welcher  aus  ihrer  Fortdauer  hervorgeht  War  die  Ent- 
zündungsveranlassung nur  vorübergehend,  so  lallt,  wie  aicb 
von  selbst  versteht,  diese  Indication  weg;  eben  so  wenn  das 
nrsichllche  Moment  nicht  erkennbar  ist,  oder  seine  Beseiti- 
gung nicht  vom  Arzte  abhängen  kann. 

Die  all^meinen  Entzündnngsreiie  roecbaniacher  Art  be- 
dingen diese  Heibinzeige  vomSmlicb  im  ersten  Stadtnm  der 
Entzündung.  Fremde  Körper,  obwaltender  Druck,  Zerrung 
und  Spannung  der  Theile  müssen  immer  beseitigt  werden, 
sobald  keine  wichtigeren  Indicationen  aicb  dem  hierzu  nöthi* 
gen  Verüsbren  entgegenstellen.  Für  den  looalen  Entzündungs- 
proceb  im  craten  Stadium,  der  UeberfdUung,  giebt  es  aber 

keine 
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nur  die  Rücksichten  auf  den  allgemeinen  Zustand  der  Theiie, 
ml  die  zur  Ergreifung  der  Ursache  erforderlichen,  mehr  oder 
OBiider  gefährlichen  Elnignfie  waA  auf  den  Gnd  der  WahK 
MhauKchiMit,  den  JkMnimi^A^  mnik  mMkk  w/biSd^ 
dao,  ^Kcae  aNgemeine  RIgiel  heachrinken.  •  < ^  >  ' 
"    Die  Aufhebunir  eines  obwaltenden  Druckes,  die  Hinweg- 
nähme  des  fremden  Körpers  oder  seine  Lagerung  auf  eine 
Weiae»  wo  er  wohl  nM»  Mieod  auf  die  Gewebe  dnwhrkt, 
im  &  R  dmh  Heperitidn  dea  Knodbeae  M  FVaetaren,  die 
Aufbebung  der  Spannung,  selbst,  wo  es  nöthig  und  möglich 
ist,  durch  neue  mechanische  Verletzungen,  dienen  zur  EMk^ 
Iriig  dieeer  ladicaiien  bei  nednniachea  Aeiaaii.  'oukn^^  v 
vKfiiCbeniacbe  und  dynandailn  -  Beiae'' ferfangen,  neben  den 
owchamscheB  Milleb  zu  ihrer  Entfernung  oft  noch  andere 
Ver&hrangpweisen.    So  werden  z.  B.  scharfe  Gifte,  welche 
Enliundang  der  inneren  Oberflache  hervorrufen,  weht  bloa 
.dweh  fitednuHel  wfigidhal  edneü  eatfentv  ebndem  eudi 
dnvdi  ewUiDende  nnd  dewnlailPBiide  'fitadfe^  ao  wie  dnreb 
KSrper,  welche  mit  ihnen  nicht  giftig  wirkende  Verbindun- 
gen do^eben,  neutraliairt  Hier  ist  die  Erfüllung  der  Cauaaip 
anniga  oft  angleich  Indieatio  Titaha  nad  darf  ana  keiner  an- 
dern Rfickaicbl  onterlaasen  weiden. 

^Der  Zutritt  der  Luft  zu  im  normalen  Zustande  bedeck- 
ten Theilen  wirkt  oft  an  sich  allein  als  Entzündungsreiz  und 
anfa  demgemafa  abgehalten- :werden.  Diese  Heilanzeige  laiat. 
«h*  eelir  eft  mü  -derjenigen  ^erbinden^/ welche  den  Anagang 
in  erale  Veteinigung  beawecht,  namenlKeh  abo  bei  firiadieBf 
Verwundungen.  (Vgl.  d.  Art  Vulnus). 
%%t  Wenn  ein  Reiz  eine  entzündliche  Reizung  eingeleitet  hat, 
ae  weiden  nicht  edlen  die  Aomialen  Functionen  dea  Xbaila 
in  fcmerett  Gelegelibeitanfaadiett  der  Eniiiindnng/  In  die» 
am  Falle  mufs  man  darauf  bedacht  sein,  dieselben  zu  nA» 
fngen,  indem  man  die  normalen  Reize  abhält  (wie  z.  B.  die 
Einwirkung  des  Lichtea  auf  ein  entzündetes  Auge,*  die  dce 
Hptiitn  md  Geifinke  auf  einen  rtürandelen  Magaii),  ndeü 
■dem  man  die  Fnndien  mai  ihr  fünfannm  indnility  wie  dieei 
1.  ß.  bei  den  Lungen  und  Aluakeln  durch  die  grölale  1ü6^ 
pcriicfae  Ruhe  der  Fall  ist 

rrMlB  den  aptterai  Sladien  der  EnUündrag  iat  die  £al<-: 
■ti.  cfcir.  Em|cI.  XVm.  M  14 


Digitized  by  Google 


o]^  Inflammatio. 

fernung  i^cs  rDcchanischcn  Keizc#)  nlelil  immer  die  wiflili«;Äte 
Hcllanzcige  für  den  ürlliclien  Prnccfs,  msofern  bereits  im 
Verlaufe  der  EnUiindunf;  Vorgänge  ciiigcleilel  8cin  können, 
welche  durch  Einhülhin^,  Zerselzung,  Abslofsung  n.  s.  w. 
den  l\ch  an  sich  zu  ncutralisircn  vermögen.  Dagegen  sirid 
die  Produclc  der  Enliündung  insofern  sie  wieder  zu  neuen 
Entzündüngen  Veranlassung  geben,  wie  ursprüogliclie  lieize 
zu  betrachten  und  zu  behandeln. 

Je  länger  der  Reiz  eingewirkt  hat,  bevor  er  Entzündung 
erregte,  um  desto  weniger  Ihfst  sich  im  Allgemeinen  von  sei- 
ner Entfernung  allein  die  Hebung  der  Kraiikhcil  erwarten, 
aber  aodi  um  so  weniger  ist  von  der  Forldauer  desselbeo 
zu  fürchten.  Der  Characler  des  Reizes  ist  ferner  zu  berückh 
sichtigen.    Ist  derselbe  specilischcr  Art:,  wie  ».  ß.  aus  einer 
dyskrasischen  Roscliaflenheit  der  Säfte  hervorgehend,  so  kann 
man  ihn  nur  dttrcb  eine  seiner  iNahir  dircct  entgegenstehende 
Flei  Im  eil  i€>dc  bekämpfen.    Diese  Anzeige  kann  jedocli  nicht 
als  die  wesenllidiste  gellen  in  allen  Füllen,  wo  die  enlstan-  . 
dene  Entzündung  einen  raschete«  Verlauf  liat,  als  die  Zeit, 
innerhalb  deren  eine  Hebung  des  dyskrasisdien  Leidens  mög- 
lich wäre  und  wie  natürlich  noch  mehr,  wo  letzlere  gar 
nicht  zu  erwarten  hteht.    So  z.  J3.  bei  skrophnlösen  Ent- 
zündungen, venöser  Dyskrasic  u.  s.  w.    Dagegen  giebt  es 
Entzündungen,  welche  ohne  Entfernung  des  specifischen  Rei- 
zes, dieselbe  werde  nun  von  der  INalur  oder  durch  die  Kunst 
bewirkt,  gar  nicht  zum  Heilungsprocefse  hinneigen  und  iii' 
diese  Kategorie  gehören  die  Siphiloiden,  versdiiedene  her- 
pelische und  lepröse  Formen  (im  alten  Sinne)  und  in  gewis- 
ser Hinsicht  auch  das  Erysipel.    Hier  ist  die  Hebung  dei^ 
siphilitischen .  herpetischen  Dyskrasie,  die   Entleerung  der 
scharfen  Galle  wesentliche  Heilungsbedingung. 

Im  Grunde  kommt  Alles  auf  den  einfachen  (Jesichls-» 
pnnct  heraus:  ob  eine  vorhandene  Entzündung  deit 
Enlzündu ngsreiz,  er  sei  von  welcher  Art  er  wolle,! 
niri  locus  affeclus  zu  consumiren  vermag,  odei*' 
nicht.  Im  letzteren  Falle  ist  seine  Entfernung  für  die  Hei- 
lung der  örilichen  Krankheit  unbedingt  nothwendig,  im  er-- 
stören  kann  sio  auch  der  Natur  überlassen  worden« 

Bei  krili.srhen  Entzündungen,  ivenn  die  Krise  nicht  ge- 

HihrKcher  als  die  Krankheit  ist,  so  wie  bei  metaschematischea 

t  .i.    'i  .  •'  J  • 
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Iwgiiui—ng  der  Uimhe  im  aOgemeiiimi  oder  am  Orte  ganz 
unnothig  und  selbst  gefahrlich,  da  man,  wie  die  Erfahrung 
lehrt,  hier  von  der  Thäligbut  der  Organe  dieses  Resultat 
■il  grftfiwrtr  SkktMk  m  erwartwi,  piiithmi  FlingriBbii 
aber  nnr  eme  StArdng  des  WooefiMS  m  WUtoehUw  hat' 

Die  Erfüllung  der  eigentlichen  Heilanzcigen 
tegreiU  zuvörderst  die  Bekämpfung  dea  entzündlichen  Pro-^ 
cctics  an  Orte  und  m  adnsn  aHgememeii  Beflaxen  in  aiak 
Ka  Alt,  yim  nMuv  diaeaw  Zwecke  naebkoannl'yiwM^nodM» 
est  durch  die  im  vorhergehenden  verschiedentlich  aufgesteü- 
Icn  Gesichtspuncte,  aber  sie  beruht  immer  zunächst  auf  den 
beides  wesentlichen  Eigen thümlicbkaiten  der  riilii)ndiü^(^| 
UakfftllMig  der  Gefaiae  ued  Beiuiiig  dar  Nerven. .  '^'^^ 
^ «'  Hemgemila  stehen  Üir  folgende  Mefhoden  Mi  Gi^eies 
>^'-  1)  die  Methodus  antiphtngislica,  localis  und  generalis. 

9)  Die  Methodus  contrastimulans  oder  revulsoria,  welche 
cWofaills  bloa  örtlich  eder  dlgemein  engewendet  wM.  ' 
•  'i  Aatipblegisliaefae- Methode«  'Appai>ate.  DieMI^ 
lel  zur  ßeseiügung  einer  Ueberfüllung  der  GcHifse  sind  ent- 
weder >difect^  der  indirecte.  Zu  den  ersteren  gehört  Alles» 
was' den  Uebeiflefa  dea  Bletas  m  dem '  entuuidclen  Tbeile 
liiiiHelhar  basdirinkt,  vermMerl  mfd  aefbcH  v&  den  letz- 
teren dasjenige,  was  da  geeignet  ist,  die  Quantität  des  Bhitefi 
XU  vermindern,  seine  entzündliche  Mischung  und  namentlicb 
den  Heichtlium  an  Faserstoff  aufzuheben  und  die  Thätigkeil 
der  Feeerbireoden  ^efitfae  in  ateigeni« 
^  -Ditter  des  BKltelii  Mr  diese  Kwedte  steht  die  BbteiH^ 
Ziehung  oben  an.  Dieselbe  ist  entweder  örtlich,  oder  allge^ 
nein.  Die  örtliche  4^rteDtaiehung  wird  erlangt  durch  Tren« 
legca  das  Gewebes  mit  oder  olme;  Baihülfe  des  hiftleereii 
fcmuiia,  also  darefa  EihsdMitI«,  SthidpfkOpfe  end  Vh^ 
igsL 

Von  diesen  drei  Arien  der  örtlichen  Blutentziehung  fin- 
dci  nur  die  letztere  bei  Entzündungen  eine  allgemeine  All* 
waadmg  ida  snliphlogislisdiea' Millal,  die  baden  enkarea 
weil  weniger,  aaa  demOrofide^  dafe  sie  hdtigere  Vertetaim^ 

gen  des  Gewebes  bedingen,  die  ihrerseits  wieder  zu  stiirke- 
ren  Entzündnngsreizen  werden  und  weil  sie  im  Verhältnisse 
der  Veriemieg  bei  Waüem  weniger  Blut  entleeieD. 

14* 
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Die  Anlegung  von  Blutegeln  zur  Entleerung  der  Gefafse 
Gndet  mit  Nutzen  Statt,  wo  die  Entzündung  auf  einen  nicht 
sehr  ausgebreiteten  Theil  des  Organismus  beschränkt  ist,  ei- 
nen deutlich  acuten  Verlauf  zeigt,  sich  noch  ganz  oder  theil- 
weise  in  ihrem  frühesten  Stadium  befindet  und  keine  Gegen- 
anzeigen vorhanden  sind,  wie  sie  namentlich  durch  eine  hohe 
Vulnerabilität  der  Haut,  durch  eigenlhümliche,  die  brandige 
Verderbnifs  der  Wunden  veranlassende  Dyskrasien  oder  Mi- 
asmen und  bei  Blutern  obwalten.    Bei  allgemein  entzündli- 
chen Zuständen  der  Gewebe  kann  zwar  die  Anwendung  von 
Blutegeln  noch  durch  besonders  hervorstechende  Localaflec- 
tionen,  Congestionen  nach  einzelnen  Organen  u.  s.  w.  be- 
dingt sein,  aber  sie  ist  unlhunlich  gegen  das  Grundleiden 
sclbt^t.    Je  mehr  dagegen  der  llcerd  der  Entzündung  be- 
schränkt und  deutlich  umschrieben  ist,  je  näher  man  das 
Mittel  demselben  appliciren  kann,  um  desto  mehr  hat  man 
von  ihm  zu  erwarten.    Die  unmittelbare  Anlegung  an  den 
entzündeten  Ort  ist  indessen  wegen  der  durch  die  Bifswun- 
den  entstehenden  Reizung  zu  vermeiden.    Die  IMengc  der 
anzusetzenden  Blutegel  richtet  sich  nach  dem  Grade  der  Ent- 
zündung und  nach  ihrer  Gröfse;  man  nimnff  im  Durch- 
schnitte an,  dafs  ein  Blutegel  etwa  eine  halbe  Drachme  Blut 
entleert  und  man  kann  auf  diesem  >Vege  stärkere  Blutent- 
leerungen veranlassen,  als  durch  den  Adcriafs,  weil  hier  nur 
die  Capillargefäfse,  dort  aber  die  grofsen  Gefäfsstämme  vor- 
zugsweise entleert  werden.    Man  wendet  die  Blutegel  aller-, 
dings  gewöhnlich  in  der  Absicht  an,  Zerthcllung  der  Entzün- 
dung dadurch  zu  bewirken,  aber  selbst  wo  diese  nicht  zu 
erwarten  steht,  dienen  sie  zur  Beschränkung  und  Abgrenzung 
des  Entzündungsheerdes,  indem  sie  die  peripherische  Uebcr- 
füllung  aufheben.    Bei  jedem  vorhandenen  lebhafteren,  vom 
Herzen  ausgehenden  Impetus  des  Blutes  lafst  sich  jedoch 
von  ihnen,  wie  überhaupt  von  örtlichen  Blutenlziehungen, 
immer  erst  dann  etwas  Wesentliches  erwarten,  wenn  die 
Heftigkeit  der  Blutbewegung  im  Allgemeinen  beschränkt  ist. 
Zu  starke  örtliche  Blutentziehungen  begünstigen  den  Ueber- 
gang  einer  acuten  in  chronische  Entzündung  und  Verhärtung, 
namentlich  in  den  zu  diesen  Ausgängen  geneigten  Geweben. 

Scariücationen  wendet  man  bei  sehr  bedeutenden  Gra- 
den von  Blutüberfüllung,  wo  die  Substanzvergröfserung  des 
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Organs  Gefahr  bringf,  unmitfelbar  auf  deo  entxllndcttn  TMl 
Mkj  wwt  bei  der  Glo^s,  bei  AngeaeatBiMdimgeD  «.  e.  w. 
Aech  bedient  man  ticb  ihter,  wo  die  Bhit»fi|el  weii%er  leiobt 
angebracht  werden  können,  zur  directen  Oeffnung  kleiner, 
ilberfullter  Gefäfae  —  als  örtliche  Adefiäaae.  . 

Die  allgeflwtnen  BlatenUdehnngen  dienen  MmM  wut 
Bildftiung  der  Lehhaftigibeil  der  EinaMmung,  ab  sor  Stei- 
gerung des  rückföhrenden  Processes.  Zwar  darf  man  nicht 
erwarten,  dafs  ein  noch  so  starker  Aderlafs  eine  örtliche  enl« 
ländliche  BlutüberfuUuqg  gan%  beseiligea  könne,  denn  wem 
üe  EoUfindnng.  bia,  an  dea  sweite  Stadian  der  Stockung 
gelangt  ist,  ist  die  AiBnitat  der  Snbataan  mm  fiinte  inamer 
dergestalt  verstärkt,  dafs  ein  Theil  davon  nicht  unmittelbar 
wieder  forfgerührt  wird,  wie  dies  die  Besichtigung  der  Ent- 
MMdangaheetde  bei  Terbiakelen  Tbiercn  anaeigt  Wir  kön- 
nen ddhev  voa  einem  Adefkaae  nnt  die  lleacMnknng  und 
Aufhebung  fernerar  EansttTimungen  und  die  Erleichterung 
dea  entzündeten  Ortes  erwarten.  Der  Unterschied  zwischen 
den  \Vukungen  allgemeiner  und  öfftlichet  Rlntcnfiichnngain 
tiiiüllit  biamw  deallich.  Jene  fiartleeren  Tonngraaiae  die 
groften  fiaftbe  vnd  vermindern  mit  der  Menge  dea  Bintas 
zugleich  den  Reiz,  welchen  es  auf  das  Herz  ausübt,  und  also 
die  Starke  seiner  peripherischen  .Strömung,  diese  ziehen  da8> 
Bfamna  den  GapiUaiQefiifim  Mlbat  und  wiakcn  in  aoiahev 
Mekaicht  btlftiger,  aber  aie  hindern,  die  ataike  Snatrömong 
nicht  wesentlich,  wenigstens  darf  man  selten  die  örtliche 
lUttlenluehung  so  stark  werden  lassen,  dais  dadurch  eine 
d^emeine  Sdiwachung  dea  Gef^ieyetems  erregt  würde,  weil 
ein  aokber  Bhlmlnet  immer  enom  aein  mofa. 

Demgemäfa  iat  die  Regel,  der  örtlichen  BltttenlMbung 
die  allgemeine  in  allen  Fällen,  wo  beide  angezeigt  sind,  vor» 
anzuschicken,  durchaus  naturgemäfs;  denn  »o  lange  die  Zu- 
atiömn^  nkht  beecbaftnkft  iat,  lälet  aieh.  rai  der  EnUeernng 
am  Orte  nicht  viel  erwarten«  Dagegen  springt  «och  der 
ISulzen  der  auf  die  Beschränkung  der  Einströmung  erfolgen- 
den örtlichen  Entleerung  ins  Auge. 

£iii  Aideilab,  wirkt  um  so  sicherer  beachränkend  auf  die 
EinatiöiMng,  Je  Mhee  .mi4  |e  atädker  er  engotfeUi  wiid. 
Daher  ist  es  Regd,  in  actim,  etheniachett  Eobnindungen 
von  grölaerem  Umfange  oder  in  wichligcu  gefälsceichen  Or- 
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fjjHtm  md  Einmal  so  viel  Bkit  w  ^ntsieheD,  als  der  ZueUad 
der  KdlAe  des  Kiaokeii  war  irgend  gettettet»  und  denn  «0% 

fort  den  Procefs  am  Orte  anzugreifen.  Wiederholte  kleineie 
Aderlässe  veriiündern  den  Reiz  des  Blutes  auf  das  Herz  und 
somit  die  peripherische  Strömung  xu^  wenig  und  da  der 
eststaadene  Blutverlust  sick  leicht  ersetxt,  dienen  sie  euch 
nicbt  Inureiehend  mr  Steigerang  der  Reserptioo,  wihread 
sie  doch  die  Krasis  des  Blutes  verschlechtern  und  dadurch 
bisweilen  selbst  des  stttaetiTe  Uebcrge wicht  des  iSnV#snrfi 
iibcr  das  Blut  venncbren  kdtinen.  Findet  -  dsgsgMi  4käi\wa^bi 
xamdBobeEtttstreiiRing  ihren  Hauptgrand  in  einer  Leadtal  dei 
Gewebes,  so  können  wiederholte  schwächere  Aderlässe  den 

Vorzug  vor  stärkeren,  aber  seltenen  Bliilentziehuogen  ver* 
dienen.  .  :'i»)^^A«»i^f»-v  /  , 

Uebor  diie  DiidmtunR  der  JMntentiiefaangen  vudiiwt  da». 
|enige  l^herzigt  m  werden^  was  Andrai  (a.  a.  O.  S.  20  > 
darüber  ausgesproclien  hat:  „Wo  auch  nur  eine  einlache 
Hjperhämie  ohne  Structurverändeiung  besteht,  wäre  es  ein 
giniiMr  Iiftknui,  wenn  «sn  annifaine,^  dsfo  sie  durch  Bhife- 
enlleerun^en  mimer  vollkommen  gehelben  werden  kBunen, 
so  reichlich  und  so  frühzeitig  im  Laufe  der  Krankheit  man 
'  diese  auch  anwende«  Durch  das  Bkitlassen  efleichtert  man 
nwehanisck  das  tongestionirte  Oigan,  man '  vennindert  mÜ 
Vastflkeil  die  allgemeine  Blutmenge,  man  entfernt  daduidi 
vom  Organismus  einen  bedeutenden  Reiz;  aber  man  zerstört 
durch  allgemeine  sowohl  als  örtliche  Blutentleerun ^en  keines- 
Weges  jene  sndere  unbekannte  Ufsaekoy  unter  deren  Eiii- 
flnte  Sick  «in  Oi^n  hyperktoatisirl  kat  Ist  diese  Dvsadie 
nur  unbedeutend,  wenig  energisch,  so  wird  fr^idi  durch  den 
Blutverlust  ihr  Einflufs  vermindert  oder  gelähmt,  dem  ge- 
lösten Theile  Blut  entsogen,  so  wie  es  sich  in  demselben 
anausammehi  strebt  und»  so  tu  sagen,  die  Eingewibnnng 
der  Hyperkimie  verhindert  Wenn  aker  die  witkende  Ufw 
Sache  einer  Congcstion  (die  Spina  des  rnn  Helmont^  eine 
gröisere  Thätigkeit  besitzt,  dann  wird  sie  sich  nimmer  durch 
mehr  oder  wemger  Blutlsssen  keben  laasen»  Vergekkck  ii4o> 
derkote  man  dann  die  BIntentleerungen;  denn  Meibt  anck 
nnr  ein  Tropfen  im  OrgMiismus,  so  wird  er,  trotz  allem 
Aderlafs,  nach  dem  Oigane  flieisen»  wohin  die  reizende  Ur- 
sacke  ihn  leckt«« 
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EntzÜDdungcn  einen  nicht  unwesonlllchon  Antheil  an  ^ler 
Kctzung  bat  find  so  die  Folgen  der  reizenden  Ursache  steh- 

00  ^e;  dafe  Marke  fillMilitztefiillpgltt 
wdien  fViifaing  der  g^l^^^»^a^^g>         ÜÜ'mrtllldl^*  B». 

xiehung  zu  der  centralen  Nlpr1^t*nlhHllgkell  haben,  deren  Ener- 
gie sie  vermindern.  Diese  Art  der  Wirkung  gcbt*)rt  aller- 
iKaga  >nicbt  4ef  aiitipMogiMi^cte,^%MAievii  <>tokiHr6lii^^ 
•letiMde  «B,  'Oi&t  ale'  ^^m9^'^m0äititk^''m 
•  Aderlasses  nidit  avsschll^Tsen  und  trägt,  indeVn  isi^  '^fe 
pbcrische  Reizempfiinglichkeit  vermindert,  w  esenlHch  dazu  bcf, 
TÜtt  ReiSMhg  zu.  heben.  Indelsen  bat  Amtral  'deich  80V?eil 
|lBi  ikdit,  t/h  m  älM  Hillen, '  #0  Midit  ^^^Vt/^eiA, 

^nrkl,  sondern  wo  im  Gcgenlhelle  gerade  ein  Zustand  der 
Schwäche  in  den  .Geföfsnerven  die  enUundlichc  Einströmung 
vnierhaU,  aUgemäiie  BlBtcnUiebwgan  mebli  «llein  ntttaMli^ 
teoa^ro,  Mdientlldi  M  OIUIMb^  WM^Ni^  s6iMt%öchat 

nachtheilig  wirken  können.     "  rtr^  mm  .  ^^;lvl    »v^f  ' 

Es  giebt  ein,  bis  jetzt  in  der  Heilkunde  nur  Wehig  be- 
Mtzt^  Mittel,  welches  die  üebe^llm^  'y^intea  YMh  Mf 
luiklipM^aliaAe  'odhf  detiTatofilMlie  WWIae^*ita  ImMIHHAIbMiIi 
gaiii*  TOrt^ich  geeignet  sein  Müssfe^.  V^i*  niMMk 
die  Veränderung  des  atmosphäiischen  Druckes  und  'itwar  für 
den  entzündeten  Tbeil  die  Lnftveirdicfalung,  für  diejenigen 
Theüe  dagegen,  mOt  Weidien  n^n  die  BiiitaMihAi%  aUä^ 
ta 'woihe,  idie  tiirflhrenlfinnnng.  *  : 

üm  Wiederholtm^n  zu  vermeiden  geben  wir  hier  einfe 
Darstellung  der  Wirkungen  beider  nach  den  V<m  Junod  mit- 
tdat  kBpfetn«r  nMd  tlryiBtallener  Cotilpteteldteap^tMte^^ir^M 
tAiratf^:4^brilnnt  Cfta^^  in  4»aMa  ifMclHi^,  arigestfi 
l^iidAln.  Di^  CoinpreMota  wtMfe  mit  Wass^^  cfM 
Luft  vo^nommen  und  ihre  Wirkungen  waren  ith  crstereh 
Falle  stärker.  Die  Haut  wird  t)lais/  dt^^cfPtfrse  "feHün  "Ltdttm' 
)taeo  und  die  <SW»lation  kann  'dam  itf  '€tm  ^rMMrnn  "dd<fr 
gerfngeMi  Streife  ini^Mlb^  CMH^lMm^ 
der  innern  Organe  'i^wegt  afllgemdrtb  Syntplottic,  SciiWin'dfel, 
Liditfunken,  Ohrensausen,  beschwertes  Athmen  u.  s.  V^.,  abtt 
diaae  Wirk!ün«irSrMeik  ücnttaliairt,  wenn' Wn  die  üii 
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jl,'  ^  f  ntm|ii(rr rr tTtf  n  Gliedinaafse  verhältniUmäfoig  verdünnt. 

«nUpbjogJflisches  9Gtltol  bti  M«*eiiiiea  EntTftnilnwya  So- 

fserer  Theile,  z.  ß.  bei  Verbrennungen  der  Glieder  benutzt 
werden  könjaep»  wobei  man  durch  gleichzeitige  Verdünnung 
an  «^j^jpgaa^^  GligdnMiafnf  d«a  Mac^theil  der  , 4M-  ' 
geiuppifn  Symptome  v0tUSMi$  nad  1.  Jß.  jii|r:f^  JPlat  «00 
jdem  verbrannten  Beine  in  das  gesunde  bcr&berfittrie.  Die 
Verminderung  des  Luftdrucks  an  einem  Gliede  um  ^  (etwas 
über  didit^^rometers)  niachi  .den  I^be^  ao89)|S|reU«Q|/ er^ 
tpl^  .>Yänne  nnd  Verdonetinig,  um  so  mehr^  wenn  min  . 
rieh  warmer  DSmpfe  bedient  Sim  erleSchteit  die  Centmlev- 
gipne,  macht  das  Gesicht  bleich,  der  Puls  des  Ramus  fronta- 
J|i8  der  Art.  ieoipocalis .  wird  langsan^,^  faden{armig  und  ver- 
Sfi^wliidel  bifweilcn  gm^  die  Qeapintiim  wird  leichter,  die 
^Yenp^rtofigeii  der  Veidauongsorgane  verfielen  Um  AcUviläl» 
es  stellt  sich  Eckel  ein,  .die  örtliche  Tianspiration  wird  niiek 
lind  nach  allgemein. 

.  Man  könnte*  sieb  der  Luftverdünnung  in  allen  Fällen 
innerer  Entzündungen  oder  enUnntUiciier  Congertionen  bedier 
nen,  wo  die  Eractöpfnng  der  LebenakiSfle.nnd  ein  Znataod 
der  Anämie  Blutentziehungen  verbölen  und  in  dieser  ßc> 
^fii^hwig  hat  Prof.  Junod  verschiedene  wichtige  Erfahrungen 

COaamm^il  (R^v.  m^  $ept  1834»  fie^fii^f  Jia^  VL 

Pas  dritte  Agens  zur  Antiphlogose  ist  die  K$lte  Ihre 
Wirkungen  erklären  sich  theils  physikalisch,  durch  Vermin- 
derung der  Bltttwärme  und  des  Volumeos  der  Theile,  noch 
jnfe|ir.  aber,  dynamisch  durch .  Veränderung  der  Ernigbarkeit 
der  Nervenendongen,  in  wekher  Bezidrang  sie  alle  anderen 
örtlichen  Mittel  gegen  entzündhche  Processe  übertrifiL  Da- 
her aber  ist  auch  die  Kälte  in  allen  Entzündungen,  welche 
dafi.Nenrenleben  bedeu^nd  miteigmten  und.  eine  Tendenx 
;um  Brande  haben,,  nichl  anwendbar,  am  Wenigiten  ab 
feuchte  Kälte,  welche  viel  intensiver  als  blose  kalte  Luft 
wirkt.  Auch  müssen  bei  Anwendung  der  Kälte  diejenigen 
JB^ydulditen  im  Auge  behalten  werden,  weiche  der  Reflex 
4m  örtlichen  Leidena  im  Geaammtoigproimma  hediogt,  weil 
je  gewisser  Ersteiee  dordi  ^  Anwendung  hoher  Kältegrade 
^besfsitigt  .wjrd,  um  so  mehr  zu  fürchlcq  iüj.,  dafs  der  vpr- 
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iiandene  Reiz  auf  andere  VN'eise  und  an  anderen  Orten  %vie- 
dec  Corlwirke*  Denn  die  Kälte  hebt  wohl  den  ürllichca 
IVoeeT».  aber  eie  ImI  mir  einen  enUeniten  fimfliifo  auf  die 
aUgemeitien  Uieacben,  wekbe  ihm  lain  Grande  liegen. 

Es  ist  kaum  nöthig  zu  erwähnen,  dah  die  Anwendung 
4er  Kälte  ab  aotiphlo^liecben  IVlittcls  dauernd  sein  müfse, 
weil  sie  «OMt  mebr  ah  ein  fieis  ^ui  die  Merven,  ale  daich 
Kadnng  der  thierieclien  Warme  und  Schwächung  der  Inaorr 
falion  wirkt 

Wo  eine  gewisse  Trägheit  und  die  Neigung  der  £nt- 
■Sndung  an  chroaiicfaem  Verlaufe  bereits  obwalten,  und  be» 
ilDndeni  wo  bedfvlMide  Infikcationea  eine  lebbafie  Steigerung 
der  Re8orpti<Mi  aur  ZerÜieilnng  erfordern,  da  bcgifaiitigt  die 
Anwendung  der  Kälte  leicht  den  Uebergang  in  Verhärtung 
und  Verdichtung  des  Gewebes.  Auch  hier  noch  ist  die  anti« 
phtogytieeba  W.irkuiig-  4er  Kälte  auber  Zweifel,  aber  gerMle 
dieee«  aUe  Bewegung  in  Orte  aufhebende  Kreil  wiikt  nach* 
thetUg  auf  den  endlichen  Verlauf  des  Proces-ses.  Bei  der 
Anwendung  der  Kälte  wird  der  Arzt  also  vorzüglich  den 
Grad  der  Lebenskraft  des  ergriffenen  Tbeils ,  die  Schnellig» 
Iceit  dea  Veriaiab  .und  den  IJiniland  .au  bcrüokeBehtigen  ha» 
hen,  ob  er  mehr  die  entzSadlichen  Einetromungen  vcrhin^ 
dern,  oder  mehr  die  Resorplion  und  Herstellung  des  centri- 
petalen  Kreielaubn  in  den  ergri&ucu  Geweben  unterstüa« 
MB  mfteef. 

Die  entaehoide  Diät  und  die  Entfernung  eller  aufeeren 

Reize  bilden  einen  wesentlichen  Theil  der  antiphlogistischen 
Metbode*  Daher  ist  strenge  Ruhe,  die  Enthaltung  von  Spei- 
een,  wibiigea,  kühleffde%  reichlicbee  Getränk,  die  Abhaltung 
aller  lehhafkeren  emnlichau  Eindrficke  und«  die  Veimeidung 
psychischer  Affecte  hierher  xn  tählen. 

Unter  den  Arzeneimitteln,  welche  auf  Beschränkung  der 
entaündlichen  Diathese  hinwirken,  gebührt  dem  iNitrum  der 
CMte  Plela.  Ihm  reihen  eich  die  übrigen  Meutrai-  und  Mit- 
IdeafaBe'an,  welche  eowohl  durch  eine,  yon  ihnen  bewirkte 
Mischungsveränderung  des  Blutes,  als  auch  zuui  Theile  durch 
Eitegung  in  den  IServengeflechten,  mit  denen  sie  in  Berüh« 
Vong  trieleo.deii?|diorieGh  wiiken.  Die  Beförderung  der  Sa- 
CRÜaneu,  weldie  dieeca  Mitleh  eigen  i^l»  UUei  einen  we*  ' 
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senüichai  TiitU  ibrar  WvknopquiKtil  gtgen  enbrtindiidie 
Processe. 

Die  Säuren  bilden  eine  andere  Reihe  von  antiphlogisti- 
schen Mitteln.  Von  besonderer  Anwendbarkeit  sind  sie  da, 
wo  örtliche  entoiindliohe  ProceGie  von  jener  aUgieiheineo  Nei- 
gung des  Blutes  su  EotintscfainigeD  begleite*  sind,  die  tnm 
mit  dem  Namen  der  skorbutischon  «tid  CauU^en  Zersetsn^ 
bezeichnet. 

Auf  eine  andere  Weise  bewirkt  das  Calonel  'die  lUh 
long  entzOndlicfaer  PrOceise;  Ibeiis  durch  fiffl^aiig  einer  de- 
rivatorischen  ThStigkeil  in  ^  ScfateinihMeii'  vfid  dfOlif^ 
Organen,  theils  durch  Sleij^erung  der  Resorption,  welche  na- 
türlich da  am  Mei&ten  hervortritt,  wo  es  am  Meisten  aufeu- 
saugen  giebt,  aJso  am  eotaümleteR  Orte.  Andere  Qo^ckiÜ- 
berpräparate,  namentlich  die  graue  Salbe  wirl^n  ifmiy  auf 
den  Ort  angewendet,  analog,  ohne  doch  zugleich  die  deriva- 
torische  Wirkung  mit  der  die  Hesorptiou  aieigemden  iu  glei- 
cbem  Maaise  su  Terbinden. 

Revulsorisclie  Methode.  Detiralioii'ttftlVl  Com* 
trastimulus.  Apparate.  Die  revtllsorisehef  Metiöde  grün- 
det sich  auf  das  Gesetz  der  Correspondenz  und  Ausgleichung 
der  Thätigkeiten  im  Organismus.  Eine  gegebene  Q^olitit 
Mut  kann  nicht  einen  gtOberea  Tfaeü  ihm  selbst  nach  ei^ 
nem  Orte  hinf&bren,  ohne  dsik  die  Blutmenge  M  aurfefeil 

Orten  sich  entsprechend  vcrniiiidort.  Eben  so  lehrt  die  Er« 
fahrungy  dafs  stärkere  Erregung  eines  l'heils  des  INervensy» 
iteflM  gewöhnlich  einen  geringeren  Grsd  der  ThfttigkeÜ  ki 
anderen  Theilen  mit  sich  brii^  und  -daft  ikt  Steigerung  i4» 
ner  Reihe  von  Functionen  von  einer  V  erminderung  einer  an- 
deren Reihe  begleitet  zu  sein  pttegt. 

Wenn  daher  eine  Beixong  und  UeberfiUhiDg  in  eheni 
Theile  des  Organismus  besteht,  so  kaum  Reiaong  und  *Slei* 
gening  der  BlutMrömung  in  einem  anderen  TheJIe  dazu  die- 
nen, jene  zu  überwinden,  um  so  mehr,  wenn  die  hierzu  an- 
gewendeten Mittel  ftugleich  eine  solche  allgettatine  WMuiOfJ 
auf  das  Mervensystenl  Bben,  wddie  etfihiungsinttig  eine 
Verminderung  oder  Vetandemng  d^  AffinHfiteh  zwischen 
Substanz  und  Blut  zur  Folge  hat,  oder  wenn  sie  zugleich 
durch  Erregung  stärkerer  Secretionen  die  Quantität  des  Flüs* 
sigen  im  Organismus  veningem,  während  hierbei  auch  die 
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Qnfiat  ietteHMii  gesckfricbl,  iL  b.  Srmer  «i  bildMunen 
BestamMicileii  f^tcbl  wird. 

In  die  Reihe  der  derivalorischcn  Mittel  gehören  daher 
alle  aUgemeinea  Aiterantia,  Körper,  welche  auf  die  l'hätigkeit 
des  Ncmaqritenu  «ine  rniMtimmende,  «ogleicb  wobt  aocb 
alf  adiwSchend' zo  besfiebnende  Wirkong  ansttben,  fenwr 
alle  IMiltel,  welche  die  Thäti^keit  eines  Organs  oder  (icwe- 
bes  zu  erböhen  vermügen,  besonders  wenn  diese  Thäligkeit 
ma  aeocfoireiidtt  iai,  so  wie  endlicb  alle  fiinflüaae,  wekbe 
«mnitlelbar  mne  ▼tnncbrle  Einatromang  in  ein  Gewebe 
hervorrufen.    £a  werden  daher  in  dieser  fienehiine;  benutzt: 

1)  Alle  metallische  Mittel  in  Gaben,  welche  erhöhte 
Bewegungen  dea  Dannkanals  mit  Eckel  und  Erbrechen  oder 
AbAbre»  facnrorrefeD;  namentlicfa  aber  die  Spiefaglans^'Pril« 
paraten  (Tart.  atib.,  Solph.  a(ib.  «.  a.  w.)  und  daa  Calmnel. 

2)  Die  analog  wirkenden  Salze^  besonders  der  Salmiak, 
die  achwefelsauren  Alkalien  und  Erden  iL  s.  w. 

3)  Einige  ▼egetabibaebe  Stoffe  tod  abnlicber  aHgemei-^ 
tttf  WMpimg,  wobei  jedoch  Se  Dvastiefi  nvr  in  aebr  be^ 

achränktem  Maafse  mit  einzuschliefsen  sind. 

4)  Oertliche  mechaniache,  physikalische,  chemische  oder 
ipmanadke  fieisey  ReibtttigeR  iind  Verwondangen  der  Tbeüe 
(Sebropfköpfe,  Wfirme  und  warme  Bader  einzelner  Tbeie^ 
Epispastica  aller  Art,  vom  Glüheisen  bis  zum  Senfteige  u.  s.  w.) 

Den  allgemeineren  Heilanzeigen  wird  durch  die  Erfiil- 
Hmg  der  besonderen  in  allen  Fällen  nntgenfigt,  wo  der  Za- 
aland  der  Lebenakfäfte  und  der  Miacbungen  der  beatebenden 
Entziindang  entspricht.  Findet  ein  entgegengesetztes  Ver- 
häUnifs  Statt,  so  mufs  der  Arzt  nach  den  Kegeln  der  allge- 
urnnen  Theraj^  und  den  über  die  Behandelung  der  Fieber, 
Dyakmieen  ii.  w«  fSestatebenden  Gmndaitzen  die  erforder-- 
IMbm  Verfiibrangsweben  f&r  den  örllieben  mA  »Bgemeinefi 
Procefs  mit  Berücksichtigung  der  Wichtigkeit  der  Indicatio- 
nen  bei  vorhandenem  Widerspruche,  namentlich  in  Bezug 
anf  die  IndiMio  wfriia  nntereinmider  m  Teieinigen  wiaaen 
md  kann  bie^  nur  anf  das  bei  Gefegenbeit  der  betreffenden 
Artikel  darüber  Gesagte  verwiesen  werden. 

Die  Anzeigen  des  Ausgangs  werden  allerdings  in  der 
R^el  doicb  die  tiandbabung  der  M^lbodna  antipblogiatica 
md  «pndaoiin,  deren  Zweckr  der  Ausgang  in  Zertbeiking 
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ist,  am  Besten  erfSUlL  Jedocb  giebt  et  gewisse  UiiittlBfcy 
welche  zur  Anwendung  anderer  Blittel  veipflidiicfi.    r.rt  . 
.  So  werden  verschiedene  EnMndmigen  nicht  durch  das 

Stadium  ihrer  Akme  bedenklich,  welches,  dem  specißschen 
Beize  enUprecbend,  nicht  über  eine  gewisse  Grenze  hinauft^ 
loscfareken  vermag«  wohl  aber  duidi  die  zugleich  VMhtts- 
dene  oder  sp8t«r  eintretende  TrfigheiC  des  rfickbildenden  Pk^ 
cesses  und  die  Neigung  zur  Verhärtung  des  Gewebes.  In 
diesem  Falle  ist  es  nölhig,  sein  Hauptaugenmerk  unmittelbar 
aij|f,4ie  'Ediohong  jener  Tbätigkeit  sn  richten  nnd  dnveh  g^ 
lilide;Erregungämitlel»  Wirme,  aroraalisch^^tofley  weingeistige 
Linschliige  u.  dgl.  die  Reaction  des  Nervensystems  gegen  die 
stockende  UebcrrüUung  zu  steigern.    Will  man  dagegen  ei- 
nen nnvermeidlicben  Debergang  in  Eiterung  in  einem  tragen 
Organe  befördern,  so  dienen  hienn  die  waniieftiiilpMtMi- 
chenden  Umschläge  aller  Art,  welche  von  jeher  unter  diesen 
Umständen  einen  hohen  Ruf  genossen  haben  (vgl.  Abscefs). 
Diese  wanneo  Fomenlationen  dienen  zugleich  als  Anodyna 
und  es  g^ebt  Fälle »  wo  man  die  allgemeine  aslhelliiiundi^ 
RQckwirkung  des  schmenhaften  Entaiindungsreitea  hlAf  db 
den  örtlichen  Procefs  zu  berücksichtigen  und  denigemäfs  die 
Anwendung  narkotischer  Substanzen  allen  anderen  Mitteln  . 
yortunehen  hat  Doch  yermeidet  man  aeihst  den  örtlichen 
gebrauch  des  Opinms  gern  bei  allen  Arten  enta&ndUcher  Zn* 
stände,  wenn  nicht  die  Localaffection  sehr  chronisch  und  die 
allgemeine  Anzeige  für  ersteres  sehr  gebieterisch  ist  und  be» 
gniigi  sich  mit  der  Hb.  llyoscyami»  der  Belladonna»  Duka»- 
mara  u.  dgL  mehr/  hesondera  aber  der  Digitalis      >  ;,f 

Die  Anzeigen  des  Uebergangs  in  Brand  erheischen  «wir 
anfanglldi  eine  höchst  kräflige  antiphlogistische  Methode, 
aber  auch  eine  genaue  Berücksichtigung  der  Stadien,  um^ 
sobald  daa  örtlicheLeben  trota  dieser  EingpriSe  erhach^  duich 
eine  kräftige  Erregung  am  Orte  die  Reactioa  des  gesondetf 
gegen  den  abgestorbenen  Theil  vollständig  zu  machen.  Da- 
her dienen  hier  die  Mervina  und  E\citantia»  sowohl  am  Eni» 
aündongsheerde,  als  auch  im  AUgemeinen,  wenn  der  Gmi 
sammtoiganismua  eines  htteren  Gradea  veaetiyer  Kraft  badad^., 
(V'gl.  Gangen  u.  d.  entsprechenden  Methoden). 

Anwendung  der  Apparate.  Allgemeine  Behan<^* 
longsart  der Eniaün düngen  und  ihrot  wcaanliiGhna. 
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Fiebet;  Em  «n  Kmakoab^  kmuk  in  knt  ik  iem 
tndhridiidUeB  Fall  dsrSbar  enladbeideo,  6k  er  4er  anliplilo» 

gLstischen  oder  revuUorischen  Methode  oder  einer  Vernii- 
•chang  beider  den  Vorzug  zu  geben  habe.   Sein  er&les  Be- 
aIvtheB  gehl  auf  ikCmtdMnig  und  Hinwegrimneiig  der  Ur- 
■■ehe.   Vetnag  der  Ank  iktet  Heilaaaeige  so  geatgcn«  ea 
wird  in  yielen  Filles  die  weitere  Beendigung  des  Procefhcs 
der  Natur  zu  überlassen  sein,  wobei  eine  kühlende,  tempe» 
lirande  Lebeoeweiae  und  gelinde  Ableitungen  auf  den  Darni- 
kmal  yilkumwn  «imeidieii.   Dneelbe  gUl  d»,  wo  der 
EateiNMkuigtre»  oflenbar  im  litafe  der  EntaBndong  selbst 
consumirt  wird,    wie  dies  bei  den  gutartigen  Exanthemen 
^r  Fall  isty  wo  keine  bedeutende  Localreizung  vorhanden^ 
dbo  BOT  dM  aHgemdae  Eotiündong  dee  Hentgewebee  m 
iMtiaclilen  iet  Man  hat  der  neoen  franzMicheii  Sdnile  mit 
Grund  vorgeworfen,  dafs  die  Gastroirritation,  welche  sich  bei 
den  Leichenöffnungen  dort  so  allgemein  vorGndet,  nicht,  wie 
dLie  Theorie  lehrt,  Ursache  der  febrüen  Bewegungen  aei,  mm- 
dm  ^riebnehr  eine  Folge  der  Vernachlässigung  jenes  gelind 
frefticnden»  die  Abaonderangen  dea  Darmkanais  regulirenden 
Verfahrens,  wovon  man  in  England  und  Deutschland  so 
woblthat^e  Folgen  für  den  allgemeinen  lieizzuatand  bemerkt 
Gegen  gtringetc  Grade  der  Enlaiindong  eine  kmftige 
MÜpIilogialiaclie  Bebandlung  eimnieitan,  hat  einen  doppelten 
^achtheiL    Zueri^t  nämlich  wirkt  die  Anliphlogose  um  so 
weniger  entschieden,  ie  geringer  Grad  und  Umfang  eioea  ort* 
Ikbcn  Entznndong^processca  aindj  der  Müdie  Voiganig  kann 
von  der  allgenieinen  Behandeinng  nnr  erreidit  werden,  wenn 
sein  quantitativ  geringes  Verhältnis  anm  Geaammtorganis* 
mus  durch  einen    oben  Crad  der  Erregung  qualitativ  be» 
deutender  geworden jsL  Zudem  aber  ist  auch  die  acbwächenda 
Wiikttog  der  antiphli^liaehen.Metkoda  mn  ao  n^hr  la 
liifehten,  je  weniger  der  GeaAmotttörganimioa  an  einem  ent* 
ztiodlichen  Vorgange  Theil  nimmt.    Denn  hier  wirken  die 
Mittel  nicbt  zur  lierabatiinmong  einer  übermaiaig  geateiget^ 
Icn  Errcgnng»  aondero  aie  gveifin  eine  der  normalen  nahe 
alaiiende  Erregung  an  nnd  depffaniven  aie  in  den  2oaland 
der  Asthenie.    Daher  können  wir,  bei  gleichem  Stande  der 
Lebenakräfte,  eine  allgemeine  Schwächung  immer  um  ao 
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IciciUcr  lierbeifüliren,  je  weniger  die  öitlklie  £rregiuig  akh 
im  GesMrnntorgftoiHniis  refleoüfet  . 

hdceBen  bleibe»  dem  Klktiker  hht  mA  meneheilet 
Rücksichten  zu  crvviij^cn  übrig.  Darunter  gehört  insbevson- 
dere  die  atmosphärische  Constituüoo«  .Jemehr  diese  eineo 
Orgasmus  des  Blutes  bedingt,  jeiiMlir  CoogesUVzustäiide, 
•cUfe  Apoplexieen»  BhRungen  nod  leim  Entunidungen  man 
gleichzeitig  beobachtet,  um  fio  eher  darf  ein  entschiedenes 
antiphlogistisches  Verfahren  eintreten,  um  so  leichter  wird 
es  erirageo«  Steigt  dagegen  der  Cfaaracter  der  aUnospbii»- 
Bcbea  EinfluSiM  mehr  zum  l^ervisett,  haben  wir  es  xnmeisl 
mit  asthenischen  Zustanden,,  mil  Nerveufiebem ,  böeartigeii 
Intermittenten,  Kranipfformcn  u.  dg!,  zu  thun,  oder  ist  auch 
nur  die  Conslitulion  entschieden  rheumatisch  oder  kelarrhi^ 
lisch»  so  hat  man  grefsere  Vorsicht  bei  Haadbabnui^  ddr 
Methodos  anltphlogisücii  nölbig.  Eben  so  werden  die  Vev^ 
Ijallnisse  des  Allers,  Tcmpcranicnls  und  der  Constilulion  nach 
den  früher  entwickelten  Verschicdeuheitea  berücksichtigt  wer- 
den müssen. 

Ein  stheniscbes  Fieber  mit  Entzündung  eines  geod>wjk^k 
len  Gewebes  oder  in  Folge  specifisch  deprimlrend  wirken- 
der örtlicher  Enlzündungsreizc  erheischt  die  Anwendung  der 
sJJgemeinen  «ntiphlogistischen  in  V^erbindung  trat  der  deriva» 
ftorlscheu,  ortKch  ober  sogar  oft  der  erregenden  Methoden 
Der  torpide  Croup  bietet  hierTon  ein  Beispiel.  Der  exsuda- 
tive Entzündungsproccfs  wird  Incr  oft  am  sichersten  durch 
die  unmittelbare  Anwendung  reizender,  zugleich  umstimmend 
mui  das  Nersensystcm  wirkender  Mittel  beseitigt  Die  Bt- 
handelung  des-sthenischen  Fiebers  bleibt  antiphlogistisch«*!!»» 
rivalorisch,  aber,  weil  das  Fieber  nur  von  dem  örtlichen 
Enlzündungsreizc  abhängig  ist,  mit  beständiger  Jienieksidi- 
ligung  des  Verhallens  dieses  leizieMn.  ' 

Die  örtüche  BnlsQndmig  innerer,  «sHiitefiMeher  Oigme 
übt  nicht  seilen  auf  die  iScrvcns^encchte  einen  Heiz  aus, 
M'elcher  sich  im  Herzen  und  den  grofsen  Gefafsstämmen  als 
krampfhafte  Bewegung  reflecliit.  Unter  diesen  Unuitindett 
kann  das  Fieber  em  •astbeni^es  Ansehen  haben,  aber  diu 
Kleinheit  des  Pulses  und  das  allgemeine  Gesunkensein  der 
Ivrbcnskrhflc  hangt  hier  offenbar  von  der  örtlichen  entxünd- 
iiclien  Reizung  dergestalt  ab,  dals  die  .letzteren  Phänomene 
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mt  Verniinderaiig  der  LeberfüUung  veiiciuiriiifits.  Man 
lonmi  dieseo  ZnttonA  Mwohl  «oi  der  lacongrnewi  der  i>aiict 
im  EMSmdvmg  «mL  dts  >  finibeflca  Zostontfes  der  Lebeni^ 

Joräfte  im  Vergleiche  sii  der  vorhandenen  Asthenie,  als  ins- 
besondere an  der  Harte  und  offeniMir  krampliiaClen  Beschaf- 
tMÜittt  dee  Piilie8,.iiBd  mao  kalk,  um  wk  ia  aweifeihafiefi  Fäl^ 
lea  der  «jwwfcniifiigcy»  Methode  za  ▼ersiditrBy  die  eegenetaiite 
VeoMseetie  probatelrk'ivol'gesehlagen,  welche  man,  sobald  der 
Puls  sich  unter  ihr  hebt  und  erweicht,  sogleich  la  einea 
epilpphlogistisciien  AderloTs  verwandelt. 
liQd  fim  EeAimidmig  Mmbmidscf  Gebilde  ist  zu  eher  de* 
lieuliiieiliLiinBebendhing  aus  ▼ersohiadtaeii  Gifinden  gaus 
vorzüglich  geeignet.  Es  ist  nämlich  die  voo  solchen  Thei- 
len  ausgebende  allgemeine  Erregung  nicht  selten  verbältni£»p' 
miCng  geringe  und  die  aatheniamiden  Wirkungen  der  aUgef 
menMn . Atotiphlogose  treten  daher  leichter  ein.  Sbdann  ist 
der  Consensus  dieser  Gebilde  unter  einander  sehr  stark,  so 
dafs  sich  von  der  Reizung  des  einen  Theils  um  so  entschied 
dener  die  Mindenmg  der  ESrregung'ia  dem  anderen  erwar* 
te^  litofiCodlfeb  ^er  liaben  £ntzündmigen  solcher  Theile 
seht  fciofig  einen  erethiadien  Character,  und  es  wird  alsd 
nötiiig,  auf  das  iNervenleben  uriislimmend  und  beHÖnfügend 
einzuwirken,  ohne  zugleich  zu  sebwächen»  Die  Schule  Toi 
wmniiH^  hat  «n  neuester  Zeit  dae  Eoiirtn  in  dtesfer  Bieaie« 
hong  ebed  ee  sehr  erreicht,  ab  die  firouasaiscfae  iu  Bfick* 
siebt  auf  die  antiphlogistische  Methode.  -  ' 

Obgicicb  ein  kühlendes  Verhaken  fast  allgemeine  Hegel 
hei  allen  aceleu  fintzttndungeu  iet«  darf  doch  die  £ntsebei« 
dang  des  begleilenden  Fiebers  durch  Transpiration  nicht  uui 
berücksiehtigt  bleiben,  und  es  muls,  sobald  diese  zu  erwar- 
ten steht,  ein  mälsig  warmes  Verhalten  beobachtet  werden, 
weü  abnst  die  gehemmte  Secrelion  als  ein  neuer  und  stiMM 
hettr  Fieherreiz  auf  *das  fierlfdierisehe  Nervenisystem  wirkt; 
Die  Diaphorese  wird  auf  die  bekannte  Weise  durch  refehÜ-i 
chcs,  w^ssriges,  gehnd  gesäuertes  Getränk,  eine  leichte  Kör« 
pethedeefciiisg  und  dne  ämmertemperstur  von  elwa  13  <>Ri 
ttnlerslfttzt'  *' 

Die  Dei4Vation  *  kenn  ^  der  «fiatür  dlfr:  Ssche  neA,  ine* 
mals  am  locus  affectus  angewendet  werden.  Jedoch  lehrt 
die  Erlabrung, '  dafs  4nne  unmittelbare  Keizung  eines  enUUu- 
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deCeo  Thttis  bisweilen  im  eisten  Stadium  der  wiUftiidilidbMH 
EiiMtr5mang  den  Uebergang  kr  StMknB^  Terhindem  kSrnm, 

wahrscheinlich  in  Folge  einer  vorübergehenden  Paralysirung 
der  Gefafsnerven,  wodurch  der  Kreislauf  wiederum  blos  von 
dem  allgemeinen  £inflnsse  des  Heraens  abhängt'  gemaefal 
und  die  Affinität  awiacken  SvbstM»  mid  fihft  Mi%eiiobM 
wird.  So  scbeint  es,  müsse  die  Hebong  eines  efsteo  Graden 
von  Verbrennung  durch  weiteren  Einflufa  der  Hitze  erklärt 
werden. 

Isl  der  Oiaracter  einer  EnliündoDg  niete  deallieh  s» 
gesprochen,  iso  bleibt  dem  Anrte  nvr  em  abwartendes  nnd 

tcmperirendes  Verfahren  übrig.  Die  Saturationen,  verdünnte 
Pflanzensäure  und  kühlende  Früchte,  Ruhe  |Oad  Abslinena 
müssen»  bis  weitete  Aufklänmgen  «is  anketnmen,  die  Stelle 
jedes  entschiedenen  Verfahvens  ciaelnen,  wie  dies  anch  im- 
mer da  der  Fall  ist,  wo  der  Grad  der  Erregung  dem  Grade 
des  Reizes  entspricht,  nachdem  die  örtlichen  Phänomene  durch 
ein  zweckmäfsiges  VerCahren  beseitigt  worden  sind.  Dabev 
erfordert  sowohl  die  aiitiphlogialische  ab  die  derivatoiiaoho 
Methode  die  Vorsiebt,  mit  ihr  nicht  weiter  fortsn&hm,  als 
bis  unter  Mäfsigung  der  örtlidien  Erscheinung  der  allgemeine 
Znstand  der  ausgleichenden  Thätigkeit  eingetreten  ist,  denn 
hier  wie  überall  haben  wir  dennoch  die  achliefsiiehe  Ent- 
ach^ong  des  Proessses  iFon  der  imieran  Kraft  fear  Kiüa  ma 
erwarten,  deren  Verlauf  durch  übermäüsige  Eingriffe  nur  ge- 
stört werden  kann. 

Daa  Speciellere  über  die  Behandlong  der  Enlaüydnng 
wird  besser  mit  der  fietrachtnng  ihmr  emeelnen  Arten  tM^ 
bnaden. 

Ein  gewisser  Grad  der  Schwache,  welcher  in  Folge  von 
Eataündui^en  ausückbleibt  und  entweder  auf^eioer  Verancie- 
tm%  des  Gewebes  ,  oder  auf  einer  SCeigomng  der  Bmeaft- 
pranglichkeit  im  VerhÜtnisse  inr  Emf^  des  Nerrensy«teaas 
beruht  und  sich  demgemäfs  als  Atonie,  Neigung  zu  neuen 
Entzündungen,  erhöhte  Sensibilität  und  krankhafte  Erregbar- 
keit des  Tbeils  anasprieht,  erheischt  die  Anwendmig  tonisi 
vender,  slirkender  oder  veismüdender  Ilüttri,  so  wie  Jie 
Abhaltung  schwSchender  Einflüsse  im  ersteren,  erregender 
und  reizender  im  anderen  Falle,  weshalb  man  sich  der  kaU 
ten  und  äusammenuehenden  Waschoi^en»  d^  Aq.  Goobirdi» 

alko- 
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alkoholischer  Mittel,  so  wie  der  Bededning  und  Einwicklung 
des  erschlafFtcD  Gewebes,  des  flücbtigen  Liniments,  aromati- 
acher  Bähungen,  des  Kamphora  und  Opiums  den  Umständen  • 
nach  bedient    Die  allgemeine  Schwächung  nach  Entafin* 
dimgakrankheiten  erheiacfat  eine  yovsichtige,  kräftige  Restaii' 
ration,  welche  in  der  Regel  rein  diätetisch  bleibt,  es  sei  denn, 
daCis  ein  der  £rnährung  dienendes  Organ  gelitten  habe  und 
mm  noch  jene  örtliche  Reizbarkeit  zeige,  wefeher  man  dann 
Ollhollende»  besänftigende  Mittel  entgegenznselzen  nnd  die 
Ernährung  mit  möglichster  Beseitigung  alles  Reizeaden  zu 
leiten  bat. 

Lliaralsr. 

Di«  Menge  der  voriMB^MB  Schriftea  Aber  Ents&odoag  macht  m  nn- 

moglich,  hier  ein  voU8t&ndif;es  Veneichnifs  dcnelben  zo  liefern;  wir 
müscen  ans  daher  begnügen,  einerseits  die  Schriften  der  im  Obigen 
erwShnten  und  von  uns  grösstentheils  uimiittelbar  verglichenen  Ver- 
fasser anzoruhren,  andererseits  die}enigen  Autoren  zu  nennen,  deren 
Kenntniss  zur  historischen  oder  practischen  VulUtändi^keit  durchaus 
nothwendig  bt,  die  aber  dennoch  in  einem  encyclopfidisciien  Aufsätze 
übersan^eu  werden  mussten.  —  Für  die  Schriften  der  Alten  vergleiche 
innn  die  Stephanussche  Sammlung  (Med.  art.  principes  post  llippo^ 
kratem,  et  Galenum  SC.  Excud.  H.  Stephanus.  Par.  367.  Fol. ), 
welche  ansser  Uippokrates,  Galen  und  Cälius  Aurelianms  (de  morb. 
scut.  a  chrdn.  recens.  J,  Conr.  Aumann  etc.  Amstelod.  709.)  die- 
aclben  umfasst;  oder  die  Hallerschen  Principes  art.  med.  (recens. 
praef  est  Alb.  ab  Ilaller.  Laus.  787.  Vol.  I  — XI.  8vo.).  Die 
einzaloea  hierher  gehörigen  Abhandlangen  sind  im  Texte  erwähnt.  — 
Jverrhais,  Colliget  s.  Uber  de  medicina;  item  Ahenzoär  lib.  theizir 
etc.  Venet.  549.  Fol.  —  Jo.  Fermelii,  Opera  ex  edit.  Planlü.  Genev. 
679.  Fol.  —  Ejusd.  Unlrersa  medicina  c.  not.  Joan.  et  Othon.  lieurn 
VnL  ü.  M.  655.  4.  —  Fei,  Plateri,  Praxen«  med.  tom.  tres, 
Üiid,  et  opere  Tkomae  Plateri,  Baail  614.  4.  —  Alf.  Bore  Iii,  de 
molM  animaliam.  Vcnet  6l4.  12mo.  —  AureoH  PhUippi  Theo- 
fikrmiti  Bombatts  von  Hohenheim  ParaceUi  Opera,  Bücher  a.  Schrif- 
tco.  Durch  Joh.  lluser.  Strassb.  605,  lU.  FoL  {JA.  pr.  BasiL 
1589—91.  Fol.)  —  Pro$p.  Alpinus,  de  praesag.  Tita  et  morle  ao- 
grataatioai.  Dcaao  ed.  J.  B.  Friedreich.  Nordling.  828.  2  VoL  8vo. 
—  J9.  Bmpi,  9an  Uelmont,  Opp.  tngd.  661.  Fol.  —  Bjuid,,  Or- 
taa  Biedidnae  a.  iaitia  physices  inaodita.  Edente  Franc.  Mercmrim 
m*  UelmMti.  Ametelod.  648.  4lo.  —  Stfhii  de  la  Bae,  Praxeoa 
ned.  Idea  aova.,  Lagd.  BoL  672.  4to.  —  J^pud,,  Opp.  med.  An- 
■teloa.  679.  4to.  —  Jfwm.  inffisIliJOpefay  Genevae  680.  4to.  — 
J.  Jnamä  m  Je$tm,  de  eangoine  reflia  aecta  dimiaio  jadictom.  C. 
BOt  J.  P.  B^rmHmUt.  Norimb.  688.  8vo.  —  Dmm.  Semurti,  Opp. 
OBM.  LuL  Bit  676.  6  YoL  Fal  —  BMakH^  Opern  ete.  laak 
IdL  cUr.  Eac^  XVm.  Bd.  15  ' 


Digitized  by  Google 


lilflMimiilio. 

III.  Frrft.  *.  H.  706.  F«l.  —  G,  B.  Slaklit  ,  Opp.  eSiL  ^fOk^  ätU 
hertl.    Hai.  707.  2  Vol.  Syo.  ^  t^uia^\  Tbeorla  iBedbü  'näli  oM. 
J.  Junker.    Hai.   737.   4lo.  —  Thomae  Si/denham,   Open.  Lllgd* 
Bat.  741.  8,  —  Herrn.  ISoerhave,  Aphor.  de  cogn.  et  rarand.  inorb. 
Lusd.  Bat.   70O.    8v«).    Conf.    O'erarJi  van  Steiften ,   Comroeot.  ia 
lletrm.  Boerhavc  Apliorisni.  elc.    Tom.  IV.   Lugd.  Bat.  752.  4to. 
■-^  Fr.  Hojfmanniy  Medic.  rationalls  systeiiia.  Hai.  729.   T.  IV.  4to. 
Carol.  A.  a  Bergen.,  Diss.  de  hacmatoscopia.    Frcft.  a.  O.  740.  8vo. 
—  Laurent.  Heister,  Diss.  de  loflamroatione.  Ilelmst  753.  8vo.  — 
6'.  E.  Hamberger,  De  inflamra.  diss.  patli.   Jen.  757.  8vo.  —  AI6. 
ab  iialler,  Elem.  pliysiol.   Tom.  VlIF.   L.nus.  757.  4lo.  —  Franc. 
"Boiasier  de  Sauvageg^  Nosologia  inelliod.   Arastelod.  764.   Tom  V. 
8v,o.  —  F.  Huxhanty  Opp.  pliy8ic«)-mf(lira.  T.  I — III.  Edid.  Ä^f- 
chel,    Lips.  767.  8vo,  (Deutsch  Bremen  765.)  —  J.  J.  Wintert^ 
Diu.  med.  ioflamroat.  theoria  nova.  Vienn.  767.  8vo.  —  Mangenise, 
The  doclrine  of  inflammation,  founded  upon  reason  and  experienre 
and  entirely  cleared  frora  the  contradiclory  System  öf  Boerliave, 
van  iSwieten  and  olhen.    Lond.  768.  (Deutsch  too  F.  A,  Weber, 
G3tlin<;.  776.)  8vo.  —  Rob.  Ifhifity  SSmmtliche  zor  pract  Araneik-. 
geh.  Schriften.  A.  d.  Engl.  Leipz.  771.  8to.  —  Jos.  Quarin.^  Meili. 
medendarom  mfltmmat.  Vindoh.  774.  Sro.  —  Dav.  Macbride^  In- 
trodactio  methodica  in  theoriam  et  pniln  roedicinae.  Lat.  ed.  Clot' 
«tea.  Traj.  a.  Rh.  774.  2  Vol.  8vo.  —        CuUm,  Anfangsgründe 
pract.  Anoeiwitsensch.  (Lond.  778.)  A.  d.  Engl.  L«-ip7  800. 
4  Th.  8vo.  —  '«T  Kämpf,  de  iiifarclis  vasor.  TenlriciiU.  Cf«  ßaltÜm" 
ger  Syllogc  etc.   Vol.  III.  GöU.  778.  —  C.  /kartete,  cxpcnmenU 
establishing  crilcrioD  beiween  nacagin.  and  pnnil.  mtttor.  light- 
780«.  8?o..—  BuTBerU  a  KanilftH  losütat  med.  pract.  Cmt. 
J.  F.  C.  Iltdttr.  Lipt.  826.  4  Vol.  8to.  —  G^tUeftUr^  Anfatigpgr. 
a.  WondaFBoeik.  GStL  782—804.  7.  B.  8vo.  «  Bcmift.»  Spec 
Tike(.  Wai^g.  Toa  'G.  A.  tUdUtr.  Beil.  813—22.  9  Bd.  8?o.  — 
'  Jir«r.  StoU;  ratio  medancIL  Tlco.  768—94.  PartTHaro.  Uralidi 
von  Fo6rl.  Bretl  787—96.  7  Th.  8.  —  «IUI«  Br^^U  'ipXtm  4er 
Heilk..  A.  d.  Engl.  Q.  i.  w.  Tdn  C  Hi  Pfyff'»  Copenh.  796.  2  Bde. 
8vo.  —  A,  W.  iSnotom,  6i8q.  cxperim.  6%  aangoinis  natura  etc.  miUL 
/IVioperae.  Part  II.  Lips.  785.  8vo.  (Deatach  lYliinS.  — 

{tn^gauuM,  de  pyogeni«  a.  remediia  qnib.  nalora  ntitar  in  procreaado 
äre.  l^i^olng.  785.  6to.  — '     i^uetnoif,  niedic.  chlr.  AbbiMiiilL  IIb. 
d.  Ei^rong  n.  d.  Brand.  A.  d.  Frana.  von  Pfia§dtm,  ÜerlJ  786» 
87.  Z  Bd.  8?o.  —  J.  J.  9f  d*.  Boiek^  theoret.  pnct  Veraoeh  ib.  d. 
Enis.  n.  ihre  Anag.  Hünaler  n.  Oanabr.  7iB6.  8vo.  —  C  A. 
'  eolalt  dieoret.  n.  pract  AbbandT.  8b.  Enis.,  Ehemog,  Brand,  S^ilrilran 
,^  n.'Kre1»a.  2  Tb.  Jen.  786.  8to.  —  Fr.  raeea  Biri^keri,  Saggio 
iotorno  alle  principale  e  pia  frequenli  nalatti  del  corpb  ninano. 
Tom.  II.    Pba '787.  4to.  —  Chr,  Ludw.  Uoffnutnny  Opusc.  med. 
lat  edid.  Chavet.   Hooast.  789.   8vo.  —  Desselb.,  verm.  medic 
Sciiriftea,  herausg.  v.  Chavet.  Munster  790  —  05.   4  ßde.  8vo.  — 
Vm.  Afla,  Vera.  fib.  d.  ßlot  u.  die  Geriaauug  dcssel)».  al«  Urs.  von 
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KraoIcI>eI(i>n.  Leipz.  789.  8vo.  —  Eo.  liotm^  on  IIm  pTOpttH«  of 
pas.  Lond.  789.  Deutsch  Essen  789.  8vo.  —  C  C?.  Mb»  ndim. 
pyratobyae  mellioil.  BeroL  789.  8v»»  —  H^r«.,  incilie.  dbiea 
a.  a.  w.  Berl.  797.  8?a.  —  CrwiaMytr,  Abbaadl  r*  d.  Eiter 
«.a.w.  GfltHag.  790.  8to.  —  «K.  IT^MiM^  Aüg.  Theorto  d.  Sali. 
V.  ihMT  lo  5  Vorifli.  Lapa.  791.  Sfo.  —  UttmO^  Einiga 

EKcka  ia  dia  Labia  von  dao        n.  d.  Fieban  ftbvkaQpt  DaroMl. 
814.  8f».  —  AI.  /Mir,  EpHome  da  coiaad.  Iimi.  oMrüs  BIkI—Y. 
Maanb.  792—807.  Dcotach  ?.  MmiMa.  M.  835.  4  »da.  8Ta. 
Awa4lü»VcniidiiA.d.Iitbaadtr«ft.  Haaaom795.  8?»  »  Cfl^rM* 
«d;  fiandb.  d.P^aHilo|  ic^  3  Tbla.  Ldps.  79$,  97.  «vo.  —  J.  Um- 
ter^  On  blnod,  inflamnMtion  and  gnaihal-wannda.  Lond.  79S.  Donteeb 
Bk  AnnieilE.  Ton  B,  B.  G.  lUbeminU.  Leipi.  797.  «.  800.  2  Bda. 
8vo.  —  ParmaUier  ö.  D^ug,  AbbandL  fth.  d.  IHnt;  In  Rail'a 
ArdbiT  L  (Hana  786.)  —  üSmtr^  do  graviaribtta  ^bnadam  carll- 
liginani  amtalianibMi.  Tabing.  798.  8vo.  —'«f.  Cftr.  Aotf,  flb.  d. 
EcbcnntaiM  n.  Knr  d.  Fiobac  HaUa  799--824.  5  Bda.  8fD.  ^ 
JUtmIt.,  Entw.  «Iner  ailg.  Patholugie.  HaUa  815.-16.  3  Tbla.  8?o^ 
DtMM.,  Ealw.  aiaer  allgeai.  Tbaiapia.  Halfe816.  8vn.  —  X  Btmu, 
Ditaertattm  on  iaflanMiation.  Glavgow.  80a.  2  Vol.  8vo.      J.  P. 
«.  IVasier,  Diaiart  aittana  prim  linaaa  Ibeoilae  inflammatiooU,  aap* 
paritiaali  al  gangraeneacentlae.  Jenao  802.  8?o.  —  G,  TomauMj 
kaoai  critiche  de  fiaiologia  et  pathologia.  Parma  802—5.  4  Vol. 
8fO.  —  C,  W.  SchatkU,  Kritik  der  Lehre  v.  d.  athenischen  Krank- 
beileo.   Jen.  803.    8vo.  —  F.  C.  Nägele,  Beitr.  zu  einer  nalarg. 
Darsteilang  der  krankh.  Erscheinang  am  thier.  Körper^  welche  man 
Eiitiiintluiij;  uennt.    Dusseldorf  804.   8vo.  —  K.  6*.  Neumann,  allg. 
Therapie.  Leipz.  808.  8vo.  —  J.  J.  F.  Broussais,  llist.  des  phleg- 
luasies  ou  ioÜaiuiiiations  clironiques  elc.  Par.  808.  (826. )  2  Vol. 
8vo.  —  Derselbe^  etude  raisoniiee  des  phlegmasies,  fondee  sur  Tana- 
toraie  pathologique  et  sur  rObservation  clinicpie.    Paris  808.  8vo. 
—  Gruithuiten^  naturhist.  Untersuch,  fib.  d.  Untersch.  zwischen  Eiter 
B.  Schleim  durch  das  Mikroskop.   München  809.  8vo.  —  UerseWe^ 
Theorie  d.  Enlz.  in  Salzb.  med.  cliirurg.  Zeitg.  f.  816.  —    A.  Phil. 
Wilson^  Handb.  üb.  Entzündung,  Rheumatismen  u.  Gicht.  A.  d.  Engl. 
Ton  Tiipelmann^  eiugel.  v.  Burdach,  Leipz.  809.  1  Vol.  8vo.  Auch 
als  4r.  Th.  d.  Uebers.  d.  Werken.  —  Derselb.^  on  febrile  diseases. 
Ed.  3th.  Lond.  818.  2  Vol.  8vo.  (Deutsch  Leipz.  804.)  —  ImmaH. 
Meyer,  üb.  d.  Natur  d.  Entzünd.,  ein  bist.  krit.  Versuch.    Berl.  810. 
8yo.  —  Derselbe,  Versuch  einer  krit.  Gesch.  d.  Enlzünd.  IrTh.j  od. 
Einleit.  in  d.  Geschichte  der  spec.  Palhol.  u.  Therapie.    Herl.  812. 
8vo.  —  Hütts  Ad»  Göden,  die  Theorie  d.  Entzündung.    Berl.  81 L 
8vo.  —  E.  Bartels,  patholog.  Untersuchungen.   Marb.  812.  1r.  Bd. 
8vo.       Dcrsell».,  Lehrb.  d.  allgem.  Patbologie.  Bresl.  819.  8vo. 
Dertelb.,  Pathogenetische  Phjsiolog.  a.  a.  w.  Cassel  a.  Marburg  829. 
8vo.  —  J.  F.  Meckel,  patholog.  Anatom.  Leipz.  812—18.  3  Bde. 
8vo.  —  A.  Thomson,  Leclures  on  inflammatioQ.  Edinb.  813.  Deutsch 
Ton  h'neknberg.  Ualia  820,  21.  2  Bda.  8fn.  —  //.  Duutdi»  de 
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inflammatione  aphorimomni  19k  L  HaL  814»  8fO.  —  AiivA«  P«- 
thologiae  inllammalionit  tysteuuitaai  corp.  Inuim.  tottiacla  ftdiim- 
bratio.   Halae  829.   8to.  ~  C.  IT.  UmfUmnd,  SyslMB  4.  |ini1ct. 
Heilk.  Jena  818—19.  2  Ikle.  8yo.  —  F.  iVom,  Unlmneh.  tt.  d. 
Enlxünd.  in  Horn'*  Archiv.  818.   Jan.,  Febr.  (Vgl.  aoeh  RgW» 
Archiv  Bd.  X,  und  Meckels  Arch.  Bd.  2.)  —  C.  Ha^irngt^  A  trea- 
tise  OD  innammatioa  oi  the  iiiucous  meinbrane  of  tbe  laogs.  Lond. 
820.  Dtfulsch  von  u.  d.  Busch.  Bremen  822.  8vo.  —  Schrwier  van 
der  k'oUcy  Disaert.  siaiens  sanguinis  coagulantis  hialoriam.  Groning. 
82a    8vo.  —  7?.  Hamilton,  on  febrile  and  inflamroatory  diseases, 
Lond.  821.  8vo.  —  L,  J.  Langenbeck,  Nosol.  u.  Therap.  d.  chimrg. 
Krankheiten.   Gott.  822  —25.  3  Bde.  8?o.  —   W.  Krimer,  Verg. 
einer  Physiolog.  des  ßlules.  Ir  Th.  Leipr.  823.  8vo.  —  N.  RmsU 
Mein  Srtll.  Verfahren  u.  s.  w.    S.  d.  Magazin  Bd.  XVII,  1  n.  3. 
(1834.)  Bd.  XXXIl.  Hft.  2.  —  Demelb.,  Handh.  der  Chimrg.  (Art. 
Entzündung  v.  Blasius ^  ii.  a.  hierhergeh.  Art.  von  versch.  Verf.) 
Berl.  1830  —  36.  XVII.  Ud.  8vo.  —  Derselb.,  AufsiUe  a.  Abhand- 
lungen u.  a.  w.  Berl.  836.  2  Bde.  8?o.  —  König,  EMsserL  sistens 
czpcrimenta  circa  sanguinis  inflammati  et  sani   qualUatena.  Bonn 
824.  8vo.  —  A.  N.  Gendrin,  bist,  anatom.  des  infhmmat.  Parts  et 
Hontp.  1826.  2  Vol.  8vo.  Deutsch  von  J.  Radius  in  d.  Bibl.  d. 
«aal.  lit  f.  prakt.  Med.  Bd.  8.  u.  9.  Lei pz.  828. 29.  —  Oestreicher, 
Vers,  einer  DanteUoig  d.  Lehre  vom  Krcialaiif.  Nfimb.  826.  8vo. 
—  Kaltembnmner,  ezperimeot«  circa  statcun  sangniiia  et  vaaeroni  io 
iaflamiDatione.  Mooadbi  826.  C.  IX  tab.  —  Jkf.  JVaumann,  zor  Lehre 
von  dflo  £iitifindaageo.    Bono,  828.  8vo.  —  F.  TA.  Zanders,  de 
Mgdt  ez  aangnine  diss.  inaag.    Bonn  828.  8vo.  —  G,  //.  fVgd€- 
nuyer,  Unters.  Ob.  d.  Kreislauf  d.  Blotea  IL  iiabea.  üb.  d.  Beifiog» 
dcaaelb.  ia  den  Arterien  n.  Haargeftaaen.    H«M»v.  828.  8vo.  — 
€^  Amdral,  Gnindr.  d.  pathol.  AoaUHB.  Uaban.  von  J.  W. 

Becker.  Laipa.  829.  2  Tbk.  8ro.  ^  Smumgärtner,  BeobachL  üb. 
d.  Mcmn  i.  ^  Blot  Is  Uum  gamdcB  wad  ktmkktBm  ZiiataiHii. 
Fmboig  830,  8vo.  —  ji.  tear,  yiarfwa  de  M«g.  different.  ia 
moiliii.  Diia.  inaog.  BcraL  8Sa  8vo.  —  Aift,  fib.  d.  Eoliftad. 
oacfa  ndfaoikoik  V«iMeliaii$  te  Jtfadbr«  Aick  Jab«.  1832.— 
JT.  F.  Ammi^  nomnlh  da  fiflawitHoBo,  tniisaia  alaiactknn.  Dlat. 
iBaog.Bcnil.  835.8fO.  —  CF.  OmmH,  otarvatt.  ^aaed.  odaraaea* 
picae  ia  parlib.  «oinaL  pcUoddia  iaatitalae  de  inflaaMaaliaaa.  Din. 
ioaii.  BacoL  8SS.8va.~M.  MBOtr,  Handbodi  d.  PliyaioL  d. 
Hcoicliea.  Ir  Bd.  Cabkos  m  8va. 

V-r. 

INFLAMMATIO  in  chinirg.  HüiMchl:  PUegmone 
(▼on  iphsyw,  inflammo);  franz.  Phlegmone,  Inflamniation; 
engl.  Inflammatlon ;  ital.  Inflammazione,  Accendimento.  Die 
Phlegmone  i&t  die  alierhaufigste  unter  allen  äufserlichen  Krank- 
heiten, da  ea  wenige  deradben  «ebt^  decen  Uraache,.  oder 
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Zufalf,  oder  Fofge  sie  nicht  ist,  mithin  ist  auch  dem  Wund- 
anl  eine  genaue  Kenolnirs  derselben  sehr  nöthig. 

Die  wichtigste  und  weMnlliehste  £in(heilnng  dieser  Enl- 
mndung  nao,  die  überhaapt  keine  aneschliefat,  ist 
die  nach  ihrem  Character.  Wir  finden  allerdings  bei  man- 
chen gelinderen  Entzündungen,  die  nur  weniger  bedeutende 
ioftferUche  Tbeile,  nod  diese  nur  in  aiier  geringm  Aiisdehaung 
bcfrflen,  keiae  besondere  Hfthe  emicheo,  sich  nicht  mit 
anderen  Krankheilserscheinungen  compliciren,  und  bald  und 
regelmäfäig  verlaufen,  dafs  diese  während  ihrer  ganzen  Dauer 
in  gar  keinem  deutlich  entschiedenen  Charakter  eines  quaii- 
lilsliv  minderten  Verhältnisses  der  Erregberkeil  hervortre- 
ten, also  im  OertKchen  einen  fibnlichen  Zustand  darstellen« 
wie  ihn,  \Tenn  er  sich  allgemein  im  Organismus  zeigt,  Hu' 
fdand  mit  dem  Mamen  eines  einfachen  ReizGebers  belegt. 
Sobald  indessen  die  Enliündung  in  einer  etwas  bedeutendeo 
N#  Bohe,  in  einem  wichtigeren  Oigane,  oder  in  einer  gri>* 
fseren  Ausdehnung  erscheint,  besonders  aber,  wenn  sie  mit 
einer  allgemeineren  Reaction,  also  mit  Fieber  verbunden  ist, 
ao  mnls  sie  sich  auch  in  einer  der  drei  bekannten  Abnormitä- 
liBljppiiWlnisses  der  Enegbarkeit  xMgen«  d.  b.  als  Sy- 
ffoiRüs,  TjpÜms  oder  Paralysis. 

Eine  örtliche  Entzündung  mit  einfachem  Reizfieber  (au< 
fiter  einer  blos  zufälligen  Complicalion)  kennen  wir  nicht* 
denn  ist  das  letztere  firiniir«  so  affidrt  es  den  Organismus 
nicbt  stark  genug,  um  sich,  wie  ein  anderes  Fieber,  noch  in 
einem  einzelnen  Theile  wiederholen  zu  können;  ist  aber  die 
Entzündung  primär,  so  wird  zu  einer  allgemeineren  Reaction 
und  Verbreitung  derselben,  aus  welcher  das  Fieber  entsteht, 
aebon  eine  soldie  Hdhe  der  Entsendung  erfordert,  wie  sie 
olme  ein  quantitativ  yerindeites  VerhShnifs  der  Erregbarkeit 
gar  nicht  Statt  finden  kann,  und  das  letztere  mufs  sich  dann 
auch  in  dem  allgemeinen  Fieber  aussprechen. 
i^lüDie  synocbiscbe  Entzündung  (Inflammatio  ayno- 
cUsa)  wird  bauptsacbUdi  begünstigt  durch  eine  allgemeine 
synocbiscbe  Anlage.    Daher  findet  sie  sich  am  häufigsten  in 
den  mittleren  Jahren  des  Lebens,  bei  einem  starken,  kräfti- 
gen Körperhau.   OfX  kommt  auch  eine  besondere,  örtliche 
Anlsge  dasEu;  sie  enlsleht  nanÜMb  am  bauQgslen  in  sehr  blut- 
mehen,  irritabeb  Thailen.  Endlich  tiigl  auch  die  Art  der 


Digitized  by  Google 


299  Inflfliimitllo. 

einwirkenden  Schädlichkeit  zur  Besümmung  des  Charncters 
der  EiitxÜDdung  mit  bei,  denn  von  reiienden,  die  Thäügl^eii 
ortHdi  erhöhenden  Sdiädlichkeiten  wird  gewohnlich  eine  sy- 
nochlsche  Entzfindung  enengt  Die*  synochische  Enizün* 
dung  ist  übrigens  diejenige,  weiche  am  meisten  «nufserlich 
auffallende  Symptome  bildet,  und  in  welcher  sich  die  eigen- 
Ihümliche  Nator  der  Entzündung  am  meisten  ausspricht;  da» 
lier  nannte  man  sie  andi  ehedem  ansschliefalich  Entzündung, 
und  jeden  synochischcn  Zustand  inflammatorisch. 

Die  eigenthüralichen  Symptome ,  wodurch  die  synochi- 
adie  Entsöndung  sidi  Torsüglich  su  erkennen  giebt;  aind 
folgendet  die  Geschwulst  ist  besonders  gespannt  und  'ela- 
stisch, die  Hitze  heftig,  auch  nach  dem  Thermometer,  doch 
nicht  auffallend  und  widerlich  brennend  (kein  Calor  mordax)^ 
der  Schmerz  klopfend,  auch  wohl  pressend,  aber  nicbt 
achiefsend  und  adineidend.   In  der  Rqj^l  ist  em  primären 
oder  secundäres  allgemanes  synochisches  Fieber  damit  iPtr- 
bnnden.    Das  Blut,  welches  aus  einer  Ader  gelassen  wird, 
ist  sehr  dunkel  und  coagulabel,  und  bildet,  wenn  es  eine 
knrze  Zeit  gestanden  hat,  schon  anf  aeiner  Oheiflache  eine 
beträchtliche  Haut  von  plastischer  Lymphe,  die  man  deswe- 
gen auch  eine  Entzündungshaut  genannt  hat  (Crusta  inflani- 
raatoria).    Die  Schmerzen  machen  häu%  ihre  Exacerbatio- 
nen des  Abends.  Der  Verlauf  dieser  Entzündung  ist  achneifcer 
als  bei  der  typhösen;  oft  ist  sie  schon  binnen  drei  Tsgen 
entschieden.   Ist  der  entzündete  Theil  ein  absonderndes  Gr» 
gan,  so  steht  die  Absonderung  desselben  in  der  Höhe  der 
Entzündung  still,  und  dieses  ist  ein  sehr  entscheidendes 
Symptom  Bfar  diese  Art  der  Entzitaidnng*    Die  Zcttheilong 
erfolgt  bei  derselben  sehr  oft  und  vollsUindig,  dodi  kommt 
bei  ungünstigeren  Umständen  aucli  der  üebergang  in  Eite- 
rung oder  Brand  nicht  selten  vor;  die  Eiterung,  welche  auf 
dicae  Entzündung  folgt,  ist  aber  g^neinigüch  gutartig,  nnd 
be¥nrkt  eine  baldige  vollkommene  Heilung.  Eigenthfimlich 
ist  dieser  Entzündung  eine  groisc  Neigung  zu  Adhäsluiieu 
und  zur  Verwachsung.  ^ 

Die  typhose  Entzündung  (Inflammatio  typbosa) 
hat  den  Chaiacter  des  gesunkenen  Wirkungsvermogens.  Prin 
disposition  zu  dieser  Art  giebt  hanptsädilich  eine  mehr  sen!* 
sible  allgemeine  Constitution,  und  Alles,  was  überhaupt  das 


Digitized  by  Google 


Inflimimltf  ^9t 

WtifcwBgmryiugen  iiii.CÄi|;animi9.  Mfev  in  eimelnen  Thü- 
len demselben  hcrabäliinmt,  und  Krankheiton  nun  zu  geringer 
iÜAeigie  begründet.  OerÜiche  Aolagen  liaben  auiserdem  dit 
OMkt  ieariklea  Oigiiie,  daher  aind  oft  die  finbuindaa» 
§m  dtr  SiMieswifckaeiige'  häufiger  typb&t  «Is  »ynoehisck 
Endlich  vermehren  manche  einwirkende  Schädlickcitcn  un- 
niUeUNir  die  Auflockerung  der  Theiie  und  die  iiecepliTiiät 
im  Gegensatze  des  Wirkungsvermogensy  und  bringen  dano 
eine  typhöse  BiAsItadwiig  ktmr. 

Bm  der  typhösen  Enlailiid«ng  finden  wir  vorzüglich 
füllende  Symptome:  Der  entzündete  Tbeil  iöt  sehr  empfind- 
lieb;  der  Schmerz  ist  sehr  heftig,  und  weit  höher,  als  man 
in  VedbäitniCi  mil  der  Gcsohwnlsl  ond  Uilae  des  inidsnden 
Theiica  venmithen  soUtei  et  ist 'mehr  stechend ,  sdineidend, 
und  gleichsam  mehr  längs  dem  Laufe  der  Nerven  herauf- 
scbie£Knd,  als  drückend.  Die  Geschwulst  ist  gemeiniglich 
«her  me  gnifiwre  Fläche  ««gedehnt,  veriauft  sieb  aibnähli* 
gar  md  ist  weniger  gespannt.  Die  Rothe  ist  mehreatheils 
dunkler,  weil  sie  mehr  durch  übermäfsige  Venesität  des  Blu« 
tes  gebildet  wird;  manchmal  ist  sie  wie  bläulich  marmorirt, 
und  anweilen  siebt  mau  deutlich,  dafs  eine  Vaiicositiit  de- 
nut  Terbnodco  ist,  Ten  welcher  die.  Böthe  grtfstenlheila  g^ 
hücM  wird.  Die  Httae  ist  widetlidi  hnnnend,  oder,  wie 
man  es  nennt,  beifsend;  und  wenn  ein  allgemeines  Fieber, 
wie  in  den  meisten  Fällen,  damit  verbunden  ist,  so  hat  es 
ane»  dentbdk.  typhösen  Gberaeler.  Ist  der  entumdete 
Theil  rii^  hsondeningsorgan ,  so  ist  die  8ecrelion  verroehtt 
aber  roh;  das  Secrctum  ist  nicht  gebdrig  ausgearbeitet,  und 
wir  finden  darin  gemeiniglich  eine  unverhältntfsmärsig  grofse 
Menge  Eiweifsstoff,  Mweilen  auch  Blut.  Der  Verlauf  dieser 
Knliiindmg  ist  langsamer,  und  sie  leigt  eine  gcete.iNeigmig 
in  chronische  Entattndung  übenngehe&  Sehr  «leieht  win) 
diese  Entzündunc;  zwar  exsudativ,  bber  ohne  koagulablen 
6io£[»  daher  zeigt  sich  auch  weit  weniger  INeigung  zur  Ver- 
wichweg  ein  eur  Verliäflung»  fiesendcfi  grob  'ist  die  .iNrf- 
gung  smr  Eiterung,  und  hei  dieser  emriielnl  dami  der.erf» 
zeugte  Eiter  auch  mehr  in  einer  rohen  Absonderung,  ist 
schleimig,  dünn,  blutig  u.  s.  w.,  und  wird  späterhin  leicht 
eisend,  niilsMiig  .und  übelriechend.  Auch  sum  Bmnde  ist 
grofae  f^'cigung  reriiauden.  :  • 
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Die  paralytische  Entzündung  (Inflaoimatio  pa- 
rs lytica)  tritt  nie  ursprünglich  auf,  sondern  ist  jederzeit  das 
Prodod  von  einer  der  Toripn  Arten,  wenn  aie  ihren  höcb» 
alcn  GtpM  erreicht  bat  «nd  nickt  wieder  r&dtwSfts  schrei» 
tet,  sondern  fortdauert.  Sie  ist  also  der  Uebergang  von 
der  Entzündung  zum  Brande,  denn  in  dem  letzeren  zeigt 
6ich  die  Panijm  «rar  voUendett  eher  die  Entstindnng  bal 
■n%eh5rt 

Weil  die  paralytische  Entafindnn|^  sowohl  "ron  der  ej- 
nochischen  als  von  der  typhösen  das  Extrem  ist,  so  wird 
sie  auch  begünstigt  durch  Alles»  was  sowohl  die  synochi* 
sehe  als  die  typhdse  Ents^nng  auf  einen  lioben  Giad  der 
Hefü^mt  effaebl  nnd  enf  demselben  crhMt  Es  giebt  in* 
dessen  doch  auch  örtliche  Anlage  zur  paralytisehen  Ent- 
zündung, die  von  jenen  beiden  unabhängig  isL  Alle  ThcÜe 
Ton  indiSnenter  Natur  sind  nfimlich  ut  deieelbcn  ronl^ 
Kch  geneigt,  B.  das  Zellgewibe,  die  flonihnt  ond  dB« 
Knochen,  nur  spricht  sich  in  jedem  dieser  Theile  nach 
ihrer  verschiedenen  Beschaffenheit  auch  der  Verlauf  und 
die  Beschaffenheit  der  £ntuiodung  auf  eine  verschiedene 
Weise  aus.  In  ihrem  ChaiacM  und  ihien  Erscheinniyn 
nigt  die  paralytisehe  Entsündung  einige  Verschiedenbeit,  je 
nachdem  sie  entweder  auf  eine  synochiäche  oder  auf  eine 
typhöse  Entzündung  folgt.  Folgt  sie  der  synochischen  £at- 
nühidttngy  so  f^ehi  die  enInlndliGhe  £5tiie  allmablig  in  eine 
bbne  Faibe  ibei^,  und  der  Idnpfeode  Sebmern  wandelt 
sich  in  ein  Gefühl  von  allgemeiner  Spannung  u(l  Druck, 
die  vorher  elastische  Geschwulst  wird  teigig,  und  die  Wärme 
sowohl  für  das  eigene  Gefühl  des  Kranken,  als  (ihr  das  Go» 
fiibi  fremder-  Beitthrung  /vemMidert  Folgl  sie  der  typhdeen 
Entaufidmig,  so  wird  die  Farbe  höchst  danket,  die  GesChwuiat 
ganz  weich,  und  der  Schmerz  hört  völlig  auf,  aber  mit  ihm 
freilich  auch  die  meisten  der  noch  vorhandenen  Lebensans** 
eemngen.  Diese  Entsündung  ist  unter  allen  GaUangen  der 
Krihkheil  die  gellMiebste,  und  schon  als  der'Voibnte  des 
herannahenden  Brandes  zu  betrachten.  Ihr  Genesungspro- 
oels  kann  nicht  anders  geschehen,  als  durch  Zurückschreiten 
an  eine  der  beiden  eisUicn  Ajrlen,  die  sich  duicb  Bnckfcsbr 
ihrer  ZnBUe  verk&ndigt;  daher  ist  unter  soielM  Umsünden 
eine  scbdnbore  Verschlimmerung,  z.  B.  wenn  der  Schmerz 
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and  die  Hitze  wieder  zunehmen  ^  ein  gutes  Zeichen.  Oft 
finden  wir  bei  dieser  £ntsundang  noch  grölte  Absonderung 
in  dao  Z^ellgewebe,  aber  nnr  von  Blot  oder  rohem  fitweifs* 
Stoff,  ohne  Neigung  zu  Adhäsionen;  auch  da,  wo  Eiterung  vor- 
handenist, oder  solche  während  der  Dauer  der  paralytischen  £nta 
■ündung  eiotriiti  finden  urir  keine  Meignng  snr  Bildung  eine« 
wahren  Abacesses,  aondem  nnr  zor  Vercitening  und  Zersto- 
nmg.  Am  meiaien  find  häufigsten  neigt  sich  aber  diese  Entzün- 
dung zum  Brande,  in  welchen  sie,  wenn  kein  Rückschi:ei'» 
ten  bewerkstelligt  werden  kanui  fast  unfehlbar  übergdi^  . 
>  *>i^Shf  mato  wurden  sehr  ▼evadiiedene  Eintbeilongen  des 
gofeet liehen  Enia&ndnng  aufgestellt,  die  aber  alle  nicht  eri 
schöpfend,  und  daher  auch  nicht  als  Eintheilungen  beizube- 
halten sind|  wiewohl  sie  theils  historisch  bemerkt  werden« 
theils  aber  auch  una  über  einsekie  besondere  Verschieden- 
heiten der  Entsllndnng  bestimmtere  Ansichten  eröftien  kön- 
nen. Man  theilte  die  Entzündungen  in  aktive  und  pas- 
sive, in  gutartige  und  bösartige,  in  oftenbare  und 
verborgene,  in  epidemische  und  aporadische,  nach 
ilweriuCsercn  Verbreitmig,  nnd  inidie^palhitcheundajmp- 
t^matiaehe,  nach  ihrer  Entstehung,  femer  nach  l^fsr 
in  eine  adhäsive,  suppurative  und  exulcerative,  dann 
in  eine  metastatische»  und  endlich  in  eine  acute  und 
ckrnn lache  Entzündung,  welche  letstete  Eintheilung  neben 
4er  oben  weiter  ansgeibhrlen,  bei  weicher  der  Charader  der 
Entzündung  zum  Grunde  liegt,  die  einzig  richtige  und  brauch- 
bare ist,  nämlich  nacli  der  Zeit  ihrer  Dauer  und  der  Art  ih- 
res Verlaufes.  Was  die  chronische  und  metastatische 
EalBÜndwig  in  anfiwren  Theilen  betrifft,  ao  würde  diese  hier 
WoU  einiger  Erwähnung  bedürfen,  w8re  nicht  der  Hergang 
ihrer  Bildung  in  diesen  Gebilden  ganz  derselbe  als  in  den 
inneren  Organen,  daher  ich  auf  das  Capitei  der  Entzündung 
inmedidniacher  Hinaicht  verweisen  mub»  und  mir  nur  vor 
Mudle,  weker  milcn  Einiges  in  Bezug  auf  ihm  Behandlung 
mitzutheilen. 

Die  Vorhersagung  bei  Entzündungen  ist  wegen  des 
vwachiedenen  Characters,  der  verschiedenen  ursächlichen  Mo- 
nente,  des  mehr  oder  wcnügsür  regelmaTsigen  VerkuCs  der 
Entzündung,  ihrer  Coroplicalimien  der  verschiedenen  Theile, 
die  sie  befallt  und  der  mannigfialtigen  consensuelien  und  au- 
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lagonislisclien  Verhältnisse  dieser  Theile,  so  unendlich  ver« 
fcbiedeOy  dafs  sich  im  Allgemeinen  sehr  wenig  Bedeutendef 
darüber  aagen  läfat,  was  nicbt  io  den  allgemeiiiateii  progne^ 
»tischen  Sitien  schon  ausgesprochen  iat  Bei  jeder  EntaBi^ 
dun^  beruht  die  Prognose  auf  folgenden  Momenten:  1)  auf 
der  £ntxündung  seihst  und  ihren  inneren  VerhälUiissen ,  da^ 
her  besonders  ihrem  Character  und  Grade.  Die  aynocbischt 
EnUfindung  giebt  in  der  Regel  eine  ireit  ffinstigere  Pft^ 
nose  auf  reine  und  vollständige  Heilung,  als  die  typhöse; 
die  paralytische  ist  unter  allen  die  schlimniste.  2)  Auf  dem 
entzündeten  Theile  und  dem  mehr  oder  weuigef  ^rWMbtigen 
Einflnise  desselben  anf  den  übrigen  Ofganisotui^«  ^S):iÄlif 
der  Energie,  welche  der  Organismus  überhaupt  oder  der  tu» 
nächst  krankhaft  ergriffene  Theil,  sowohl  allgemeinen  als  ört- 
lichen Krankheiten  entgegensetzen  kann.  4)  Auf  dem  Auar 
gange  der  Entzündung.  —  -Hü  Entzündungen  mit  einem 
spedfischen,  kaehectisohen  Character,  s.  B.  syphiitiscbeo, 
skrophulösen,  arthritischen  u.  s.  w.  ist  insbesondere  die  wei- 
tere Verbreitung  der  Entzündung,  besonders  auf  verwandle 
Organe,  als  bei  der  Syphilis  auf  die  schieimabsonderadeo 
Haute,  bei  Skruphaln  auf  die  lymphatischen  Drüsen  u.a.w; 
zu  befürchten,  und  mit  dieser  weiteren  Verbreitung  nimmt 
d.mn  auch  immer  die  Bedenklichkeit  der  einzelnen  Entzün- 
dungen zu,  und  die  Leichtigkeit  ihrer  Heilung  ab.  Sie  her 
ruht  indessen  nicht  auf  der  örtlichen  Eotaündung  selbst,  soi^ 
dern  auf  der  allgemein  verbreiteten  kaeheklischen  Dispoiüioiri^ 
welche  auch  der  örtiidien  Entzündung  ihren  eigenthümlichea 
Characler  miltheilL     *  <i  .     .  . 

Die  Behandlung  der  Entiündungen  kann  nin*  dwdi^ 
aus  nach  denselben  fest  bestimmten  Regeln  untemomaifm 
und  durchgeführt  wenlen,  weil  auf  mannigfachen  Modiüca- 
tionen  und  auf  örtiidien  Verhältnissen  so  Vieles  dabei  bc^ 
ruht  Da  niih  aber  die  Zertbeilung  unter  allen  Aufgange« 
der  Entsündnng  der  beste  und  wünachenswertheste  ist,  a# 
mofs  auch  in  der  Regel  vom  Anfange  der  Kur  an  der  Arxt 
sich  ihn  Ziel  vorsetzen^  diesen  Ausgang  herl>eizuführen.  So- 
wohl der  enlzündeie  Theil,  als  der  giuae.  übrige  UigaDisoMia 
leiden  dabei  am  wenigsten.*  Deswoge»  nttssen  wir  anek 
suchen,  jede  Entxnndung  aa  sdtteH  als  mog^  an  Mithei- 
len, ehe  sie  Zeil  h^^l,  JSitaadaüoiien,  Verwachsung,  Verhär- 
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bmg  waA  andere  Abnonniiftteii  ao  büdeo,  die  oadiber  aebt 
schwieng  oder  vieUeicht  mf  gar  kdoem  Wcgt  dar  KtiMt 

wieder  ToHständig  zu  entfernen  sind. 

Hat  die  Entzündung  einen  synochiscben  Characier^ 
aiv  ist  die  game  antiphlogistische  Methode  angeieigt»  die  man 
wmwr  MMt  «Q  aDgemem  bei  Eotsündongen  empfahl«  die  aber 
in  dcrThat  und  swar  oft  doppelt  nützt,  weW  viele  der  hierher 
gehörigen  antisynochibchen  Mittel  auch  zugleich  als  ableitende 
in  beUachten  sind«    In  geringeren  Graden  der  Synocba 
koaimt  man  wobl  scban  ink  der  antipbtogiitiacben  Diu  und 
anderen  gelinderen,  kühlenden  Miltein  ana;  bei  hMieren  Gro- 
den aber  niufs  ein  kräftigeres  Verfahren  angewandt  >verden, 
und  dann  sind  Jüütausleeniogen  die  ersten  und  wichtigsten 
MkieL  Man  kann  diese  sowohl  dnrch  allgemeinen  Aderh^ 
ab  dntch  drlBche  Blntenfauebnngen  in  der  Nftho  des  leiden^ 
den  Theiles  veranstalten.   Die  letzteren  können  wir  auf  drei 
verschiedene  Arten  bewirken:  die  erste  und  einfachste  der^ 
selben  ist  die  Scarifacaiion,  die  aber  nur  bei  sehr  ober- 
ffiwhlichen  £ntzfindungen  anwendbar  vnd  von  Nnlsen  sein 
kann.   Als  eine  etwas  zosammengesetztere  Art  der  Scarifi- 
calion  sind  die  blutigen  Schröpf  köpfe  zu  betrachten; 
aüein  sie  dürfen  niclit  auf  denn  entzündeten  Theil,  sondern 
nv  in  der  ISachbarschaft  desselben  angewandt  werden  wtd 
da  sie  überhaopt  neben  ihrer  BkrtenUeemng  in|^cfa  dordi 
starken  Reiz  wirken,   so  sind  sie  wohl  bei  Entzündungen 
überhaupt  nicht  ganz  passend,  so  wie  audi  dadurch,  dafs  sie 
mchi  übfevail  ansnbiingeo  sind,  ihre  Braochbarkeit  sehr  eia^ 
geschränkt  wird.   Das  sweckmäTsigste  und  allgemdn  an* 
wendbarste  Mittel  znr  örtlichen  Blotentleerung  sind  die  1^1  ut- 
cgel.    Diese  müssen  aber  nie  ganz  nahe  an  den  leidenden 
Theil,  sondern  immer  in  einiger  Entfernung  von  demselben 
gesMai^iwcrden,  theib  weil  der  Blutegel  entfernter  von  der 
entafiddelen  Sielte  eher  angreift,  theils  aber  aOcfa,  weil  da* 
durch  am  besten  der  W  irkung  des  örtlichen  Ueizes,  welchen 
die  Verwundung  durch  den  Blutegel  in  dem  entzündeten 
TbeUd  verursacht  und  der  SugilUüon,  welche  gewdbulioh 
dariof*  «rfolgt,  vorgebeugt  wird«  —  Momente,  welche  die 
Blutegel  bei  manchen  Wundärzten,  z.  B.  bei  dem  grossen 
Biehlei'^  vorzüglich  verdäcliiig  au  machen  schienen.  Die 
Auahl  dar  Blutegd,  welche  man  zugleich  anSetat,  hängt 
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Ton  der  Höhe  der  Entfeniviig  ab  und  Ton  den  •opitigeo 
AMehten,  welche  man  damit  erreichen  will. 

Neben  den  Bliilentleerungen  kann  man  nun  noch  an- 
dere äu (serliche  Heilmittel  zu  Hülfe  nehmen,  die  zum  Theil 
durch  Veränderung  der  Temperatur  wirken.  Und  hier 
passen  nun  in  der  Kegel  bei  synocfatachen  Enta&ndongen 
die  Umschläge  von  kühler  Temperatur  besser,  als  von  war- 
mer, weil  sie  ohne  Zweifel  durch  merkliche  Mäfsigung  der 
Hitze  und  der  Kompression  die  Zertheilung  befördern.  Be- 
sonders  haben  ate  ihren  angemcaaenaten  Wirkungakrcia  da, 
wo  die  Entzündung  mehr  in  der  Tiefe  liegt,  oder  wo  sie 
mehr  örtlich  beschränkt  ist.  Indessen  darf  man  bei  gewöhn- 
lichen synocliischen  Entzündungen  von  gelinderer  Art  die 
Umsdiläge  nicht  eiskalt  machen,  weil  aie  sonat  die  Gonlrae*' 
tion  au  sehr  vermehre«,  und  durch  zu  auffallende  Verände- 
rung der  Temperatur  nachtheilige  innere  \  e ränderungen  her- 
vorbringen können. 

Mur  bei  tiefer  liegenden  Theiljm,  wo  die  Kälte  mehr 
eindringen  mufa,  oder  wo  der  Umfang  der  Tbeile  bedeutend 
vermindert  werden  soll,  wie  bei  eingeklemmten  Brüchen 
oder  bei  einer  solchen  Höhe  und  Gefahr  der  Entzündung, 
dafa  eine  plötzliche  und  aulTallende  Einwirkung  zur  Abwen- 
dung derselben  erfordert  wird»  kann  mm  aich  anch  eines 
atSrkeren  Grades  Ton  KSite  bedienen  und  dann  darf  man 
selbst  Eis  und  künstliche  Kälte  (Auflösung  von  Salmiak, 
die  Schmucker'schen  Bähungen  u.  s.  w.)  zu  Hülfe  nehmen. 
Wenn  hingegen  der  leidende  Theil  aehr  achmeizhaft  iat,  aich 
in  einem  krampfhaften  Zustande  befindet  und  wirklich  ein 
hoher  Grad  von  Spannung  und  IVockenheit  sich  in  dem- 
selben iindety  da  mufs  man  besänftigende  Mittel,  also  warme 
Umschläge  anwenden,  die  man  entweder  aua  blosem  war- 
mem Waaaer  bereitet,  oder  mit  anderen  erweidMnden  Mil- 
tein, ,Herba  Althaeae,  Flora  Malvae  und  Verbasd,  Semen 
Lini,  Spccics  emoUientes  u.  s.  w.  in  Decoct  oder  Cataplasma 
verbindet    Wo  man  dergleichen  äufsere  Mittel  auf  den  enl- 
sftndeten  Theil  anwendet«  da  mnla  ea  nnr  ao  geacheheiiy 
dala  dieaer  dabei  so  wenig  ala  mSgüch  durch  fiotaeriieben 
Druck  zu  leiden  hat.     Mittel,  welche  geradezu  gegen  die 
Entzündung  wirken,  hat  man  bisher  weniger  äuiserlich  ge*- 
brancht  mid  vielleicht  lu  aehr  vemachlaaaigt^  denn  emulmt 
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Erfahrangen  sprechen  allerdings  für  ihre  Wirksamkeit,  so 
u  B.  leistete  in  Entzündungen  der  Brüste  bei  Weibern,  die 
nicht  mehr  säugen  wollen,  der  Spiritiu  Minderen  vortreft 
Jkhe  Dienst«.  Als  sbleitcDdss  Miiiel  kann  man  sich  in  mao- 
eben Fallen  bnwarmer  FnlsbSder  oder  Klyslire  bedienen. 
Dabei  mufs  der  entzündete  Theil  so  viel  als  möglich  Ruhe 
haben ,  boch  liegen  und  vor  jedem  äulseren  Drucke  und  an- 
dem  nachihailigen  änlseren  Eanflülsen  gesicberl  werden. 
jiA  t  Mü  diesen  finfaerlicben  Mitteln  mOsaen  innere  Terbnn* 
den  werden,  wenn  die  Entzündung  einen  bedeutenden  Grad 
cireicbt  bat  und  ein  allgemeines  synochiscbes  Fieber  damit 
verbunden  ist.    Unter  diesen  innerlichen  antiphlogialiscliai 
Mütein  siebt  der  Salpeter  oben  an,  nur  darf  er  nie,  auch 
bei  der  alleriieft%tten  Entzündung  nicht,  in  fibertrieben  grofsen 
Gaben  gebraucht  werden.    Neben  ihm  leisten  vorzüglich  die 
iff|t|hi)jirhrn  Säuren  und  die  laxirendeo  Meutralsal^e ,  die 
HMUi  aber  bicr  ancb  ohne  Laziren  zn  erregen,  in  kleineren 
Valien,  m»  ab  kohlende  Mittel  betiaeblet,  anwenden  kann, 
gute  Dienste.    Kühlende  und  verdünnende  Getränke  unter- 
aiüizen  die  V\'irkung  dieser  Mittel.    Indessen  erfordert  diese 
tnnerlicbe  Behandlung  mancherlei  Modificalionen  nach  den 
colsnndeten  Tbeilen.  Noch  ist  hierbei  im  All^emcioen  an 
bemerken,  dals  man  hei  dieser  ganzen,  sowohl  äufserlicben  als 
innerlichen  antisynochischen  Behandelung  dahin  sehen  mufs, 
dafs  sie  nicht  zu  hoch  getrieben  und  zu  lange  forlgesetzt 
wird»  sondern  nnr  so  weit,  als  es  die  H5be  und  Dsuer  des 
synocbiscben  Znstandcs  notbwendig  erfordert  Vemacblaasigt 
man  diese  Vorschrift,  so  kann  man  leicht  zu  viel  thun,  und 
dbon  den  Kranken  zu  sehr  achwächen,  und  den  Uebergang 
%k  chronische  £otzünd«Bg  .oiler  ia£iterung  befördern.  —  bt 
der  aynocbiscbe  Zustsnd  gemäfsigt,  dauert  die  Entzündung 
aber  noch  fort,  so  müssen  nun  Mittel  von  mehr  indifferenter 
Wirksamkeit  gewählt  werden.  In  solchen  Fällen  leistet  dann 
der  Salmiak  gute  Dienste,  vorzüglich  aber  dai^  Quecksilber« 
'Andere  Mittel,  die  für  den  Zustand  der  geminderten  syno» 
duschen  EnliQndong  passen,  sind  besonders  auf  gewisse 
Theile  anwendbar,  z.  B.  Senega  in  der  Uoriiliaut-  und  Ho. 
denen  tzündung. 

Ist  die  EntsQndoiig  sdir  scbmeiibafty  mit  grorser  Angst 
ood  Unrobe  verbunden,  so  kann  man  auch  wobl  Opium 
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geben,  doch  darf  dieses  nie  gesc'hchen,  wenn  noch  ein  sehr 
lebhaftes  Fieber,  Congesiioa  dea  Üiutes,  oder  Uoreinigkeiten 
in  den  ersten  Wegen  Torhanden  sind.  Aeufserlkb  dienen 
dann  hierbei  die  Bleimitlel,  doeh  nicht  hei  eryaipelatdsen 
Enliündung^n ,  oder  übcriioiipt  bei  zu  grofser  Spannung. 
Geht  nun  die  synocbiscbe  Entzündung  bei  ihrem  weiteren 
Vorschreiten  in  eine  typböse  über,  ao  wird  sie  wie  diese  behan- 
delt; nähert  sie  sich  aber  unmittelbar  der  Genesung,  so  he- 
scbräakt  man  in  gleichem  Grade  das  fieilverfahren  und  geht 
endlich,  wenn  es  nittbig  ist,  zu  permanent  stärkenden  Mit- 
leki  über. 

Bei  einer  Entziindnng  mit  typhöaem  C^iaracter  triU 
«war  die  Behandking  des  typhdsen  Zustandes  überhaupt  ein, 

welche  auf  Verinchrung  der  Thäligkeit  hinwirken  niufs;  in- 
dessen werden  doch  durch  örtliche  Rücksichten  mancherlei 
Modi6c8tionen  bedingt  und  daher  ist  jene  Indtcation  nicht 
immer  ao  leicht  tu  erfüllen.  Bei  typhösen  Enlifindangen 
von  acutem  Verlaufe,  besonders  wenn  sie  edlere  Tbeile  be- 
lallen, kömmt  man  oft  in  den  Fall,  wenn  auch  gleich  vom 
Anfange  sich  der  typhöse  Cbaracter  ausspricht  und  nur  die 
Schwäche  nicht  gar  so  grofs  ist,  mit  BIntentleerungen  an- 
fangen zu  müssen,  um  die  Congestion  und  den  dadurch  i^ei^ 
ursacbten  Schmer/,  zu  mäfsigen,  welcher  die  Entzündung 
vermehrt  und  unterhält.  Indessen  wenden  wir  hier  selten 
oder  nie  eine  allgemeine  Blntentleemng  nn,  sondern  wir 
kommen  hier  wohl  immer  mit  der  Ertlichen,'  durch  Blutegel, 
aus,  die  den  Vorzug  hat,  dafs  sie  die  örtliche  Congetsion 
besser  ableitet  und  nicht  so  sehr  allgemein  schwächt.  Zu- 
gleich kann  man  auch  andere  Ableitnngsmittel,  als  Senl>  und 
.  Blaaenpflaster  mit  Nutzen  anwenden»  Ist  hingegen  die  Con- 
gestion mehr  passiv,  der  entzündete  Theil  sehr  schmerzhaft 
und  die  Thätigkeit  der  Production  tiefer  gesunken,  ao  wen- 
det man  iiefaipr  etgentlidie  Reizmittel,  aber  noch  immer  von 
gelinderer  Art  auf  den  leidenden  Theil  selbst  an:  nimBch 
warme,  aromatische  trockene  oder  feuchte  Umschläge.  Die 
lolzlern  erfordern  aber  viele  Vorsicht,  um  nicht  mehr  xu  er- 
kälten, als  zu  erwärmen;  sie  müssen  daher  oft  genug  erneuert 
werden  und  nwar  immer,  ehe  aie  merklich  erkaltet  sind. 
Man  bereitet  aie  am  gewümlichstcn  uns  gelind  nromatisehnn 
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Vegetabillcn ,  als  Flores  Sambuci,  Chamomilbc  vulgaris  und 
mmanae,  Herba  Menthae  crisp.ie  und  pipcrilae,  Cicotoey  Hyo»- 
cyama  «•  dgl.,  so  wie  den  deram  »isiilBiengeselliM>fipta. 
moirenies  fmä  eoiollientes,  denen  man  zuweilen,  wo  sie  in 
trockener  Gestalt  an«;evvendet  werden,  auch  Kampher  zusclit. 
Auf  ahnliche  Art  können  auch  einige  Gummiharze,  als  Mn» 
slbL^  Benitteitt  n.  a.  gcfiirandit  werden,  die«<iMn  ioA  iifcdir 
ders  ni  RSeeherungen  anwenden  kann.  <  Epi.sp*«lie»v  P^sbft- 
der  u.  dgl.  ableitende  Mittel  werden,  wrnii  sie  sonst  indicirt 
sind,  durch  dergleichen  auf  den  leidenden  Tlicil  angewandte 
ReizxniUel  nicbt  «ntgeediloiieBf.  Oelige«  follige-  mhI  tcy»- 
Wige  Mittel,  Pflaster,  Salben  n.  dgl  mnd  liier  mMi  üMMbd- 
bar,  weil  sie  zu  sehr  erflchlaflen;  Tincturen,  und  überhaupt 
spirituöse  Mittel,  werden  dadurch  oft  kontraindicirt,  daCs  sie 
so  stark  reizen.  Welche  von  iien  oben  genannte» >Millein 
inaä  wählt,  das  ist  twar  nie  gana  glekbgfiHig;  iniea^  wMe 
es  andi  vergebens  sein,  eine  vollkammene  Stufenleiter  der- 
selben aufstellen  zu  wollen,  da  es  hier  niciit  blos  auf  das 
quantitative  Verhältnifs  der  mehr  oder  weniger  vsiiendtn 
Wirknogen  jener  Subslanten  anklknnt,  idMdierlb'  ebeii'ao  k^ 
anf  Ihre  qdifitative^  Verscfaiedenbeil,  aiÜNir^  Vev hSttnifr  tu 
den  verschi<'(lcnon  spocirischen  Krankheits/nsf.indcM).  mit  wei- 
chen sich  die  Entzündung  verbinden  kann,  auf  Iiiiosynkra- 
sieen  und  andere  Arten  individueller  Empfindlichkeit  des 
fCvanken  u.  s.  w.  So  vertragen  «.  fi.  ärrtirltiselie  Eiifxfin- 
düngen  vorzüglich  gut  die  Harze,  rheumatische  und  ervsi- 
pelatöse  den  Kampher,  alle  diese  aber  wcnii;  Fcucbtii^lveit. 
So  giebt-es  Kranke,  die  gegen  manches  Mittel,  m  ün  den 
Kampher,' das  Absynthium,  die  Chamilfeh  einen  beMMe» 
Yen  VViderwillen  haben,  der  nns  nSthigt,  diese  Mittel /"die 
wir  sonst  gerne  brauchen  würden,  zu  vcrmcidea  und  an  ih- 
rer Stelle  andere  zu  wählen.  •*    '  ' 

Das  übrige  änfserliche  Verhalten  weidA  ton  dem,  waa 
be!  der  sjMAisHlen  äntEÜndtoii^  Vorgeschrieben  i/^uide,  ndr 
wenig  ab."*^'***»^'' '     •     •  •  .  1  :  / 

Die  inneren  Heilmittel  müssen  nach  einer  doppelten 
Rücksicht  gewählt  werden;  inan'  hat  nämlich  theils  anf  das 
krankhaft  veründerte  Veihfiitnifii  der  Erregbarkat  sn  kehen, 
fbeils  auf  die  krankhaft  veränderte  Thatiiikeit  der  Production. 
Ehe  indessen  eine  von  diesen  beiden  Indicationen  befriedigt 
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werden  kann,  mufs  man  erst  materielle,  besonders  gasirische 
Reize,  die  vielleicht  im  Innern  des  Organismus  liegen  und 
fortwirken,  durch  die  bekannten  Mittel  entfernen,  weil  sonst 
der  Körper  jenen  Mitteln  entweder  gar  nicht  zugänglich  ist, 
oder  ihre  Wirksamkeit  eine  falsche  Richtung  nimmL  Ist 
aber  diese  Forderung  befriedigt,  oder  findet  sie  gar  nicht 
Statt,  so  hat  man,  wenn  keine  besonderen  Complicationen 
der  Entzündung  vorhanden  sind,  blos  jene  beiden  Indicatio- 
nen  zu  berücksichtigen.    Für  die  erste  Umstimmung  der 
krankhaft  veränderten  Erregbarkeit  wirkt  man  durch  allge- 
meine Reizmittel,  die  sogenannten  Nervina,  die  nach  der  Be- 
schaffenheit des  typhösen  Fiebers  oder  des  sonstigen  allge- 
meinen ZuStandes  ausgewählt  werden  müssen  und  bei  de- 
nen nur  im  Allgemeinen  zu  bemerken  ist,  dafs  alle  wirklich 
erhitzenden  Mittel  hier  ihrer  nachtheiligen  \Yirkung  auf  die 
örtliche  Entzündung  wegen,  auszuschliefsen  sind,  hingegea 
sind  Valeriana,  Angelica,  die  Maphthen,  Moschus,  Kampher 
u.  dgl.  nach  dem  verschiedenen  Grade  des  Reizbedürfnisses 
hier  passend.    Je  mehr  die  Entzündung  und  der  lebhaftere 
Fieberzustand  abnimmt,  um  so  mehr  kann  man  von  den 
reinen  ätherischen  Mitteln  zu  den  permanent  stärkenden  fort- 
schreiten.   Calamus  aromaticus,  Caryophyllata  u.  dgl.  ma- 
dien  den  Uebergang  zur  Chinarinde  und  den  rein  bittern 
und  bittcr-adslringirenden  Mitteln.    Der  zweiten  ludication, 
Umstimmung  der  krankhaft  veränderten  Thätigkeit  der  Pro- 
duction  ist  am  besten  das  Quecksilber  angemessen,  das  nur 
da  contraindicirt  ist,  wo  die  Kräfte  zu  tief  herabgesunken 
sind  und  der  allgemeine  Zustand  sich  dem  fauligen  nähert, 
oder  wo  ga.strische  Unreinigkeiten  vorhanden  sind.  Aufser- 
dem  sind  unter  gewissen,  durch  die  Ocrtliclikeil  des  leiden- 
den Theiles  und  die  besonderen  \  crhältnisse  der  Entzün- 
dung genauer  zu  bestimmenden  Umständen,  auch  die  Anti- 
nionialien,  besonders  der  Goldschwefel,  ferner  die  Senega, 
Arnica,  Digitalis  und  ähnliche  Mittel,  von  ausgezeichneter 
Wirksamkeit,  um  die  Thätigkeit  des  lymphatischen  Systems 
zu  erhöhen,  Stockungen  aufzulösen  und  die  ISormaÜtät  der 
Production  wieder  herbeiführen  zu  helfen. 

Die  Behandelung  der  paralytischen  Entzündung 
ist  dieselbe ,  wie  die  des  anfangenden  Brandes.  So  lange 
nun  der  Brand  noch  nicht  völlig  ausgebildet  ist,  sondern 

nur 
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nur  durch  die  oben  angegebenen  Umstände  sein  Herannahen 
sich  verkündet  und  der  ganze  Zustand  sich  nur  als  paraly. 
liscbe  Entzündung  zeigt,  so  lange  darf  man  auch  die  Hofl- 
nung  nicht  aufgeben,  jenen  geHihrlichen  Zustand  noch  ent- 
fernen zu  können,  wenn  zu  rechter  Zeit  die  gehörigen  Mit- 
tel angewandt  werden.  Aufücr  der  Entfernung  der  Ursachen 
welche  den  Uebergang  in  paralytische  Entzündung  und  Brand 
herbeiführen,  wenn  sie  noch  fortwirken  und  zu  «ntfernen 
sind,  hat  man  sich  besonders  äufserlich  von  der  Anwendung 
kräftiger  Heizmittel  auf  den  entzündeten  l'heil,  als  Senf-  und 
Blasenpflaster,  Scarificationen,  Umschläge  von  Kampherspi- 
ritus, geistigen  Aufgüssen  gewürzhafter  Kräuter,  Terpenthinöl, 
Auflösung  von  Salmiak  u.  dgl.,  welche  nach  der  Verschie- 
denheit der  Organe  und  der  übrigen  Bedingungen  auszuwäh- 
len sind,  noch  das  meiste  zu  versprechen.    Ist  der  entzün- 
dete Theil  zugleich  verletzt  oder  sonst  desorganisirt  und  diese 
Desorganisation  so  grofs,  dafs  die  Wiederherstellung  seiner 
liilegriläl  nicht  mehr  von  der  Kunst  erwartet  werden  kann, 
so  mufs  er  wo   möglich  vom  Organismus   ganz  getrennt 
werden,  um  diesen,  sei  es  auch  mit  Verlust  eines  einielnen 
Theiles  zu  retten;   denn  die  Prognose  der  Amputation  ist 
allemal  besser  wenn  sie  unternommen  wird,  ehe  der  Brand 
schon  wirklich  eingetreten  ist,  ja,  es  ist  am  rathsamsten,  sie 
zu  verrichten,  sobald  man  die  Unmöglichkeit  der  Heilung 
einsieht,   ohne  es  nur  zu  dem  Uebcrgange  in  paralytische 
Entzündung  kommen  zu  lassen.   Bei  solchen  äufseren  Thei- 
len,  wo  keine  Amputation  Statt  fmden  kann  und  noch  mehr 
bei  inneren  Theilen,  wo  aufser  diesem  Umstände  auch  noch 
der  Einilufs  der  verletzten  Function  in  Anschlag  kömmt, 
wird  die  Prognose  dadurcli  sehr  verschlimmert.    Dieses  äu- 
fberliche  Heilverfahren  ist  dann  auch,  besonders  bei  Enlzün- 
dungen  von  grofsem  Umfange  und  in  Theilen  von  wichtigem 
Einflüsse,  durcli  zweckmäfsigc  innere  Mittel  zu  unterstützen, 
auf  welche  wir  uns  bei  inneren  Entzündungen,  welche  den 
äufseren  MiUeln  nicht  zugänglich  sind,   ganz  beschränken 
müssen.    INLttel,  welche  wir  hier  wählen,  müssen  kräftig  in 
die  Production  eingreifen  und  zugleich  auch  die  gesunkene 
Erregbarkeit  wieder  hervorrufen.    Diejenigen,  welche  bisher 
noch  am  meisten  geleistet  haben,  sind :  VN  ein,  Mineralsänren, 
Uhinarinde,  Calamus  aromaticus,  Arnica,  Kampher  und  Eisen. 
Wcd.  chir.  Enryd.  X\11I.  Bd.  IG 
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Ableitende  Mittel  u.  dgl.  vcfVpMfrdiMi  hicf^keine  Witoitm* 
keit  mehr;  nur  nni  «lle  Summe  drr  iiulsereii  Heize  zu  ver- 
mehren und  auf  die  Erregbarkeit  in  gröfiieteiii  Umfange  xu 
wirken,  mfitsen  allgemeine,  aromatiache  warme  Bider.  mk 
TO  Hillfe  genommen  werden.  Das  ganae  HetfrerMiim  nmlii 
selir  rasch  und  eingreifend  sein,  wenn  es  etwas  fruchten  soll, 
denn  es  ist  hier  grolse  Gefahr  vorhanden,  die  man,  wenn  es 
iberhaufit  ngend  möglich  ist,  nnr  dorcb  die  kiäfUgsle  Ge- 
genwirkong  abwenden  kann.  "  u  .i> 

Ist  hingegen  die  Entzündung  durch  einen  besseren  Ver- 
lauf und  zweckmäfäige  Behandlung  zur  Zerthcilung  durch- 
geführt, so  hat  die  Kunai  iwar  in  Anaehvng  dieaee  Ausgan* 
gea  und  der  Entsündmig  aelbat  nidita  weiter  m  vemchte», 
dagegen  aber  mnfii  nun  eine  angemeaaene  Beliandfong  )fler 
Recon valescenz  eintrelen.  Diese  erfordert  hauptsächlich, 
die  Schwäche,  weiche  nach  Entzündungen  gewöhnlich  in  dem 
leidenden  Tbeüe  wad  M^enn  sie  bedeutender  waren,  in  dem 
ganzen  Organismna  zoriickbleibf,  an  heben,  und  den  enlsAn- 
det  gewesenen  Theil  vor  der  Neigung  zu  Rückfällen  zu 
schützen.  Die  letztere  Indication  wird  gemeiniglich  durcli 
dieselben  Mittel  erreicht,  weiche  die  eratere  adion  erfordert, 
weil  dieae  Neigung  tu  RückfiUlen  aich  mit  der  övllicbeii 
Schwache  des  Organs  gleichzeitig  verliert.  Man  hebt  die 
örtliche  Schwäche  durch  reizende  Mittel,  besonders  von  flüch- 
tiger, ätherischer  und  aromatischer  BeschalTenheit,  als  kam» 
pheespiritaa^  Spiriloa  Serpytti,  Melisaae,  Menthae,  Sfpir.  raa- 
triealia,  flüchtige  Salbe,  Unguentnm  nervmnm  n.  dgl.  m. 
Oft  kann  auch  eine  fest  angelegte  Binde  (Fascia  pro  infir- 
mitate)  von  INutzen  sein.  In  Hinsicht  des  allgemeinen  Zu« 
Standes  tiitt  das  allgemein  stärkende  VerhaltoB  und  überiMvpl 
die  Behandlung  der  Reconyaleaoens  «in,  wie  aie  das  Fieber 
erfordert  und  wie  sie  bei  dem  Fieber  nach  seinen  besondern 
Arten  beslimnil  werden  niufs.  '  *    .  • 

Sind  durch  die  Entzündung  aufserdem  Stdmnghi  itt  Be>i> 
aiebung  anf  die  Lage  und  den  Znaammenbaog  mit  amdetcn 
Theilen  eingetreten,  so  mliasen  diese  anf  dem  Wege,  wel- 
cher durcli  die  Art  der  Störung  und  die  Beschaffenheit  der 
Theile  nälicr  angegeben  wird,  gehoben  und  der  leidende 
Theil  überhaupt  gegen  alle  EinHülae  solober  MifamiiSkniaae» 
^|iekhe  durch  die  Störungen  der  Erregbarkeit  und  der  Ph>- 
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hcüon  bei  <ler  fioliÜBdiing  bleihead  MeigiAlirt  werdet 
kannten,  kräftig  geschützt  werden,  unx  nicht  eine  ncQe  Ab^ 

oorojität  Im  Organismus  zu  bec^rüudcn. 

Die  Bebandluiig,  >velche  die  übrigen  Ausgänge  der  EiM^ 
Madong  erfordcfn,  ist  «a  den  gthorigeo  Ortkn  n^chmiiehew^ 

Die  clirojiischc  Entsundnng,  wenn  sie  primSr  tsl^ 
bat  gemeiniglich  gleich  vom  Anfange  einen  typhösen  Cha- 
ncter,  doch  darl  man  sich  dadurch  nicht  täuschen  und  zu 
ganz  aUgcmff^n  Vmaussctuuigep  verleiten  lassen,  weil  ofit 
ihr  Cberacjjib^ilich  anCui^oh  veiftsipkt  eyaoohisdi  am  kenn, 
tmd  die  antityphöse ,  reizende  Behandlung  alsdann  den  groll» 
len  Schaden  ihut  Die  Behandlung  einer  solchen  Entzün- 
dvok^  erfordert  zuerst,  dals  wen  ihre  Ursache  aufsucht  und 
wo  möglich  entüemt,  iMnn  aber  den  allgemminfti  Znstend, 
wie  bei  oflfenbaren  Fiebern,  berücksichtigt  und  seinem  Chn- 
racler  gemäfs  behandelt.  Die  Mittel,  welche  für  die  Ent- 
zündung insbesondere  zu  wählen  sind,  müssen  so  beschaffen 
sein^  daEs  sie  vorzüglich  auf  die  Produdion  umändernd  wir- 
ken, dals  sie  diese,  so  an  sageii,  vorzüglich  in  ihrer  Tiefe 
ergreifen.  Mittel,  welche  mehr  auf  die  Erregbarkeit  vnrken, 
können  wir  weniger  und  nur  in  Verbindung  mit  den  vorigen 
gebrauchen.'  Am  schätzbarsten  sind  die  (Quecksilber-  und 
Spiefsglanzmittel,  nadi  Maafsgabe  des  übrigen  Zustande«  in 
Verbindung  mit  Kampher,  Opium  u.  a«  m.  Ist  der  Kranke 
zugleich  kacbeklisch,  so  wird  durch  die  Art  der  Kachexie 
die  anderweitige  Behandlung  bestimmt  Aeu&erlich  werden 
Ittine  eitchlaffenden  Mittel  ertragen;  mehr  find,  da  es  ge- 
ittfii^iGh^iui  ThäÜgkeit  fehlt,  aromatische  Umschläge  in 
(rockener  und  flüssiger  Gestalt,  als  Ableitungsmittel  oflt  Sina- 
pismen^  Vcsicalorien  und  künstliche  Geschwüre,  und  wo  die 
ehronische  Entzündung  schon  mehr  in  Verhärtung  übergehen 
wm,  Einreibungen  auf  den  leidenden  Theil  von  Quecksilber- 
silbe, allein  oder  mit  flüchtiger  Salbe  verbündten,  angezeigt 
Bleibt  die  chronische  Entzündung  nach  einer  acuten  zuriick, 
so  hat  man  ebenfalls  von  dem  innerlichen  und  äufserhcben 
4»ebtnw<he  der  Qnaeksilbesniittel  sich  den  meiaten  Nulaeo  n 
versprechen,  nur  mufa  man  dabei  auf  den  vorhergegangenen 
Zustand  Rücksicht  nehmen,  wodurch  zugleidi  ein  stärkendes 
Verfahren  angezeigt  wird.  Da  endlidi  Entzündnngen  von 
diesem  ChaiacUr  wegen  ihrer  langmmeren  und  d^h^  tieferen 
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Bnwlrln^  Imd  l»»teii  Neigang  *ltar  Backttyia^^<iin'  lt> 

liehe  Empfindlichkeit. (sogenannte  Kalender)  hinterlassen,  so 
mufs  man  vorzüglich  darauf  Bedacht  nehmen,  auch  wenn 
mt  schon  vorbei  sind,  den  Tbeil  noch  durch  eine  Nachkor 
Ml  sUnken,  welche  am  besten  durch  •romatisGhe,  attetriogH 
raide  Mittel  «nd  xulelst  doidi  Eieenmiltel ,  weno  «ie  nicht 
aus  irgend  einem  Grunde  conlraindicirt  sind,  bewirkt  wird, 
sogleich  aber  Vermeidung  alles  dessen  verlangt,  was  Conge- 
otion  nach  dem  entsündet  gewesenen  Theile  befördert 
•0  -Metastatisehe  Entsfindongen  in>^iolsefen  Theilea, 
wo  sie  am  wenigsten  gefährlich  sind,  sucht  man  in  dem  he« 
Isllenen  Theile  zu  erhalten  und  sobald  al«»  iiiut;iiL-ii  zur  Li- 
lerang  zo  bringen  und  Unregelmä(sigk«iien|  welche  in  dem 
•Vertaoie  derselben  emtreteni  zu  enttunen.        ^^.^3i»fl  < 

L  i  t  «  r  a  t  V  r* 
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't  GrundsSfzeu  und  nach  den  Lyhren  und  Aosicliteo  der  berühintestcil 
Aerzte  Franireiclis  als  Hand-  od.  Jlülfsbuch  für  stete  practische  Be- 
notzung  und  augenblickliche  Belelirung.  Nach  dern  Franzut.  bearb. 
und  mit  den  nOtbigen  Znsatzen  versolien  tod  Karl  Joh.  Alex,  f^enui^ 
limenaa  1834.  —  Aufsätze  und  Abhandlungen  aus  dem  Gebiet«  der 
Itfedicin.  Chirurgie  and  Staatsarzneikande  von  Dr.  Joh.  Nep.  RuU» 
JSerl.  1Ö34.  Bd.  h  —  Die  FintiOndung  nach  Uireo  anatoraischeo 
gebnissen  Ton  Dr.  //.  Naue  im  Archiv  fQr  niiidicin.  Erfahrangeo. 

-  März,  April  1834.  —  Recherches  et  ezperimeni  snr  les  Canct^m 

"anatomiqiMi  de  rioflamiiuitioQ  des  sereuses  et  specialcment  sur  !• 
d6fcioppement  det  {Meudo-membranes ,  qui  se  forment  ä  la  surfaoi 
CM  derni^res  par  Pierre  J.  MaUH^  Montpellier  1834.  (Diaii 
iaaiig.)  —  Memoire  aar  lea  charact^res  anatomiquea  et  phjaiologiqiMM 
de.VinflMDBaüoo}  par  T.  P.  C^ffort,  Paria  1834.  —  Glugt^  obeer> 
Tationee  aoomiUae  microicopicae,  fila  (quae  primitiva  dicant)  io  in« 

'  iBammatione  apcctaotca.  Diia.  inaog.  BeroL  c.  lab.  aer.  ine.  1835.  — 
C  F.  Emmtrty  Obacmlionet  qnaedank  nittMeopiaae  in  parÜbai  ral- 
»alian  pellacidis  hutitulae  de  iafianunalioneo .  Diai.  Innig.  Bitii 
183S.  ~  Eio^  aber  Entsändni^  ?»■  gniiinwn,  Dir.  der  Tbii^- 

..pmieMchnln  n  HannoTer  in  fUonov.  Aonal.  Bd.  L  H.  3.  1836.  : 

INFLAMMATIO  AüUAESiVA.  S.  iQflaniinäÜo,  chi- 
flVFLAHMATIO  ANGDU  OCUU  &  Aaseowinkd- 

cnUündung.  , 
IM  LAMMATIO  ANI.    S.  Afterenlxündiing. 
INFLAMMATIO  ANTfil  UIGÜMOBL  &  Animm  H^hr 
mori,  KraaUititen  dessdbtn.  • 

INFLAMMATIO  AORTAE,  AottilU,  AortenenttQii* 
dung  ist  eine  bald  acut,  bald  chronisch  verlaufende  £nt- 
aündung  dea  Gewebes  dieses  Gefafses,  welche  ihren  Silz  bald 
MV  ia  der  acfoseo,  bald  auch  io  deo  übrigen  Häqten  deaseU 
ben  hat  viid  sich  iron  dem  Ursprünge  der  Aorta  aas  mehr 
oder  weniger  weit  in  peripherischer  Rlthlung  über  die  Arte» 
nen  verbreitet  Seinem  Character  nach  steht  dieses  Leiden 
swischea  der  £nl2ündiuig  des  Henens  in  ihren  verscliied^ 
nen  Formen  und  derjenigen  einzelner  Arterien  (Arteriti«) 
mitten  inne,  indem  es  von  jener  den  aligemeinen  Reflex  im 
Oi^nismus  und  das  sthenische  Fieber  oder  die  allgemeinen 
Störungen  des  Kreislaufes  hernimmt,  welche  den  eotximd- 
hchoo  Krankheiten  der  Centraiorgane  des  GeföCwyetemea 
kommen,  während  es  in  Bezug  anf  Erscheinungen,  Verlauf 
und  Aufgänge  des  lörtiicheQ  Leidens  sich  ganz  demjenigen 
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Mischiierst,  WM  man  bei  Entsiindting  des  «rteciellMi  Gef&fo- 
gewcbes  überhaupt  wahrnimmt 

Acute  Aortcneiit/äindiinj;.    Die  acute  Eutzüudung 
der  AorU)  ist  keine  sehr  bäuOge  Krankheit,  obgleich  es  epi- 
demische Conatitaüoneo  geben  mag,  wefebe,  wie  überhaapl 
den  Enizdndungen  ierba-fibrdeer  Gebilde,  eo  inebeeondei« 
aach  dieser  Form  günstig  sind,    lunc  solche  Constitution 
acheint  von  Feier  Frank  im  Jaiire  1786  beobachtet  wor- 
den zu  sein,  wenn  er  sagt:  ^cberiich  wird  das  Pericardiom 
dfttr  als  daa  Hera  aelbat  entzlindet,  nnd  was  die  Gafaiae  an- 
langt, so  habe  iA  nnd  mir  befireandete  Aenle  (denen  ich 
meine  Beobachtungen  mitttheilte )  vor  sechs  Jahren  zum  er- 
sten Male  sowohl  Arterien  als  \  enen  sehr  oft  im  Zustande 
der  EnUündung  gesehn.**  Ebenso  berichtet  uns  Amdral  von 
tfner  Senche,  welche  im  J.  1825  unter  den  Pferden  an  Pa- 
ris und  in  einigen  Provinzen  Frankreichs  herrschte  und  wo- 
bei die  Tbiere»  nächst  Zeichen  der  Irritation  des  iVlagens, 
auch  an  beschwertem  Alhem,  doch  ohne  viel  Husten  geRtr 
ten.    Diese  TInere  zeigten,  unmittelbar  nach  dem  Tode 
nntersocht,  eine  hohe,  vom  Scharlach  bis  zur  Weinhefenfarbe 
übergehende  Röthung  auf  der  inneren  IJerz-  und  Aorienflä- 
che,  so  wie  zum  Theil  in  den  Ilauptästen  der  Arterien,  wäh- 
rend Rigot  und  IVantaenti  bei  ihren  ebenfaUa  zahlreichen 
flectionen  im  L  1826,  nach  dem  Versdiwinden  der  Senche 
niemals  bei  unmittelbar  nach  dem  Tode  vorgenommener 
Oefinung  eine  solche  iiütliung  fanden.  Jedoch  scheinen  auch 
diese  entzundhehen  Ausapritzvngen  nicht  immer  van  jenem 
hohen  Grade  allgemeiner  Erregung  begleitet  z«  aein,  welcher 
verschiedene  Pathologen  vcranlais(  hat,  das  allgeiucliic  ent- 
zündliche Fieber  als  eine  solche  Entzündung  der  ilauptaric- 
lienstämme  anzusehen. 

Diagnoae.  Insofern  sich  die  Zeichen  der  Kraiiklieii 
auf  ihre  allgemeinen  Reflexe  beziehen,  tragen  sie  den  Cfaa- 
racter  eines  sehr  heiligen  entzündlichen  Fiebers,  mit  dem 
hdchslcn  Grade  activer  Erregung  im  (lefäfssystem.  Daher 
grolse  Hitze  mit  Bläsae  oder  Au%etriebenbeit  dea  Geaiohla, 
heftigem,  vibrirendem  Sehlagen  des  Henena  und  der  Alge- 
rien mit  Aftergeräuscheo ,  enormer,  bis  zum  \crschwimmrn 
des  Pulses  gesteigerter  Uiiuiigkeit  der  Schläge  (über  200 
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laaatiaiösciiiicJieui  Dur6le,  trockeuery  heil^er  iJaut  uod  liefU« 
gern  Kopfwdk 

la  Bcztig  auf  den  bebllenen  Ort  and  die  Uraodie  jener 
allgemeinen  Erscheinungen  fehlen  wahrnehmbare  Zeichen 
nicht  Dahin  gehört  zuvürJersl,  wenn  die  Entzündung  cini- 
germafsen  nach  der  PeriplMrie  hin  verbreitet  ist,  eine  hohe 
Empfisdiicbkeit  dts  genaen  Körpers  gegen  jede  Berührung 
ndcr  Bewegung,  deher  onverinderteLege,  ohne  Schreien  oder 
V'crlangeii  nach  Druck  auf  die  Gegend  des  Herzens,  wie  es  der 
Entzündung  dieses  Organs  eigen (hüoiÜdi  ist;  der  örllichei 
ebenfalls  vornehmlieli  bei  der  Untersuchung  wabmelunbaia 
Sebmers,  welcber  sieh  besonders  vom  unter  dem  Thorax, 
fioeh  nielir  aber  an  der  linken  Seite  der  \Mrbelsäulc  ab- 
wärts zu  erkennen  gicbl  und  oft  so  heftig  auftritt,  als  würde 
(•ach  Spattgenbergs  Gleichnisse)  ein  glühendes  Eisen  bis 
m  die  Arteiia  ifiaca  gestoben.  Des  starke  Klopfen  der  Ar« 
tericn  verbreitet  sich  über  die  Carotiden  bis  in  den  Kopf 
und  mehr  oder  weniger  weit  durch  das  (lefäfssystem,  in  der 
Hegel  aber  befinden  sich  die  Arterien  der  unteren  Extreoii* 
tilen  frei  von  dieser  kiankhaften  Erscheinung. 

Ohrensausen,  Schwindel  und  Ohnmächten,  so  wie  ein 
dumpfer  Husten  sind  zwar  Erscheinungen  von  einem  allge- 
•  tiieineren  Chancter^  deuten  nun  aber  entschieden  auf  eiu 
Leiden  der  gnalsen  Gelalse  hb.  Periodische  Anfalle  von 
Dysphagie  mit  Eibrecben  sind  ebenfalls  auf  die  Rehuingsro* 
iicAC  der  Nerven  zu  bezieben. 

Von  alieo  diesen  Erscheinungen,  deren  frappantes  13ild 
in  aufgesuchten  Fällen  unverkennbar  ist,  findet  sicli  in  häu- 
figeren nur  die  Andeutung,  namlieh  Dedolation  und  Empfind- 
lichkeit mit  Fieber  im  Allgemeinen  und  heftige  Polsation 
der  Aorta  nut  schwirrendem  Geräusche  und  einem  Gefiible 
von  Hitze. 

Pathologische  Veränderungen.  Debet  die  fiesohaf* 
lenbek  des  entatlndeten  Gefilsgewelies  ist  unter  dem  Art 

Entzündung  bereits  gesprochen  worden.  Hier  besonders  ist 
CS  von  Wichtigkeit,  die  Büthung  durch  Tränkung  von  der- 
jenigen duicfa  Entailnduqg  au  unterscheiden.  Lekfater  wiid 
dies,  sobald  die  cfaaraoteristiscberen  Veränderungen  eingeiro* 

tco  sind,  welclie  dem  .Stadium  der  Iidiltration  und  Zersetzung 
in  den  Gefäfsen  entsprechen.   Auf  die  innere  Oberfläche  er- 
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gossene  plastische  Lymphe,  die  engescbwoHene  und  ew^gt 

lockerte  oder  spröde  Bcschadenliclt  des  Gefäfses,  Verscliwä- 
lungcn  von  der  'Grüfse  einer  Linse  bis  zu  dem  bcdeulcnd- 
aten  Umfange,  und  die  bald  oberflächlich  nur  das  seröse  Blatt 
betreffen,  bald  in  das  Gewebe  der  Muskel-  und  Zellbaot 
dringen,  und  eben  sowohl  Aneurysmen  als  die  Durdibnk- 
rung  des  Gefiifses  veranlavssen  können,  endlich  wahre  Eilc- 
rungen,  und  zwar,  wie  Andral  gesehen,  (»hne  Spur  von 
Bolhung  der  Arterie,  aind  Ausgange  der  Eniziindung  in  der 
Aorta,  welche  bier  häufiger  als  in  anderen  Arterien  beobaeb- 
let  werden. 

Aeliologie.  Mächst  mechanischen  GewaltlhätigkcUen 
ist,  unter  den  Teranlassenden  Ursachen  der  Aortenentzündong 
besonders  die  Unterdrückung  der  Hautausdünstung  bei  rheu* 
matisdier  Disposition  und  der  Eindufs  psychischer  AfFccte  zu 
nennen.  Bei  Sch.irlachleiciien  fand  ich  zwei  l\Ial  den  Bogen  der 
Aorla  entzündlich  ausgespritzt.  Bisweilen  verbreitet  sich  eine 
Arterienentiündung  centripetal  bis  in  die  Aorta,  aber  auch  die 
Endoeardilis  ist  oft  von  einer  mehr  oder  minder  heftigen  Aor- 
tiiis begleilct.  Eine  gewisse  Ulsposilion  des  Gerafssyslcms  zu 
entzündlicher  Anfuliung  mag  wohl  bei  der  ohne  äufseren 
Veranlassung  entstehenden  Aortitis  vorausgesetzt  werden. 

•  Prognose.  Obgleich  die  acute  Aortitis  alle  Gefidirm  • 
der  heftigsten  reinen  Entzündungen  mit  sich  führt,  ist  sie 
doch  keinesweges  unbedingt  lödllich.  Der  Grad  der  Ge- 
iahr  hängt,  nächst  der  Höhe  der  Entzündung  und  dem  Sta- 
dium, in  welchem  man  sie  antrifft,  insbesondere  von  der  all- 
gemeinen Beschaffenheit  des  Individuums  ab.  -Selbst  Ver- 
schwörungen der  Arterie  sollen  in  kleinen,  faitenformigen 
Marben  verschwinden  können,  voraussetzlich  jedoch  wolil 
nur,  wenn  das  seritoe  Blatt  nicht  ganz  dnrcbfressen  ist  Anette 
rysmatische  Leiden,  Durchlöcherungen,  Verengerungen,  Erwei» 
terungen,  Verdickungen  und  Erweichungen  der  Arterie  begrün- 
4len  den  schliefshchen  tödtlichen  Ausgang  der  Entzündung. 

Behandlung.  Die  kräftigste  antiphlogistische,  mit  sehr 
starken  Bbtenlsiebungen,  Mitrnm,  kalten  Getrinken,  Blnl* 
egeln  längs  der  Wirbelsäule  abwärts,  Säuren,  Digitalis  und 
ein  auf  den  Schutz  der  activen  Diaphorese  gerichtetes  tem- 
perirtes  V^erhallen.  Die  Hautthäligkeit  ist  von  sehr  greiser 
Wichtigkeit,  und  eintretender  Schweifs  mit  den  Symptomen 
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des  sieb  entscheidenden  Fiebers  als  günstiges  Zeicben  des 
AospDgs  zu  betrachten  und  zu  befördero.  lieber  die  Be* 
bsDdtaog  der  NacfakrankheHeo  vgl  d.  Artikel. 

Die  chronische  Aortitis  ist  schwerer  als  die  acute 
lu  erkennen,  so  lange  sie  noch  keine  organischen  Verände- 
niogeo  in  dem  Gefälsc  hervorgebracht  hat.  Als  solche  sindf 
neben  den  oben  erwähnten  Verschwärungen,  Verdichtungen, 
Aneurysmen  u.  8.  w.  Insbesondere  die  Verknöcherungen*  zn  ' 
nennen,  welclie  ihren  Sitz  zwischen  der  Muskel-  und  serösen 
Haut  nehnoen,  sich  bisweilen  durch  das  ganze  arterteUe  üe- 
lahwystero  verbreiten,  und  indem  me  die  Ernährung  des  se- 
rösen Blattes  hemmen,  nach  dem  Verschwinden  desMiben  in 
unmtttelbere  Berührung  mit  dem  Blute  treten.  Vgl.  hier* 
über  d.  Art.  Verknöcherung. 

Ein  gewisser  Grad  von  Dyspnoe  fehlt  selten,  ist  aber 
oft  das  einaige  wahrnehmbare  Symptom,  wenn  ntcht  die  A«a> 
cnltation  Veränderungen  im  Lumen  des  Gelalses  dvch  Af^ 
tergeräusche  anzeigt.  • 

Die  Behandlung  dieser  Form  der  Kotsündung  ist  dieje- 
nige aller  sokhen  dirooischen  Precesse  in  seros*fibiösea 
bildcD;  sie  erheischt  ein  ableitendes,  verdönnendes,  kühle»- 
des  Verfahren,  Beruhigung  des  Herzschlages,  urlliche  Blut- 
cntziehungen,  Epispaslica  und  selbst  das  Glübeisen  als  äufse- 
ren  Gegenreiz,  eine  leichte  Wirkung  auf  den  Darmkanal 
dorcb  kühlende  Mittebahe;  Sauren  und  Digitalis,  unter 
Umständen  auch  das  Calomel,  k5nneo  Tim  Nutzen  sein« 
Unterdrückung  der  Jlautausdünstung  ist  wohl  zu  vermeiden» 
Die  chronische  Aortitis  kann  in  wiederkehrenden  An« 
fiUen  mit  dem  Chaiader  eines  rheumatischen  acuten  Fiebern 
auftreten,  oder  vielmehr,  die  Reizbarkeit  der  aerfis* fibrösen 
Gebilde  gegen  gewisse  atniospliärische  Einflüsse  kann  sich 
zugleich  mit  der  bestehenden  Gefärsanfüllung  auch  leicht  in 
cmer  allgemeinen  Hyperhamie  dieser  Gewebe  aussprediea. 
Daan  treten  wieder  die  strengeren  antiphlogistischen  Metho- 
den in  Wiiknng.  Bouittaud  empfiehlt  für  solche  Ffille  den 
Aderlafs  coup  sur  coup,  d.  h.  bis  zum  Nachlasse  der  Krank- 
heit täglich  ein  oder  mehrere  Mal  wiederholte  allgemeine 
Blotentiiehungen,  aber  obgleich  diese  Form  nicht  selten  die 
Wiederholung  der  VenSseotion  »noihwendig  macht,  ist  dodi 


Digitized  by  Google 


S50      Inflammalio  apopliyrioin.  InflanniMHo  «rtieidonun. 
X'orsicht  gegen  den  l^cbergang  des  rheuniaUachen  in  eiii  ady- 
luoiisches  Fieber  dorchau»  erforderlich. 

Literatur.  Die  Scliriftsteller  über  Entzündungen  und  uher  Herzkrank- 
heiten. —  Portal,  Anal.  med.  —  Sfxtufrrnfjerrr^  ulier  Arterienentzun- 
dung.  In  J Jörn  3  Arcliiv  V,  2.  —  liouiUaud,  im  Dict.  de  med.  pra- 
tique.  —  Jemifia  Je  Mondoviy  in  Annal.  univ,  di  Milano.  1824.  — 
Copland,  im  Eocjclop.  Wörlb.,  Artikel  Aortitis.  auch  AdereoU 
.lündang.  V— r. 

INFLAMIMATIO  APOPHYSIUM  OSSIUM.  S.  IoILmu. 
matio  ossium. 

lüSFLAMMATU)  ART£RIAtiUAL  S.  AdereDlittndiiog. 

INFLAMM  AHO  ARTICDLORUH,  Entiündmig  derGe- 
lenke.  Das  Verdienst,  die  Krankheiten  der  Gelenke  über- ' 
haupt  und  die  Entzündungen  derselben  mit  ihren  traurigen 
Folgen  insbesondere  aufmerksam  beobachtet  und  iinteisocht 
«I  haben  y  gebührt  obnsiveitig  den  AetsteA  der  nenenn  und 
neuesten  Zeit;  denn  die  älteren  umfafaten  mit  dem  Namca 
weilse  Geschwulst,  skrophulüse  Gelenke  u.  s.  w. 
sehr  vecschiedeoartige,  paibologische  Zustände  der  Gelenke^ 
ohne  den  Sits  und  das  Wesen  dieser  Zustände  gründlich  wa 
eroftem»  Dab  aber  die  GelenMarairicfaeiten  sehr  ▼erscbieden 
sein  müssen,  ergiebt  sich  aus  der  Verschiedenheit  des  Baues, 
der  StnÜLtur,  und  aus  der  Verschiedenheit  der  Functionen 
ikrjenigen  Gebilde,  aus  welchen  die  Gelenke  ausanunengc* 
setat  sind.  Dasselbe  gilt  dann  auch  von  der  Entsundung 
der  Gelenke  inabesondere;  sie  gestaltet  sich  nämlich  ver8chte> 
den,  je  nachdem  sie  die  Gelenkknorpei,  die  Synovial- 
haut  oder  die  Gelenkbänder,  welche  die  Knochenenden 
■nsammenhalten,  belallL  Brodie  vermutiiet,  dais  selbst  die 
FeUmasse,  welche  in  der  Gelenkhdhle  befindlich  ist,  sich 
entzünden  und  hier  ebenso  der  Sitz  von  Eiteransamndong 
und  Geschwülsten  werden  könne,  wie  unter  der  Haut  oder 
n  den  Zwischenräumen  der  Muskeki«  Hier  sollen  nun  din 
den  Enttündnngen  jener  Gebilde  gemeinsehelllidi  zuksm» 
menden  Eigenschaften  und  Merkmale  rücksichllich  ihrer  Ent- 
stehung, ihres  \  erlaufe»,  ihres  Ausganges  und  die  hierauf 
sich  gründende  Behandlung  dargestellt  werden.  Ueber  diu 
emzelnen  Entaündnngen  selbst  findet  man  das  Nähere  ui 
den  Art  Inll.  Kgaro.,  UL  «artilaginum  u.  s.  w.;  über  die 
Entzündung  der  Gelenkeaden  der  Knochen  lese  man  die 
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Art  Wiaddofii  und  inflammatio  oarimn.  Warn  Irgend  cm 
Gelenk  vmi  iimeter  EntiondoDg  befeNen  wM,  so  entwickelt 

sich  diese  sehr  seilen  gleiclii^eilig  in  allen  jenen  Gebilden, 
sondern  gewöhn  lieb  nur  in  einem,  das  primär  von  ihr  er- 
gaSuk  wird;  känig  akcr  vakrckct  eie  siok  nach  und  nach 
fiker  die  ttkri^  Gelenktkeile,  ao  dab  aia  anf  diese  Weise 
allgemein  \%ird.    Der  unstreitig  am  öftersten  enl/iindcte  Gc- 
leokibeii  ist  die  Synovialhaul;  der  Grund  hiervon  Uegt  in 
der  sehr  gefafmichtn  Siructor  und  Function  dieser  Uant 
I>ia  fintaimduiig  ist  entweder  idiopalhiidi  oder  sjnptoniik 
tisch;  letsterea  ist  öfterer  der  Fall.    Ihr  Verlauf  lat  acnt 
oder  chronisch,  welcher  letzterer  ebenfalls  häutiger  ist; 
doch  lassen  sich  die  Grenzen  zwischen  der  acuten  und  chro* 
niadicn  Form  der  Eotattndnng  nicht  nnmer  scharf  beaeick» 
nen,  da  es  viele  Grade  derselben  giebt,  bei  welchen  ea  aebwer 
ist  zu  bestimmen,  ob  sie  als  acut  oder  chronisch  anzusehen 
sind.    Die  aligemeinen  Erscheinungen  der  Gclenkentiüodung 
sind  fo%ende&   stumpfer,   drückender,   spannender,  öfitor 
reibewier  oder  stechender  Schmerz  im  Geknke;  in  manche« 
Fällen  verbreitet  sich  der  Schmerz  über  das  ganze  Gelenk, 
in  anderen  dagegen  ist  er  nur  an  einer  einzelnen  Stelle  be- 
merkbar, .oder  er  ist  an  dieser  htftiger  ab  an  der  übrigem 
Gdenkg^end.   Bisweilen  ist  er  nur  unbedeutend,  ander»* 
mab  sehr  betrachtlich,  nimmt  in  der  Kälte  zn,  läfst  nach 
oder  setzt  ganz  aus.    Ist  die  Entzündung  heftig,  so  ist  die 
Haut  geröthet,  die  Temperatur  des  Gewebes  erhöbt,  das 
Gelank  seihst  schwillt  an;  die  i^eachwolat  betrüt  aber  gewöhn- 
lich nicht  das  ganze  Gdenk,  aondem  nur  die  eine  oder  an- 
dere Seite,    und  hat  je  nach  dem  ergriffenen  deienktlieile 
eine  verschiedene  Form  und  Festigkeit,  weshalb  diese  ein 
vortägbckes  BüUamillel  w  Feststellung  der  Disgnoae  ist. 
Es  kängt  die  Form  der  Geackwubt  Ton  dem  Baue  des  Ge^ 
Jenkes  und  besonders  von  der  Lage  der  Sehnen  und  Bänder 
äh.    Sind  die  Gelenkenden  der  Knochen  entzündet,  so  ist 
die  Geschwulst  hart,  gleichraäOMg,  und  hat  die  Form  der  Ge- 
Icnkköpfe.   Ist  die  Synovialhaot  entzündet,  ao  zeigt  aich  die 
Geschwulst  ▼orzöglicb  in  den  Zwischenräumen  zwischen  den 
Sehnen  und  ßändern,  daher  man  sie  am  Knie,  an  dem  vor- 
deren und  unteren  l'heile  des  Oberschenkels  unter  den  Streck- 
mwakailn  oder  in  dea  Kaume  zwischen  dem  Lig,  patellac 
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und  den  LigioienttA  bteralilNis  beobachtet   Bei  der  Entsfin- 

dong  der  Synovialhaot  des  EUenbdgengeleDkee  leigt  Bich  die 

Geschwulst  besonders  an  dem  hinteren  Theile  des  Olecra- 
non  und  unter  den  Extensoren   des   Vorderarms;  immer 
wird  sie  besonders  da  bemerkbar  sein,  wo  daicb  die  Sebnen 
«nd  Gelenkbindeff  der  Ausdebnong  der  Synoviaihanl'  wmg 
Widerstand  geleistet  wird.   Auch  fühlt  man  bei  der  Entzün- 
dung dieser  IMetnbran  in  Gelenken  die  frei  hegeu  eine  Fluo- 
luation  der  Gescbwulst,  je  nach  ibrer  Grufse  mehr  oder 
niger  deuUich,  wenn  man  auf  {ede  Seite  des  Gelenkes  eine 
Hand  anlegt  und  diese  wechselweise  andrückt.    Die  Ursa- 
che der  Geschwulst  bei  der  Entzündunir  der  Svnovialhaut 
ist  eine  vermehrte  Absonderung  und  Ansammlung  von  Flüs- 
sigkeil in  der  Gelenkhdble  (Hydsaribros,  S.  d.  Artikel).  Die 
Bewegung  des  leidenden  Gliedes  ist  bei  allen  Gelen kentaün- 
dungcn  je  nach  der  Heftigkeit  und  dem  Sitze  der  EntzQn- 
dung  mehr  oder  weniger  erschwert;  oft  vermag  der  Kranke 
nicht  die  geringste  Bewegung  «i  maeben,  er  sieht  skh  ge- 
siöthigt,  das  leidende  Glied  in  derselben  Lage,  und  iwar  halb 
in  Flexion,  halb  in  Extension  zn  erhalten.   Hat  die  Entzün- 
dung einen  mehr  acuten  VeriauF,  so  sind  alle  Zufälle  viel 
heftiger,  als  wenn  sie  chronisch  verläuft;  auch  pflegt  in  |e- 
nem.  Falle  eine  iieberhafte  Aufregung  des  ganzen  Geföfinys* 
tftems  zugegen  zu  sein.-  Ist  die  Entzündung  eines  Gelenk* 
ihelles  in  ihrem  N'erlaufe  bereits  weit  vorgerückt  und  auf 
andere  Gebilde  des  Gelenkes  übergegangen,  ist  ferner  die  Ge- 
sdiwnlst  bedeutend  und  von  gro&em  Umfange»  ao  unterliegt 
die  Bestimmung,  welcher  Theil  primir  crgrifTen  gewesen,  ist^ 
vielen  Schwierigkeilen,  und  es  sind  in  einem  solchen  Falle 
die  vorhandenen  Kraokheitssymptome  nicht  immer  im  Stande^ 
AufschUals  über  den  unprünglicben  Sitz  der  Entzündung  zu 
geben;  die  diagnostische  Ungewifsheit  ober»  in  welcher  der 
Arzt  unter  diesen  Umständen  bleibt,  ist  für  die  Therapie  der 
über  mehrere  oder  alle  Gelenklheile  verbreiteten  Entzündung 
von  keinen  nacbtheiligen  Folgen,  da  die  Behandlung,  wenn 
die  Entzündung  ein  Mai  soweit  voigerikkt  ist,  die  der  Ge- 
lenkentzündungen überhaupt  ist 

Die  Gelenke  können  sich  in  jeder  Lebensperiode  und 
in  jedem  Lcbeui»alter  entzünden;  doch  beobachtet  man  die 
Entzündung  deraelben  häufiger  m  den  mitUesen  Lebeespah- 
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My  dafaer  mehr  im  männlichen  ab  im  kindiidiea  und  Gren 
noaller.  '  Sie  befiUii  Imweilen  Hiehrtre  Gdenke  gleidneiti^ 

oder  geht  yon  einem  auf  das  andere  fiber.  Oft  erstreckt  sie 
fich  auch  auf  die  Schleimbeutel  und  Sehnennchciden.  Ihre 
Ncigang  bei  Veranlassungen,  wie  bei  Wilterungsveränderung, 
ilaalie■^||■llg  dea  Gdenkea  dufch  Gehen  u.  s»  w,  Räddalle 
m  machen,  ist  sehr  grofs,  weshalb  enixfindet  gewesene  Ge- 
lenke einer  besonderen  Schonung  bedürfen. 

£ine  merkwürdige  Complication  der  Gelenkentzündung^ 
beeendoro  de»  J^niegelenkea,  ist  die  oiit  Tripper  und  Enlxöii» 
dung  der  lideiiuint  der  Augen,  wie  sie  von  Br^dh  n. 
beobachtet  worden  ist;  ans  Mangel  einer  gröfseren  Alenge 
von  ßeobachtungen  dieser  Art  läföt  sich  aber  nichts  Festste- 
iiendes  über  diese  Erscheinung  aussprechen.  Ungewifs  ist 
es,  ob  diese  Complication  nor  als  snlallig  xa  betrachlcn  oder 
einer  Metastase  des  Trippers  nacb  dem  Gelenk«  zmEnschret- 
ben  ist;  das  letztere  vermulhet  man,  weil  in  einigen  Fällen 
nach  dem  Erscheinen  des  Gelenkleidens  eine  Abnahme  der 
Tiippennfalle  erfolgt  sein  soll* 

Von  der  Enlsundnng  der  Cjelenke  bat  man  die  Entsfin- 
dung  und  entzündlichen  Geschwülste  am  Gelenke  und  ihren 
Ausgang  in  Eiterung  (InQammatio  arliculorum  externa  et  ab- 
soessus  articulorum  externus)  wohl  zu  unterscheiden.  Eni- 
iftndong  und  Geachwnlst  haben  hier  ihren  Sitz  im  Zellgo* 
webe  und  in  der  infseren  Haut,  wahrend  die  Gelenkenden 
der  Knochen,  die  S^novialhaut,  die  Bänder  und  Knorpel  ge- 
sond  sind.  Die  Bewegung  des  Gliedes  ist  hierbei  weniger 
schmenhaft,  und  der  Schmeim  mehr  äulserlich;  gehl  diese 
MSiere  Entzündung  in  Eiterung  über,  so  lassen  die  Znfiille 
nach,  der  Eiler  bricht  gewöhnlich  nach  aufsen  durch, 'selten 
nach  innen,  und  es  erfolgt  baldige  Heilung.  Wenn  jedoch 
die  Entsündnng  ehronisch  vi^rlänft,  und  eine  kngwier^  Ei* 
lerang:  nadifolgt,  so  entstehen  tnweiten  FisteliPt  die  aber,  wie 
Ach  aus  der  Untersuchung  mit  einer  Sonde  ergiebt,  mit  der 
Gelenkhöhle  nicht  communiciren;  hiervon  müssen  allerdings 
die  Fälle  ausgenommen  werden,  bei  welchen  die  Ealzün* 
dmig  nnd  Eiteirong  der  ftufaeren  Gebilde  naeh  innen  geht 
nnd  die  eigentlichen  tieGv  liegenden  Gelenkifceile  aelbsl  er* 
greift.     .     .  ♦  • 

Eine  Verwechselung  der  entzündhchen  GeienkgeschwuUi 


2o4  ItinainiiiDlio  nrlirulorum. 

imt  GelenkMdeiii  iat  niciit  leicht  müglicb,  dma  letilims  iMit 
Mintn  SSto  im  Zellgewebe  unter  der  Haot,  weUw  mgefiibt 

ist;  auch  ist  kein  Schmerz  vorhanden.  Uebrigens  giebt  sich 
das  Gelenk(')dei[i  durch  die  dem  Uedem  überbaupi  cigpnthüa^- 
Ücben  Erscheinungen  zu  erkemieii* 

Die  Gelenkentzdndang  kami  vettchiedene  Ausgänge  adk>' 
men;  eotweder  m  endigt  sieh  dttrch  Zertbeilung  und  Re- 
sorption der  ausgeschwitzten  Klüssigkeit,  in  welchem  Falle 
die  Function  des  Gliedes  vollkommen  wieder  hergestellt 
wwd,  oder  sie  hinterialiBt  eine  Geienkwasausocht,  die  wie- 
dermn  lible  Zulalle,  besonders  Verrenkung  und  EnMUaftMig 
der  Gelenki>änder  nach  sich  ziehen  kann.  ^iicht  selten 
erfolgt  Verdickung  der  Synovialbaut,  welche  auch  nach  ge* 
kobener  Entzündung  eine  Steifigkeit  und  Gesckwulsi  dm 
Gelenkes  zutückiafst  Der  schlimmste  Ausgang  ist  der  n 
Ulceration  der  Synovialhaut,  der  Bdnder  und  Knorpel;  fer- 
ner in  mancherlei  Entarluugea  dieses  Gebildes,  die  unter 
dem  Namen  Glied  schwamm,  weifse  Gelen  kgeschwulat 
(s.  d.  Art.  Tumor  albus)  u.  s«  w.  bekannt  aind.  Der  Ana- 
gang  in  wahre  Eiterung  innerhalb  der  Gelenkhohle  (Absoea- 
sus  articuli  internus  s.  Artliropyosis  interna)  ist  sollen,  der 
Eiter  wird  von  der  Synovialbaut  abgesondert»  häuft  sich  an- 
fangs in  der  Gelenkbölde  an»  wobei  die  Scbmeczen  aehr  keftig 
sind;  später  r&thet  sich  die  aufaete  Haut,  aie  liiblt  awk  heUii 
an  und  wird  udematös;  endlich  bahnt  sich  der  Eilcr  an  meh- 
reren äteilen  seinen  W  eg  nach  aufsen.  Micbt  aeitea  enlsle> 
ken  unter  aokken  Umatändcn  inklftnitionen  in  daa  Zellgo- 
weke  und  zwisckan  die  Muskdn,  Flstelgänge,  die  in  die  Ge* 
lenkhöhle  führen  und  durch  welche  man  sich  bei  der  Unter- 
suchung mit  der  Sonde  von  den  im  Inneren  erfolgten  Zer- 
störungen des  Hart-  und  VVeichgebildea  vollkommen  in  Kennt» 
nifs  aelaen  kann.  Hektasckes  Fieber  md  der  Tod  ui  Fo%a 
des  allgemeinen  SSfte-  und  Krafiteverhisles  maeken  in  aoi» 
eben  Füllen  dem  Leiden  des  Kranken  gewöhnlicli  ein  Ende« 
Selbst  wenn  er  nach  einer  bedeutenden  Ulceration  und  Sup- 
puration  der  Gelenkprtieen  wiederkeigaalalk  wiid«  yankieht 
ea  dock  nur  selten,  dafs  er  die  naturlicke  Beweglickkeit  das 
Gelenkes  erhält,  denn  in  den  meisten  Fällen  bleibt  dann 
durch  widernatürliche  Vereinigung  der  Knocbenenden  eine 
Anckyloae  zurück. 
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'  Was  die  Ursachen  betriift,  so  sind  DiejemgeD^'  welche 
dM^UfHe,  flchwScblicbe,  für  Witterun s^sverinderangen  sehr 
rmpfiingliche  Constitution  besitzen,  zur  (lelcnkentzündung  be- 
sonders dupooirt,  daher  mao  sie  bei  denen,  weiche  oft  am 
Rhemnatinnus  Idden  oder  daran  gehtlen  haben,  voringawraa 
heobaehtet,  xnmal  wenn  noch  irgend  eine  dyskramaehe 
perheschaffenfaeit  die  Entwickelung  der  Entzüfidung  begün- 
sügt;  sehr  häudg  ist  sie  auch  wirklich  rheutnatischer  ^iatur• 
Unter  den  Gelenken  sind  vorzüglich  diejenigen  zur  Entaün« 
dnng  geneigt,  welche  aehr  ohecfläcblieh  hegen  nnd  von  we* 
ng  Weichlheilen  bedeckt  aind,  wie  das  Knie.  Die  Gelegen« 
heitsnrsachen  sind  sowohl  äufsere  als  innere;  zu  den  erste- 
ren  gehören  alle  mechaiuaGhen  Verletzungen  des  Gelenks, 
wie^Qoetaohnngen,  Verwundungen,  Verrenkungen^  Knoche» 
brncbe,  die  akh  bis  in  die  Gelenke  forlsetsen,  fremde  Kör* 
per,  die  von  aufsen  in  die  Gelenke  eingedrungen  sind  oder 
sich  in  ihnen  gebildet  haben,  und  nun  einen  mechanischen 
Reiz  auf  ihre  Umgebung  ausüben,  wodurch  eine  Ei^tzündung 
herbeigeföhrC  werden  kann.  Diese  durch  Einwirkung  äufse- 
rer  Gewaictfaätigkeiten  bedingten  Gelenkentzündungen  haben 
gewöhnlich  einen  mehr  acuten  Verlauf,  zumal  wenn  sie 
)uoge,  kräftige  und  blutreiche  Subjecte  befallen.  Die  inne« 
fi^'QcIcgenheitsursachen  sind  Torx&glich  unterdrückte  Knnk>^ 
faeüiqitocene  ^rscfaiedener  Art  und  dadurch  bedingte  Ver» 
Setzungen  derselben  nach  den  Gelenken,  ferner  Dyskrasieen, 
namentlich  die  skrophulöse,  arthritisehe,  syphilitische  und 
merourielle.  Die  metastatischen  und  dyskrasischen  Gelenk« 
entiftndungen  haben  mtislens  einen  chronischen  Verlauf.  In 
vielen  Fällen  entsteht  die  Entzündung  secnndär  durch  Fort- 
pflanzung der  Entzündung  und  U Iceration  in  den  Gelenken- 
den der  Knochen  auf  die  VVeichgebilde  des  Gelenkes. 

>  Die  Prognose  richtel  sich  nach  dem  Alter  und- der 
Constitution  des  Kranken,  nach  den  Ursachen,  dem  Verlaufe 
und  dem  Stadium  der  Entzündung.  In  jedem  Falle  ist  sie 
wegen  der  gefährlichen  Foii^cn  der  Entzündung  nur  mit 
Vorsidit  und  sorgfaltiger  Würdigung  aller  UmstHnde  zu  stel- 
len. Die  Terhiltnirsniiifsig  günstigste  Prognose  llfst  dieje- 
nige Gelenkentzündung  zu,  welche  noch  nicht  lange  ge» 
dauert  hat,  junge,  kräftige  IndiTiduen  betrifft,  von  der 
Einwirkung  tufserer  Gewaltthät^keiten  herrührt  und  einen 
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acuten  Vei:|Mif  hat;  die  ungiinsüg^ste  Prayioie  dagegen  ist 
bei  denjenigen  GelenkenUöndungeii  zu  stellen,  deren  Grand- 
Ingen  (Metastasen  und  Dyskrasiccn  bilden  und  die  bereite  in 
ihre  Ausgangsstadien,  in  Verschwärung  oder  Degeneratioa 
der  Knorpel,  ßäoder,  Synovia Ihaut  übergegangen  «ind  und 
die  Knocbenendcn  selbst  ergrifiea  haben.  In  den  letsteMn 
len  ist  eine  Ancbylose  der  glücklichMe  Ausgang;  meistens 
aber  muls  dcm*vcrlicerenden  Krankheitsprocesse  durch  Ab- 
•Sttxung  des  leidenden  Gliedes  Einhalt  gethan  \verden« 

Soll  die  Geleukentftündung  einen  glücklichen  Ausgang 
nehmen,  so  mufs  bald  nach  ihiem  Beginne  ein  kräftiges  Heil- 
verfahren  gPf^cn  sie  eingeleitet  werden,  und  selbst  dieses  ist 
bei  einem  sehr  schleichenden  Verlaufe  und  bei  tief  im  Or- 
ganismus wurzelnden  Ursachen  nicht  inuner  im  Stende,'eia 
günstiges  Resulut  der  Behandlung  herbeizufilhren»  Im  AO- 
gemeiiien  ist  hier  die  Anwendung  der  antiphlogistischen 
Heilmethode  angezeigt,  im  Besonderen  aber  richtet  sich  die 
Behandlong  nach  den  Ursachen  der  Entzündung;  sie  mufs 
sow«AI  örtlich  als  aiigemetn  sein.  Die  örtlichen  Mittel  üben 
den  gröf^en  Einflufs  anf  die  Heilung  der  Enttftndung  aus, 
während  die  zum  innerlichen  Gebrauche  verordneten  Mittel 
sehr  od  ohne  alle  \\  irkung  bleiben.  AUgeaicine  Blulentzie- 
bungen  erhebchen  die  Gelenkentzündungen  selten,  höch- 
stens können  sie  bei  einem  sehr  acuten  VerUufe  dersel- 
ben und  bei  einem  gleichzeitig  vorhandenen  Fieber  mit 
entzündlichem  Character  nöthig  werden;  meistens  genügt 
es,  eine  dem  Grade  der  Entzündung  entsprechende  Anzahl 
von  Blotegehi  in  der  Nähe  des  leidenden  Theiles  applici- 
reii  und  niUhigenfalls  die  Application  wiederholen  zu  las- 
sen. Innerlich  sind  abführende  Salze  zweckdienlich,  äufser- 
lich  macht  man  nach  Umständen  warme  Fomeotationen  und 
Breiumschläge,  wodurjch  die  Schmenen  sehr  gemindM  wet^ 
den;  nnr  bei  den  durch  lulsere  Verletsungen  herbeigeführ- 
ten Gelenkentzündungen  möchten  die  kalten  l  mschläge  den 
Vorzug  verdienen.  Jedenfalls  wird  man  wohl  thun,  dem 
Rathe  Sammd  Cooper^M  su  folgen,  bei  der  Anwendung  der 
Umschlage  sich  nach  dem  GeHihle  des  Kranken  zu  ridilen» 
well  das,  was  dem  Kranken  wohl  thul,  und  seine  Schmer- 
zen hndert,  ihm  unmöglich  schädhch  sein  kann.  Hat  die 
Entzündung  einen  chroniscbea  Vcrlikuf,  so  smd  ebenfalls 
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BlotenlBtcliiiiigeo  m  machen;  jedoch  ist  hiemi  nach  üro- 
dk^s,  LmiiaSi  L^veiü^9  o.  A.  Erfahrung  der  Avirendung 

der  Schröpfköpfe  vor  der  der  ßlufegcl  der  Vorzug  zu  ge- 
ben, weil  durch  erstere  eine  plötzliche  Blutentziehung  be* 
werkstelligt  Mrird«  Nach  Laiia  soll  man  bj|i'^nli«h|dlich0& 
Gelenkabeln  10—12  Unzen  filat  auf  ein  Mal  <wegidiAmen^ 
nnd,  wenn  man  Blutegel  anwendet,  14 — 16  Stück  ansetzen. 
Auch  die  Wiederholung  dieser  Blutentleerungcn  kann  mehr- 
mab  nuthig  werden.  Ist  die  Heftigkeit  der  Entzündung  ge- 
niadert^i  ao  legt  man  ein  grofaea  Vesicatorium  auf,  oder  meh- 
rere nach  einander.  Frieke  sah  von  der  Anwendung  der 
CircuJairvesicanlien  gegen  chronisch -rheumatische  Entzün- 
dung der  Gewebe  vortreffliclie  Dienste;  die  Vesicatorien  wur- 
den oberhalb  und  unterhalb  des  affidrtcn  Gelenkes  aufgeftegk 
und  längere  Zeit  in  Eiternng  unterhalten.  Brodle  empfiehlt 
zur  Erregung  eines  Hautreizes  statt  des  V^esicators  eine  Ver-^ 
bindung  von  Olivenöl  mit  Schwefelsäure.  Während  der  gan*  • 
xen  Daner  und  Behandlung  der  Entzündung  ist  die  gröfate  • 
Ruhe  dea  leidenden  Theilea  und  Gelenkes  nSthig.  Aufser 
jenen  Mittel»  sind  Einreibungen  mit  Ung.  ncapol.  in  das 
entzündete  Gelenk  zur  Beförderung  der  Resorption  etwa 
ausgeschwitzter  Flüssigkeiten  von  entschiedenem  Nutzen; 
man  läfst  aie  täglich  1—2  Mal  machen,  und  eine  Dosia  von 
1^2  Scnipel  zu  jeder  Einreibung  nehmen ;  ihr  Nutzen  be- 
währt sich  besonders  bei  den  aus  dyskrasischen  Ursachen 
entstandenen  Eatzündungen.  Kräftige  Ableitungsmittel, 'wie 
Glüheisen,  Moxen,  Fontanelle  und  Haarseile»  sind  dann  an- 
zuwenden ,  wenn  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden  ist^ 
dafs  ein  Ulccrütioiisprocefs  eingetreten  ist,  welcher  die  Zer- 
störung des  ganzen  Gelenkes  befürchten  läfst.  Nach  geho- 
bener Entzündung  ist  eine  mäfsige  Bewegung  des  krank  ge- 
wesenen Gliedes  nützlich;  aufserdem  lafst  maii  Einreibungen 
von  Linimentum  camphoratum,  Liquor  Ammonü  caustid, 
Tinct.  Canthariduiii,  Oleum  Terebintiiinae  u.  s.  w.  machen. 
Das  Auflegen  von  Pflastern  aus  Gummi  ammoniacum  u.  dgL 
dient  dazu,  das  Gelenk  vor  den  Einflüssen  der  Luft  zu 
schützen  und  dadurch  Rückfalle  zu  verhüten.  Die  Getenk- 
en(z.ündungen  a  causa  dyscralica  erfordern  die  Behandlung 
der  Grundkrankheit,  daher  Antiscrofulosa,  Anliarthritica,  An- 
tisyphilitiea,  Antimercurialia  nach  Umstanden  anzuwenden 
Hcd.  diir.  Eacja  XVIIL  Bd.  17 
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Ünd.  Abscesse  in  den  Gelenken  sind  nach  den  allgeniei- 
Hen  Grundsätzen  zu  behandeln;  von  grofscr  NYichtigketL 
aber  ist  di«  Iied4imiiiiiiig>  ob  überhaupt  ein  CiclenkabsoeCs 
gedffoet  werden»  und  wann  ea  geschehen  miU.  SmhaAati 
WhU^y  dB  Haetiy  van  dw  Uaarj  DSrmtr^  Ficker  n.  A. 
empfehlen  die  künsllicbe  EröiTnung  der  Gelenkabscesse; 
Mo^eTf  Albern,  CIohmius  u.  m.  A.  hallen  t&  dagegen  für 
bemr,  den  Divchbrach  des  Eitern  der  Mator  an  ühetlaaten. 
HtMl  hat  die  veffschiedaaen  Meinungen  Ineiüher  a«slohvli<4i 

'  milgetheilt;  er  selbst  erklärt  sich  für  elneu  grofsen,  mit  dem 
Umfange  des  Abscesse«  im  V^erbältnifs  stehenden  Eioschnilt. 
MrodU  ist  der  Sieinimg,  dafs  die  frühzeitige  PnjictioB 
dea  mit  cweHi  kranken  Gelenke  in  Verbindung  atabeaden 
Abscesses  nicht  zu  empfehlen  ist;  ea  aei  inini# übthaanier 
und  die  Heilung;  des  Abscesses  erfolge  leichler,  wenn  das 
Oeilnen  ^lesselben  erst  nach  der  Anwendung  der  cibcn  an- 

•  gaiahden  üeilmetliode  voigenonunen  werde« 

S.jn.  Artbroplilogoaif  interna  (ck^^qov,  das  Gckolcj  ^Xo^ai^,  dio 
EBUSaduog). 

Literator. 

FmLric.  iiildaai  oposoola.  Francof.  1682.  Fol.  p.  831.  —  Böttcher^ 
Abhandlung  von  den  Knochen,  KnorpeUi  und  Sehnefti  3  Thle.  I^m- 
niglibcrg  1792.  —  T.  A.  Varbeck^  de  inurbo  coxarlo  tea  de  tomore 
albo  articali  coxorcmoraHs.  Paria  1806.  4io.  —  Ficker  ^  >vorin  be- 
steht das  eigentliche  Uebel,  das  unter  dem  freiwilKgco  Hinlcn  der 
Kinder  bduMMl  ist.  —  Wien  1807.  —  Mert  beantwortete  dieselb« 
Frage.  —  II.  CVov^Aer,  Frack.  Ob«,  on  wbile  ■bwcUaig.  London 
1808.  ~  La/te,  System  of  Sur^.  Yot  L  —  LeMÜT/»  Nonvelle 
doetriM  cliinifgicsle.  Toai.  IL  —  M^mlty  aar  U  pUcgaiatie  des 
membruiet  ■ereotea  des  articoUtioiit.  Parw  1810.  4ko.  —  B.  F^rd^ 
ObaenratSoDS  ob  tbe  diseaaea  of  tbe  ffip-Joiot,  vHCh  aolea  hj  TIL 
Ctftmd.  London  18ia  Ovo.  —  A.  CM§m^  Sfdm  der  fanem 
all8««#oan  CUrorgit.  Tbl  2.  —  Wdttwmmd,  Hoaopr.  chirais.  P«ia 
1615.  To«.  HL  Pag.  345.  —  J,  AMal,  ftbor  die  KraokbcUcn  dos 
Kniegolcokco.  Ana  d.  Engl  ibera.  von  G^Ukagm.  Gallen  1817.  — 
Jlnff'a  Arihrokakologia,  oder  über  die  Yemnlnngw  dnrdi  innaro  Bo* 
'  dingnogen.  Wien  1817.  4lo.  ~  ff.  Cooper,  Treatiie  on  tbe  diaaa- 
aaa  of  Ibo  joii^  Im  Ananga  ia  Hom'§  Archir  flir  madicin.  firfab- 
mag.  1618.  1.  flaft.  a  270—32^  —  AMia,  patbological  aad 

,    aargical  obaarTaÜooa  on  diiaaafn  of  tbe  jobta.  Laadoa  181&  6v«.  . 
<—  lh§§9li.,  patbologtaeho  nnd  ebinurgiaebo  Beobtfebtoagen  aber  die 
KranUieilan  dar  Gelenke.  Ana  d.  Engl.  Ton  C.  P.  HoUeker.  Han- 
nofor  1821.    6vo.  —  DutfB,^  pathol.  and  chimrg.  obaenr.  etc. 

.    lUad.  Edilion,  wMb  aborationa  and  addiüooe.   Loadoa  1634^  8to. 
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—  J.  Sc0tty  sorgic.ll  observalions  on  ihe  treatment  of  chronic  inRani- 
mation  in  variouA  stractures,  parllcularly  as  (^xeniplilied  in  the  disea- 
ses of  ihe  joints.  London  1818.  Aus  d.  Engl.  Weimar  1823.  — 
Spitta^  über  die  hubere  Bedeutung  des  Gelenkes;  als  Beitrag  zor  Be- 
gründung einer  glücklichen  Ueilart  acut-inflamiuatoriscber  AfTectinnen 
derselben.  In  Langenheck's  neacr  Bibliothek  Bd.  II.  S.  337.  — 
3iargot,  Mt  moire  sur  les  tuineurs  blanches  des  arliculations,  recueillies 
a  r  b6pital  de  la  Pitie  dans  lea  Salles  de  Mr.  Lisfranc,  In  den  Ar- 
chives  generales  de  31t'decine.  Mai  1826.  —  Beclard^  Elemens  d'ana- 
tomie  generale  etc.  Kouv,  Edit.  Brüx.  1828.  p.  104.  —  ^.  L. 
Richter^  ALhandl.  aus  dem  Geb.  der  pract.  Medic.  und  Chirurgie. 
Berlin  1832.  S.  48.  —  Speciellc  Nosologie  und  Therapie.  Nach 
dem  Syst.  eines  berühmten  deutschen  Arztes  n.  Prof.  Heransgeg.  y, 
Reinhard.  Wünb.  1834.  B.  I.  S.  351.  —  Lo6steina  Lehrb.  der  pa« 
tholog.  Anatomie.  Deutsch  von  Neuröhr,  Stullgart  1835.  S.  252. 
256.  —  Frlcke,  in  den  hamb.  Zeitschr.  für  d.  gcsammle  Med.  B.  2. 
H.  3.  1836.  —  (ierdy^  Ober  die  materielle  oder  anatomische  Beschaf- 
fenheit der  kranken  Knochen.  In  den  Archives  generale!  de  Medec. 
de  Paris.  Fevr.  1836.  Im  Aaszuge  in  SehmidCs  Jahrbüc  ern  der  in- 
und  ausländ,  gesammten  Medicin.  Jahrg.  1836.   B.  XII.  H.  I.  S.  .36. 

—  Anfser  diesen  Schriften  gehören  mehrere  unter  den  Art.  Artlnro- 
cace  und  Gliedschwamm  aufgerührte  Schriften  hierher. 

H-8. 

LNFLAMMATIO  ASTHEINICA.    S.  Inflammalio. 

I^FLAMMATIO  AURIS.    S.  Gehörkrankheiten. 

INFLAMMATIO  BALAINI,  Entzündung  der  Eichel. 
Die  Diognose  dieses  Debets  ist  sehr  leicht;  man  erkennt  es, 
sobald  man  die  Eichel  von  der  Vorhaut  enlblöl'st  hat.  Die 
Entzündung,  welche  die  Eichel  selbst  betrifTt,  ist  meistens 
mit  der  Absonderung  eines  dicklichen  und  zähen  Schleimes, 
der  aus  den  Drüsen  der  Eichelkrone  hervortritt,  verbunden 
(Eicheltripper).  Eichel  und  Vorhaut  sind  hierbei  geschwol- 
len und  gerülhet,  der  Kranke  empfmdet  ein  beständiges  Juk- 
ken  oder  Brennen  um  die  Eichel  herum.  Schmerzen  beim 
Harnlassen  sind,  wenn  die  Entzündung  nicht  bedeutend  und 
die  Harnrühre  nicht  gleichzeitig  mitleidet,  nicht  vorhanden. 
Bei  der  Besichtigung  des  Gliedes  sieht  man  den  Schleim, 
wenn  er  sich  in  Menge  zwischen  Eichel  und  Vorhaut  ange- 
häuft hat,  unter  der  letzteren  nicht  aus  der  Harnröhre  her- 
vortreten. Zu  den  Ursachen  dieser  Entzündung  gehört  ver- 
nnchlässigte  Reinlichkeit,  die  jene  um  so  eher  herbeizuführen 
vermag,  je  länger  und  enger  die  Vorhaut  ist,  wodurch  die 
Anhäufung  des  von  der  Eichel  abgesonderten  Schleims,  so 
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wie  die  det  Urins  und  die  Verderbnifs  beider  sebr  begünstigt 
wird.  Die  auf  solche  Weise  entstandene  Schärfe  erzeugt 
Excoriationen,  welche  nicht  blos  die  Eichelkrone,  sondern 
selbst  die  ganze  Oberfläcbe  der  Eichel  betreffen  und  nicbt 
selten  den  Schankern  dergestalt  ähneln^  dab  sie,  zumal  wenn 
sie  tief  in  das  Gewebe  der  Eichel  eingehen,  zu  einem  dia- 
gnostischen Irrthume  Veranlassung  geben  können.  Petit  (Traite 
des  maladies  chirurgicales,  11.  S.  424.)  beobachtete  in  Folge 
von  Entauindnng  eine  Verwacbsung  der  Eicbel  mit  der  Vor- 
haut. Oll  auch  entsteht  der  Eicheltripper  durch  Beischlaf 
mit  unreinlichen,  scharf  menstruirlen  und  nnit  Leucorrhoe 
behafteten  Frauenzimmern.  Meisteos  aber  kommt  er  mit 
dem  Hamröhrentripper  verbunden  vor  (s.  d.  Art.  Infl.  ure« 
thrae),  und  ist  in  diesem  Falle  entweder  gleichseitig  mit  die- 
sem durch  Ansteckung  entstanden,  oder  er  ist  auch  hier  die 
Folge  von  Mangel  an  Reinlickheit,  indem  sich  der  Ilarnrüh- 
renscbleim  und  Urin  zwisdicn  Eicbel  und  Vorhaut,  zumat 
bd  vorhandener  Phimosis,  anhäuft  und  scharf  wird. 

Die  Prognose  ist  bei  diesem  Uebel  immer  giinstig. 

Die  Behandlung  ist  leicht.  Reinigung  der  Eichel  und 
Vorhaut  mit  lauem  Wasser,  lauer  Milch,  mit  Abkochungen 
schleimiger  Substanzen»  wobei  man  die  Vorhaut  von  der  Et* 
diel  zurückzieht,  oder,  wenn  diefs  wegen  bestehender  Phi- 
mosis nicht  möglich  ist,  Flüssigkeiten  milteldt  einer  dünnen 
Spritze  einspritzen  läfst,  reichen  meist  zur  Heilung  hin.  VVa- 
sdinngen  mit  zusammenzieheiiden  Dingen  sind  nidit  blos  nn- 
nutz,  sondern  können  auch  durch  eine  plötzliche  Unterdrük- 
kung  der  Schleimsecretion  schaden. 

Nach  Ricord  ist  die  oberflächliche  Cauterisalion  der  Ei- 
chel mit  einer  Auflösung  des  Argentum  nilricum,  worauf 
mau  ein  dttnnes  Leinwandläppchen  zwischen  jene  und  der 
Vorhaut  legt,  ein  ausgezeichnetes  Heilmittel  des  Eicheltripu 
pers.    Die  Heilung  soll  in  5  bis  6  Tagen  erfolgen. 

Ist  der  Eicheltripper  mit  wirklichen  Schankern,  also  mit 
Syphilis  compliciri,  so  muCi  die  Behandlung  gleichzeitig  ge- 
gen diese  gerichtet  werden. 

Syo.  Bidanilia.  BlaBBerilioe«  glandis.  Gonorrhoea  balani.  G.  ei- 
tcraa.  6.  aparia.  Balanorrboea.  Firm.  BaUnite.  Balaoit«  lilen- 
Boibagl^. 

Literator.  Iba  mqjiwStit  bierSbcr  iit  unter  dem  Art.  Infi,  urclhrae 
aagegebean  SdHiftca.  H  —  t. 
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loflammatio  biliosa«   Inflammatfo  cartUagiDaiiL  W 

INFLAMM ATIO  BILIÖS A,  gallige  Entzündung, 
bciachnet  die|enige  Cpnolicatioii  einea  entzündlichen  Zustan- 
de«, wo  gleichzeitig  dailBInt  mit  galligen  Stoffen  übefladen 
ist  Es  glebt  keinen  essentiellen  Zuaanlnienliang  zwiacb«» 
dieser  Ueberladung  und  Entzündungskrankheilen,  jedoch  ver- 
ändert eine  gallige  Constitution  den  Character  der  Enlzün- 
dong  gemeiniglich  deigeslalt»  dafs  sie  dem  begleitenden  Fie- 
ber einen  crelhischen  oder  dynamischen  Character  verleiht, 
und  die  Ausgänge  in  Verschwärunj;  und  br3ndip;e  ZerselMing 
fördert.  Die  hier  zu  befolgenden  Rücksichten  betreffen  vor- 
nehmlich den  Znstand  des  Darmkanals  und  die  venöse  Ucber. 
föllung  der  Leber,  daher  in  den  heifsen  Klimaten  und  Jali- 
reszeiten,  wo  diese  Varietät  der  Entzündung  vorherraeheod 
ist,  das  Kaloniel  unter  den  antiphlogistischen  Medicamenten 
einen  Hanptplat«  einnimmt.  V— r* 

DiFLAMMATIO  BRONCfflARUM.   S.  Bronchili«. 

INFLAI^IMATIO  BULBI.    S.  Augapfelentxündung. 

INFLAMMATIO  BURSARUiM  MÜCOSARüM.  S.  Hy- 
drops bursae  mucosae. 

INFLAMMATIO  CANAUS  LACHRYMAUS.  S.  Ent- 

Zündung  des  Thrinensackee. 

LNFLAMMATIO  CAPITIS  GALLINAGINIS.    S.  In- 

flammatio  urethrae. 

INFLAMMATIO  CAPSULAE  LEMIS.  S.  Calaracla. 
INFLAMMATIO  CAPSüLARÜM  SYNOVIAUÜM.  S. 

loflaninialio  arliculorum. 

INFLAMMATIO  CARTILAGIMUM,  Entzündung  der 
Knorpel.  Die  Meinungen  der  Aerete  über  die  Enlzün- 
dongsfähigkeit  der  Knorpel,  welche  die  Gelenkendcn  der 
Knochen  überziehen  und  sich  von  den  gefltfsieichen,  m  ent- 
lüiuilichen  Affecüonen  überhaupt  sehr  geneigten  Paserknoi- 
peln  durch  ihre  Armulh  an  Blutgcfalsen  unterscheiden,  sind 
immer  noch  gelheÜt,  indem  einige  geradezu  den  Gelenkknor- 
peln  jene  Flhigkeit  aWengnen,  andere  sie  ihnen  iinr  bedi«. 
gungsweise  zugestehen.  Nach  Brodie,  welcher  die  Kranl^ 
hciten  aller  Gelcnklheile  mit  Aufmerksamkeit  beobachtet  und 
grIlndUch  untersucht  hat,  können  die  Knorpel  sich  zwar  ent- 
xönden,  jedoch  geschiebt  es  nicht  häufig,  und  wenn  es  ge- 
Schicht,  so  endigt  sich  die  Entzündung  in  Ukeratioo.  Fru- 
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^  loQuimmitio  GtriilaghwD- 

her  hielt  er  sowohl  die  Entzündung  aU  ihren  Ausgang  in 
VerAchwärui^  üüf  die  Jb^olge  eines  Ent^iuidttogprocesscSy  4er 
^iph  ia  den  •ngrenzenden  Knochi|i||iiilieeo  eolunckel^  unud 
auf  die  Knoqiel  forfgefctzt  hat,  und  swar  hegte  er  diece 
Meinung  deshalb,  weil  er  beobachtet  hatte,  dafs  die  an  den 
Knpcl^gfiepd^  anliegenden  Knorpelilächen  zuerst  ulccrirtcnj 
apateve  nnd  sahlreichere  ßeobaohlungen  a^  brachlen  ihn 
in  der  Uebeneugung,  da(a  aich  ein  Uloerationaprocefa  aooh 
ursprünglich  in  den  Knorpeln  entwickeln  könne,  dafs  folg- 
lich (}ic8e  sowohl  primär  als  secundär  ergriffen  werden 
können.   In  vielen  Fällen  findet  man  jedoch  n^M^fa  ßrodim's 
BeolMM^tungen  keine  denüicfaen  Spuren  yoa  Torbergegauge- 
ner  EntzUndung  weder  in  dem  einen  noch  in  dem  anderen 
Tbeile,  und  die  Zeichen  von  Entzündung,  welche  während  des 
Ulceralionsprocesses  in  den  Knorpeln  beobachtet  werden,  #chei? 
neu  mehr  ein  Begieiler  ala  die  Uiraaiche  der  DlcetaCion  in  sein« 
Cendfin  iak  der  Rlbinung,  dafs  aich  die  Knorpd  beweglicber 
Gelenke  wie  leblose  Theile  verhalten,  die  keinen  Anlheil  an 
der  Entzündung  nehmen,  gegen  die  Einwirkung  von  äuüpe; 
ren  R(Mzen  f^^pßjg^^^f^  bleiben  un^  i|iir  dann«  wenn  die 
Synovialhaut  oder  daa  unter  ihnen  liegende  Zellgewebe  lei- 
det, der  Zerstörung  und  Exfoliation  aufsgesotzt  sind,  mithin 
secundär  ergriffen  werden.    Zu  dieser  Annahme  hält  er 
sich  um  so  mehr  berechtigt,  als  nach  ihm  die  Knorpel  nicht 
mit  der  Syno^lhant  fiberMgen  aind.       Aitaal  adieipt  an 
der  Fähigkeit  der  Knorpel,  entzündet  zu  werden,  gans  zu 
zweifeln,  weil  er  nur  einen  entzündliclien  Zustand  dieser  Cie- 
lenlitlieile  beobachtet  bat.    In  der  neuesten  Zeit  wird  dif 
Knorpeientiündung  von  Cir^  ebcnfalla  in  2wcifirl  gesagM* 
nnd  zwar  um  ao  mehr,  als  er  der  gewöhnlichen  Meinung 
dafs  die  Knorpel  mit  der  Synovialhaut  überzogen  seien,  wi- 
dersprechen zu  nuis^  gl^iMbt.   Nach  Dörmßr  kunnen  die 
Gelepkknorpel  nur  dai)n  erat  aich  cnizünden,  wfnn  aie  vor^ 
4urdi  din  Einwirkung  coagulabUr  Lymphe  oder  einea 
laiicbigcn  Eiters   in  Zellgewebe   verwandelt  worden  sind. 
RuMt  traf  bei  der  anatomischen  Untersuchung  einer  grofsen 
Anzahl  mit  Arüurocaci^  behalltei^  Geleite  die  Knorpel  nur 
aeken  normwidrig  an,  ja  oft  waten  sie  bei  einer  schon  weit 
YMrgerikkt^n  Zerstörung  der  Knoche^  voUkpnunco  gesund; 
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dessenungeachtet  läugnet  er  nicht,  dnfs  auch  diese  Gebilde  l>e- 
trachtJich  anschwellen,  in  eine  rötliliche,  brei-  oder  gricsar- 
lige  IMasse  sich  verwandeln  und  oft  gän/Jich  zerstört  und 
aufgesaugt  werden  können.  Mayo  beobachtete  mehrmals  DU 
cerationen  der  Gclenkknorpel  und  hat  selbst  eine  acute  Form 
derselben  beschrieben.  Nach  solchen  Beobachtungen  der 
glaubwürdigsten  und  geachtelslen  Aerzte  nun  l.'ifst  sich  un- 
ter Berücksichtigung  des  Baues  der  Knorpel,  die  zwar  gc- 
fafsarm  aber  doch  nicht  gefäfslos  sind,  kaum  zweifeln,  dafs 
diese  Gebilde  der  Entzündung  fähig  seien.  Oer  geringe  Grad 
von  Vitalität  der  Knorpel  ist  die  Ursache,  dafs  die  Entzün- 
dung einen  chronischen,  sehr  schleiciienden  Verlauf  hat,  und 
oft  lange  Zeit  besieht,  bevor  sie  sich  du'-cli  heftige  Zufälle 
bemerkbar  macht.  Die  Schmerzen  sind  nicht  seilen  Wochen 
lang  gering,  haben  keinen  bestimmten  Silz  und  ähneln  des* 
halb  den  rheumatischen;  sie  lassen  nach  oder  setzen  bei 
Kube  des  leidenden  Gliedes  ganz  aus,  kehren  aber  nach  un- 
beftlimmtcr  Zeit  wieder.  INach  und  nach  werden  sie  hefti- 
ger, besonders  des  Nachts,  bleiben  jedoch  immer  auf  das 
Gelenk  beschränkt,  wo  sie  sich  auf  eine  Stelle  besonders 
tixiren;  sie  werden  nun  auch  anhaltend,  oder  lassen  nur  in 
8?ewis«en  Lagen  nach.  So  oft  aber  das  leidende  Glied  in 
Bewegung  gesetzt  wird,  wobei  die  Knorpelflächen  mit  ein. 
ander  in  Berührung  kommen,  oder  wenn  die  leJzleren  von 
dem  Arzte  behufs  der  Untersuchung  des  Gelenkes  gegenein- 
ander  gedrückt  werden,  kehren  die  Schmerzen  von  neuem 
zurück,  und  zwar  in  einem  bedeutenderen  Grade.  Durch 
diese  Steigerung  des  Schmerzes  bei  dem  gegenseitigen  Drucke 
der  Knorpeiniichen  gegeneinander  unterscheidet  sich  die  Knor- 
pelentzündung  von  der  Entzündung  der  Synovialhaut,  bei 
welcher  die  Schmerzen  durch  jenen  Druck  nicht  vermehrt 
werden.  Erst  nach  längerer  Zeit,  nicht  selten  nach  4  bis 
ü  wöchentlicher  Dauer  der  Entzündung  stellt  sich  eine  Ge- 
.schwulst  ein,  welche  die  natürliche  Form  des  ergrilTcnen 
Gelenkes  hat  und  weder  elastisch  noch  flucluirend  ist;  die 
knochenenden  sind  hierbei  niclit  aufgetrieben.  Durch  das 
späte  Erscheinen  der  Geschwulst  und  durch  ihre  Form  un- 
terscheidet sich  die  Knorpelentzündung  wiederum  wesentlich 
von  der  Entzündung  der  Synovialhaut,  indem  bei  letzterer 
die  Geschwulst  gröfscr,  elastisch  und  lluctuirend  ist,  ihre 
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Form  von  der  Lage  der  Sehnen  und  Gelenkbänder  abhhngt. 
Das  Gelenk  schwillt  bald  nach  dem  Ersdicinen  der  LnUün- 
duiig  all.   Verbreitel  atch  die  Entoiindiiog  der  Koorpel  in  ih" 
i^m  spateren  Zeitmume  auch  auf  die  Synovialhaot,  die  Ge- 
lenkbänder und  Knochenenden,  so  werden  die  Zufalle  hefti- 
ger und  die  Erscheinungen  gemischter,  je  nachdem  die  au- 
desen  Gebilde  mehr  oder  weniger  Aniheü  an  der  £olsün- 
dung  nehmen.    Zuletzt  geht  diese  unter  den  in  dem  Ar- 
tikel Gelenkenlzündung  angegebenen  Erscheinungen  in  Ulcc- 
ration  und  Abscelsbildung  über,  wodurch  das  Gelenk  xer- 
aUkt  und  dem  Leben  selbst  Gefahr  gedroht  wird.  Die 
Symptome  der  £ntaüadung  und  ülcetation  der  Hüflgelenka» 
knorpel  sind  von  BroÜB  ausföbriieh  dsrgeslelU  worden,  un- 
terscheiden sich  jedoch  kaum  von  denen,  welche  nach  Kust 
der  Eolzündong  und  Ulceration  des  Gelenkendes  des  Kno- 
chens zukommen.   (Siehe  den  Artikel  V\inddoro).    VVeoa  • 
die  Knorpel  des  Kniegdenkes  uloeriren,  so  ist  nach  Aro* 
Ji'e  das    leidende  Gelenk   schmerzhaft.     Der  Schmerz  hat 
seinen  Sitz  vorzüglich  au!  der  inneren  Seite  des  Kopfes 
der  Tibia,  bisweilen  aber  erstreckt  er  sich,  wiewohl  weni- 
ger heftig  als  im  Gelenke  selbst,  längs  des  ganzen  Kno- 
chens hinab  und   nimmt  bei   der  Bewegung   des  Gliedes 
zu.    Das  Sieben  auf  der   leidenden  Extremität  iat  dem 
Kranken  wegen  des  Druckes  der  Knorpel  flächen  auf  einan» 
der  sehr  schmerzlmft  oder  ganz  unmöglich,  gewöhnlich  hält 
er- das  Glied  in  der  gebogenen  Lage.   Sind  die  Knorpel  des 
Ellenbogengelenkes  entzündet  und  ulcerirt,   so  gesellt  sich 
zu  dem  heftigeren  Schmerze,  der.  sich  in  dem  Ellenbogenge- 
lenke  selbst  äufsert,  noch  ein  geringeier  im  unteren  Theile 
des  Vorderams  und  im  Handgelenke.   Sind  die  Knorpel  im 
Schultergelenke  ergriffen,  so  ziehen  sich  die  Schmerzen  läng» 
des  ganzen  Knochens  hin. 

Alan  beobachtet  die  Knorpelentzündung  in  jedem  Le- 
bensalter, doch  häufiger  bei  Erwachsenen  unter  den  mittle- 
ren Lebensjahren  und  besonders  im  kindlichen  Alter.  Von 
den  Kranken,  bei  welchen  Brodie  die  Ulceration  der  Ge- 
len kknorpel  beobachtete,  war  nicht  mehr  als  etwa  der  fünfte 
Theil  über  30  Jahre  alt  Nach  demselben  Beobachter  aoH 
das  Hüftgelenk  mehr  zu  der  Ulceration  der  knorpeligen 
Ucberzüge  der  Knochen  geneigt  sein,  als  das  Kniegelenk, 
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dt»  nach  ihm  mehr  zur  £D(zündung  der  Synovialhaut  dispo- 
nirt  Gewöhnlich  leidet  nur  ein  Gelenk,  doch  kdniieo  auch 
mehrere  glcidueitig,  aber  nach  einander  ergriffen  werdenT  ^ 

Die  ürsaclien  sind  oft  sehr  schwer  nachzuweisen; 
meiilens  liegen  sie  in  conslitulionellen  Leiden  und  sind  übri- 
gens die  unter  dem  Art  InfL  articulomm  angeführten. 

iBei  der  Unterrachnng  findet  man  die  Knorpel  in  nnSk 
griifseren  oder  geringeren  Umfange  zcr.slöiL,  bisweilen  ganz 
absorbirt,  so  daiä  keine  Spur  mehr  von  ihnen  bemerkbar 
iat;  in  anderen  Fällen  bat  die  Knorpelmasse  eine  weiche, 
ftite  IStnidor  angenommen,  und  Brodle  glaube,  dafa  diese 
Umwandlung  des  Knochengewebes  sehr  oft  der  UIceralion 
"vorhergeht.    Da,  wo  sich  der  EiUzündungs-  und  Ulceralions- 
proccf^  nicht  über  die  Knorpel  Jiinaus  erstreckt  bat,  findet 
man  die  übrigen  Gelenktheile  und  selbst  die  Knocfaenenden  ge* 
sund.    Scbr  oft  ergab  sich  aus  Brodie^t  Untersudinngen, 
dafs  nach  der  gänzlichen  oder  thcilweisen  Absorption  des 
Knorpels  die  blolsgelegte  Knorpelfläche  mit  einer  coagulabicn 
Lymphe  überzogen  worden  war»    Cferdy  Csnd  neuerdings 
bei  Knochenentiundnngen ,  welche  die  Gelenkparthieen  der 
Knoclien  einnahmen  und  mit  einer  Inflammatio  diartbrodia- 
Jis  oder  subdiarthritis  complizlrl  waren,  dafs  das  Zellgewebe, 
wekhea  die  Gelenk knorpel  mit  den  Knochen  verbindet,  und 
im  gesunden  Zustande  wegen  seiner  auTserordentlichen  Dünn» 
Keit  kaum  bemerkbar  ist,  eine  beIrSchtlicfae  Dicke  erlangt 
hatte,  die  nach  seinem  Dafürhalten  entweder  eine  Folge  sei- 
ner stärkeren  Eolwickelung  oder  eine  Folge  von  organisir- 
baven  Absonderungen  war;  in  den  FäUeii,  wo  die  Knorpel 
in  Folge  der  Resorption  durchlöchert  waren,  trat  aus  diesen 
die  Toth  und  filzig  gewordene  zellige  Lamelle  hervor,  und 
\var  der  Knorpel  ganz  verschwunden,  so  schien  die  Gelenk- 
Oberfläche  der  Knochen  mit  einer  dicken  sammtarügen,  iiixi- 
gen  und  graulichen  Pseudomembran  überzogen  zu  sein. 
Hier  entsteht  die  Frage,  ob  jene  von  IJrudie  beobachtete 
coagalable  Lymphe  identisch  ist  mit  der  von  i^erdy  beob- 
•fchteten  Zellstoffumwsndlong  oder  oh  beide  wirklich  zwei-, 
Teisdiiedene  Krankheitsznstände  sind.   A|iliwr  diesen  Voran« 
derungen  zeigen  sich  noch  andere,  wie  Zerstörungen  der 
übrigen  Gelenktheile,  wenn  diese  ergriffen  waren,  Ergüsse 
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.  vüii  Lymphe  und  Serum,  von  purulenter  und  icboruicr  Rh- 
iene kl  lüe  Gelenkhöhle  u.  m.  w* 

JXt  Bekan dl« arafo  in  den  ersten  Stmiieii  der  Knor« 
pelentzündung  antiphlogistisch  sein,  daher  Blutentxiehungen 
zu  machen  sind,  wozu  die  Application  von  Blutegeln  met* 
stens  ausreicht.    In  manchen  Fällen  mag  Ruhe  allein  miir 
HeHung  ausreichen;  jedenfalls  aber  ist  ein  vdllig  ruhiges 
Verhalten  des  leidenden  Theiles  aam  Gelingen  der  Kur  gans 
uncriärslich.  In  den  späteren  Stadien  der  Entzündung,  wenn 
diese  bereits  in  Geschwürbildung  übergegangen  ist,  nützen 
die  Bluttnlaiehaogen  nicbts  mehr,  indem  aie  nicbl  im  Stande 
sind,  dem  Krankheitsprocesse  Einhalt  «n  thnn.    Man  Ififsl 
deshalb  an  die  Stelle  der  antiphlogistischen  Heilmethode  die 
derivatorische  treten,  und  wählt  hierzu  die  kräftigsten  Ab- 
leiUncsmiltel«    BrodU  sah  in  diesem  Stadium  der  Krank- 
beit  die  mit  Aetzmit^hi  gelegten  Fontanellen  mit  gans  be- 
sonders gutem  Erfolge  anwenden.    Aber  auch  die  Haarseile 
und  Blasenpilaster,  die  mit  dem  Cerato  sabinae  im  Zuge  er- 
halten worden,  shid  mit  riutxen  amnwenden.  Ob  die  mit- 
telst dea  Canterium  aoUiale  den  Vorsog  tot  den  mit  dem 
Aetzmittel  gelegten  Fontanellen  verdienen,  läfst  Brvdie  da- 
hingestellt; die  wenigen  von  ihm  gemachten  Beobachtun- 
gen in  Betreff  der  Wirksamkeit  des  Glüheisens  können  ihn 
nicht  bestimmen,  daaseihe  dem  Aetimittel  vonoaiehen.  Dn- 
gegen  bestätigen  ^  zahlreichen  Beobaehtungen  und  Erfah- 
rungen RunCs  und  vieler  anderer  Aerzte  den  grofsen  INuz- 
zen  des  Glüheisens  in  der  Behandlung  der  Geienkkrank- 
heilen,  ao  dafii  man  nach  reiflicher  üeberlegnng  «nd  genauer 
Wfirdigung  der  Umeifinde  kaum  in  Zweifel  seht  kann,  ob 
man  jenes  Mittel  anwenden  soll  oder  nicht.    Aufser  dic^^en 
Mitteln  tragen  warme  Bäder  sehr  viel  aur  Linderung  der 
Schmenen  bei*  Pflaster  aus  Gummi  ammoniacum,  Linimente 
u.  dgl.  werden  von  Brodie  als  unwirksam,  so  wie  die  Flrio* 
tionen  des  kranken  Gelenkes  als  nachtheilig  verworfen.  Kami 
dem  Uicerationsproccsse  und  der  durch  ihn  bewirkten  Zer* 
Störung  der  Gelenkthcile  nicht  Einhalt  gethan  werden^  so  ist 
die  Abselanng  des  kranken  Gliedes  angezeigt. 

SjD.  Chondritis.   Arlhrocbondrilis  (von  oi^^qov  dal  GeUokj  ood  ^ov- 
dqoi:  der  Kaorp«l).  dioudrarihroaice. 
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Sncnilbis  inflannautoria» 

INFLAMMATIOCAVITTMPANI.  S.  Geh&rkranklieiten. 

I^FLAMMATIO  CEREBRL    S.  Cephalilis. 

L>FLAMM A  I  IO Cf  lORIOl D£A£.  S.  Aderhaulcntzitodinig. 

ESFLAMMA  nO  CUTOAiDlS.  &  Fluor  albus. 

INFLAMMAHO  colli  &  Angin«. 
.   BVFLAMMATIO  CONJUiNCTIVAE.    S.  Oplithalraia. 

li\FLAMMA  riO  CORDIS.    S.  Cardiiis. 

L\FLAMMATIO  CORNEAE.    S.  HornhatttenUündttng. 

INFLAMMATIO  CUTIS^  die  Entxündung  der  Hanf, 
Jcann  entweder  ab  selbsUtändige  Krankheil  oder  als  Reflex 
anderer  allgemeinen  oder  iirllichen  Leiden  vorkonmien;  wie 
alle  die  verschiedenen  Häute  des  Organismus  von  der  £nt- 
auadung  etgriffen  werden  können,  eben  so  kann  sich  auch 
Ae  Cutis  enltfinden,  entweder  phlegmonös  oder  erysipelalös. 
Von  der  erysipelalösen  Hautentzündung  ist  bereits  im  Arti- 
kel ErysipcUs  die  Rede  gewesen;  daher  wir  hier  blos  von 
dar  phlegmonösen  Entzündung  der  Uaul  sprechen  werden. 

0ie  Diagnose  dar  InflanlBDatio  cutis  phlegmonoides, 
deren  Silz  das  Corium  ist,  ist  leicht  und  gtebt  sich  durch 
mehr  oder  weniger  gesättigte  Riithe,  durch  erltöhetc  Wärme, 
Schmerz  und  Geschwulst  kund;  ihre  Ursachen  sind  sehr 
verschieden,  iheik  mechanisch,  Iheils  chemisch  wirkend,  wie 
sie  bereits  in  dem  Artikel  Inflammatio,  chirurgisch,  spcctell 
angegeben  sind,  auf  w  oli  lien  wir,  so  wie  auf  den  Artikel  In 
flammatio  telae  cellulosae  hinsicbts  der  Ausgänge  der  llaut- 
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enUündung  verweisen  und  hier  nur  in  Beireff  derselben  be- 
merken müssen,  dafs  die  Hautentzündung  sich  zertheiien  oder 
übergehen  kann  in  Eiterung,  Geschwüre,  Brand,  Ausscbw»- 

zong,  V^erwnthsurji^,  Abschuppung  und  Verhärtung.  Den 
Auii(;ang  in  Zerlhcilung  können  ^ir  dann  hoffen,  wenn  die 
Entzündung  nicht  mit  allgenneinen  Dyscrasieen  verbunden, 
sondern  aus  äufseren  Ursachen  entstanden  und  dabei  nicht 
heftig,  nicht  alt,  nicht  ausgebreitet  ist,  keine  gefafsreichen 
Siciien  einnimmt,  und  wenn  ihre  Ursachen  leicht  zu  enlfer- 
Dcn  sind;  fuidet  das  Entgegengesetzte  statt,  tritt  die  Entiiin- 
dung  auf  als  Crisis  oder  Metastase,  ist  sie  intensiv,  mit  hef* 
Ilgen,  klopfenden  Schmerzen  etc.  verbunden,  dann  können 
\vir  nicht  eine  Zerllielhing  erwarten.  Tritt  die  Entzündung 
gleich  anfangs  sehr  salurirt  auf,  ist  sie  umschrieben,  stark 
*  gerölhet,  dabei  aber  nicht  sehr  schmerzhaft,  dann  geht  M 
gewöhnlich  in  Geschwüre  über,  und  ist  sie  sehr  heftig,  da* 
bei  schmerzhaft,  mit  Dyscrasieen  verbunden  und  rasch  ver- 
laufend, so  isl  Brand  zu  befürdUeu  (siebe  Inflammalio  lelae 
cellulosae). 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  gut;  bei  guter,  rieh* 
tiger  Behandlung  ist  keine  Gefahr  vorhanden,  auch  selbst 
dann  nicht,  wenn  die  Hautentzündung  in  Brand  übergegan- 
gen ist.  War  sie  nicht  sehr  heftig,  so  zertheilt  sie  sich  mit 
Abschilferung  der  Haut;  im  entgegenges)|tzlen  Falle  aber 
«chwilzt  unter  der  Oberhaut  Flüssigkeit  aus,  und  es  bilden 
sich  Blaseji  und  Pusteln,  welche  vertrocknen  und  von  selbst 
verschwinden;  war  die  fragliche  Entzündung  nicht  lieftig^ 
aber  dauerte  sie  lange  an,  so  erfolgt  Zerstörung  der  Qber^ 
haut;  war  sie  sehr  chronisch,  dann  erreicht  sie  sehr  leidit 
das  Zellgewebe  (siehe  Inflammatio  telae  cellulosae). 

Was  die  Behandlung  bctrifit,  so  suchen  wir  zuerst 
die  Ursachen  auf,  entfernen  diese  so  wie  etwanige  Dyscra* 
sieen  und  verfahren  übrigens  antiphlogistisch  ganz  nach  deo 
allgemeinen  Vorschriften,  welche  im  Artikel  Inflammalio  an* 
gegeben  sind,  in  welchem  wir  auch  eine  Literatur  über  die 
Entzündung  der  Haut  vorlinden,  der  wir  nur  noch  nach- 
stehendes Werk  zufiigen:  Hagere  die  Entzündungen,  be- 
schrieben und  durch  Beispiele  erläutert   Wien  1835. 

Sjnon.  Derinalltis,  Culitis.  £.  G  — '  c. 
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BVFLAMMATiO  CUTIS  CONTÜSIFOKMIS,  DERiMA- 
TITIS  CONTUSIFORMIS,  ist  eine  besondere  Art  voo 
Hautentzündung,  die  zuerst  von  Duparcque  (Gazette  medie. 
de  Paris  Mo.  40  und  46  1836)  beebaclitet  und  Ton  dem« 
adben  deshalb  imt  dem  Namen  tonlusiformis  belegt  wor- 
den ist,  weil  sie  mit  Ecchymoscn  Aelinliclikcit  hat.  Dnpar- 
tque  hält  den  Sitz  der  Dermalilis  contusifurniis  in  der  Le- 
derhanl  und  bcscfaveibl  sie  wie  folgt:  Zuerst  schwillt  die 
Baot  in  ihrer  Jansen  Dicke  an,  bildet  alsdann  zuweilen  eine 
ovale,  gewühnlicher  aber  eine  runde  Geschwulst,  welche 
ferscbieden  grofs,  von  der  Gröfse  einer  Erbae  bis  eines  Hüh- 
nereies yorkommen  kann.  Die  Farbe  dieser  Geschwulst  ist 
anfiiogiich  g«ns  unverindert,  im  Verlaufe  der  Krankheit  aber 
wild  sie  rosenroth  und  geht  denn  allmahlig  Ober  tn*s  Dtm- 
kelrolhe,  Violelle,  Blaue,  Grüne  und  zuletzt  ins  Gelbe.  Nach 
Duparctpte  rühren  diese  Färbungen  aus  folgender  Ursache 
her:  da  die  Geschwulst  ihren  Sita  in  dem  Gewebe  der  Le- 
derhaut  hat,  so  wird  das  oberflächliche  Geßfsnets  zwischen 
ebengedachler  Haut  und  der  Epidermis  geprefst,  welche  ge- 
spannt und  glänzend  erscheint;  hierdurch  ergiefst  sich  das 
die  Entzündung  begründende  Blut  in  die  Schleimmembran 
und  Teranlafftt  so  die  dnnkelrothe  Färbung.  In  dem  Grade 
aber,  in  welchem  die  Entzündung  abnimmt,  wird  die  Farbe 
durch  die  steigende  Resorption  des  Blutes  wie  bei  Ecchy- 
mosen  in  obengenannter  Reihenfolge  verändert.  Sehr  deut« 
lieh  nimmt  man  diese  Ersclieinung  yorzüglich  an  solchen 
Stellen  yrahr,  die  am  meisten  hervorstehen  oder  an  welchen 
die  Haut  weniger  ausdehnbar  ist.  Dupnrrtjue  hat  diese 
Geschwikktc  blos  an  den  Extremitäten  beobachtet,  häufiger 
an  den  unteren  aU  an  den  oberen«  und  in  der  Regel  nur 
an  einen  von  beiden,  blos  ein  Mal  an  beiden  zugleich.  So* 
bald  sich  die  Dermatitis  conlusiformis  entwickelt  hat,  spürt 
der  Kranke  anfänghch  blos  eine  vermehrte  Hitze,  ein  Brcn- 
nen,  späterhin  und  unter  heftiger  Spannung  brennende  Schmer- 
zen in  den  betheiligten  Gliedmaafsen,  und  nun  nehmen  die 
cinieln  stehenden  Geschwülste  sn  Grtlfse  zu,  und  schmelzen 
mit  einander  zusanmien,  wodurch  die  leidende  Extremität 
ein  elephantiasisches  Ansehen  bekommt  Die  Entzündung 
steigt  so  bis  zum  15.  oder  20.  Tage,  worauf  die  Entzündung 
ganz  so  wie  die  Quetschung  verläuft  und  auch  in  derselbea 
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Reihenfolge  der  Symplomc,  so  Mi  die  Zerlheilung  gegen 
den  40.  'las;  Stande  kommt  (vgl,  Conlusio).  An  der 
Spitze  der  Geschwülste  exfolilrt  sich  nun  die  Epideroiis, 
odet  es  bleibt  auch  ein  Leberfleck  surück,  welcher  mü  der 
Zeit  sich  tlöekweise  ablöst  und  aa  Terschwindet  Nur  cht 
Mal  beobaclilele  Duparcque  deti  Ausgang  in  Eiterung  und 
hält  denselben  iür  etwas  Zufälliges  und  VMn  Drucke  de» 
Strampfea  herrührend;  daa  £iter  war  ia  dteaem  FaHe  mit 
lUiit  venniacht. 

Hinsichts  des  allgemeinen  Zustandes  der  Kranken,  so  ist 
derselbe  anfänglich  gar  nicht  getrübt;  mit  dem  Steigen  der 
EnlaiiadoRg  iedock  fühlt  sich  Patient  wie  zeracMagen,  er  lew 
det  an  elDem  enUündlicben  Fieber,  weldita  oacli  der  In- 
und  ExtensilSt  der  besprochenen  Krankhetl  mit  meiir  oder 
weniger  grofser  Heftigkeit  auftritt  und  womit  Appetitlosig- 
keit und  Durst  verbunden  ist. 

Aetiologie.  Bia  jetat  iat  ea  üa^poreig«»  nidit  geloit** 
gen,  die  veranlasaenden  Ursachen  der  Dermatilia  conluaK 
fiirmis  entdecken  zu  können;  nur  dies  beobachtete  derselbe, 
dafs  sie  häufiger  au  den  Zeiten  vorzukommen  pflegte,  za 
welchen  Auaachiäg^  epidemiach  eracheinen* 

Kur.  Nach  Dupmtcqne  genügt  zur  HeHnng  der  betref- 
fenden llautentzüftdung  eine  einfache  antiphlogistische  Kur, 
und  nur  dann,  wenn  Symptome  von  Unreinigkeilen  im 
Magen  und  in  den  Därmen  vorhanden  aind,  aind  ausleerendii 
Mittet  angexeigt  £.  G— 

IMFLAMMATIO  DENTIUM.   S.  Cariea  denlkiau 

INFLAI\L^IATIO  DEUTEROPATIIICA.  S.  Inflammatio. 

liNFLAMMATlO  DIAPÜRAGMATIS.    S.  Diaphragma- 

INFLAMMATIO  DIGITORDM.    S.  FmgerentaMHlong. 

l?^FLAMMATiO  DUCTUS  STEiNOiMAM.  S.  Sto- 
matitis. 

INFLAMMATiO  EPIDIDYMIS.  &  Oidiitia; 
LNFLAMMAnO  EPIGLUTTIDIS.  S.  Angina. 
INFLAMMATIO  ERYSIPELATODES.    S.  ErysipeUa. 
INFLAMMATIO  EHYTHEMAIOSA.    S.  Erylhema. 
IINFLAMMATIO  EXA^T^^Ei\LV'^ICA.  S.  £zanlhenia. 
UNFLAMMATK)  EXTERNA.    &  inflammali^,  cUnii^ 
gisch. 
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IfWLAMMATIO  FACi£K  S.  IHsopalgia. 

INFLAMMATIO  FAUCIim   S.  Angina. 

INFLAMMATiO  (JA^GRAENOSA.    S.  Gangraena. 

INFLAMMATIO  GLNGiVAE,  £DtiündttD(s  des  Zahn- 
f&eiseket.  Sie  Mi  leidii  xu  erkennen  an  der  Geadmolal; 
der  Spanmuig,  Rölbe,  Hilxe  und  Empfindfiehkeit  det  Zahn* 
ileisches.  Selten  i.st  das  ganze  Zahnfleisch  entzündet,  ge- 
wöhnlich nur  in  einem  grüiheiren  oder  ^rtngereu  Umfange* 
Manchmal  jedaoh  verbmlei  aich  die  Ton  dem  endiodeteii 
Theile  ausgehende  Gcscbwnbt  bia  zn  den  Baaken  nnd  nach 
hinten  zum  Schlünde,  so  dafs  das  Kauen  und  Schlingen 
mehr  oder  weniger  schmenbaft  wird.  Die  Geschwuhit  fühlt 
ach  bald,  härter  bald  wekher  an,  und  schrorrtt  bei  der  iie- 
rihniBg.  Selten  aber  ateigt  die  fintzündmie;  an  dem  Grade, 
dafs  sie  eine  fieberhafte  Aufregung  des  gesammten  GeHifis- 
systems  veraniafst;  ist  Fieber  vorhanden,  so  ist  es  nicht  we- 
sentlich mit  jener  verbunden,  sondern  durch  andeie  mit  ihr 
ijkidnettig  bealehende  KrankheiCaznatinde,  deren  Symptoani 
aie  weU  iel,  bedingt,  wie  bei  Catarrfaens  Rhenmalienien,  Mer- 
curiaHieber,  dem  Durchbruchc  der  2^ihne  u.  s.  w. 

Zertheilt  sich  die  Entzündung,  bq  verschwindet  nach 
ond  oadi  Geachwukty  Reibe,  Hitie  nnd  Empfiadhehkek. 
Sehr  oft  aber  geht  aie  in  Eiterung  über,  zumal  wenn  aie 
Symptom  von  langwierigen  Zahn-  und  Knochenleiden,  z.  ß. 
der  Cahes  der  Ziiiine,  ist;  nimmt  sie  diesen  Ausgang,  so  er« 
weicht  sich  die  Geschwulst  mehr  oder  weniger,  auf  ihcer 
Mitte  «rbebl  aicb  ein  weiblicher  Ponct,  der  nach  einiger 
Zeit  anlbricht  vnd  aus  dem  sich  eine  puvulenle  Materie  er- 
giefst,  worauf  die  Zufalle  gelinder  werden.  Dauert  die  Ei- 
tenmg  lange  fort,  wie  es  geschieht,  wenn  die  Ursache  der 
Entzündung  sieh  nicht  beseitigen  lädt,  so  nimmt  der  Eiter 
eine  üble  Beschaffenheit  an,  und  der  Eiterungsproc^fa  ver- 
wandelt sich  in  den  der  Vcrschvvärung  (Zahngeschwür,  Paru- 
lis),  wovon  Fistelbildung  und  bei  weiterer  Verbreitung 
Cariea  des  Kieferknochens  die  Folge  sein  kann.  Der  Aua- 
gang in  Brand  ist  selten« 

Die  Ursachen  der  Zahnfleischentzündung  sind  äufsere 
und  innere.  Zu  den  ersteren  gehören  namenlÜch  mecha- 
nisobe  Verletmngtn  des  Zahnfleisches,  wie  Quetschung,  Zcr« 
silMMidong,  ZerfeSfining  oder  gioziidie  Leneilsiuig  beim  Her- 
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ausstehen  der  ZShoe,  Verwandnng  des  Zahnfleisches  dnreh 

die  scharfen  Ränder  und  rauhen  Ecken  cariöser  Zahnwur- 
zeln; ferner  den  mechanischen  Reil,  welchen  der  erMe  Durch« 
brach  der  Zähne  (s*  den  Artikel  Dentitio),  so  wie  der  des 
Wewheilszahnes  auf  das  Zahnfleisch  durch  den  Druck  von 
innen  nach  aufsen  fuisübl.  Eingcsclzfc,  künstliche  Zähne 
verursachen  ebenfalls  bisweilen  Eotzündung  des  Zahnfleisches. 
Eine  wichtige,  aufsere  Veranlassung  su  dieser  Entzündung 
bt  auch  die  Erkältung,  der  schnelle  Wechsel  von  Warme 
und  Kalle,  in  welchem  Falle  man  die  catarrhalische  und 
rheumatische  Malur  des  Leidens  oft  durch  andere,  den  Ca- 
tarrh  und  Rheumatismus  bezeichnende  Zufalle  erkennt«  Sehr 
häufig  aber  liegen  die  Ursachen  der  Entzündung  des  Zahn- 
flei.«»clics  iti  inneren  allgemeinen  Krankheils/^usländcn  über- 
haupt und  in  krankheilen  der  Mundhöhle  insbesondere. 

Vorzüglich  ist  es  die  Caries  der  Zähne  und  des  Alveo* 
larfortsstzes  der  Kieferknochen,  welche  das  Zahnfleisch  in 
Milleidenschift  zieht,  und  in  diesem  einen  enUündÜchen  Zu- 
stand unterhalt,  der  bald  längere  bald  kürAcre  Zeit  andauert 
und  gern  wiederkehrt,  zumal  wenn  gleichzeitig  aufsere  Ur- 
sachen, wie  Erkältung  bei  vorhandener  Neigung  zu  Catarrhe» 
und  Rheunialismen  einwirken.  Bisweilen  ist  die  Entzündung 
des  Zahnfleisches  der  äufsrrc  Reflex  der  Entzündung  und 
Eiterung  In  der  Oberkieferhöhle.  In  anderen  Fällen  ist  sie 
ein 'Symptom  von  Dyskrasieen,  wie  der  skrophulösen,  die 
meistens  gleichzeitig  die  Ursache  der  Caries  der  Zähne  ist, 
oder  es  liegt  Scorbut  zum  Grunde,  in  welchem  Falle  die 
Zeichen  derMundlaule  mit  denen  desScorbuts  (Angina  scor- 
butica)  vorhanden  sind;  auch  kommt  die  EnUflndong  in  Be- 
gleitung des  auf  Wangen ,  Zahnfleisch ,  Lippen  und  Mund- 
winkel sich  fori  pflanzenden  Lippenbrandes  (Noma  oris)  vor. 
Ferner  erscheint  sie  als  ein  Symptom  der  Mercurialkrankheil, 
namentlich  der  mercuriellen  Mundaffeclionen  (Angina  meicop 
rialis);  seltener  erscheint  sie  bei  syphilitischen  Leiden  des 
Mundes  (Angina  venerea). 

Die  Prognose  ist  je  nach  den  Ursachen  der  Entzün* 
dang  verschieden;  im  Allgemeinen  ist  sie  bei  der  durch  in« 
fsere  Ursachen  entstandenen  Enlaündung  günstig,  da  sie  sich 
gewöhnlich  leicht  beseitigen  läf^l;  ebenso  wenn  sie  nur  von 
cariönen  Zähnen  hcrriUut,  in  welchem  Falle  die  Extractioa 

derseU 
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des  Oberkieferknochens,  >vie  Entzündung  und  Eiterung,  oder 
schwer  la  beseitigende  Dyskrasieea  zum  Grunde ,  so  ist  die  . 
Pkognose  Torrichtiger  214  steUen. 

Die  Behaodiuog  jricbtet  sich  ganx  nach  den  Ursachen 
der  Entzündung.  (m  Allgemeinen  genügt  es,  die  erhöhte 
Gefafs-  und  Nerventtiäligkeit  durch  ein  gelind  derivatorisch« 
sntipiiJogititisches  und  beruhigendes  UeilverCshren  herabzu' 
slininien.  Bei  Zahnfleiscfaentzündongen  a  caosa  mecbaniea 
oder  Compttcationen  mit  Knoehenleiden ,  die  ein  eindringli- 
cfaeres  \  erfahren  erheihchen,  reicht  es  aus,  öfters  frisches 
Wasser  oder  Wasser  mit  Essig  in  den  Mund  zu  nehmen, 
nSdngenlalia  auch  einen  oder  swei  Blutegel  an  die  infaere 
der  Enisündnng  entsprechende  Seite  des  Gesichtes  oder 
unter  den  Unterkiefer  zu  setzen.  Zur  Linderung  der  Schmer- 
zen beim  Durchbrudi  der  Zähne  dient  das  Bestreichen  dea 
Zahnfleisches  mit  einem  Säftchen,  Syr.  ruh.  idaei,  Mel  roa.  mit 
etwas  Zitronensaft  u.  a.  Bei  der  Zahnfleischentxfindung  a 
causa  catarrhalis  s.  rhcuniaticn  nutzt  es  sehr,  laues  Wasser 
oder  laue  Milch,  Abkochungen  schleimiger  Substanzen,  der 
Uohnkopfe,  von  Feigen  in  Milch  u.  dgl.  täglich  mehrmals 
lingere  Zeit  im  Monde  zu  behalten;  man  kann  jenen  *Abko- 
chungen  nach  tlmsländen  und  Erfordernils  etwas  Opiumlinc- 
tur  hinzusetzen;  auüserdem  bedeckt  man  die  leidende  Seite 
des  Gesichtes  mit  warmen  Tüchern,  erwärmten  Kräutcrsäck« 
dien,  legt  ein  Ve^icatoriom  hinter  die  Ohren  oder  in  den 
Nacken,  läfst  ein  reizendes  Fufsbad  nehmen,  verordnet  zum 
innerlichen  Gebrauche  den  Spiritus  Mind.,  ein  Inf.  II.  samb.  und 
sofgt  för  Leibesöffnung.  Wird  die  Entiündung  durch  Caries 
der  Zibne  unterhalten  und  ihr  öfteres  Wiederkehren  durch 
diese  veranlcilst,  so  ist  zur  Verhütung  des  Ucbergangs  in  Ei- 
terung und  Fistelbildung  das  Herausziehen  des  schadhaften 
Zahns  nothwendig.  Sind  )ene  Ausgänge  der  Entzündung  he* 
neits  cHblgt,  so  sind  sie  nach  den  allgemeinen  filr  sie  gel- 
tenden Heilgrundsätzen  zu  behandeln.  Gröfsere  A bscesse 
müssen  sobald  als  möglich  mit  der  Lancette  geöffnet  werden» 
E^ksundungen  des  Zahnfleisches^  die  auf  scorbutischen,  vene- 
rischen, merkurielkm  Leiden  wuneln,  aind  dem  Character 
dieser  Kronkheiten  gemäfs  an  bdiandeln.  * 
Med.  cbir.  Encjcl.  XVlil.  Bd.  18 
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SjD.  UlMi.  AngÜM  dttUria.  Pkrdit  (tob        und  ouW,  Um* 
üfliMk).  Fr.  Piinlli. 

L  i  t  e  r  a  t  a  r. 

Aetius^  Telrab.  II.  Serm.  4.  Cap.  20.  —  Auitrius,  de  roorbis  puero- 
rura  no.  27.  —  P.  Foresti^  Observ.  et  Curalionum  luediein^ilium  üb. 
XXVIII.  Franrof.  1G02.  Lib.  XlV.  Obs.  8.  —  Schelhammer ,  Diss.  de 
panilide  et  epulide.  Jen.  1G92.  V.  —  iMdolffy  de  nuirbis  gingir. 
Erfurt  1722.  —  UaUcrx,  Collect.  Dispal.  chirnrg.  T.  II.  p.  261.  — 
Vun  SwieleH,  Cominentar.  Tom.  IV.  §.  1.^74.  —  T.  BerJmore^  von 
den  Krankheiten  der  Zähne  und  des  Zahnfleisches.  Aus  dem  Engl. 
Allenb.  1771.  8.  —  Weiss,  Ep.  de  anginosis  juvenura  pasfiionibns 
ex  tarda  et  dlfflcili  eruplione  dentium  sapienliae.  Lips.  1776.  — 
J.  J.  Plenk^  Lelire  von  den  Krankheiten  der  ZSline.  Wien  1779.  8. 
—  Jourdain,  Abhandlung;  üb.  die  Krankheilen  des  Mundes.  Aus 
dem  Franz  Nurnb.  1784.  Bd.  II.  ~  J.  J.  Serre^  Abb.  öb.  d.  Flüsse 
und  £ntzünduns;en.,  von  denen  die  Geschwülste  und  Zahnfleischge- 
ßchvrfire  herrühren  n.  s.  w.  Wien  u.  Leipz.  1791.  —  S.ilzburg.  uied. 
Zeit.  1790.  III.  S.  400.  -  Journ.  de  med.  T.  XXIV.  p.  lOO.  — 
Wedekind^  in  Huf  ei  Journ.  d.  pract.  Heilk.  B.  IX.  Sl.  I.  —  Uirnrh' 
feld.  Bemerk,  üb.  die  Krankb.  des  Zahnfleisches  Erfurt  1804.  8. 
Gau.  Anzeiger,  1804.  S.  2016.  —  BelCs  Lehrbegriff  der  W.  A.  K. 
Aus  d.  Engl.  Leipz.  1809.  Bd.  YL  S.  567.  —  J.  F.  GalUte,  BlicJce 
in  das  Gebiel  der  Zahnanoeilronde.  Maini  1810.  8.  —  J.  Foar,  th« 
natural  history  and  diseases  of  the  human  teeth.  In  2  parts  with 
C.  R  2.  Edit.  Lond.  1814.  4.  ~  h'.  J  Ringelmmm,  der  Organis- 
■MM  der  Zihoe,  deren  Krankheiten  und  Einsetzungen.  Nurnb.  1823. 
8w  —  Gulmam»,  über  die  BcliMldlttDg  der  Zihne  und  des  Zahnflei- 
tcbes.  Mit  Kpf.  Leipz.  1828,  —  F.  ßlamrif,  vollsUndig.  Uendb.  der 
Zabnarzneikunde.  Aus  d.  Franz.  m.  Abb.  Weimar  1830,  —  AbCmt- 
den  die  Ilasdbficber  Aber .  Kindel kranlheilea  tob  HWf,  Jik^f 
Henke  u.  A.  H  —  s. 

INPLAMMATIO  GLANOIS  PENIS.  S.  IiilkimiMao 
lahni. 

I>FLAMiMA  riO  GLAINDLLAE  LACRIMALIS.  S.  Da- 
cryoadeniti.H. 

INFLAMMAm  GLAISOULAE  PAROTIS.  S.  Parolkis. 
INFLAMMATfO  GLANDULAE  THYMUS.    S.  Tb^ 

INFLAMMATIO  GLANDULAE  THYREOIDEAE.  S. 
Thyreoadenitis. 

INFLAMMATfO  GLANDULARUM.  S.  Ademtui. 
INFLAMMATfO  GLANDULARUM  COLU.    S.  Ade- 

niiis. 

liNFLAMMATIO  GLANDULARUM  COVVPERL  S.  b- 
flammaUo  urethrae. 
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S.  Alrophia.  Febris  mescraica. 

I>  FLAMM  ATIO  OLAINüULARüM  OCUU.  S.  Augea- 
KöerdriiseneaUttnduii^. 

INFLAMMA110  mNDULARUM  PALFEBRAE.  & 

Aügenlidcrdrüsenentzüncinns;. 

LNFLAMMA  I  K)  GLAiNDÜLARUM  SALIVALIÜM.  S. 
Sdivatio  und  SiomaiilLs. 

INFLAMMA TIC  HEPATIS.   S.  HeptüUs. 

INFLAMMATIO  HERNIAE.   S.  Hern». 

IM  LAMMATfO  TOIOPA'I  HICA.    S.  Inflammalio. 

INFLAMMATIO  ILEI.    S.  Ileitis. 

INFLAMMATU)  INTERNA.   S.  Inflammatio. 

INFLAMMATIO  INTESTINORUM.  S.  Enterilb. 

INFLAMMATIO  IRIDIS.   S.  Iritis. 

INFLAMMATIO  JECORIS.    S.  Hepatitis. 

INFLAMMATIO  JEllISI.    S.  Enteritis. 

INFLAMMATIO  LABII  ORIS,  Ent&ündvng  de« 
Lippe.  Sowohl  die  Ober-  th  Unleiiippe  kikmeii  Bich  ent- 
zünden; sie  schwellen  an,  werden  gespannt,  empfindlich, 
trocken  und  heifs;  bisweilen  bekommen  sie  Risse«  Die  Obet- 
lippe  enttündet  sieb  öfterer  als  die  Unterlippe.  Scrophulto 
Individeen  mit  zartem  Haetorgan  aind  dieser  Ekitsändoog 
oft  ausgeseUl;  aufserdem  sind  urHächiiche  Momente  Verwun- 
dungen durch  Instrumente  oder  Insectenstichc,  grofse  Kälte, 
nohe,  trockene  Laft,  heftige  Catarrhe,  bei  welchen  der  her- 
abfliefsende  Scbleim  dieOberha«t  der  Lippe  erodirt;  ea  kaao 
auch  die  Lippenentzündung  in  Begleitung  der  Syphilb  ea- 
scheinen.  Die  Ausgänge  sind  Zerlheilung,  Eiterung  oder 
Versdiwärung;  letzleres  pflegt  dann  der  Fall  zu  sein,  wenn 
die  Entzündung  acropbulöaer  oder  aypbüitiacher  Natur  ist 

Die  enizündlidien  Anschwellungen  der  Lippen  aind  tth- 
rigens  von  andern  Cicschwülslen  und  ihcilweisen  Verhärtun- 
gen scrophulöser»  sarcomalüser,  sdrrfaöser  iNatur  leicht  zu 

imteracheiden. 

l>ie  Prognose  ist  im  AHgemeincn  gttnatig,  da  die  Eot- 
Zündung  in  den  meisten  Fällen  eine  unbedentende  Krankheit 

ist  und  bald  verläuft;  langwieriger  ist  die,  welche  als  Sym- 
ptom constitutioneller  Krankheiten  erscheint. 

Die  Behandlung  iat  sehr  einfach  und  richtet  aioh  nach 

18  • 


Digitized  by  Google 


276  ioflimiiialio  Ubioraro  vulvae.  Ipflamioalio  ligamcDtomiii. 
den  Ursachen  der  EnUilndnng.  bt  sie  durch  Verwnndang 
▼eranlassl  worden,  so  macht  man  kalte  Umschlage;  liegt  ein 
Catarrhalleiden  zum  Grunde,  so  ist  Wärme  neben  Beförde- 
niDg  der  ilautausilünslung  die  Flauplaache.  Bei  serophulöser 
oder  syiihilitisdier  Grundlage  hat  man  den  Heilplan  gegen 
Scropheln  und  Syphilis  sn  richten. 

Literatar.  Petri  Forest!,  Ohservationum  et  coratiomioi  necUciaalioa. 
Uhr.  28.  Francof.  1602.  Lib.  13.  Oba.  t.  2. 

H  —  a. 

IMFLAMMATIO  LABIORUM  VULVAE.  S.  Nymphiiis. 
INPLAMMATIO  LARYNGIS.   S.  Angina. 
INFI.AMiMATIO  LATENS.    S.  Inflammalio. 
INFLAMMATiO  LENTIS  CKYSTALUNAE.   S.  Ca- 
taracta* 

INFLAMMATIO  L1ENIS.  S.  Lienitis. 

INFIJVMMATIO  LlCAMEiNTORUM,  E nlzündung  der 
Bänder.  Der  Verlauf  dieser  EnUüadung  ist  fast  immer 
cbfoniscb:  die  sie  begleitenden  Schmerzen  aind  bald  stechend« 
fribeaid,  brennend,  bald  drückend,  spannend,  mitonter  andi 
kürzere  oder  längere  Zeit  aussetzend;  sie  verbreiten  sich  über 
das  ganze  Gelenk  und  ziehen  sich  nicht  selten  längs  der  seh- 
nigen und  aponeurotii»chen  Enden  der  Muskeln  hin;  wenn 
-das'  leidende  Glied  gestreckt  wird,  so  werden  sie  heiliger; 
d)aher  der  Kranke  es  immer  in  der  gebogenen  Lage  erhälL 
.Um  das  Gelenk  herum  bildet  sich  bald  nach  der  Entstehung 
der  Entzündung  eine  Geschwulst;  |edoch  ohne,  äuüserlich 
wahrnehmbare  Entzündung  und  ohne  Veiinderong  der  Haut* 
färbe;  bisweilen  über  fängt  sie  nur  an  einer  Seite  an  und 
umgiebt  erst  später  das  ganze  Gelenk  gleichförmig,  oder  hü- 
gelförmig;  sie  ist  weder  elastisch  noch  gespannt,  aondem 
weich,  breiig  oder  pelzig  anzuluhlen,  ohne  jedoch  eine  Grube 
von  dem  Drucke  des  Fingers  zu  behalten;  die  OberHäche 
der  Haut  ist  glatt  und  glänzend.  Hat  die  Entzündung  län- 
gere Zeit  gedauert,  so  geht  sie  auf  die  übrigen  Gelenktheile 
über,  die  Gelcnkabinder  schwellen  bedeutend  an,  wetdea 
weich  und  alle  Gelenkgebilde  werden  auf  eine  eigenlhüm- 
liche  Weise  dcgenerirt.  Diese  Degeneration  der  Gelenkpar- 
ticen  Überhaupi  und  der  Gelenkbänder  insbesondere  ist  der 
schlimmste  und  tjavrigste  Ausgang  der  Entzündung  der  Ban- 
dler; das  Auaf&hrlichere  hierüber  tindet  man  in  dem  Artikel 
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Fmgiis  arficuloinm,  (Tomor  allNtt,  CItedsehwamin).  An- 

dere  Ausgänj^e  der  Ent/iindung  .sind:  \  erliärtunjj; ,  Verkür- 
zung und  Erschlaffune;  (Desiiiochaunosis)  der  Bänder;  m 
den  ersten  beiden  Fällen  ui  die  gewöhnliche  Folge  eiM 
Sdiwerbeweglichkeit  des  leidenden  Glirde«  oder  ^nzliche 
Unmöglichkeit,  das  Glied  zu  bewegen  ( fdsclie  Anchylose); 
6ind  die  iiänder  erschlafft^  so  wird  dadurch  Veranlassung  la 
Verrenkungen  (Exarlbrema  deamopfalogicum  und  deamodiaa- 
mmi)  gegeben. 

Die  Ursachen  und  Prognose  nnd  die  gewöhnlichen 
und  in  den  Art.  In  iL  articuloruni  bereit«  aufgciührten. 

Die  Behandlung  entapricht  in  denn  entzündlichen  Stä- 
dte der  der  Gelenkentzündung  überhaupt ;  aie  ist  onfanf^a  an» 
tiphlogislisch,  später  derivatorisch.  Die  Ausgänge  der  Ent- 
zündung der  Bänder  sind  ihrem  Character  geniafa  zu  i>eban- 
deln.  M.  vgl.  hierüber  den  Artik.  Fungua. 
8jo.  Deamopblogont. 

Literotnr.  C.  H.  Dzondi,  Lehrh.  der  Chirursri»».  Ilalle  18t4.  S.  504. 
—  B/clard^  eleroens  d'anatomie  generale  ou  d«'S(:riplions  de  toos  lec 
genres  d'organes,  qoi  composent  le  corps  huniaiu.  Nouv.  tdit.  Brüx. 
1828.  pag.  213.  —  Lobtie  in  ^  Lehrb.  der  patliolo^.  Anatomie.  vSlultg. 
1835.  Bd.  2.  pag.  252.  —  Ausserdem  geliörea  liidicr  die  uuter  la* 
flainffiaUo  «rUcalorum  angef^lirteo  Scbriftco. 

n  -  a. 

INFLAMMATIO  LINGUAE.   S.  GlosaÜia. 

INFLAMMAllO  MAMMARUM,  Entzündung  der 
Brüste.  'Die  weiMiehen  Brüste  kdnnen  sich  sowohl  aer 
Zeit  der  Milchabsonderujig  und  des  Stillens,  nis  nnfscr  der- 
selben entzünden.  Die  Erscheinungen  der  Entzündung  sind 
hiernach  und  je  nach  den  eigriffenen  Partieen  und  (lewebeu 
der  Brüste  verschieden.  Schmerz,  Geschwulst,  Spannung 
und  Rothe  sind  auch  hier  die  allgemeinen  Zeichen  der  Eni- 
Zündung.  Sind  nur  die  äufseren  Flauibedeckungen 
und  das  Zellgewebe  entzündet  (Eryaipelaa  mammamni)«  ae 
pflegt  die  Rftlhe  rosenarlig,  die  Haut  glatt  und  glänzend  am 
sein  und  die  Brust  fühlt  »ich  in  ihrem  ganzen  Umfange  mehr 
oder  weniger  schmerzhaft  an ;  die  Milchabsonderung  hat  hier* 
bei,  wenn  die  Entzündung  StiUende  hetrifit,  meistens  ung^ 
atfirt  ibieii  Fortgang  und  das  Kind  wird,  wenn  die  Sdimer- 
zen  nicht  zu  heftig  sind,  an  dem  Saugen  nicht  verhindert. 
Sind  al>er  die  Drüsen  selbst  die  ergriffenen  Partieen»  so 
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ict  die  Ruthe  cUinkler,  mehr  phlegmoo&s,  die  Braet  ist  in 

den  ertten  Stadien  der  Entzündung  prall  und-  hart  und  bei 

ihrer  Berührunc;  fühlt  man  knotige  und  höckerige  Stellen, 
die  thf  11h  oberüä^ich  liegen,  iheils  tiefer  in  dem  Parendiym 
der  Briiate  eingeschlossen  sind;  die  Milchabsonderung  findet 
hierbei  in  geringerem  Grade  Statt  oder  ist  ganz  unletdröckt; 
sehr  oft  ist  gleichzeitig  eine  tieberhafle  Aufregung  des  gan- 
zen Cefäfssystems  vorhanden.  Erreicht  die  Entzündung  ei- 
nen hohen  Grad  von  Heftigkeit,  so  geht  sie  nicht  selten  von 
den  DrSsen  auf  die  Haut  und  das  Zellgewebe  fiber,  wodurch 
die  Erscheinungen  der  Entzündung  in  grölserer  In-  und  Ex- 
tensität auftreten  (Piilef^mone  mammarum).  Manchmal  eta- 
hhrt  sich  die  Entzündung  tief  im  Gewebe  der  Bruütdronn 
anf  der  Scheide  des  Brustmuskels  (Mastitis  fhenmatici), 
und  cliaracterisirt  sich  in  diesem  Falle  durch  tiefsitzende, 
brennende  und  reissende  Schmerzen,  wobei  die  ganze  Brust 
angeschwollen  und  der  Arm  nicht  ohne  Schmerzen  nach 
vom  bewegt  werden  kann.  Auch  ist»  in  diesem  Falle  bis- 
weilen nicht  die  geringste  R5the  der  Haut  liemerkbar.  Sehr 
oft  sind  nur  die  Warzen  entzündet  (Plictilis)  und  diese 
Entzündung  kann  in  seltenen  Fällen  einen  so  hohen  Grad 
eneichen,  dafs  sie  in  Eliterung  über-  und  die  Warze  dadurch 
verioren  geht  In  noch  anderen  Fallen  zeigen  sich  in  den 
Brüsten  nach  vorausgegangener  Entzündung  und  selbst  nach- 
dem die  ]Vlilchabsonderung  bereits  aufgehört  zu  haben  scheint, 
knoteoartige  AnschweUnngen  (Milchknoton,  Tumores  gn- 
lacfostatici),  die  Milch  enthalten  und  sich  entweder  lerthet- 
len,  wobei  die  IMilch  nusdiefst,  oder  in  Eiterung  übergehen; 
bisweilen  geschieht  es  aber,  dafs  sie  weder  auf  diese,  noch 
anf  jene  Weise  zu  beseitigen  sind,  bis  sie  endlich  in  einem 
zweiten  Wochenbette  von  selbst  verschwinden.  Die  Milch 
stockt  in  solchen  l'iillen  entweder  in  den  Milchgängen 
oder  in  den  Üiüsen  ( ]\IasLodynia  thromboides,  Trombusis 
hictisy  Lactis  concretio)  oder,  wm  jedoch  selteo  geschieht. 
In  dem  Zellgewebe.  Die  Knoten  selbst  sind,  ohnorachlet 
sie  nur  IMilch  enthalten,  fest,  beweglich  und  unschmerzhaft; 
die  Haut  ist»  so  hinge  eine  Entzündung  dabei  besteht,  weder 
gespannt,  noch  schmerzhaft.  . 

Wss  den  Verfamf  der  Entaundnog  der  Bifiste  batiiBI, 
so  hat  die,  welche  während  der  Milchabsonderung  und  der 
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Pmoib  dfs  Stülm  vorkommt,  fast  immer  einen  acuten  Vep> 
lanf  und  sie  nnteracheidel  sich  hierin  wesentlich  von  dei^e* 

iilgen,  welche  die  Brüste  auf^cr  der  Periotle  des  Stillens  be- 
ialll;  die  leUtere  verläuft  lang^mer,  ihre  Erscbeifiungen  sind 
weniger  heftig  und  nehmen  auch  nur  langsamer  an  Heftig» 
keit  BÖ*  Ein  Umstand  in  dem  Verlaufe  dieser  ,  letiteien  EnU 
sundun^,  welcher  ihr  eine  hohe  Wichtigkeit  in  Betreff  der 
Prognose  und  Therapie  verleiht,  ist  der,  dafs  sie,  besonders 
wenn  sie  sich  in  dem  Parenchym  der  Drüsen  etablirt  hat, 
Icichi  in  Verhärtung  übergeht  und  in  Folge  dieser  den  Grund 
zu  manchen  Destmctionen  (Scirrhus  et  Carcinoma  mammae) 
der  Brustdrüse  legt,  die  oft  spät  erst,  meistena  zur  Zeit  der 
Cessatio  menstruorum  eintreten. 

Im  den  meisten  Füllen  endigt  sich  die  Entzündung  der 
Brüste,  besonders  wenn  sie  nur  die  Haut  und  das  Zellge- 
webe betrifft,  bei  zeitiger  und  zweckmafsiger  Behandlung  in 
Zeriheilung  und  dies  ist  jedenfalls  der  nünschenswertheste 
Ausgang;  hat  sie  aber  festen  Fub  in  dem  Parenchym  der 
Diüaen  gcfafel  und  ülierhaupt  einen  hohen  Grad  von  Heftig- 
keit erreicht,  erstreckt  sie  sich  über  einen  grüfseren  Theil 
der  Brüste,  so  pflegt  der  Ausgang  in  Eiterung  (Mastodynia 
apostematica«  Abscessus  mammarum)  meistens  unabweisbar 
la  aein;  derselbe  kündigt  sich  durch  klopfende  Sdimeraen, 
Nachlafs  der  Spannung,  neue  Fieberliewegungen  und  Weich- 
heit der  Geschwulst  an,  die  an  der  Spitze  gelblich  wird, 
Fiuciuation  wahrnehmen  läfst,  endlich  aufbricht  und  Eiter 
entleert;  deigleieben  Eiterdepots  und  Abscessofihungen  gieht 
es  zuweilen  mehrere;  zn weilen  stehen  sie  auch  mit  einander 
in  Verbindung,  sind  aber  äurberlicli  durch  gröfsere  oder  klei-  , 
nere  üautpartieen  getrennt«  Oft  bleiben  auch  Verhärtun- 
gen zttrück,  die,  wenn  sie  sich  nicht  zertbeilen  «der  in  Ei*  ' 
fenuig  üherfiihten  lassen,  wegen  ihrer  Folgen  die  irztlicbe 
Aufmerksamkeit  verdienen.  Sehr  selten  geht  die  Entzündung 
der  Brüste  in  Brand  über  und  dies  geschieht  nur  bei  un- 
passender Behandlung  mit  reizendea  Salben,  Pflastern  n»  s.  w. 

Die  Diagnosii  dieser  Entzündung  ist»  wie  man  ans 
den  angeführten  Zeichen  sieht,  leicht;  doch  können  von  Un- 
geübten im  Erkennen  der  Krankheiten  Zustände  mit  ihr  ver» 
wechselt  wenden,  die  mit  Entzündung  und  Krankheit  über- 
hanpi  duichans  nicbts  zn  schaffen  haben;  hierher  geboren 
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die  Zufälle,  weldie  niU  dem  Rcifwefden  der  Madchea  md 
dem  Eintritt  der  Pubertit  verbanden  emd  (Mattodynia  po* 

beram),  ferner  das  nScbt  seilen  schmenthafte  Anschwellen 
der  l^rü/^te  wahreiui  der  Schwangerschaft  und  nach  der  Ent- 
bindung (Mnslodynb  gravidarum  et  paerperalis),  die  grafse 
Spannung  der  ßrfisle  mit  £mp6ndliciikeit  und  Schmers  bei 
Ueberflufü  der  Milcfa  (Ma«todynia  polygala,  Spargannsis,  Ma- 
slospargoais  clc.)j  die  partielle  Erhebung  der  Brüste  in  ei- 
nen strotzenden,  schwappenden ^  Milch  enthaltenden  Beutel, 
der  aber  nicht  schmerthaft  ist  (Ascites  lacteoa  maminaram 
a.  Galactoplania ),  ist  ein  pathologtscber  Zoafand,  der  aber 
ßeltcii  vorkommt  und  ebenfalls  mit  der  Inflammatio  mamma- 
rum nicht  verwechselt  werden  kann. 

Die  Ursachen  sind  vielfach;  die  Disposition  sur 
Brosldrösenentzfindung  ist  durch  die  sahlreicben  Gefafse  und 
die  leichte  Erregbarkeit  derselben,  namentlich  während  der 
Milchabsonderung,  hinreichend  gegeben.  Aufserdem  machen 
Djscrasieen,  wie  die  scrophulöee,  syphütiische  und  afthtki- 
sehe,  durch  welche  eine  üble  Beschaffenheit  des  Blutea  und 
der  Milch  erzengt  w  ird,  ferner  die  cliniaclerischen  Jahre  und 
Störungen  in  den  Functionen  des  Uterinsystems  überhaupti 
das  bekanntlich  in  einer  sehr  innigen  Beziehung  in  des 
Brüsten  sieht,  zu  Entzündungen  derselben  sehr  geneigt. 
Aeussere  \  era  n  l.issii  n  gen  sind:  mechanische  Verletzun- 
gen, wie  Druck,  Stöfs,  Schlag,  (Quetschung,  die  durch  Knei- 
pen mit  den  Fingern^  Beissen  u.  a.  w.  henrorgebiacht  wird) 
ferner  Erkältung  des  gesanmiten  Kürpers  und  der  Brüsle  ins« 
betcondere,  Unterdrückung  der  Milchabsonderung  durch  plötZ" 
liehe  Entwöhnung  des  Kindes  oder  dadurch,  dafs  das  Stillen 
gleich  anfangs  unterlassen  worden  ist,  leidenschaftliche  Auf- 
regungen des  Gemülhs;  eine  Hauptqoelle  der  Entzündung 
der  Brü»te  liegt  auch  in  der  so  häußgen  Anwendung  reizen« 
der  und  zusammenziehender  Pflaster  und  Salben,  deren  man 
sich  bedient  um  die  Milch  zurückzutreiben. 

Die  Prognose  richtet  sich  nach  der  HeRigkeit  der 
Entzündung,  ihrem  Sitze  und  ihrer  Ausdehnung  und  nach 
den  Ausgängen,  in  die  sie  überzugehen  im  Begriffe  steht  oder 
bereits  übergegangen  ist.  Die  olierflächliche,  auf  Haut  und 
Zellgewebe  sich  beschrfinkcnde  Entzündung  iiUst»  da  sie  ImI 
immer  in  Zertheilung  übergeht,  eine  sehr  günstige  IVogmsi 
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xa;  fiSe  pblegmaiiftte  Enttttniliing  dagegen,  wefebe  m 
Drösen  ihren  Silz  aufgeschlagen  liat,  verlangt  eine  behulsa- 
mere  Prognose,  da  Airophieen  der  Bruaidrüae  die  Fol^e  der 
Eitermig  ecin  können;  VerhaHongen  machen  ras  den  olieii 
angeföhften  Gründen  die  Prognoae  nngewifa.  Am  ungün- 
sti[g8ten  ist  die  Prognose  bei  Gangränescenz  fler  Brustdrüse. 

Die  Behandlung  iat  je  nach  dem  Grade  der  Entxüo- 
fang  mehr  oder  weniger  antiphlogistisch  und^  Haop^ 
awgenmerk  des  Arxtes  mofs  diranf  gerichtet  sein,  die  Zer* 
theilung  der  Entzündung  herbeizuführen,  so  lange  sie  ihre 
gTof^te  Höhe  noch  nicht  erreicht  hat  und  so  lange  noch 
keine  Sporen  van  beginnender  Eiterung  vorhanden  sind.  In 
den  geKnden  Graden  der  Krankheit  reicht  oft  Mose  Ruhe 
des  Körpers,  kai^e  Diät,  Warmhalten  der  Hrüsle  und  Un- 
terstülzung  derselben  milteist  eines  Tuches  zur  Erfüllung  ^ 
jener  Indicalton  aus.  Sehr  nütilich  ist  es^  mit  dem  antiphlo- 
gistischen Apparate  gelinde  Diaphotetica,  wie  ein  Inf.  fL 
sambuci,  Liqu.  Minderen  etc.  zu  verbinden.  Betrifft  die  Ent- 
xündung  die  Brüste  in  def  Periode  der  Milchabsonderung, 
sa  wird,  wenn  jene  nicht  heftig  ist,  durch  das  fleifsige  An* 
legen  &cb  Kindes  die  Entsfindnng  am  besten  und  schnellsten 
zertheilt,  ja  manchmal  sogar  dadurch  in  ihrem  Ausbruche 
verhindert    Das  Warmhalten  der  Brüste  bewirkt  man  am 
besten  durch  Auflegen  erwärmter  Tikher,  weichgpgerbter 
haariger  Kaninchen-  oder  Hasenlelle,  Baumwolle,  gehechelten 
Flachs  u.  8.  w.;  weniger  eignen  sich  dicke  KräotersSckchen, 
da  sie  drücken  und  belästigen.    Die  Anwendung  von  Blei- 
ariben,  welche  Idcht  Verhärtungen  des  Zellgewebes  und  der 
DrOseo  herbeiführen,  Ton  Oelen  und  Balsamen,  welche  be- 
wirken, dafs  das  Kind  nicht  saugt,  ist  ganz  unstatthaft.  Ftlr 
tägliche  Leibesöffnung  mufs  auch  bei  gelinderen  Graden  der 
Entaundung  durch  blande  Abrührmiltel  gesollt  werden  und 
swar  nm  s«  mehr,  je  mehr  die  Verdauungsorgsne  leiden,  in 
welchem  Fdle  auch  Brechmittel  ndthig  werden  können. 
Bei  höheren  Graden  der  Entzündung  und  wenn  der  gesammle 
Organismus  daran  Anlheil  nimmt,  muis  mit  jener  äufserlichen 
Behandhmg  auch  eine  innertiche,  atreng  antiphlagisUsahe  ver- 
bnnden  werden.    Allgememe  und  MKchf  Bhitentieerungen 
können  nur,  zumal  die  ersteren,  in  seltenen  Fällen  nölhig 
weiden  und  ihre  Anwendung  erheischt  bei  Stillenden  grofM 
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BehutMmkeit  und  8orgrältige  Berücksichtigung  der  Verbäkr 
nisse;  nur  die  dringendsten  Umstände,  wie  etwa  Complict- 
tionen  mit  entsfindlichen  Leiden  der  Plenm«  der  Langen  oder 
anderer  wich!is;er  Organe  können  dazu  auffordern.  In  den 
meisteo  i allen  wird  es  genügen ,  die  Salina  anzuwenden; 
obemin  steht  da  ^iirum,  femer  der  Cremor  tartari»  Tartaros 
tartarisataa,  Sal.  Seignette  o.  a.;  weniger  mik&ten  die  Mag- 
nesia sulphur'ica  und  das  Natron  äulphuricum  an  ihrem  Orte 
sein,  da  sie  durch  kräftige  Reizung  des  Darmkanals  die 
Thäligkeit  in  den  milchabsondernden  Organen  zu  sehr  ah» 
locken  könnten.  Liegen  der  Entzündong  allgemetoe  Dya- 
CTBsieen  zum  Grunde,  so  müssen  diese  ihrem  Cbaracter  ge- 
iiiäfs  behandelt  werden.  Die  warmen  Fomentationen  der 
Brüste  nach  obiger  Weise  sind  auch  durch  erweic|^ende,  stets 
^  warme  Breiumschläge  zu  ersetzen;  sie  sind  selur  nützlich  ood 
man  hat  Ton  ihnen  die  Beschleunigung  des  Ueberganges  der 
Entzündung  in  Eiterung,  so  lange  noch  keine  Tendenz  dazu 
vorhanden  ist,  durchaus  nicht  zu  fürchten,  \erursacht  die 
Milch  grofiie  Spannung  und  heftig  Schmerzen  in  den  Brösteii» 
und  vermag  der  Säugling  nicht,  sie  auszuziehen,  so  wird  eioa 
künstliche  Entleerung  derselben  durch  ein  Sauggtas  noth- 
wendig;  doch  muLs  diese  auf  eine  den  Zustand  der  Brüste 
schonende  Weise  bewirkt  werden,  da  sonst  durch  gewaltaames 
Ziehen  und  Saugen  mehr  geschadet  wird;  deshalb  ist  auch 
die  Anwendung  der  l\lild)pum^en  und  das  Aabgen  junger 
Hunde  zu  verwerfen. 

Sind  die  Warzen  selbst  entzündet  und  schmerzhaft,  so 
nützen  Ueberachllge  von  kaltem  Wasser  mit  etwas  Wein« 
geist,  sind  sie  dabei  aufgesprungen,  so  leisten  lindernde  Sal« 
hen  gute  Dienste;  als  sehr  wirksam  empfiehlt  sich  hierzu 
die  von  Uufdand  (Journ.  der  praoL  Ueilk.  B.  XI V\  St.  3.) 
angegebene  Formelt  Üee.  Puiv.  Gum.  arab.  Drach.  2,  Bals. 
peruv.  Urach.  1,  Olei  amygd.  Drsch.  Äqn.  ros.  Unz.  1. 
M.  f.  linim.  D.  S.  Sechs  bis  acht  Mal  die  Warze  damit  zu 
bestreichen. 

Geht  die  Entzündung,  nder  ist  sie  bereits  in  Eileiiiiig 
übergegangen,  so  sei  man  darauf  bedacht,  den  Eitemngspiv* 

cefs  zu  unterstützen  und  dem  Eiter  selbst  auf  passende  Weise 
einen  vollständigen  Ausgang  zu  vcrschaiTen.  Alan  fährt  des- 
halb  in  der  Anwendung  der  erweichenden  Breiamachiäge  fort. 
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statt,  so  entleert  sich  der  Abscef^i  nach  vollsländiger  Matu- 
ralion  und  Sciunel%ung  der  cnt/.ündhcheti  liärte  gewöhnlich 
von  seibat  und  man  übcrlafüt  deübaib  gern  der  Matur  die 
Eidfinung  desselben,  zumal  da  die  künstliche  oft  eine  Stet« 
geran^  der  entzündlichen  Zufölle  und  des  Eiterungsprocesses 
wohl  auch  Verhärtungen  zur  Folge  hat.  INtir  wenn  die  tie- 
fer hegenden  Gebihle  stark  suppuriren  und  Eitersenkungen 
Sil  belurchten  sind,  kann  durch  künstliche  Eröffnung  der 
Abscesse  der  fortschreitenden  Supporation  Einhalt  gethan  und 
(he  enizündhche  Spaiinuns;  in  der  Tiefe  der  Brustdrüse  be- 
schränkt werden.  Die  Eröffnung  selbst  geschiebt  da,  wo 
die  Fluctoation  am  deutiiehsteo  sich  ausspricht,  uaeh  den 
bekannteo  Regeln  und  zwar  am  besten  mit  dem  Bistouri. 
Die  Oeffnung  sei  zur  vollständigen  Entleerung  des  Eiters 
hioreicbeod  grofs.  Bei  Absccssen  in  der  Nähe  der  Brust- 
warzen suche  man  so  viel  als  möglich  die  Üurchschneidung 
der  Milchkanale  zu  verhüten;  aufserdem  muTs  auch  das  starke 
Drücken  mit  den  Fingern  zur  Beförderung  der  Eiterentteerung 
vermieden  werden.  Nach  geschelicuer  Eröffnung  der  Abs- 
eesse  iabri  man  in  obiger  Behandlung  fort;  die  erweichen- 
den Catapbsmen  reichen  voUkommen  ans,  mn  aUe  noch 
vorhandene  Härte  zn  schmelzen  und  Reflong  zu  bewirken. 
Das  Einlegen  von  Charpiewieken ,  das  Einziehen  von  Liga- 
turfaden in  die  Fistelgänge,  wenn  mehrere  Oefinungea  vor- 
handen sind,  femer  das  Auflegen  von  Pflastern,  Eioreibett 
von  Salben, und  fiolsamen  ist  nicht  nur  unnlStz,  sondern 
auch  schädlich,  indem  der  iieilungsprocefs  dadurch  verzögert 
wird  und  die  Abscefsöffnungen  besonders  durch  die  Charpie- 
wieken callöse  Ränder  bekommen. 

Zurückgebliebene  Verhärtungen  sucht  man  ebenfalls  durch 
erweichende  Breie  zu  zertheilen,  ferner  durch  das  Auflegen 
von  Salben  und  Pflastern,  welche  die  Auflösung  und  Re- 
sorption der  im  Zellgewebe  und  den  Drüsen  stockenden  und 
verhärteten  Lynnphe  befördern,  wie  Ung.  hydrarg.  dneieum, 
£mpl.  mercuriale,  Empl.  de  cicuta  com  ammooiaco  u.  a. 
Auhterdein  leistet  auch  das  Bedecken  der  Brüste  nnit  warmen 
Tüchern  und  voraüghch  mit  weichen,  haarigen  Kaninchen- 
oder Hasenfellen  erspriefslicbe  Dienste.  Reizende  Mittel  dür 
fen  nicht  augewendel  werden/  Beginnt  die  Verhärtung  einen 
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bSsarltgen  Character  anzunebmen  und  in  Sdniiaa  (t.  d.  Art) 
überzugehen,  so  iat  und  bleibt  die  Exstirpatian  das  ridierate 
Uellinittel. 

ßei  dem  Ausgange  in  Brand  bestehen  die  Heilanzei^n 
darin,  das  weitere  Umsichgreifen  des  Brandet  zu  verhüteDy 
die  Abstofsung  des  Todten  von  dem  Lebendigen  zu  befördern 
und  die  Kräfte  des  Kranken  auf  eine  dem  Fieber  angemes- 
sene Weise  XU  unlerslülzen. 

Milchknoten  werden  oft  schon  dadonrh  gehoben,  daff 
man  die  Milch  mit  der  Hand  sanft  nach  der  Brustwarze  hin- 
*5lreichl,  die  Brust  sanft  reibt  und  das  Kind  anlegen  läfst. 
Reicht  dieses  Verfahren  nicht  aus,  so  leisten  auch  liier  die 
erweichenden  Calaplasmen  die  besten  Dienste,  indem  sie  das 
Ausfliefsen  der  Milch  bel5rdem  oder  eine  AbsceTsbiMong  her- 
beiiuhren,  die  nach  den  bekannten  Regeln  behandelt  wird. 
Sjo.   HaaiiUt.  Maslodjma  iDflammatoria.  Masloocu  gaUcliGUi. 
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manim.  Jenae  1689.  —  R^jff'^  scbwangerer  Frauen  Kosengarten. 
S.  123.  —  Lvry,  Dia»,  de  mastilide.  Leiden  1769.  —  Bücking,  über 
EntzQndang  und  Vereiterung  der  Weiberbruate.  S.  Taachenbucb  für 
Wundärzte.  Allcnb.  1789.  S.  85.  —  B9Sr9  Dalärlicbe  GeburUhüIfe 
und  Behandlung  der  Scbwangaren,  WScbnerinnen  und  nriit:<-bomeo 
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Weiberhroat  lÜt  Abbild.  Wefanar  1835.  Georg  Aavaimi,  epe- 
cidle  Patbolegpe  nnd  Therapie  der  dnajatadien  KitnltbeiteB  den  Haa» 
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fragmentarische  Bemerkungen  über  die  EnUtehang  und  HeiWg  der 
Entzündung  und  Vereiterung  der  Brüste  bei  sKugenden  Weibern.  In 
V.  SieboId'M  Chiron.  Bd.  II.  St.  2.  S.  .344.  —  Spomitzer,  über  Eni- 
tttiiJnig,  Eiterung  und  Verbartung  der  Brüste,  yorxöglich  der  Wddi« 
Mfionen.  lo  ih/elatufM  Jooiii.  Bd.  7.  St.  2.  S.  36.  —  ClMe ,  ron 
dem  Silia  mnd  dem  Ausgange  der  Enttflndung  der  BrSsle  bei  Kind* 
betterinnen.  In  d.  Samml.  aaserlea.  Abhandl.  St  IV.  S.  108.  — 
Auraeffdem  die  Sehriften  über  GebarUbülfe  «od  FmwoiiauMrkmBk* 
ktiU»f  von  JSrg,  8UMd^  fMmitr  u.  A. 

H-i. 

INFXAMMA'nO  MANUS,  Entsfindong  der  Hand. 

Man  versteht  darunter  die  Entzündung  aller  (>ebildc  der 
Hand;  aber  nur  aeltcn  sind  alle  gleichzeitig  entzündet;  ge- 
wöhnlich leiden  nnr  einzelne  Theiie  der  Hand«  So  kann 
die  Enlzandung  die  Snfsere  Hanl,  weMie  beide  Handflächen 
und  die  Finger  überzieht,  betreffen,  in  welchem  Falle  sie  sehr 
oft  erysipelatoser  Matur  ist;  oder  sie  geht  tiefer  und  befällt 
die  Fetlhaut  und  daa  unter  ihr  liegende  Zellgewebe  (Phleg* 
mone  manos);  diese  Art  der  Entzündung  geht  gern  in  Ei- 
terung über;  auch  die  Muskelscheiden  und  aponeurotischen 
Theiie  der  Hand,  die  Gelenkbänder  und  Knochen  können  sich 
entzünden,  Rheumatismen  der  Hand  (Rheumatismus  mann«, 
Chkrlienma)  sind  seilen;  gewöhnlich  befallen  aie  nur  solche 
Personen,  die  ihre  Rinde  dem  Wechsel  von  KSIte  und  Wirme 
oft  aussetzen  müssen,  wie  Wäscherinnen;  es  sciiwellen  dann 
die  Gelenke  und  Finger,  besonders  aber  die  Handflächen  an, 
werden  schmerzhaft;  der  Schmerz  ist  reissend  und  stechend. 
Dauert  die  Ursache  der  rheumatischen  Entzündung,  die  Er» 
Idlltung  lange  fort,  so  kann  die  endliche  Folge  eine  Ancby- 
lose  eines  oder  mehrerer  Cielenke  sein. 

Die  Ursachen  sind  äulsere  Gewallthatigkeiten,  Erkal- 
tung; skrophulftse,  gichtische  und  syphilitische  Leiden  be- 
gründen vorzüglich  die  Entzündung  der  tiefer  liegenden 
Gebilde. 

Die  Prognose  und  Behandlung  ist  von  dem  Sitze, 
dem  Grade  und  den  Ursachen  der  Entzündung  abhingig. 
(Man  vgl  übrigens  die  Art.  Erysipclas,  Phlegmone,  Panari- 
tium,  Infi,  ligamenlorum,  Infl.  tendinum,  Infl.  ossium,  Rheu- 
matismus). 

Litarator.   Si§hold,  chirarglacbea  Tagebncli.  No.  87.  — >  Xarndtuhm- 
üiam^  Med.  Pr.  Bist.  Lib.  11.  No.  53. 
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llNFLAMMAnO  MEÜIAS  im  5.  MesotocchHis. 
INFLAMMATFO  KIEDULLAE  SPIiNALIS.  S.  Myelitii«. 

INFLA:M>1A  110  membra.nae  iilaioius  aquel  s, 

Hydatls  glaiululae  lacrymalis. 

UNFLAMMATIO  MEMBRAME  HYALOiOEAK  S. 
Ophthalmia. 

INFLAIMMATIO  MEMßUA.NAE  TOIPAM.  S.  Gehör- 
krankheilcn. 

UNFLAMMATIO  MEMBBAINARUM  CEREBKb  S.  Ce- 
phalilis. 

'  UNFLAMMATIO  MEMBRAINARUM  FlßROSARUiM.  S. 
Inilis. 

'     IINFLAMIVUTIO  MEMBRAN ARUM  MÜCOSARUM. 
CatarrhiM. 

INFLAMMATIO  MEMBRAINARUM  SEROSARUAL  S. 

iDflarnmatin. 

IINFLAMIMA HO  MEMBRANARLM  SYISOVIALILÄL  S 
Inflanimatio  articulonim. 

INFLAMMATIO  MEISINGUM  CEREBRI  et  MEDULLAE 
SPi^ALlS.    S.  MeningKis. 

INFLAMMATIO  IMESEM  ERII.   S.  Mesenteriüa. 

liNFLAMMATlO  MlXl  A.    S.  Liaamiiiatio. 

INFLAMMATIO  MUSCULORUM,  EnUufidiing  der 
Muskeln.  Die  Muskeln  können  sich  primär  und  secun- 
diir  cnizünilcn;  ersleres  ist  selten  der  Fall,  letzlerer  dagegeu 
geschieht  öfler  und  zwar  in  Folge  acuter  Rheuioatiameo, 
die  sich  von  den  Muakelacheiden,  den  häuligen,  aponeoroti- 
schen  und  liganieniösen  Theilen  auf  die  benachbarten  oder 
zu  ihnen  gehörenden  Muskeln  fortpflanzen;  daher  auch  die 
Moakelentiündung  gewöhnlich  den  Oiaracter  der  rheuoiati- 
achen  Entzündungen  und  der  Entzündungen  der  fibrösen  Ge» 
bilde  überhaupt  an  sich  Irä^^t.  Selten  sind  die  iMuskeln  in 
einem  grofsen  Umfange  entzündet;  meistens  leidet  nur  eine 
gröFserc  oder  kleinere  Gruppe  deraelben,  wie  die  Muskebi 
des  Halses,  der  Brust,  des  Rückens,  des  Bauches,  der  Sehen* 
kel  u.  s.  w.;  es  kommt  auch  vor,  dafs  nur  ein  einzelner 
Muskel  entzündet  ist.  Je  oberllachlicher  die  enlzündelen 
Muskeln  liegen,  desto  deutliclier  und  bestimmter  sind  die 
Kennzeichen  derselben  ausgesprochen;  die  äufsere  Haut  ist 
über  den  affficirien  Muskeln  und  längs  ihres  V^erlaufes  gc- 
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itiniroflro,  IsAt  gespanftl  und  fest,  rotb,  heMi  und  sHitnerz. 
bafl;  der  Schmert  ist  reiHsend,  brennend,  stechend,  seltener 
klopfend;  die  Bewegung  des  leidenden  l'lieils  ist  entweder 
ganr.  aufgehoben  oder  nur  unter  grofsen  Schmereen  möglich; 
die  Eaden  der  Mii«kelii8eni  befinden  sich  in  einem  Zustande 
kfampfbaflter  Zusammensiebung.  Sind  gröfsere  Gruppen  von 
Muskeln,  z.  B.  die  ßrust-  und  Bückennriuskeln  und  ihre 
Scheiden  auf  diese  Weise  sehr  ergriffen,  so  vermag  der  Kranke 
Mr  unter  den  heftigsten  Schmerzen  sich  zu  bewegen,  |a  er 
Irann  gezwungen  sein,  wie  steif  liegen  bleiben  zti  mössen 
(Tetanus  rheumaticus);  der  Körper  wird  hierbei  durch  die 
krampfhaften  Conlraclionen  der  entzündeten  Muskeln  nach 
der  Richtung  hingezogen,  in  welcher  diese  wirken ,  nach  vbm 
(Emprostbotohns  tbeum.),  nach  hinten  (Opisthotonus  rheum.), 
Dach  den  Seiten  (Pleurostholonus  rheum.) 
'  Petel  beschreibt  eine  Mu^kelentzündung,  die  im  Hospi« 
tal  St  Louis  zu  Paris  bei  einein  40jährigen  Manne  beob- 
achtet wurde;  die  Krankheit  begann  nach  einer  Erkältung 
mit  allgemeiner  Schwäche,  wozu  sich  bald,  besonders  in  den 
Gliedin;iarsen,  Schmerzen  gesellten,  die  durch  die  geringste 
Bewegung  vermelirt  wurden;  an  den  Gliedmaafsen  bemerkte 
man  langlkhe,  beim  Drucke  sehr  empfindliche  Geschwülste, 
jedoch  ohne  Veränderung  der  Hantfarbe  oder  Temperatur; 
sie  hatten  die  Form  der  einzelnen  Muskeln  und  verursach- 
ten die  heftigsten  Schmerzen  bei  der  geringi>ten  Bewegung. 
Am  5teo  Tage  der  Krankheit  starb  der  Kranke  und  als  man 
die  Section  machte,  fand  man  die  aponeuro tischen  Muskel* 
scheiden  in  hohem  Grade  gespannt;  beim  Einschneiden  der- 
selben flofs  ein  grauer  Brei  heraus  und  es  war  keine  Spur 
Ton  Fasern  yehr  vorhanden.  In  einigen  .andern  Geschwül- 
sten waren  noch  erweichte  und  mifslarhige  Muskelfasern  zu 
bemerken.  Nach  Lohaleins  Untersuchungen  sind  die  Mus- 
keln, welche  lange  der  Sit/,  rheumatischer  Ailectionen  waren, 
mehr  oder  weniger  mit  plastischer  Lymphe  bedeckt 

Die  Ursachen  sind  mechanische  Verletzungen,  in  wel- 
chem Falle  die  Muskelentzündung  primär  erscheinen  kann; 
sie  hat  den  Verlauf  einer  Zellgewebsentzündung  und  geht 
g^m  in  Eiterung  über;  oder  sie  ist  secundär  und  durch  rheu- 
matische Entxttndungen  dei:  Muskelscheiden,  Sehnen  und 
AponeuTOsen  bedingt 
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Die  Prognose  nditel  tich  voniigüdi  oicb  den  UfM- 
eben,  dem  Sitie,  der  Helligkeil  und  der  Aiiilifeitting  der 

Entzündung;  die  rheumatische  Muskclentzündung  ist  keiner 
Eiterung  Taliig,  sie  gebt  gewubnlich  lo  2^rtbeiiiing  über  oder 
Uiterlefot  Coniracturen  oder  Lähmongen. 

Die  primäre  durch  Verwundnogen  bedingte  Entsttndnng 
kann  Adcrlafs  und  die  Application  von  Blutegeln  nöthig  ma- 
chen, aufserdem  die  Anwendung  der  kalten  Umschläge  und 
nach  dem  Grade  und  dem  Stadium  der  Entzündung  die  dee 
übrigen  anttpblogieüscben  Heilappaiotes.  Die  Behandlung  der 
secundiren  (rheumatischen)  EntxSndmig,  Mit  gans  mit  der 
der  acuten  Rlieumatismen  zusammen.  Der  Heilplan  mufs 
daher  sein,  die  entzündliche  Tbätigkeit  zunächst  durch  Anli- 
phlogisUca  divect  herabsustimmen,  sodann  sie  nach  aulsett 
SU  leiten  und  die  unlerdriickte  Haotansdfinstnng  wieder  her- 
vorzurufen (siehe  den  ArL  Rheumatismus,  lud.  rhcumatica). 
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INFLAMMATIO  NASI,  RHINITIS,  die  Entxfindong 
der  Nase,  kommt  metstena  ab  Reflex  anderer  allgemeinen 
Krankheiten  vor  und  giebt  sich  wie  alle  Entzündungen,  zu 
erkenneo  durch  Kolbe,  vermebrle  Wärme,  GescbwuJst  uod 
Scbmenen. 

rxe 


iDflammatio  nati.  og^ 

Die  Rülhe  bei  der  INnseneaUündüng  ist  verschieden; 
ist  sie  bUfi^  bald  dunkel,  in  einzelnen  Fällen  pnrpur- 
path.  flbenso  verschieden  tritt  der  Schmerz  (Rhinalgln) 
auf;  er  äufsert  sich  nis  eine  liislige,  drückende  Emptindnng 
bei  der  Rhinitis  abdominalis;  sluuipf  und  drückend  erscheint 
er  bei  der  Riuuilis  anlica,  calarrhalis,  sanguinea,  polyposa; 
oder  er  giebt  sich  kund  durch  ein  Knebeln,  Kitaein  und 
Jucken  (Rhinocnesmus)  bei  der  Rhiniiis  verminosa;  im- 
mer ist  der  Schmerz  heiliger  (scliarf  siechend)  bei  der  acu- 
ten Naseneni Zündung  als  bei  der  chronischen;  er  i^it  ferner 
eil|>obcii|iid|tiGber  oder  ein  tiefsitzender,  wie  bei  tier  Rbini* 
tis  syphilitica,  geht  bald  vorüber,  dauert  nur  kurze  Zeit,  oder 
Jabre  lang,  ist  gelinder  bei  Tage,  heftiger  des  INachts,  er  er- 
greift die  ganze  Nase  oder  blos  eine  Stelle  oder  die  eine 
Seite  derselben,  welcher  letztere  bei  der,  bei  £ntzündungen 
der  Milz  oder  der  Leber  stattfindenden  Rhinitis  abdominalis 
vorki*)mml;  ferner  beschränkt  er  sich  blos  auf  die  iVase  oder 
er  zieht  sich  bis  nach  den  Augenwinkeln,  bis  nach  dem 
Nacken  bin,  wie  bei  der  Rhinitis  poslica. 

\^Jm  weiiern  Verlaufe  der  Nasenentzündung  tritt  Span- 
nung ein,  Verengerung,  Vollheit  und  Verstopfung  (Anguslia 
narium,  Rbinoctegnosis,  Rhinangia),  indem  die  Schleimhaut 
der  Mase  anschwillt,  oft  so,  dnfs  sie  wie  ein  Polyp  vorragt; 
daher  entsteht  Mangel  an  Luft,  Athronngsbesch werden,  vor- 
züglich bei  Kindern,  wodurch  das  Saugen  derselben  an  der 
Brust  sehr  erschwert  wird,  die  Sprache  wird  sehnarrend 
(Masensprache,  Vox  s.  Paraphonia  nasalis  s.  resonans,  Rhi- 
nophonia, Mycteropbonia,  Masitas,  Psellismns  nasitas);  dabei 
oinfs  der  Kranke  sehr  oft  niefsen,  vorzüglich  und  sehr  stark 
alsdann,  wenn  die  Nase  trocken  ist,  (Xeromycter  nasalis), 
nicht  so  beflig  und  häufig  bei  feuchter,  fliefsender  Nase  (Co* 
rjttr  nasalis).  Der  Nasenausflufs  ist  verschieden  nach  dem 
Grade  und  nach  der  Art  der  Rhinitis;  er  ist  bald  dorchsieh« 
tig,  wässerig,  salzig,  thranenarüg,  scharf;  oder  schleimig, 
klebrig,  dick,  eiteraitig,  entweder  weifs  oder  blutslreitig;  die 
Schleimhaut  schwillt  an,  wird  aufgelockert,  es  kann  Thränen- 
fluls  eintreten  und  Geruch  so  wie  Geschmack/ können  mehr 
o4(r  weniger  verloren  gehen. 

,^    Die  Rbinilifi  kann  sich  zerlheilen,  oder  in  Gesciiwüre, 
in  Abscefse  übergehen,  die  sich  entweder  äu£serlich  oder  in 
llcd.  cbir.  £B<7d.  XVllL  Bd.  19 
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•  der  Mundhöhle  entleeren;  sie  erüclieint  entweder  aU  eine 
•c«te  oder  chroDiscIie  Masenentaiindung,  etgveift»  je- 
doch in  ^henm  FSUen,  die  Sufaere  FIficbe  der  Nase,  oder 
entwickelt  sich  im  Innern  derselben  (Uhinantriiis,  Hhinitis 
8.  Nasitis  antica),  wo  sie  wiederum  die  Schleimbaut  im 
hiateni  Theik  der  Maae  crtfrtchen  (Angina  nasalis,  Rhimtia  a. 
Naaitia  poalica^  5.Calarrhaa,  Ooryza)  und  aladann  bloa  in  der 
einen  oder  andern,  am  häufigsten  thpt  in  beiden  Formen 
zugleich  vorkommen  kann. 

Manche  Menschen  leiden  an  einer  dnnkebi.RöUMuig  der 
?iaao9  inarzügUek  in  Gefolge  des  Trinkeoa,  aonal  aber  aveb 
aifs  conflUlntionellen  Ursachen,  die  sich  aber  von  der  Rbinii* 
Iis  dadurch  unterscheidet,  dafs  bei  der  ersteren  die  schmerz- 
l|afle  Spannung  fehlt  (s.  Kupfernase). 

Wir  nntericheiden  nach  den  Uiaachen,  dnrdb  welche 
Wteewentitodungcn  hervorgebrachl  werden,  folgende  Arten 
derselben : 

1)  Rhinitis  abdominalis.  Sie  entsteht  von  Unter- 
leibsreisungen  und  Enttündungen,  oder  ktamC  mü  Fiebern 
vor.  wehdie  vom  Unterleibe  aoigeben  und  ist  gewöhnlich 
mit  Jucken  verbunden;  zuweilen  erscheint  sie  bei  bösartigen 
fieberhaften  Unterleibskrankhelten  als  Metastase  und  kann  als- 
dann bösartig  werden,  uud  in  Brand  üheigehen* 

2)  Rhinitia  calarrhalia  kUMnnt  am  hiafigiten  vor 
und  entweder  als  Vorbote  oder  als  Be^eiterin  des  Schnup- 
fens und  zwar  meistens  als  Rhinantritis;  sie  ist  am  heftig- 
sten an  den  Nasenlöchern;  daher  hier  auch  die  Sdimerzen 
am  stariiaten  aiad^  welche  aich  bis  nach  den  Oberlippen  hin* 
liehen  bftnmm  und  erst  dann  gelinder  und  nicht  mehr  ao 
peinHch  für  den  Kranken  werden,  wenn  sich  der  Catarrh 
der  ^iase  entwickelt  hat  Wir  können  hierher  auch  dieje- 
ii%e  Nasenentaiindong  redmen,  wobei  Rheumatiamua  oder 
Gicht  nm  Cninde  Kegen  und  die  mü  Stechenden ,  perMi- 
achen  Schmeraen  in  der  Nase  verbunden  ist. 

3)  Rhinitis  scrophulosay  erscheint  nicht  minder 
h&nfig  bei  scrophnlftsen  Kindern  und  kann  ao  btertig  wer- 
dflUi^  dab  aie  >Äe  ganze  Nase  ntstdrt  Avfaer  den  gowohn* 
liehen  Zeichen  der  Scropheln  bemerken  wir,  dafs  die  Naae 
gleich  zu  Anfange  der  fraglichen  Rhinitis  dick  und  glänzend 
wird;  gana  vorsüglich  wird  der  Nasenknorpel  in  Anspruch 
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er  sowohl  als  auch  die  innere  Fläche  der  INase  erscheinen 
weifs  oder  marmorirt,  oder  roth,  werden  griodig  und  geschwü- 
lig;  die  Nase  wird  immer  dicker,  kulpiger  and  es  kdnneh 
Gcsdiwfire  entstdieii,  welche  nch  Über  die  ganze  Nase  ver- 
breiten und  dieselbe  zeisluren  (s.  Geschwüre). 

;  i)  Rhinitis  venerea  s.  syphilitica.  Die  Enlzün- 
imig  entwkkek  «ich  sneral  auf  dem  Nasenrücken,  die  Na- 
Koibciiie  treiben  langsam  anf ,  anfangs  ohne  alle  Schmersen, 
späterhin  aber  treten  dies^  gelind  in  den  Nasenknochen  selbst 
ein  oder  in  der  Beinhaut  derselben  und  werden  Abends  et- 
was starker.  Bei  schleichender  Syphilis  nimmt  man  am 
Septmn,  meistens  in  der  Mitte  desselben  eine  weiTse,  perga- 
laeDtartige  Stdie  wahr,  H^^lche  mit  einem  Hfiotdien  über* 
zogen  ist,  das  sich  nicht  von  selbst  löst  und  entfernt  nnan 
es  gewaltsam,  so  entsteht  sehr  leicht  eine  heftige  Blutung, 
das  Haatchen  aber  bild^  sich  schnell  wieder;  dabei  empfin- 
det der  Kranke  an  jener  SteHe  eine  listige  Trockenheit 
Sehr  leicht  ^ht  die  Rhiniiis  syphilitica  in  Geschwüre  über, 
welche  ebenCalls  die  ganze  Nase,  vorzüglich  aber  die  Nasen- 
keine  icMidKii  können  (s.  Geschwüre). 

5)  Rhinitis  herpetica  ist  eine  Folge  von  Flechten; 
welche  vom  Gesichte  ausgehend  sich  über  die  Nase  ausbrei- 
ten und  nur  in  selteneren  Fällen  sich  von  der  Nase  aus 
entwickeln  können.  Auch  die  herpetische  Nasenentzün- 
dong  kann  in  destmdive  Geschwüre  übergehen  (s.  Ge- 
schwüre). 

6)  Rhinitis  erysipelatosa.  Nicht  selten  beginnt  die 
Rose  Yon  der  Nase  aus,  oder  es  kann  sich  auf  derselben 
eine  rosenardge  Entzündung  entwickeln,  welche  ganz  die- 
selben Erscheinungen  daAietet,  wie  das  Erysipel  überhaupt 
(s.  Erysipelas). 

7)  Khinitis  traumatica.  Die  Nase  ist  häufig  mannig- 
fMhen  mechanischen  VerieUungsn  ausgesetzt,  welche  zu  tiau- 
mittschen  Entbindungen  Anlab  geben  (s.  hflammatio  tmoma- 
üca  und  Nasenwunden). 

8j  Rhinitis  ab  intrusis  findet  Statt,  wenn  Insccten, 
Würmer,  Staub,  Steinchen  m  die  Nase  eingedrungen  sind, 
nnd  kann  auch  dnrdi  scharfe  Tabake,  NieiswunEd  u.  s.  w. 
eneugt  werden  j  sie  ist  mit  heftigem  Jacken,  Niesen  wbon- 

19* 

Digitized  by  Güügl 


392  fnflammatio  ncnponun. 

den  und  verschwindet  in  der  Kegel  gleich  wieder,  «obaid 

jene  fremden  Körper  aus  der  Nase  enlfernl  sind. 

9)  Rhinitis  polyposa  entsteht  bei  grofsen  Polypen, 

welche  die  Nnse  auftreiben. 

10)  Khinitis  ulcerosa  ist  eine  Begleiterin  von  vene- 
rischen, cancrdsen  etc.  Geschwüren.  * 

11)  Rhinitia  tangninea  kommt  bei  Blntcongestio- 
nen  nach  dem  Kopfe  oder  als  Vorbote  des  Nasenblutens  vor. 

12)  Uhinilis  maligna.  INicht  selten  entwickelt  sich 
beijyphösen,  bösartigen  Fiebern  überhaupt,  eine  INasenent* 
sündnngy  wobei  die  Nase  gleich  anfangs  bocbroth  oder  pur* 
punro<h  wird,  bedeutend  anschwillt,  dann  braun  und  sogar 
schwärzlich  von  Farbe  werden  kann,  immer  mehr  anschwillt, 
postulös  wird,  bis  zuletzt  die  Entzünduog  in  Brand  übergeht« 

Bebandlung.  Da  mit  Ausnahme  der  traumatischen 
Nasenentzundung  und  der  Rhinilia  ab  Intrusis,  alle  übrigen 
Arten  als  Rellexe  anderer  Krankhell cn  erscheinen,  so  i.sl  bei 
der  Behandlung  der  Rhinitis  die  iiauptindication,  Beseitigung 
des  Grundübels ;  bei  der  traumatischen  Nasenentzündung  Tetw 
fahren  wir  nach  allgemeinen  Grundsätzen  (s.  Nasen  wunde); 
bei  der  Rhinitis  ab  intrusis  lassen  wir  schleimi^^e  Flüssigkei- 
ten, wie  z.  B.  Milch  xjuit  W  asser,  Decoctum  altiiaeae  u.  dgl. 
in  die  Nase  einziehen.  Im  übrigen  handehi  wir  nach  dem 
Character  der  Entzündung  (s.  Inflanimatio  durofgisch). 

Sjnpn.    KkloitU  von  ^^i^  die  Nase,  ^asilia.  ^ 

E.  Gr  —  e. 

INFLAMMATIO  NERVGRUM,  Entzündung  der 
Nerven.  Die  Erscheioungen  bei  der  Entzündung  der  Ner« 
ven  sind  nicht  immer  von  der  Art,  dal's  die  Diagnose  mit 
gröl'ster  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  gestellt  werden  i^ann; 
denn  in  vielen  Fällen  unterscheiden  sich  die  Symptome  je* 
ner  EUitzündung  von  denen  des  blofsen  Nervenerethismas 
nur  wenig  oder  gar  nicht,  so  dafs  man  aus  ihnen  keinen 
sicheren  Schluls  auf  die  entzündliche  Natur  des  Nervenici- 
deos  machen  und,  selbst  nach  der  sorgfaltigsten  und  um- 
sichligsten  Auffassung  aller  UmstSnde,  wie  der  Ursadiea 
und  Lonstitutionellen  BeschafTenheit  des  Kranken,  des  Erfol. 
ges  der  bereits  in  Anwendung  gezogenen  Heilmittel  u.  s.  w.^ 
die  Gegenwart  einer  Entzündung  nur  vermuthen  kann.  Man 
unterscheidet  eine  Enizündniig  der  fibrösen  Nervenhülle 
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(TnflfmmaHo  neurolematis  8.  Pleurolematilis )  und  eine  Ent- 
zündung der  Nervensubstanz  selbst  (Inflammatio  pulpae 
nenronim).  Der  Verlauf  der  Entzündung  ist  acut  oder 
ehroniscb;  den  evsleren  nimmt  gewöbniicb  die  Entzfindong 
der  Nervensubstanz,  den  letzteren  beobachtet  man  hinfiger 
bei  der  Entzündung  des  Neurilems,  und  diese  ist  es  vor- 
züglich, welche  der  Diagnose  grofse  Schwierigkeiten  in  den 
legt*  Im  Allgemeinen  giebt  sieb  die  Nervenentzündung 
dorcb  folgende  Erscheinungen  kund:  der  Sdimerz  erstreckt 
Afl^ttich  dem  Laufe  des  leidenden  Merven,  er  ist  siechend, 
schiefsend,  entsteht  plötzlich,  verbreitet  sich  blitzschneii 
durch  den  leidenden  Thetl,  setzt  aus  und  kommt  nach  mi- 
besdmmter  Zeit  wieder;  in  den  Intermissionen  fÜblt  sich 
bisweilen  die  Stelle,  in  deren  Nähe  der  iNervc  liegt,  sehr 
wann  an  und  ist  empfindlich,  ohne  jedoch  irgend  eine  Ver- 
indemng,  weder  Rothe  noch  Geschwulst,  wahrnehmen  za 
lassen.  Entfernte  Organe,  zn  denen  die  entzündeten  Merven 
gehen,  sind  bei  der  leisesten  Bewegu{)g  schmerzhaft;  zuwei- 
len ziehen  sich  die  Muskeln,  die  mit  jenen  in  ßerührung 
kommen,  krampfhaft  zusammen;  man  macht  bliese  Beobach«' 
tong  insbesondere  an  den  Sphinkteren.  Ist  die  Entzündung 
■ehr  heftig,  so  ist  auch  Fieber  vorhanden ;  bei  gelindem  und 
langsamen  Verlaufe  fehlt  es.  Krämpfe  können  mit  dieser 
£n(zündung  vorkommen,  sind  aber  nicht  wesentlich  mit  ihr 
tdbunden.  Diese  Erscheinungen  sind  bei  der  acuten  Ent* 
iefindung  deutlicher  und  bestimmter  ousgesprodien,  als  bei 
der  chronischen,  so  dafs  durch  jene  die  Diagnose  ciniger- 
maafsen  berichtigt  und  sicher  gestellt  wird. 

Bisher  hat  man  die  Nervenentzündung  nur  an  den 
gröberen  Verzweigungen  des  Nervens}[stems  beobachtet,  doch 
läfst  sich  nicht  zweifeln,  dafs  auch  die  kleineren,  überhaupt 
alle  Theile  jenes  Systems  der  Entzündung  fähig  sind.  Lan- 
genheck  hält  Colunms  Ischia.s  nervosa  für  eine  Entzündung  . 
des  Neurilems  des  N.  ischiadicns  und  bei  einem  hohen  Grade 
der  Entzündung,  bei  heftigen  Schmerzen,  fiir  eine  EVitzÖn«* 
dung  der  INervensubslanz  selbst.  Ebenso  kann  man  nach 
ihm  den  Dolor  faciet  für  eine  Entzündung  der  Nervenscheide 
und  der  Nervensubstanz  halten;  die  Entzündong  nimmt  durch 
den  Uebergang  iA  Ausschwitzung,  seröse  Infiltration  u.  a^  w. 
den  chronischen  Charaeter  mit  fortdauernden  heftigen  Schmer- 
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«tn  m;  Ffmer  sdireibt  Lamgenbeck  itn  biswäkn  Wim* 
ordentlich  hefUgep  Knietcbmen,  der  bei  der  Oozitis  beob* 

achtet  wird,  einer  Nervenentzündung  zu;  die  leiseste  ßerüh* 
rung  macht  den  Schmerz  manchmal  unerträglich,  obgleich 
änfterlicfa  veder  Uölbe  noch  Geschwulst  bemerkbar  isL  In 
der  neoertn  Zeil  hat  man  «ach  das  Wesen  der  Hydropho- 
bie und  des  Tetanus  in  eine  Entzündung  des  Nervensy- 
stems gesetzt« 

Die  gewöhnlichen  Ausg^lnge  sind  Zertheilnng  oder  Ans- 
ichwitsung;  letztere  erfolgt  mehr  nach  EnAiündnngen  der 

MerVenscheide,  als  der  Nervensubstanz  selbst;  bisweilen  aber 
geht  die  Entzündung  in  Verhärtung,  UIceration,  seltener  in 
ßrand  über,  oder  sie  hiokerläCst  organische  Entffftongen  der . 
MervensuhsUnz»  wohin  die  in  der  neueren  mid  nenestcn 
Zeit  öfterer  beobachteten  Nervengeschwfilsle  gehören  (Tu- 
mor 8.  Ganglion  s.  Steatoma  nervosum,  Neuroma  s.  Neuro- 
sdrrhus).  Nach  Siran'«  Beobachtungen  sind  u.  a»  die  Ner- 
Ten, '  die  sieh  bisweilen  in  ampntirten  Stümpfen  entiandtn» 
in  einiger  Ljinge  verdickt  und  an  ihren  Enden  in  eine  gan- 
glienmaMge  Geschwulst  ausgedehnt;  bei  der  Untersuchung 
dieser  Geschwülste  erkennt  man  den  Verlauf  der  Nervea 
his  in  diese,  gleich  als  habe  sich  die  coiyilable  Ljmphe 
«wischen  die  Nervenfibem  abgesetzt.  Dnrdiaebneidet  man 
aber  die  Geschwulst,  so  ündet  man  eine  glelchrörmige ,  fast 
knorpelartige  Fläche;  deigleichea  Geschwülste  verursachen 
hei  der  leisesten  Beruhrvii^  den  heftigsten  Schmers.  Die 
endlichen  Folgen  jener  Ausgänge,  namentlich  der  Aosschwiz- 
zung,  sind  bedeutende  Functionsstörungcn  des  Theils,  zu 
welchen  der  leidende  Nerve  geht,  un4  gänzliche  Lähmung 
^nwlben. 

Was  die  anatomische  Beschaffenheit  der  entxundetc« 

Nerven  betrifft,  so  hat  man  ihre  Scheide  bald  verdickt  und 
mit  dichten  Gefäfsnetzen  vers^en»  bald  weicher  als  im  gesun- 
dem Zustandoi  das  Nenrenmarli  gerothet  und  geschwolko» 
und  das  die  einseinen  Faden  verhindende  Zellgewebe  mit 
einer  wässrigen  Flüssigkeit  angefüllt  gefunden. 

Die  Ursachen  sind  mechanische  Verletzungen »  wie  Zet- 
achncidniig,  Zeneibnqg»  Zerrung  oder  Quetschung  des  Ner- 
*  fon;  diese  Art  Ton  Ursadien  mag  in  den  meisten  Fallen  eine 
acute  Entzündung  berbeiführeQ.    Lm^nbeQk  vermMlhet, 
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dlb  der  nach  loiccleiistichcii  uod  nach  Sticbwmideii  fib«i^ 
kanpl  sich  weiUiiulMreilende  Sehnten  in  einer  Foripflnmuiig 

der  Entzündung  auf  das  Neurilcm  bestehen  iniige.  Ferner 
Eti^ituiig,  zumal  bei  vorhandener  Disposilion  zu  riieuiuali- 
•obco  Knuikhcitea  Zoweilm  sind  eaaoeh  wohl  irnitra  Krank» 
heSlSKiiatande,  besonders  gichtische  Leiden,  constitotioneUe  Sy- 
philis und  unterdrückte  Krankheitsprocesse ,  durch  welche 
eine  Entzündung  der  Nerven  gesetzt  wird. 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  ungünstig  zu  nen- 
nen, und  darf  wegen  der  mehrfachen  die  Function  des  lei- 
denden Theiis  mehr  oder  weniger  störenden,  oft  gana  aufhe- 
benden Ausgänge  der  Ent/iindung  nur  mit  V(»rsicht  gestellt 
werden.  Wird  die  Hülfe  des  Arztes  im  acuten  Zeiträume 
der  Entifiodung  nnd  bald  nach  ihrem  Beinen  in  Anspruch 
genommen,  ist  sie  ans  den  aufseren  Erscheinungen  und  son 
stigen,  dabei  obwaltenden  Umstanden  mit  Sicherheit  zu  er- 
kennen, so  dafs  ohne  Zeitverlust  die  geeigneten  Mittel  dage- 
gen IQ  Anwendung  gebracht  werden  können ,  so  lafstVich 
eine  verlialtnUsmarsig  günstigere  Prognose  stellen;  desglei-  « 
eben,  wenn  die  Entzündung  durch  äufsere  Ursachen  entstan- 
den ist  Chronische  Entzündungen  aber,  denen  meistens  in- 
nere Uraachen  vm  Grunde  liegen,  geben  stets  eine  ungun- 
•lige  Prognose,  und  zwar  um  so  mehr,  je  mehr  man  au 
der  Annahme  berechtigt  ist,  dafs  bereits  Ausschwitzungen 
oder  sonstige  organische  V  eränderungen  des  MeurUema  oder 
der  Nervensubstanz  selbst  erfolgt  aind. 

Die  Behandlung  der  acuten  Menrenentzündnng  erfor- 
dert  die  schleunige  Anwendung  des  antiphlogistischen  Appa- 
rates, Aderlafs,  Application  von  Blutegeln,  und,  zur  Verhü- 
tung der  so  leicht  erfolgenden  Ausschwit/ungeo,  die  Anwen- 
dung der  Meicurialien,  be^ondera  des  Caloniela  und  der 
grauen  Queekailbevsaihe  xu  Einreibungen. 

ßei  der  Behandlung  der  chronischen  Entzündung  wech- 
seln die  die  Thätigkeit  des  Gefaissystems  direct  herabstim- 
mwulen  Mittel  mit  den  ahUstanden,  besonders  den  Vesicato» 
rien;  Inuerlidi  leistel  auch  hier  das  Cabmal  vortreffliche 
Dienste.  Moxen,  Glüheisen  und  künstliche  Geschwüre  sind 
je  nach  Umständen,  sowohl  während  der  Dauer  des  chroni- 
schen Entzündungsprocesses  anzuweuden,  als  auch  vorzüg- 
lich bei  Pkralyaen,  die  durch  bereits  erfolgte  Abkigitnuig  ir- 
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gend  eines  Kranklieitsstoffes  berbei^lübrt  worden  sind.  Die-* 

jenigen  Entzündunc^en ,  deren  Grundlage  innere  Krankheits- 
zustände  bilden,  sind  dem  Character  derselben  gemäfs  zu 
behandeln.  Palliativ  kann  man  bei  bohen  Graden  von  ortli* 
cbem  oder  allgemeinem  Nervenerelbismus  Narcolica,  wie 

Opium  und  Bilsenkraut,  anwenden. 

Syn.   ^eonti8.  ^ieorolematitis.  Mearalgia  ioflammatoria.  Rbeaiiuüa- 
mDi  Dconlgicaa. 

Litaratar. 
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1820,  ttbers.  Toa  F.  FroaAv.  Ldpa.  1834.  —  XengtafteeXr*!  Noaolo- 
gie  and  Tberapie  der  ehirarg.  Krankheiten.  GOtt.  1823.  IM.  I. 
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nal cord.  Edinb.  1829.  L'ebers.  von  (i.  r.  d.  Busch.  Bremen 
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tMogic^vid  Tknpb.  flcamgeg.  too  eintiB  aeioer  ZoliSrer.  SU 
AbB.  1837.  Bd.  I.  S.  m  2ia  H-» 

INFLAMMATIO  NEUROPABALYTICA  &  TOHPIOA. 
Man  bezeichnet,  im  Sinne  der  Neuropathologie ,  mit  diesem 
Ausdrucke  diejenige  Art  der  Entzündung,  wo  die  Reizung 
der  organischen  iNerven  des  entzündeten  Gewebes  mit  einem 
libmnngaarügen  Characler  auftritt,  die  Reaclion  also  unzu- 
reichend von  dieser  Seite  her  erscheint,  dergestalt,  dafs  die 
ücbergänge  in  Zersetzung,  Ausschwitzung,  Verschwiirung 
und  Brand,  als  welche  aut  einem  solchen  verminderten  joder 
•nfgeliobenen  Wirkungsvermögen  beruhen,  ihr  vorzugsweise 
eigen  sind. 

Diese  Form  der  Entzündung  tritt  besonders  in  schwach 
innervirten,  nerven-  und  gefafsarmen  Theilen  leicht  ein,  wenn 
das  Individuum  sich  in  einem  Zustande  reiner  oder  torpider 
Schvracbe  befindet  und  die  veranlassenden  Ursachen  einen 
entspredienden  Character  haben.  Sie  verläuft  oft  ohne  all- 
gemeine Symptome,  diejenigen  ausgenommen,  welche  die 
verletzte  Verrichtung  am  ergriCTenen  Orte  betrefien;  wird  sie 
von  Fieber  begleitet,  so  trägt  dies  in  der  Regel  einen  asthe- 
nischen Character,  bisweilen  aber  nimmt  es  auch  den  Cha- 
rncter  des  Erethismus  an,  welcher  mehr,  obgleich  ebenfalls 
unzureichend,  reaclionär  erscheint. 

Die  acuten  Entzündungen  dieser  Art  sind  sehr  gefährlich, 
insofern  sie  eben  einen  raschen  Zerstorungsprocefs  der  er- 
griffenen  Theile  bedingen.  So  ist  es  insbesondere  der  Fall 
mit  den  gangränösen  Entzündungen  des  Zellgewebes,  wie 
bei  der  brandigen  Bräune  und  dem  Pseudoerysipelas.  Sie 
erheischen  vorzugsweise  ein  erregendes,  reisendes  Verfahren, 
heftige  Nervenerschütterongen  und  Steigerung  des  periphpri- 
sehen  Proccases  um  den  torpid  entzündeten  Ort.  Da  sie 
sich  jedoch  aus  einer  slhenischen  Entzündung  herausbilden 
können,  sobald  diese  auf  einem  hohen.  Grade  specifischer 
Reizung  oder  localer  Reizbarkeit  beruht,  wird  man  ihrem 
Ausbruche  oft  durch  ein  entschieden  antiphlogistisches  Ver- 
fahren vorbeugen  können.  V  ~  r. 

INFLAMMA'IIO  NYMPIIARLM.    S.  Nympbitis. 
li>^FLAMMAT10  OCCULTA.  S.  Inflammatio. 
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INILAMMUk^fiO  OCULi.   &  AngayfithiNlniKpi^y^^ 

genentzündung  und  Ophthalmia.  ^  . 

INFLAmATIO  OEDEMA TOSA.    S.  Inflaromatio.  ^ 

LNFEAMMATIO  OESOPHAGL    S.  Oesophagiüa. 

INFLAMMmO  OMENTI.  EpiploU^^^Qo  ^m^pav), 
Omentitis,  Entxfindung  des  Netses.  Das-Netz,  bU 
eine  Fortsetzung  des  Bauchfelles,  und  in  einer  nahen  or 
ganischen  Verbindung  mit  den  wichtigsten  Unterleibsorganen 
befiodlich,  nimmt  wdt  häufiger  Anlheil  ao  der  Entzündung 
dieser  Organe,  ab  eine  aeibstständig  in  ihm  entwickelte  Ent- 
zündung beobachtet  würde.  Seine  gesammte  organische 
ätructur  und  die  geringere  Vitalilätsstufe,  auf  welcher  sich 
diisselbe  befindet,  ao  wie  der  geringe  Erregbarkeitszustand, 
welcher  sich  daran  knliplt,  machen  dasselbe  auch  öberhaopt 
zu  einer  entzündlichen  Krankheitsafiection  weniger  disponirt. 
Dennoch  wird  das  Vorhandensein  der  Netzentzündung  durch 
Leichenöffnungen  in  vielen  Fällen  auCser  Zweifel  geselLt. 
Höchst  selten  ist  aber  eine  ptimäre  acute  Metzentxündung 
aus  inneren  Ursachen.  Kercheval  hat  einen  solchen  durch 
die  Leichenöffnung  bewiesenen  Fall  in  neuerer  Zeit  bekannt 
gemacht  (The  medical  Repository  of  original  essays  and  io- 
telligenoe  relative  to  physic,  surgery,  chemiskry  and  natnml 
bistory  by  Samuel  RL  Felix  Pascalis  and  Samuel  Aker- 
ley.  Vol  III  Heftl.  1815  —  16.)  Die  chronische  INeUent- 
zündung  kommt  häufiger  vor,  wenigstens  lassen  die  häufiger 
gefundenen  JNetzerweikemngen  und  Desorganisationen  dar- 
auf schlieben.  Am  häufigsten  aber  wird  wohl  die  aus  Bruch- 
einklemmungen hervorgehende  IVelzenUündung  beobachtet 

Da  das  Netz  sowohl  in  Hinsicht  seiner  Lage  und  Aus- 
breitung viele  Veränderungen  seigt»  als  auch  aulserdem  einea 
höchst  geringen  Empfindlichkeitssustand  wahrnehmen  lafst, 
so  Krst  sich  leicht  folgern,  dafs  die  Diagnose  der  NetsenU 
zündung  sehr  unsicher  und  unzuverlässig  sein  müsse.  Die 
Symptome,  an  welchen  die  acute  Netzentzündung  zuweilen 
erkannt  worden  ist,  sind  folgende.  Der  Unterleib  seigt  aicti 
besonders  m  der  Oberbauchgegend  angeschwollen,  hirter  und 
schmerzhaft  Diese  Schmerzhaftigke'^t  ist  aber  in  den  mei- 
sten fällen  mehr  durch  ein  dumpfes  Schmerzgefühl  ausge» 
aprocheni  was  sich  beim  Draeke  vermebrt  Ewwge  Aerale 
wollen  jedoch  auch  einen  sicmlidi  lebhaften  Schmen  beob- 
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achtet  haben.  Wenn  die  Entzündung  irgend  einen  höheren 
Grad  und  eine  weitere  Ausbreitung  gewinnt,  so  treten  con- 
sensuelle  Magenbeschwerden,  besonders  Uebelkeit  und  Nei- 
gung zum  Erbreeben  hinzu.  Ebenso  wird  die  Respiration 
gewöhnlich  beengt  und  kurz.  Hin  und  wieder  mischen  sich 
auch  allgemeine  Beängstigungen  mit  ein.  Auch  Verstopfung 
des  Stuhlganges  wird  beobachtet.  Bei  den  acutesten  Fällen 
der  iNetzentzüudung  hat  man  auch  wohl  ein  stärkeres  Fieber 
mit  einem  harten  und  verhältnirsmäfsig  frequenten  Pulse  be- 
obachtet; in  den  meisten  Fällen  ist  aber  die  Häufigkeit  des 
Pulses  geringfügiger,  derselbe  ist  vielmehr  unterdrückt,  und 
mehr  weich  und  klein  zu  fühlen. 

Bei  der  chronischen  iNctzentzündung  sind  diese  Zufalle 
noch  viel  unbesliinmter  und  dunkler  ausgesprochen,  und  man 
wird  auf  das  Vorhandensein  derselben  vorzüglich  nur  gelei- 
tet werden  können,  wenn  dieselben  sich  bei  dem  ungestör- 
ten  Tbätigkeitszustande  aller  übrigen  in  Betracht  kommen- 
den Unlerleibsorgane  offenbaren.  Wenn  die  Melzenlzündung 
von  einer  Brucheinklemmung  ausgeht,  so  ist  ihre  Diagnose 
leichter,  weil  sie  sich  theils  aus  der  Beschaffenheit  des  Bru- 
ches und  dem  Verlauf  der  Incarceration  mit  ergiebt.  Bei 
der  BrucheinklencuDung  muFs  hiervon  ausführlicher  die 
Rede  sein. 

Im  Allgemeinen  neigt  die  Nelzenlxündung  sich  mehr 
zum  chronischen  Verlauf,  und  darum  auch  zum  Ausgang  in 
Vereiterungen,  Verhärtungen  und  Verdickungen  des  INetzes. 
Bei  einem  acuteren  Verlaufe  folgt  aber  leicht  der  Ausgang 
in  Brand,  wozu  die  geringere  Vitalität  des  Netzes  den  Vor- 
schub leistet  Die  Verhärtungen  können  oft  lange  ohne  be- 
sonders bedenkliche  Folgen  getragen  werden.  Auch  die  Ver- 
eiterungen sind  nicht  immer  absolut  tödtlich.  Ich  habe  selbst 
einen  Fall  beobachtet,  wo  ein  Abscefs  im  Netze  sich  durch 
die  Bauchdecken  öffnete  und  noch  längere  Zeit  nachher  ei- 
nen erträglichen  Gesundheitszustand  gestattete,  Dafs  auch 
der  Brand  des  Netzes  nicht  immer  absolut  tödtlich  wird,  be- 
weisen die  Fälle,  wo  bei  Bruchoperationen  öfter  gröfsere  Par- 
tieen  des  brandigen  Netzes  durch  das  Messer  mit  dem  glück- 
lichsten Erfolge  entfernt  worden  sind.  Erfolgt  die  Zerthei- 
lung  der  Nelzentzündung,  so  geschieht  dies  unter  den  gc- 
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^öbnlichen,  die  Zorlhcilung  der  Entzündungskrankheiten  be- 
gleitenden Erscheinungen. 

Die  gewöhnlichen  Ursachen  der  NetzenUiindang  sind  äu- 
ftere  Gewaltthätigkeiten ,  Brucbehiklemmungen,  ErkSltuiigen 
des  Unterleibes  und  Metastasen.  Secundär  gesellt  sich  dieselbe 
bauGger  zu  Leber-,  Magen-,  Darm-  und  Bauchfellentzüa- 
dangen. 

Die  Kor  der  Netzenizündung  mnfs  ganx  so  wie  bei  der 
Bauchfellentzündung  bezweckt  werden. 

Literatur.  Samuei  Härder^  Dissert.  de  morbis  omeoti.  Gölt.  1786. 
—  f.  netimann ,  DiM.  de  omeoto  sann  et  morboso  Argeot.  1753. 
St^mr,  Syst  morb.  sympt.  S.  645.  —  Berends,  Dissert.  de  eptploi* 
tide.  Regiomont.  1788.  —  Die  Literatur  Terschiedeoer  mit  der  Omen- 
titis in  Wrbindang  atebeader  Krankheiten  des  Netzet  giebl  FImiegme, 
Initia  Bibliotbecae  nedieo  prtcticae  etc.  Ton.  lU. 

B-dt. 

IISFLAMMATIO  ORBICÜLl  CIUARIS.  S.  Entzündung 
de«  Orbiculns  ciliaris. 

liV  FLAMM  AHO  OHBll  ALIS.    S.  Ophthalmia. 

INFLAMiMAlIO  ORIS.  ä.  Angina  und  vgL  inaamma- 
tiD  labii  oris  und  Stomatitis* 

INFLAMMATIO  OSSIUM,  Entzündung  der  Ktio- 
chen.  Dife  Knochen  sind  ebenso  wie  die  VVeichlheile  der 
Entzündung  und  ihren  Folgen  ausgesetzt,  doch  erhält  sie  in 
jenen  eine  eigenlhümliche,  von  der  Structur  der  Knochen 
und  ihren  Vilalilätsverhäitniasen  abhängige  Gestaltung.  Sie  * 
kommt  häufiger  vor,  als  man  gewöhnlich  glaubt,  und  kann 
sich  in  allen  Theilen  der  Knochen,  in  den  dichten  und  fe- 
aten  sowohl,  als  in  denn  schwammigen  nnd  zelligen  Gewebe 
und  in  der  die  Markhühle  auskleidenden  IVIarkhant  (tels 
medullaris  Blumenbachii j  entwickeln;  doch  beobachtet  man 
sie  wegen  des  gröfseren  Geräfsreichthums  öfter  in  dem  lok- 
keren  Gewebe  und  in  der  Markhaut  der  Knochen,  als  in 
dem  compacten  und  rindenartigen  Geluge.  Seltener  ergreift 
sie  alle  Gewebe  zu  gleicher  Zeit,  meistens  befallt  sie  nur 
das  eine  oder  andere  und  pflanzt  sich  von  ihm  auf  die  übri- 
gen fort  So  wie  alle  Gewebe  der  Knochen  der  Geüahr  ent* 
zündet  zu  werden  unterworfen  sind,  so  sind  es  auch  aUe 
Knochen;  jedoch  sind  auch  hier  diejenigen  zur  Entzündung 
geneigter  welche  sehr  gefäfsreich  sind  und  sich  in  ihrem  In- 
nern durch  ein  sehr  lockeres,  schwammiges  Gewebe  vor  den 
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äbngm  antceicfaiien,  daher  man  u&erer  Ciel^§ü||ieit  bei»  die 
Enlaäuidung  in  den  langen  oder  Röbrenknoch^n^vin  den  Kno- 
chen der  Hand-  und  der  Fufswurzci  zu  beobachten,  als  in 
den  flachen  Knochen,  wie  in  denen  des  Schadeis  und  in 
den  Rippen ;  und  wiederum  sind  die  Gelenkenden  der  Röhr* 
knocfaen  der  Entzündung  häufiger  nnterworfen,  ak  die  mitt- 
leren Theile.  Femer  ergreift  die  Entzündung  aus  denselben 
Gründen  gern  das  Kreuzbein ,  die  Ilüflbeine  und  die  Körper 
der  Wirbelbeine.  Sie  entwickelt  8icb  entweder  ursprüngÜch 
in  dem  Knochengewebe,  oder  geht,  was  bei  Weitem  ttnfi- 
ger  der  Fall  ist,  von  der  infseren  Beinhant  oder  Markhaut 
des  Knocliens  auf  jenes  über;  daher  die  Einlhcllung  in  pri- 
märe und  secundäre  Knocheneptzündungen.  Rücksicht- 
ücb  des  Sities  der  Entzündung  k^nn  man  dne  oberfliGh- 
liche,  in  dem  compacten  Gewebe  befindliche,  etne  tiefliegende 
oder  centrale,  und  eine  Entzündung  der  Markhaut  des 
Kiiocbens  unterscheiden ;  eine  solche  Unterscheidung  hat  nicht 
nmobl  einen  therapeutischen,  als  vielmehr  diagnostiscben 
Und  prognostischen  Werth.  In  vielen  Fallen  gebt  die  ober- 
flächliche oder  peripherische  Knochenentzündung,  wenn  sie 
nicht  primär  im  Knochengewebe  auftritt,  von  der  äulseren 
Beinhant,  so  wie  die  centrale  von  der  Afbrkhaut  aus.  Oer 
Verlauf  der  Kiiochenentzöndung  ist  acut  oder  chronisch; 
die  chronische  kommt  bei  Weitem  häuiii^er  vor  und  dies  findet 
^mnd  io  der  geringeren  Vitalität  der  Knochen.  Die  Erschei- 
iuDgen,  durch  welche  sie  «ich  zu  erkennen  giebt,  sind  sehr 
oft  rücksichtlich  ihrer  Extensität  und  Intensität  so  gering, 
dais  man  die  Gegenwart  einer  Kn(<chcnent£Üiulung  kaum 
vermuthen  kann,  und  dafs  der  Kranke  selbst  sein  schweres 
Leiden  für  nidit  bedeutend  hälL  Hierin  liegt  auch  der  Grund, 
weshalb  die  Knochenentzündung  sehr  oft  gar  nicht  ab  Ent- 
zündung erkannt  wird  oder  er^t  in  die  ärztliche  Behandlung 
kommt,  nachdem  sie  in  ihre  Ausgangs^tadien ,  besonders  in 
das  der  Uiceration  (Caries),  getreten  ist  In  vielen  Fallen 
jedoch  sind  die  Erscheinungen  und  Zufälle  von  der  Art, 
dafs  die  Gegenwart  einer  Entzündung  nicht  bezweifelt  wer- 
4(i|<,i^n.  iVIcistcns  kla^t  der  kranke  über  einen  tietsitzen- 
M^^dumiplen,  bohrenden,  mgenden  Schmerz,  der  eine  be- 
s^|mi|e«Sklle  einnimmt  und  dem  Kranken  selbst  im  Kno- 
j|j||^t>^  ^|zen  scheint 5  der  Schmerz  wird  von  einem  mehr 
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•4er  miote  deutfcheo  Gcftlhl  Ton  iimeiet  Wime  Üb  M> 
dMKlefi  Thett  be|feilet,  und  wird  des  Nachts  Inniger;  er  ik 
nicht  anhaltend,  sondern  läfst  nach,  .oder  setzt  ganz  aus, 
kehrt  aber  nach  unbestimmter  Zeit  wieder.  Der  leidende 
Kttocheii  sebwilU  aaf,  die  dadarch  gebiMde  Geschwulst  wird 
nach  und  nach  deutschet  flUilhar,  somal  wenn  die  Entsttn» 
dun^  junge )  schlafie  Individuen  betrifft  und  ihren  Sitz  in 
dem  schwammig- zeHigen  Gewebe  des  Knochens  hat.  In  ei- 
Fällen  ist  die  Geschwulst  dicht  und  ganx  hart,  in  an- 
deiett  weich  und  locker«  Flechsen»  wdche  unnutlelbar  über 
der  entzündeten  Knochenpartie  liegen,  unterliegen  bei  man- 
chen Bewegungen  und  Stellungen  einer  beständigen  Span- 
nung, Reizung  und  endlichen  Entzündung.  Je  heRiger,  pei- 
nigender die  Schmetten  sind  und  je  grdber  das  Wärmq;e- 
fuhl  ist,  desto  gewisser  soll  man  eine  Entzündung  der  Maik* 
haut  des  Knochens  annehmen  können.  Ruyach  (Thes.  Anat. 
etc.  No.l82)  und  Fr.  Hoffmann  (Opp.  Suppl.  11  2  p.  478) 
hieilsn  die  ffobt  Heftigkeit  jener  beiden  Zufi&He  Ar  «n  sl* 
chcres  Zeichen  der  Markhantentzündnng.  Da  aber  die  schmeti- 
haften  Empfindungen  sehr  relativ  sind  und  im  Allgemeinen 
von  der  grölaeren  oder  geringeren  Erregbarkeit  des  erkrank- 
ten Indtrtdnmns  abhängeni  so  ist  kicht  begreiflich,  dab  man 
aus  jenen  keinen  sicheren  Schlulb  auf  den  Sita  der  Entsön- 
duog  ziehen  kann.  Verbreitet  sich  diese  weiter,  so  ergreift 
sie  auch  die  Knochenhaut  und  das  Zellgewebe,  und  giebt  sich, 
wenn  der  Knochen  eme  oberflächliche  Lage  hat  und  toü 
wenig  Wekhtheilen  bedeckt  ist,  dnreh  Anschwellung,  R5di^ 

und  Schmerz  der  alli^emeincn  Bedeckungen  kund.  Fieber 
fehlt  meistens  oder  es  ist  unbedeutend  ^  bisweilen  kaum  be- 
merkbar; TOM  m  den  wen^^en  F&llen ,  wo  die  Entsttndumt 
einen  acuten  Verlauf  hat,  ist  eine  fieberhafte  Aufregung  des 
ganzen  Gefäfssystems  im  höheren  Grade  vorhanden. 

Die  Zeichen,  durch  welche  sich  die  Knochenentzündung 
von  nicht  entattndlichen  Knochengeschwübiai  und  besonders 
▼on  der  Beinhautentsftndung  unterscheidet,  sind  nicht  imaier 
so  zuverlässig  und  auf  eine  so  untrügliche  Weise  ausgespro- 
chen, dafs  nicht  ein  diagnostischer  Irrthum  vorkommen 
kdnnte;  jedoch  ist  der  Schmera  bei  der  Entzündung  der  Bein- 
hsttt  mehr  oherflSchlieh,  was  der  Kmnke  audi  selbst  isä 
pfmden  scheint,  mehr  spannend  und  reifscnd,  aU  nagend  und 
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Mmd;  «leb  nimiiit  er  4uiA  Onek  ■«!  ikm  leidendett 
Thea  «tt,  rnid  die  Geschwehl  fttk  sidi  ^mtlgat  hart  an» 

als  bei  der  Entzündung  des  Knochens  selbst 

Knochengesch Wülste,  die  Dicht  mehr  reio  entzÜBdlicher 
fiitiif  eiod,  uk  deien  Eotstehnog  jedoch  cioe  fmaosgcgni- 
gne  Kttochenenttfindong  Vcnmlaewng  gegehen  bat,  miter- 
Bcheiden  sich  von  letzterer  durch  einen  sehr  chronischen  Ver- 
lauf, indem  nie  sich  langsam  entwickeln;  die  Art  und  Hef«> 
i^eit  der  Schmerzen  aber  giebt  hier  keine  unteracheiden* 
itar  Mitkmaie  ab,  da  aie  bald  aebr  bedig  und  nneirtfiglich^ 
Mi- Vehr  gering  sind  und  längere  Zeft;  anasetzen* 

Die  Ausgänge,  welche  die  Knochenentzündung  nimmt, 
sind  aebr.  Tcracbieden.  Selten  geschieht  es,  dafs  sie  sich  ser* 
Ibeät}  snr  wenn  sie  dnrcb  äufsete  ScbidUebkeiten,  wie  nM^ 
dianiaebe  Vetfetxnngen,  verunacbt  woiden  iat,  ttfet  sieb  die 
Zertheilung  hoffen.  Viel  häufiger  dagci^en  ist  der  Ausgang  in 
Verschwärung  (Caries),  in  Brand  (Necrosis)  und  in 
tnnncberici  Entarlnngen  vnd  Umwanftuigen  dea  Knochen* 
gewebea,  1.  B.  in  eine  fleisch-  oder  apeckartige  Masse 
( Osleosarcoma ,  Ostcostealoma),  in  Erweichungen  und 
Anschwellungen  der  Knochenmasse.seibst  (Exostoski)^ 
in  weichem  Falle  das  Knochengewebe  in  einem  grdlseffcn 
oder  geringeren  Umfange  hirter  und  dkshter  wird,  wodmtb 
bisweHen  die  Markliulilc  ganz  verschwindet  (Enostosis);  fer-* 
ner  geht  die  Entzündung  in  Erweichung  des  Knochenge- 
webes (Osteomalada)  über,  ein  Atisgang,  der,  wie  weiter 
ntien  mirgetheilt  wird,  in  der  neoeatenZeil  im  €ferdjf  bt* 
aweifeit  und  einer  Verwechaelnng  mit  der  Sefbrecblicbbeit 
der  Knochen  zugeschrieben  wird.  In  anderen  Fällen  hinter- 
lafot  die  Entzündung  ein  Schwinden  der  Knochenmasse 
(Knocbenaebwindsncbt,  Tabea  oasinm,  Osleopbthiaia)  dnreh 
nUmShligc  Zerselawig  nnd  Resorption  dea  Knocbena  ohne 

irgend  ein  Zeichen  cariöser  2^r8törung;  es  entsteht  dadurch 
eine  Verdünnung,  Aushöhlung,  bisweilen  auch  Dorchlikhe* 
rang  dea  Knochenas  erstem,  die  Verdönnnng  mid  Ansholi» 
hmg  filbit  man  manchmal  sogar,  wenn  der  Knodwn  obeN 
flächlidi  Hegt,  durch  die  allgemeinen  Bedeckungen  hindurch. 
In  noch  anderen  Fällen  entsteht  eine  eigenthümliche  Zcr- 
bi<«||M^eit  oder  Arttchigkeit  der  Knochen  (Friabil^ 
tmWf^>  finlwiekdt  aich  die  Uleeration  im  Knoebenge- 
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webe  in  Folge  einer  Enlzüntlung  der  Markbaut  von  innaH 
nicb  aiiÜBeii,  so  belegt  man  sie  mit  dem  MameoWinddorn 
(Spina  ventosa,  Cartea  profuoda  centralis);  eine  solche  bildek 
die  Grundlage  der  Aribrocace,  die  nach  Rust^M  zahlreicben 
Erfahrungen  durcli  eine  Entzündung  der  IMarkhaut  in  den 
Uelenkköpfen  der  Knochen  und  durch  den  Ausgang  in  ca* 
riose  Auflockerung  und  Zerstörung  der  Knocbensubstana  her- 
beigefiibrt  wird.  Geht  die  UIceralion  in  Folge  einer  mehr 
oberllächlichcn  Knochenentzündung,  die  mit  einer  Entzündung 
der  Beiuhaut  complicirt  ist,  von  der  Peripherie  des  Knochen« 
nadb  innen,  so  fiihrk  sie  den  Mamen  der  peripherischen 
Giries  (Garies  peripherica  s.  Paedarthrocace). 

Unterwirft  man  entzündete  Knochen  einer  anatumi^chea 
Untersuchung»  so  findet  man  in  ihrem  Gewebe  materielle 
VerifideiinigeniVon  sehjr  verschiedener  Art  Es  ist  nämlich 
der  Knochen  geschwollen,  das  Gewehe  weniger  dicht ,  sehr 
gefäfsreich  und  mit  Blut  erfüllt;  die  sehr  feinen  knöchernen 
Fasern  oder  Rübren  des  compacten  Gewebes,  welche  in  den 
Rohrenknochen  mit  der  Achse  des  Knochens  parallel  laufen 
und  in  den  flachen  Knochen  gegen  die  Verknocherungspunkte 
convergiren,  ferner  die  knöchernen  iMaschcn  oder  Scheide- 
wände in  den  schwammigen  und  zelligen  Knocheoparlieen 
scheinen  von  einander  entfernter  zu  sein  und  von  geringe- 
rer Menge  ab  im  gesunden  Zustande  des  Knochens.  Oft 
ist  dieser  ganz  entartet  und  in  ein  fleischiges  oder  speckiges 
Gewebe  verwandelt;  in  anderen  Fällen  ist  letzteres  verdich- 
tet und  die  Knochenzellen  sind  mit  einer  knöchernen,  stein- 
harten Masse  erfüllt  In  der  neuesten  JZeit  hat  Getify  sehr 
gründliche  Untersuchungen  über  die  materielle  oder  anatomi- 
sche Beschafienbeit  entzündeter  Knochen  angestellt  und  die 
Resultate  davon  ausführlich  mitgetheilt,  Mach  ihm  beobach- 
tet man  in  der  Structnr  entzündeter  Knochen  drei  sehr  ver- 
schiedene Veränderungen,  die  alle  drei  in  einem  und  dem- 
selben Knoclien  vorkommen  können  und  von  denen  Gerd^ 
den  Kntheütt^igppttiid  Air  die  Arten  der  Knochenentzundung 
hernimmt  Je  nachdem  nSmlich  das  Knochengewebe  in 
Folge  des  Entzündungsproiesses  rarellcirt  oder  verdichtet, 
compacter  oder  erodirt,  cariös  ist,  unterscheidet  er  eine  ra- 
refidrendci  condensirende  und  ulcerirende  Knochenentzündung. 

Die  rareficirende  Knochenentzündung  (Osteite 

rar^- 
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rarcfianle)    besieht  in   der   durch  Aufsaugung    der  Kno- 
chenmasse entstandenen  Erweiterung  der  knöchernen  Fur- 
chen, Kanälchen  und  Gefäfsmündungen ,  wodurch  eine  Ver- 
minderung  der   specifischen  Schwere  und  Zerbrechlichkeit 
des  Knochens  bedingt  wird.     Als  das  Resultat  einer  Ab- 
nuliung  können  jene  Erweiterungen  nicht  belrachlet  wer- 
den, da  sonst  Spuren  von  Knochenüberreslen  um  die  Ge- 
fäfsc  herum  vorhanden  sein  müfsten.    Durchschneidet  man 
einen  in  Folge  von  Entzündung  rareUcirten  Knochen  in  der 
Länge,  so  sieht  man,  wie  die  Gefäfskanäle  des  compacten 
Gewebes  dergesUlt  erweitert  sind,  dafs  die  verdickten  Wan- 
dungen der  Markhöhle  auf  ihrer  Schnillfläche  dem  schwam- 
migen  Gewebe  (Röhrengewebe  —  Tissu  canaliculaire  — 
nach  Gerdy)  im  Inneren  des  Knochens  gleichen.  Durch- 
schneidet man  denselben  Knochen  in  der  Quere,  so  sieht 
man,   wie  die  unregelmäfsig  abgerundeten  Mündungen  der 
Kanälchen  des  compacten  Gewebes  auf  der  Schnillfläche  der 
Wandungen  des  Markkanals  und  um  dessen  iMündung  herum 
offen  stehen;  ferner  erkennt  man  deutlich,  dafs  die  Kanäl- 
chen des  schwammigen  Gewebes  ebenfalls  erweitert  und  ihre 
Wandungen  dünn  und  zerbrechlich  sind;  sie  enlhallen  im  In- 
nern des  Knochens  rolhes  Mark,  von  welchem  jedoch  die 
Gefäfse  wegen  ihrer  Feinheit  und  Zartheit  schwer  zu  unter- 
scheiden sind.    Gerdy  bezweifelt  die  Erweichung  eines  auf 
diese  Weise  veränderten  Knochens  und  hält  die  Annahme 
derselben   für  einen  Irrthum  und  eine  Verwechselung  mit 
der  Zerbrechlichkeit  des  Knochens,  da  dieser  ebenso  hart 
ist  als  jeder  andere,  den  man  milteist  einer  Maceration  von 
allen  Weichtheilen  befreit  hat. 

Das  Hauptmerkmal  der  condensirenden  Knochen- 
entzündung  (Oslcile  condensante)  ist  Verdickung  und  Ver- 
diclilung  des  compacten  Knochengewebes,  oft  auch  des  Röh- 
ren- und  Nelzgewebes.   INacb  Gerdy  geschieht  es  bisweilen, 
dafs  der  entzündete  Knochen  an  einigen  Stellen  dichter,  an 
anderen  dagegen  rareficirt  ist,  in  welchem  Falle  seine  speci- 
fischc  Schwere  nur  dann  gröfser  ist,  als  im  gesunden  Zu- 
stande, wenn  die  vermehrte  Dichtheit  oder  Verdickung  des 
Knochengewebes  die  Rarcfaction  desselben  überwiegt.  Durch- 
sägt man  einen  solchen  Knochen,  so  zeigt  sowohl  das  com- 
pacle,  als  das  Netz-  und  Röhrengewebe,  wenn  diese  lelztc- 
Med.  chir.  Encycl.  XVUL  Bd.  '  20 
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reo  ebenfalls  verdichtet  sind,  auf  der  Schnitlflächc  das  An- 
•eben  eioes  durcbgesagleD  Sleioes.  Der  Markkanal  der  Um« 
gen  Knoeheo  ist  in  solchen  Fällen  bisweilen  ganz  obliteritt 
und  wie  mit  einer  steinigen  Substanz  angefüllt.  Im  INet^L^e- 
webe  bemerkt  man  bisweilen  wurmfürmige  Kerne,  die  den 
Markkanal  an  manchen  Stellen  ganz  oder  Iheüwetse  versto- 
pfen. Oerdy  erklart  diese  SlructurverSnderungen  für  ein 
Product  innerer  Absonderung;  (lefäfskanaichen  sind  nicht  im- 
mer darin  aufzuiinden,  entweder  weil  sie,  im  Fall  wirklich 
welche  vorhanden  waren,  obliterirt  sind  oder  weil  die  Vor* 
dichtniig  des  Knochengewebes  durch  Juxta-  oder  Supraposi- 
tion  geschieht. 

Bei  der  ulcerircnden  Knochenentzündung  (Os- 
twie uicerante)  beobachtet  man  die  anatoroisclien  Verände- 
mngen  der  Knocheiiverschwarung  oder  Caries  (a  hierüber, 
so  wie  über  die  übrigen  Aufgänge  der  KnochenenUündung 
die  betreficndcn  Artikel). 

Ist  femer  die  KnochenentsünduDg  mit  der  Entzündang 
der  Beinhaut  complicirt  (Ostdite  pMostique),  so  ist  nach 
GerdyU  Untersuchungen  die  Beinhaut  dicker,  mit  gröfserer 
oder  geringerer  Festigkeit  an  den  Knochen  hängend;  in  ei- 
nigen Fällen  findet  man  sie  erweicht,  in  anderen  verhärtet, 
bisweUen  auch  mit  gidberen  und  zahlreicheren  GefiiGwn 
sehen. 

Die  Ursache  jener  festeren  Adhäsion  der  ßeinhaut  an 
den  Knochen  liegt  entweder  in  der  Verbindung  beider  Theile 
durdi  zahlreichere  und  gröTsere,  mithin  auch  resistentere 
fafse,  oder  sie  liegt  in  den  unregelmäfstgen  Knochenconcre- 
tionen,  welche  die  ßeinhaut  abgesondert  hat,  und  die  von 
ihr  umfafst  werden,  ja  sie  senkt  sich  wohl  selbst  mit  ih- 
ren Gefaliien  in  die  Vertiefungen  jener  neuen'  Gebilde  ein; 
letztere  liegen  auf  der  Oberfläche  der  Knochen,  und  sind 
von  verschiedener,  bisweilen  belrii'jhtKcher  Gröfse;  ihre  Ge- 
stalt i<»t  ebenfalls  verschieden,  bald  tropfenförmig,  bald  schup- 
pen- oder  blätterförmig,  bald  warzen«  oder  griffelförmig;  ihie 
Oberfliche  ist  von  Gelafslöchem  durehbohrt,  die  bis  in  die 
Masse  der  Concrelionen  eindringen,  wodurch  sie  das  Anse- 
hen der  entzündeten  Knochen  erhalten.  Sie  sind  ein  Pro- 
duct der  Entzündung  oder  Heizung  der  Beinhaut. 

Bei  der  Complication  der  Knochenentznndung  mit  der 
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Entzündang  des  Markgewebes  findet  man  das  IMark  entwe- 
der ganz  oder  theil weise  roth  und  entzüudet;  die  Farbe  ist 
gewöbnlich  braunrotb,  «eilen  heUrolb;  in  manchen  Fällen  ist 
4m  Mark  erweicht  und  zerflSeiaend,  in  anderen  verhärtet; 
bisweilen  auch  ist  es  wie  ecchymosirt,  so  dafs  man  wahre 
Blutergüsse  und  sogar  eiternde  Stellen  darin  gewahrt. 

Wenn  die  Gelenkenden  der  Knochen  entzündet  nnd 
mit  einer  Inflamroatlo  diarthrodialia  oder  subdiarthritia  com« 
plicirt  sind,  so  findet  man  bei  der  Untersuchung  den  Kno- 
chen an  seiner  Celenknäciie  TUi^i)s  und  poriKS,  als  wenn  er 
lerfireasen  wäre;  an  der  Peripherie  der  Gelenkiläche  sieht 
man  weite  GelaCBmünduogen  und  tiefe  Geföfafurchen,  die 
sidi  bisweilen  unter  unre§;elm8bigc,  von  der  Beinhaut  abge- 
sonderte Knochenscbuppen  oder  Lamellen  einsenken.  Oft 
bemerkt  man  bis  zur  Mitte  des  Körpers,  wenn  es  ein  lan- 
ger Knochen  ist,  und  darüber  hinaus  rothbraune  Flecke,  die 
aus  einer  dünnen  Knochenbge  bestehen,  unter  welcher  das 
conip;jLte  Gewebe  rarciicirt,  gefafsreich  und  mit  ßlut  injicirt 
erscheint. 

Was  die  Uraaehen  der  Knochenenlxündung  betrifil, 
fo  unterliegt  ihre  Ausmittlung  nicht  selten  grofsen  Schwie- 
rigkeiten. Man  muFs  sie  in  prädisponirende  und  occa- 
sionale  Ursaclien  eintheilen.  Prädisposition  zur  Entzün- 
dung geben  alle  Knochen,  welche  einen  sehr  schwammigen, 
tdügen  Bau  besitzen  und  gefäCsreich  aind;  daher  die  Kno- 
chen der  Hand-  und  Fufswunel,  die  Körper  der  Wirbel- 
beine, das  Kreuzbein,  die  Gelenkenden  der  langen  oder  Röh- 
renknochen u.  a.  am  häufigsten  von  der  Entzündung  ergrif- 
fen weiden.  Ferner  präd&ponirt  das  kindliche  Alter,  in  wel- 
chem die  Knochen  noch  in  der  Ausbildung  begriffen  sind, 
ganz  vorzüglich  zu  knochenleiden,  und  zwar  um  so  mehr, 
je  mehr  die  constitutionellc  Beschaflienheit  des  kindlichen 
Kdfpcra,  bereits  vorhandene  Dyskrssieen,  wie  Skrofeln  und 
Rhachitis,  die  Entwicklung  jener  begünstigen.  Jedoch  kommt 
die  Knochenentzündung  auch  im  höheren  Alter  vor,  und  es 
giebt  keine  Periode  des  Lebens,  in  welcher  sie  nicht  beob- 
achtet worden  wäre.  Eäne  besondere,  durch  Geschlecht,  Le* 
bensweise  u.  s.  w.  bedingte  Pradisposition  giebt  ea  nicht,  we- 
nigstens ist  eine  solche  bis  jetzt  nicht  bekannt.  Die  Gele- 
geuheitsursachen  sind  üufserc  oi^er  öriliche  und  in- 
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lic(^keiten,  die  von  aufscn  auf  den  Knochen  einwirken,  und 
ihn  unmiilelbar  oder  mittelbar  durch  Einwirkung  auf  die 
Beinhaot  treflien;  m  aind  rein  örilichy  da  aie  in  keiner  Be> 
liehurtg  zum  Gesammtorganiamna  atebeni  man  Techaet  hier* 
her  aufser  Gewalllhätigkeiten  und  Verletzungen  der  Knodien 
durch  Wunden,  Quetschungen,  Fracturen,  mancherlei  Ver- 
letaungen  der  Beinbaut  n.  a.  w.  Mach  Einigeo  aind  jedoch 
dieae  anlseren  und  örtlich  wirkenden  Uraachen  nidil  im 
Stande,  selbstständig  und  für  eich  allein  eine  Entzündung 
der  Knochen  zu  veranlassen,  wenn  nicht  gleichzeitig  irgend 
eine  dyskraaiacbe  Beschaffenheit  des  Körpera  einwirkt  Nach 
.  üiial'a  Theorie  von  der  Entstehung  der  Arthiocaee  reichea 
UofKe  Erschütterungen  der  Knochen  in  Folge  einer  anf  m 
eindringenden  mechanischen  Gewalt  hin,  eine  Entzündung 
des  aehr  zarten  Mai khäutchens,  die  sich  sodann  auf  das  Kno« 
cbengewebe  fortpfhnit,  herbeiauführen.  Dcasenimgeachlet 
labt  sieh  nicht  leugnen,  dafa  die  Entwicklung  einer  Knoche»* 
cntzündung  nach  vorausgegangener  mechanischer  V^crletzung 
durch  die  gleichzeitige  Einwirkung  eines  Krankheitsstoffea 
bedeutend  hegünst^t  und  heiörderi  wird.  Za  den  ionetes 
oder  allgemeinen  Gelegenheitauvsachen  gehören  vefachio* 
dene  krankhafte  Zustände  des  Gesammtorganismus,  sogenannte 
Uyskrasieeny  die  entweder  einen  bestimmten  Krankheitsch»- 
raoler  an  sich  tragen  oder  akh  durch  die  allgemeinen  Zes* 
chen  dytskratischer  Körperheachaffenheit  venathen;  sie  geben 
zugleich  die  Disposition  zur  Knochenentzüiidung  ab,  und  tra- 
gen am  häufigsten  den  Keim  derselben  in  sich.  Da  diese 
Dyskrasieen  das  Wesen  der  Knocfaenentaimdung  enthalten, 
der  Verbuf  und  Ausgabg,  ao  wie  die  mtionelle  Behandlunga- 
weiae  derselben  dmch  sie  bestimmt  wird,  so  ist  ihre  Kennt- 
nifs  von  gröfsler  Wiehl i£;keit.  Obgleich  sie  aber  im  Allj^e- 
meinen  als  Ursachen  <Ier  KnochencnUündong  leicht  zu  erken- 
nen sind,  so  ist  es  doch  in  einaelnen  vorkommenden  Fallen« 
wo  bei  emem  und  demselben  Individnmn  eine  CompKcatio« 
von  verschiedenen  Dyskrasieen  Statt  finden  kann,  nicht  sel- 
ten schwer,  besonders  für  den  weniger  geübten  und  erfahr^ 
nen  Praktiker,  au  bestimmen,  welche  von  ihnen  daa  Kno» 
chenleiden  herbeigeführt  hat,  oder  ob  aeine  Enistehung  denn 
Zusammentreilen  mehrerer  Dyskrasieen  zuzuschreiben  ist; 
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fcrncr  ob  ffie  gleichen  Anlheil  daran  haben  oder  ob  die  eme 
oder  die  andere  einen  ^fueren  oder  geringeren  scbSdKchen 
Einflufs  auf  den  Knochen  ausgeübt  hat.  Die  einzelnen  hierher 
geh(')ri£^en  Dyskrasieen  sind:  Skrofeln,  Syphilis,  Mercurial- 
knnkhek;  aufaer  ihnen  kann  die  KnochenenUündung  auf 
mctaatetiachem  Wege  durch  UnlerdrOckung  acuter  und  chro- 
nischer Hautausschläge,  namentlich  der  Pocken,  Masern,  des 
ScharhK^hs,  der  Krätze,  Flechten  u.  s.  w.  entstehen. 

Die  akrophulöse  Knocbenentiündong  geht  hiioGg  von 
der  Beinbant  oder  Markhaol  des  Knochens  «na,  und  setzt 
akh  von  da  aus  auf  die  Knochen  Substanz  selbst  fort  Man 
beobachtet  sie  gewöhnlich  im  kindlichen  Aller,  das  der  Ent- 
Wickelung  d^  Skrophelkrankheit  am  gunstigsten  ist;  jedoch 
kommt  sie  auch  hei  Erwachsenen  vor,  die  früher  mit  skro- 
pimlSsen  Leiden  behaftet  waren  und  einen  sehr  skrophulö- 
sen  Habitus  besifzen.  Die  EntAÜndung  benillt  vorzugsweise 
die  kleinen  rundlichen  Knochen,  wie  die  der  Hand-  und  Fufs-. 
wonel,  die  Wirbelbeine,  die  schwammigen  £nden  der  R5h- 
fenknochen  am  Ellenbogen  und  Knie,  an  der  Band,  dem 

Fufse  u.  s.  w. 

Die  Diagnose  dieser  Art  von  Knochenentzündung  >vir(l 
vorzüglich  durch  den  scrophutösen  Habitns,  das  Alter  des 
Kranken  und  durch  den  Sita  der  Entzündung  bestimmt;  der 
Sitz  der  letzteren  aber,  so  wie  das  Aller  des  Kranken  ge- 
ben aus  leicht  begreiflichen  Gründen  keinen  sicheren  Führer 
in  der  Diagpiose  ab.  Sicherer  und  zuverlässiger,  als  durch 
die  Gegenwart  cAnet  blofaen  skrophulösen  Habitus  wird  die 
Diagnose,  wenn  mit  der  Knodienentaflndnng  gleichKetttg 
Symptome  eines  skrophulösen  Krankheitsproceases  vorhan- 
den sind. 

Die  rhaehilisehe  Knoehenentsindong.  kamt  als  eine 
IkMificatm  der  skrophuNtoen  hetsachtet  werden,  da  Rba- 

chitis  und  Scropheln  mit  einander  sehr  verwandt  sind.  Sic 
liebt  dieselben  Knochen  und  Knochenpartieen ,  wie  die  skro- 
pkulöso  Knochenentsündnng,  tmd  hat  sehr  oft  Auflockerung 
.  vnd  Erweichung  des  Knochengewebes  (Osteomalaeia)  nur 
Folge.  Die  Diagnose  mufs  sich  auch  hier  auf  die  Gegen*' 
wart  der  Rhachitis  gründen. 

Die  giehtiachie  Knochenentillndung  kommt  verhältnilis- 
mifsig  seltener  vor,  als  die  beiden  vorhergenannten  Entifin- 
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üungsarlen.  Die  Gicht  cnlwickcll  sich  in  den  Knochen  nach 
itnre^linäfsigen,  oft  wiederkehrenden  und  übelhehandelien 
Anfallen;  sie  tritt  dann  voi^cQglich  in  den  Gelenkenden  der 
Knochen  auf  und  hat  Aurtreibung  der  Knochen  und  Caries 
zur  Folge.  INacii  Husl  äulserl  die  Gidit  ihre  sdiädliciien 
Wirkungen  häufiger  in  den  VVinkelgelenkeo,  aU  in  den  Mufs- 
und  Pfannengelenken,  obgleich  sie  auch  diese  nicht  ^niUoh 
verschont.  Die  Diagnose  dieser  Entzündung  ergiebt  sich 
aus  den  Zeichen  der  Gicht. 

Die  rheumatische  Knocheneoliündung  ist  wohl  in 
den  meisten  Fällen  eine  secundare»  Ton  der  Beinhaut  aus- 
gegangene  Entsfindung,  die  sich  auf  das  Knochengewebe 
nur  unter  Ein-  und  Mitwirkung  der  Skrophcln^fortselzt. 

Die  SCO  rbu  Ii  sehe  Knochenenlzündung  ist  ein  Symp- 
tom des  Skorbuts;  sie  befallt  mehr  die  festen  als  spongiosen 
Knochentbeile,  greift  schnell  um  sich,  und  zerstört  den  er- 
gridenen  Knucheu  in  kur/.er  Zeit  durch  den  Ucbcrgaug  in 
Caries. 

Die  krebaige  Knochenentzündung  ist  ebenüalls  ein 
Symptom  krebsiger  oder  cardnomatoser  Entartung  der  Weidi- 

gebilde,  die  die  angrenzenden  Knochen  in  Milleidenscbaft 
zieht  9  und  sie  in  einen  entzUndiidien  Zustand  versetzt i  wel- 
chem cariöse  Zerstörung  folgt 

Die  syphilitische  Knochenenlsihidung  erscheint  im 
Gefol^  allgemeiner  und  oft  sehr  veralteter  Lustseuche.  Ueber 
die  INutur  dieser  Entiündiing  kann  man  nicht  lange  im  Zwei- 
fel sein,  sobald  man  zu  der  Gewilsheit  gelangt  ist,  dafs  der 
Kranke  früher  syphilitisch  gewesen  und  keiner  methodischen 
Behandlangsweise  seiner  Krankheit  unterworfen  worden  ist; 
zuverlässiger  wird  die  Diagnose,  wenn  der  Kranke  noch  Zei- 
chen secundürer  Syphilis  in  andern  TheUen  des  Kr>rpers  an 
sich  trägt.  Sehr  charakteristisch  ist  es  auch  für  diese  Art 
der  Knochenenttiuidung,  dafs  sie  mehr  die  oberflächlich  lie- 
genden und  die  Körper  der  langen  nnd  breiten  Knochen,  als 
die  tieferliegenden  und  die  £ndcn  und  Gelenke  derselben  zu 
.  ergreifen  pflegt;  daher  man  sie  am  häufigsten  an  den  Scftiä^ 
delknochen,  Nasenknochen,  Ganmenbdnen,  Oberkiefetknocben, 
an  den  Zitzenfortsätzen  des  Schläfenbeins,  ani  Brustbeine, 
an  den  Sililüsselbeinen,  am  Schienbeine  u.  s.  w.  beobachtet. 
Die  mit  ihr  verbuiideoeu  Schmerlen  sind  vonuiglidi  des 
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Nadtli  and  in  der  Wirme  sehr  wn;^  tritweilen  wfilhend,  Im« 

sen  am  Tage  nach,  und  Selzen  selbst  ganz  aus;  sie  sind  boh- 
lend und  nagend  und  äufsern  sich  ebenfalls  vorzüglich  in 
te  mittlereo  Theilen  des  Knöchern. 

Die  durch  Mercarialcachexie  herbeigeRihrte  Kno» 
cbenentzündung  hat  rücksichtlich  ihres  Sitzes  viel  Aehnlich- 
keit  mit  der  syphilitischen,  von  welcher  sie  sich  aber  durch 
ik  Kennseichen  der  gleichzeitig  mit  ihr  Torhandenen  oder 
ftfiber  dagewesenen  ftlercorialkrankheik  unterscheidet  Jedoch 
koofien  FaNe  von  Knochenentzündung  vorkommen,  welche 
die  Diagnose  erschweren  und  den  Arzt  auf  einige  Zeit  we- 
nigstens in  Ungewifsheit  lassen,  ob  sie  einer  Folge  conslitu* 
tioaeller  SyphUia  oder  dem  Mifsbrauehe  von  MercurialpriU 
paraten  raznsdireiben  aind.  Die  Verachlimmerung  der  Kno- 
chenentzilndung,  so  wie  aller  iSbrigen  Krankheitserscheinun- 
gen unter  der  Anwendung  des  Quecksilbers  wird  in  solchen 
Fülcn  den  nut^igen  Anbchlafa  über  die  Matur  der  Entzün- 
dung geben. 

Die  in eta statische  Knochenentzündung  befallt  vor- 
tnglich  die  Gelcnkküpfe  der  Knochen  und  geht  von  der 
Markhaut  ans;  ihr  Verlauf  ist  gewöhnlich  sehr  schnell,  so 
Ms,  wenn  nicht  zeitig  eine  sweckmüGiige  Behandlung  ein- 
geleitet wird,  der  ergridene  Knochentheil  durch  eine  gänz- 
liche Zerstörung  in  Folge  von  Caries  verloren  geht. 

Die  Prognose  ist  bei  der  Knochenentzündung  im  AU- 
goneinen  ungünstig  zu  nennen,  es  möge  die  Entzündung 
van  Sufseren  oder  inneren  Ursachen  entstanden  sein,  einen 
acuten  oder  chronischen  Verlauf  haben.  Denn  1)  wird  sie 
in  ihrem  rein  entzündlichen  Stadio  sehr  oft  gar  nicht  erkannt, 
SO  dafs  die  au  ihrer  Heilung  durch  Zetiheilung  günstige  Zeil 
ungenützt  vorübergeht,  und  dadurch  die  Ausgänge  in  Caries, 
INecrose  und  sonstige  Veränderungen  de»  Knochengewebes 
herbeigeführt  werden;  2)  vermag  in  den  Fällen,  wo  die  Eint- 
zundong  in  ihiem  ersten  noch  rein  entzündlichen  Stadio  er* 
k«i|pit  und  das  swecfanfibigste  Heihrerfiihren  gegen  sie  ge- 
richtet wird,  die  Kunst  dennoch  nicht  immer,  der  entzündli- 
chen Ttiäligkeit  und  dem  Streben  nach  Destructitm  Grenzen 
n  letsen.  Dessenungeaditet  gestaltet  aich  die  Prognose,  je 
Usch  den  Yerschiedenen  Umstinden,  unter  welchen  eine  Ent* 
lündong  der  Knochen  beobachtet  wird,  auch  verschiedan  und 
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ämt  mnA  lor  ncfatigen  BMirtbetloog  det  der  Eot- 

slindong  und  ihrer  Heilbarkeit  wohl  mi  berücksi^itigea.  Int» 

besondere  richtet  sich  daher  die  Prognose: 

1)  nach  dem  Alter  und  der  Coastitution  des  KraiH 
kcn;  jagendliche  Individuen  und  eolche»  die  eise  kiafüge 
.ConsUtation  und  viel  Lebensenergie  beeilten,  vermögen  den 
schädlichen  Einillissen  besser  widerslchen  u;id  dem  Tort 
echreiteo  der  Knochenentzündung  bis  zur  gänzlichen  ZersliV 
fung  mehr  Widerstand  su  leisten  y  als  alte  und  kiünklicbe 
Personen. 

2)  nach  der  Lage  der  Knochen  und  dem  Sitze  der 
Entzündung  in  ihnen;  bei  tiefliegenden,  der  Einwirkung 
der  KunstbtllCe  sehr  entsogenen  Knochen,  so  wie  bei  £nt- 
BÜndungen  derselben,  die  ihren  Sita  in  dem  sobwammigen 
und  zelligen  Gewebe  besonders  der  Gelenkköpfc  haben,  ist 
immer  mehr  zu  fürciiten,  als  bei  Entzündungen  oberflächli- 
eher  Knochen  und  solchen,  die  ihren  Sitz  in  dem  con^pac* 
ten  Gewebe,  in  den  mitleren  Theilen  der  Röhienhnodieo 
u*  s.  w.  haben;  denn  in  den  erstgenannten  Fällen  sind  fast 
immer  bedeutende  Functionssti'irungen  der  ursprünglid)  lei- 
denden und  der  benachbarten  GebiUe  die  Folgen  der  Eni» 
ittadong. 

3)  nach  den  Ursachen;  Knochenentzündungen,  die 
durch  Einwirkung  äufserer  Schädlichkeiten  auf  die  Knodien 
entstanden  sind,  geben  mehr  Hofibung  zu  einer  baldigen  und 
gltttiklichen  Heiking,  als  diejenigen,  welchen  Dyskrasieqn  »rni 
Grunde  liegen;  die  Prognose  der  letzteren  hängt  wiederum 
von  der  Heilbarkeit  der  Grundkrankheit  ab. 

4)  nach  der  Periode  und  Dauer  der  Entzündung; 
acnto  Knocheneoteilndnagen  geben  unter  allen  die  g&natipte 
Prognose;  von  den  chromsehen  geben  diejenigen  die  ginali- 
gere  Prognose,  welche  nocli  nicht  sehr  lange  gedauert  und 
das  Knochengewebe  noch  nicht  in  einem  bedeutenden  Grade 
dcatroiri  bab«i. 

Die  Behandlung  der  Knoehenentzttndung  ist,  wie  stdi 
ans  dem  Vorhergehenden  hinreichend  ergiebt,  vielen  Schwie* 
rigkeiien  unterworfen.  Der  Hauptzweck  mufs  sein,  die  Zer* 
Iheikng  wo  mfiglicb  an  bewirkäi;  leider  aber  g^ng^  ,<Kei 
sehmi.  Was  die  WaU  der  Mitel  wr  Erreichung  jenes 
Zweckes  betciQt,  so  hängt  sie  vorzüglich  vou  dem  Aller  da» 
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KnnheSy  dem  Varlmfe  «od  dea  Uraaeheii  der  fintil&iidung 
ab.    In  alk»  Fallen  von  Knochenenlzündong  ist  es  sehr 
nüUlich,  mit  dem  Gebrauche  der  dem  Organismus  Innerlich 
einverleibten  Mittel  den  Gebrauch  äuberer,  örtlich  auf  den 
erkrankten  Tbeil  wirkender  Mittel  %n  verbinden.   Im  AUge> 
meinen  mnb  die  ansnwendende  Heilmethode  die  antiphlogi- 
stische sein,  die  aber  allerdings  durch  die  verschictlcnen  Ur- 
sachen und  Grundlagen  der  Entzündung  sehr  modificirt  wird. 
Selten  ist  es  nothig,  eine  Venäseclion  su  machen,  und  wird 
eine  solche  erforderlich,  so  ist  dies  gewöhnlich  bei  Knocben- 
entzündungen  der  Fall,  die  einen  acuten  Verlauf  haben,  durch 
äufserc  Gewalt thäligkeiten  bedingt  sind,  und  junge,  kräftige, 
saftreiche  Individuen  beireffen.    Bei  Knochenentxiindongeii 
abcf,  die  chronisch  verlaufen,  filtere  Personen  und  solche 
mit  schwacher  Körperconstitution  treffen,  reicht  es  gewöhn- 
lich hin,  Blutegel  appliciren  und  nöthigenfalls  die  Application 
wiederholen  xu  lassen.*  Aufaerdem  leisten  laue  Bäder  vortreff  Ii- 
die  Dienste;  bei  Knochenentzündungen  von  mechanischen  Ur- 
sachen macht  man  kalte  Umschläge  von  Schnee,  Eis  oder  die 
Schmucker  sehen  Umschläge.  W  enn  die  Entzündung  lange  be- 
steht und  sehr  langsam  verlauft,  so  sind  iufsere  si^  die  Haut 
angebrachte  kräftige  Reis«  und  Ableitnngsmittel  von  grofsem 
Nutzen;  man  wendet  deshalb  Vesicatorien  an,  ferner  je  nach 
Umständen  Brenncylinder,  Glühclsen  u.  s.  w.    Ja  Fällen,  wo 
die  Entzündung  mit  groisen  Schmerzen  verbunden  und  ein 
hoher  Grad  von  angemeiner  Keizbotkeit  des  Kdrpers  vorhan 
den  ist,  wodurch  Sdilaflosigkeit  mid  andere  Zufalle  verur- 
sacht werden,  leistet  das  Opium  ausgezeichnete  Dienste;  man 
giebt  es  innerlich  entweder  allein,  oder  mit  Calomel  oder 
anderen  angeseiglen  Mitteln»    Das  Calomel  bewährt  sich 
sack  nnler  aüea  Antiphlogisticis,  die  innerlich  gereicht  wer- 
den, am  besten.  Bei  knochenenlzündungcn,  welche  die  VVir- 
kungen  allgemeiner,  constitutioneller  Ursacben  sind,  muls 
das  Grundleiden  bekämpft  werden;  daher  in  dem  einen  Falte 
Antiscffopkuloia,  in  dem  anderen  AnUarthrilics  oder  Antirken- 
matica,  Antisyphilitica,  AntimercuriaKa,  Antiscorbutica  u.  s.  w. 
in  Anwendung  kommen.    Sehr  wirksam  sind  bei  solcher 
dyskratischen  Grundlage,  mit  Ausnahme  der  mercuriclleii, 
Einrabnngen  der  Mercnrialsalbe  in  den  leidenden  Tbeil;  sie 
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erhöhen  die  Wirksamkeit  der  übrigen  innerlieb  angewendet 
ten  Mittel  in  hohem  Grade. 

Ucbcr  die  Behandlung  der  Caries,  Necrose  und  übrii^en 
Aufgänge  der  KnochenlMioduogen  8.  die  belrefienden  ArtikeL 

S^Don.  Oaülis, /fwiift.  Otteite. 
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INFLAMMATIO  0VAR10R(;M.  &  Oopborids  «nd 
glacbe  Eierstock,  geburtshülflichi 

I^FLAMMA  I  lü  PAI.A'H.    S.  Angina. 
IINFLMIMATIO  PALPJb.ßi&AßUAL   &  Aogeniidereot^ 
lunduiig» 

INFLAMMATIO  PANCREATTS.  &  Panemtitie. 

LNFLAMMATIO  PAHOI  IÜIS.    S.  Parotitis. 
[  INFLAMMATIO  PASSIV  A.    S.  Inflammatio. 

IjNFLAMMATIO  pectoris.  &  Plemitia. 

INFLAMMATIO  PENIS.  S.  PhalKtii. 

lNFLAI\i:>L\  110  PEKICAllüII.  S.  Pericarditis. 

lNFLA!\niATIO  PEKIOHHITAE.    S.  Ophthalmia. 

INFLAMMAiiO  PERIOSm  &  InflammaUo  omnuB. 

INFLAMMATIO  PERITONAEL    S.  Peritonitis. 

IM  LAMMATIO  PIIAGEDAENlCA.  Man  versteht  hier- 
unter  eine  in  V^ersch wärung  übergegangene  Entzündung,  bei 
weicher  das  dünne,  wässerige  und  äuüwrst  scharfe  Seeiet 
(s.  Icbor)  mehr  als  bei  andern  Geschwüren  und  geschwwi' 
gen  Entzündungen  das  Streben  besitzt,  die  umgebenden  Theile 
m  zerstören  und  fortwährend  einen  entzündlicben  Zustand 
in  ihnen  zu  unterhalten.  Diese  EntzQndung,  die  aber  eben 
wegen  der  BeschaSenheil  des  Secretes  und  der  greisen  Ten- 
denz durch  Zerstörung  ihrer  Umgebung  sich  weiter  zu  ver- 
breiten, richtiger  mit  dem  iNamen  phagedäoisclies  Geschwür 
belegt  wird,  iieobachtet  man  besonders  an  den  unteren  Ex- 
tremitäten. Die  Symptome  sind  die  der  Geschwüie  über» 
haupt  mit  der  oben  angegebenen  Beschaffenheit  des  Secretes. 
Das  Ausführlichere  hierüber  gehört  in  die  Lehre  von  den 
Geschwüren;  man  vergleiche  deshalb  den  Artikel  Geschwüre^ 

H  —  s. 

lINFLAÄDLVno  PllAliYiNGEA.   S.  Augina. 


biyiü^ixi  by  Google 


316      Inflanimatio  phlegmonodes.    Inflammatio  placentae. 

INFLAMMAHO  PHLEGMOINODES.  S.  Inflammalio« 
INPLAMMATIO  PLACENTAE,  PUcontitis  (nicht 

Placcnlilis)  ist  eino  in  neuerer  Zeit  durch  die  Untersuchun- 
gen voo  Bradietf  Cruveilhietf  dOutrepotU,  Jßemin,  Sirail- 
/ard  and  Siatptam  so  unserer  Kenntnifo  gekomnMiie  Form« 
deren  Moglichkeil-  man  ellenlings  anch  frfiher  Tohioiaetxeii 
konnte  und  durch  welche  die  Adhäsionen  der  Placenta  zum 
Theil  ihre  Erklärung  finden. 

Der  Sitz  der  adhäsiven  Entzündung  der  Placenta  ist 
die  Uterinfl&che  dieses  Gewebes.  In  der  Regel  scbeint  die 
Entzündung  von  dem  Uteras  auszugehen,  jedoch  kann  sie 
auch  ursprünglich  in  der  Placenta  auftreten.  Der  Procels 
verläuft  wie  überhaupl  in  häutigen  Gebilden  in  Aussch witzung 
mit  wässriger  Ergiefsung^  aodann  in  Ansschwilzong  gerinnbarer 
Lymphe  und  die  daraus  hervorgehenden  Verwachsungen  o.  s.  w. 
Die  UterinHachenentzündung  der  Placenta  ist  entweder  uni- 
versell, über  die  ganze  Oberfläche  dieses  Gebildes  ausgebrei- 
tet« oder  partiell;  in  iieiden  Fällen  begründet  die  vorgangige 
adhäsive  Entzündung  Schwierigkeit  oder  Unmöglichkeit  der 
Lösung  der  Placenta,  Zerreifsungen  dieses  Organs  und  lief- 
tige  Blutungen  nach  der  Geburt  Die  Faserstoffschicht  zwi- 
schen Uterus  und  Placenta  erreicht  oft  eine  sehr  beträcfat» 
Kche  Diek^  bis  su  2^  bis  df'K 

Die  Entzündung  des  Parenchyms  der  Placenta  ist  eben- 
falls beobachtet  worden.  Das  Gewebe  ist  angeschwollen, 
hart,  gespannt,  dunkeler  gefärbt,  leidit  zerreifsbar  und  mit 
wifsriger  Eigiefsmig  ange^Ut  Nur  selten  ist  dieser  Prooafs 
über  die  ganie  Placenta  verbreitet,  in  der  Regel  a«f  cmzdne 
Lappen  beschränkt.  Später  wird  das  (icwebe  hart,  spröde, 
leicht  serreibiich  und  nimmt  die  unter  dem  INamen  des 
Scisrhoi  phoanlae  hekannCe  Beachaginhul  an.  Die  vethäi^ 
tcttn  Lappen  sind  von  Faihe  grsutöMieh  bis  cilronengelb, 
<Be  Substanz  selbst  ist  im  Schnitte  glatt,  dicht,  im  Gewebe 
fettig,  fast  knorpclbart;  meist  ebenfalls  durch  adhäsive  Ent- 
Zündung  dem  Uterw  yerwoehsen.  Aaeb  findet  man  m  der 
Suhatan  Eiter  infkriit  oder  in  ensiebe»  kleiaett  ^Ahaceaaen 
gsaammeit» 

Was  nun  die  Entzündung  der  lötalHnche  der  Placeola 
angeht,  so  hat  man  hier  ebenbils  lalsche  Häute  wahigenom- 
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men,  wobei  Jedoch  die  Pbcento  aeliMl  die  Spwmi  ■nliftuJ 

lidier  Ergielsung  zeigte. 

Mechanische  Ursachen  scheinen  am  Allgeroeioatea 
die  PlacanUüe  so  bedingen»  wodoicli  eooh  die  bereite 
d^Omirepmii  gemechte  BenoKMkiMi^  erklaK  wird,  defii  mo 
die  an  der  vorderen  Uteruswand  gelagerte  Placenta  am  hau 
üg8ten  adhärirend  finde.    Auch  psychische  Ai£ecte  solien  für 
die  Eotetehung  der  KianUieit  von  Einflob  eein. 

Die  10  beobechtenden  Synipionie  eiad  vndeolfich  ood 
deuten  nur  im  allgemeinen  auf  ein  chronisch  entzündliches 
Leiden  im  Uterus.  Schmerzen  in  dieser  Gegend  und  im 
Becken,  Fieberbewcgungen,  welche  bei  einUeteoden  EitenMh 
gen  ellerdtngs  cheraelerittaacber  werden«  so  wie  neck  IFaCde 
[rupfen weises  Harnlassen  (/(yan,  med.  and  stirg.  journ.  vol. 
the  6lh.),  das  doch  auch  auf  vielen  andern  Umständen  he- 
rohen  kann,  endlich  eine  wahrnehmbare  Thfiinahme  der 
FfudH  an  dieeem  Leiden,  welche  eich  in  geechwiehten  Bo* 
wegtmgen  enaepricht,  laeten  die  Enizindong  der  Placenta 
wohl  vermuthen,  niemals  aber  deutlich  erkennen.  Ob  die 
Auaculialioo  der  Placentargeräuacbe  m  aicherea  Reaohalen 
Ohrt,  iat  noch  nicht  ermittelt 

Unter  diesen  Umsünden  nnd  bei  der  EigeniMloilicUMil 
des  Schwangerschaflsvori^anj^cs  kann  von  einer  entschiedenen 
Behandlung  nicht  die  Rede  sein,  vielmehr  wird  dieselbe 
sich  in  der  Regel  auf  ein  rohiges  Verholten  nnd  kfihlendee 
liegimen  beschranken;  obgleich  die  Anwendong  dee  Aderke- 
ses  nicht  zu  verwerfen  ist,  wenn  man  Ursache  hat,  sehr  be- 
deutende Verwachsungen  der  Placenta  su  befürchten,  die 
iMch  der  Ciebnrl  lebensgefiüirliche  Folgen  mit  sich  flihien 
kdmiten.  In  wie  weil  es  jedoch  noglich  sein 'dürfte,  den 
einmal  eingeleiteten  adbisiven  Proccfs  in  diesem  Gebilde  la 
beschrauken  vbt  eine  nicht  im  lösende  Frage. 

INFLAMMATIO  PLEURAE.   S.  Pleuritis. 

INFLAÄliVlATlO  PRAEPU  rn,  Entzündung  der  Vor- 
haut.  Sie  erscheint  sehr  oft  symptomatisch  bei  dem  Hain« 
röhren«  und  Eicheltripper  (s.  d»  Art  InOamm.  orethrao  nnd 
balani);  doch  kann  sich  die  Vorhsut  ench  primir  dorch  Ein« 
Wirkung  äufserer  Schädlichkeiten  entzünden;  Druck,  (^Quet- 
schung» überhaupt  alle  Arten  von  Verwundung  der  Vorhaut, 
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Zeneilining  des  Frenalam  praeputil,  Unreblidikeit  bedingt 
darch  Anhinfung  von  Harn  und  Schleim  zwischen  der  Ei»  . 
chel  und  Vorbaut,  zumal  wenn  die  letztere  sehr  lang  und 
eng  ist,  können  eine  Vorhautenizündung  herbeiführen,  ohne 
dalii  ein  Harnröhren-  oder  Eicheltripper  vorhanden  ist  Ge- 
wöhnlich beCriffi  die  Entsündong  nur  das  Ende  der  Vorhaut, 
welches  sich  im  erschlafTten  Zustande  des  Gliedes  über  die 
Eichel  legt;  doch  kann  in  hüiieren  Graden  der  Eatuindung 
auch  die  ganae  Vorhaut  daran  Theii  nehmen;  letstere  ist  ge- 
schwollen, bhfsroth,  glänaend  und  mehr  oder  weniger  Schmers- 
haft.  Die  (jcschwulst  ist  bisweilen  sehr  bedeutend,  so  dafs 
sie  über  die  Eichel  hinausragt  und  eine  Phimosis  bildet;  in 
diesem  Falle  sind  auch  Schroersen  bei  der  Erection  des 
Gliedes  Torhsnden;  das  Hambssen  aber  ist  unschroenhaft^ 
wenn  nicht  gleichzeitig  die  Harnröhre  entzündet  ist.  Ge- 
wöhnlich zerlheilt  sich  die  Entzündung,  zumal  wenn  sie  trau- 
matischen Ursprungs  ist;  doch  geht  sie  auch  manchmal  in 
Brand  oder  in  Ausschwitzong  einer  serösen  Flüssigkeit  in 
das  Zellgewebe  der  Vorbaut  (Oedema  pracputii)  über;  liegt 
der  Entxündung  Syphilis  zum  Grunde,  so  geht  sie  in  Ver- 
schwarung  über,  und  giebt  sich  dann  durch  die  Merkmale 
4er  syphiBtischen  Geschwüre  su  erkennen« 

Die  Prognose  ist  stets  günstig.  Die  Behandlung 
ist  ganz  einfach  und  richtet  sich  nach  dem  Grade  und  den 
Ursachen  der  EnUündung. 

Synon.  Posthitis.  Epagogiilis. 

Man  vergleicbe  hierüber  die  unter  den  Art.  Inil.  urethrae, 
Syphilis  angeführten  Schriften.  H  —  «. 

IINFLAMMA TIO  PKüSi AI  AE,  Entzündung  der  Vor. 
steherdrüse*  Sie  kommt  idiopathisch  und  sympathisch 
iror;  ersteres  ist  seltener,  letzteres  öfterer  der  Fall  Die  Er- 
scheinungen durch  welche  sie  »ich  characlerisirt,  sind  fol- 
gende: Gefühl  von  Hitze,  Schmerz,  Schwere  oder  Druck  im 
Mitlelfleische  und  im  Mastdarme;  die  Scbmenen,  welche  sich 
bei  einiger  Heftigkeit  der  Entzündung  durch  die  ganze  Ham* 
röhre  erstrecken  und  bis  in  den  Mastdarm  und  After  hin- 
ziehen, nehmen  bei  dem  Drucke  auf  das  Mittelfleiscfa,  sowie 
bei  der  Entleerung  des  Harns  und  Darmkothes  zu;  der 
Kranke  wahnt  das  Bedürfnifs  der  Darmentleemng  zu  haben, 
und  leidet  nicht  selten  an  wirkJicbcm  Teuesmus;  fortvväh- 
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icnd  dringl  ea  ihn  «iiii  HarnlaMen  mul  gpeU  er  den  echeiii- 
baten  BedurfniMe  ntch,  so  fliebt  der  Harn  unter  heftigen 
Sclimerzen  nur  tropfenweise  ab,  oder  es  wird  der  Strahl  plötz- 
lich unterbrochen,  >vie  bei  denen,  die  an  Blasenstcinen  lei« 
deo;  buweilea  findet  selbst  eine  günzlicbe  ünleidriickiiDg 
der  HaroMiileerung  stall.  Nack  Kern  iai  ea  eine  der  Eni» 
tüiidung  der  Prostata  characteristisch  zukoiiiineiide  Erschei- 
nung, dafs  an  der  Mündung  der  Harnröhre  ein  eigenes  Ge- 
filU  Ton  Jucken  besteht,  welches  den  Kranken  auf  eine  ni^ 
Kfideratehliche  Weise  zwingt,  dieselbe  sn  reiben;  nach  seiner 
Meinung  be&ilzt  dieses  Symptom  mehr  diagnostischen  Werth, 
als  das  von  Anderen  angegebene,  dals  nebmlich  der  Darm* 
kolh  t>ei  der  Entleerung  von  der  entzündeten  Prostata  einen 
Emdrnck  erlialte;  BkkiU  beachtete  letzteres  Symptom  eben- 
falls nicht,  weil  nach  seiner  Meinung  jener  Eindruck  bei  dem 
Durchgänge  der  Fäcalmaterie  durch  den  After  sich  wieder  ver- 
liert, öielit  man,  was  unumgänglich  nothwendig  ist,  um  sich 
▼an  der  Gegenwart  der  betreffenden  Entzündung  fest  zu  über- 
zeugen, eine  Digitalontersuchung  durch  Einfuhrung  des  bei')!- 
ten  Zeigefingers  in  den  Mastdarm  an,  so  fühlt  man  beim 
Andrücken  des  Fingers  an  die  vordere  Wand  des  Derma 
die  angeschwollene  und  bei  der  geringsten  Berührung  schmen^  . 
hafte  Prostata.  Auf  gleiche  Weise  verursacht  die  Application 
des  Katheters  in  Fällen,  wo  sie  wegen  mangelnder  Harnaus- 
Jeening  nöthig  ist,  immer  heftige  Schmerzen,  die  bisweilen 
dadurch  so  arg  werden,  dals  die  Einführung  jenes  Instru- 
ments in  die  Bhse  ganz  unrndgüch  wird*  Meistens  ist  Fie- 
ber vorhanden,  das  je  nach  der  llefligkeit  der  Entzündung, 
der  Constitution  und  dem  Alter  des  kiaukea  mehr  oder  we« 
niger  daa  Gepräge  der  Synocha  hat« 

Die  Entzündung  kann  sich  endigen:  in  Zertheilung,  Ver-  * 
härtong,  Eiterung  ohne  oder  mit  nachfolgender  Geschwürbil- 
dong  und  in  Brand;  letzterer  Ausgang  ist  sehr  selten.  Gel- 
terer geht  die  Entzündui^  in  «Eiterung  über^  die  bisweilen 
in  UIceration  ausartet;  am  hauGgsten  begegnet  man  der  Veiw 
härtung  als  Ausgangskrankheit  der  \  orslelierdrüsenentzün- 
dung  und  man  hat  sie  hauptsächlich  dann  zu  fürchten,  wenn 
der  Verlauf  der  Entzündung  ein  mehr  chronischer,  Wochen- 
hng  sich  hinausziehender  ist 

Die  Zertheilung  erfolgt  bei  nicht  zu  groLser  Intensität 
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der  EotBÜiidiiiig,  sweckuiä(ng€r  ikb«idhiiig  deftelbeii  imd 
strenger  Befolgung  der  dütelischen  Verordnniigen  von  Sei- 

teil  ttes  Kranken  nach  Verlauf  von  acht  Tagen;  dauert  aber 
die  Entzündung  längeri  so  steht  der  Au.sgang  in  Eiterung 
oder  Verbärtung  zu  erwar lea.  2^ribeili  iMcb  die  fialiüiiduiig» 
6o  nehmeo  ihre  £ncbeinnDgen  in  dem  VerfafiltnisBe,  wie  «e 
auftraten,  wieder  ab;  die  Schmerzen  werden  geringer;  jene 
Empfindungen,  als  sei  ein  Bedürfnifs  der  Daroiausleerung 
oder  des  Harnlassens  vorhanden,  vertieren  sich  nach  nnd 
nach,  die  Beschwerden  beim  HamXasaen  mindern  sich,  und 
der  Kranke  verrfith  auch  weniger  Schmerz  bei  der  Manual- 
uulersuchung  durch  den  Mastdarm.  Das  suppurative  Sta- 
dium der  Prostatitis  i&ündigt  sich  durch  folgende  Erschei- 
nungen an:  FrSstefai,  vermehrtes  Fieber  gegen  Abend,  grö- 
sserer Durst,  klopfender  Schmerz  in  der  Prostata,  gröfserer 
bis  zur  Unerlröglichkeit  gesteigerter  Schmerz  beim  Harn- 
lassen. Fluctuation  ist  anfangs  wenigstens  selten  gan&  deut- 
lich wahnittiehmen.  Der  Eiter  selbst  kann  seineo  Sils  eoA- 
weder  im  Zellgewebe,  welches  die  Prostata  umgiebt,  oder 
im  Parenchyin  der  Drüse  selbst  haben;  oft  auch  befinden 
sich  die  Eiterdepots  in  dem  die  Lappen  der  Drüse  verbin- 
denden Zellgewebe.  Mentens  bilden  sich  mefarerei  von  ein- 
ander getrennte  Abscesse,  seltener  beeteht  ein  einziger;  wt 
crsleres  der  Fall,  so  pflegt  f^rofse  Gefahr  für  das  Leben  dar- 
aus zu  erwadisen,  indem  sie,  da  sie  sich  nicht  alle  na€b 
aofsen,  d.  h.  in  die  Blase,  in  den  Mastdarm  oder  Damm  off> 
nen,  weiter  um  sich  greifen,  bedeutende  Zersltkvngen  de» 
organischen  Gewebes,  Eitersenkungen  und  die  Bildung  von 
Fistelgängen  veranlassen  und  zum  Beschlufs  ein  allgemeinen 
hektisches  Fieber,  das  mit  dem  Tode  endigt,  herbetfufareii» 
Diese  Clefiihren  sind  bei  dem  Bestehen  eines  einsigen  Ab- 
scesses  viel  weniger  zu  fürchten,  da  sich  dieser  gewöhnlich 
einen  Ausweg  entweder  in  die  Harnblase  oder  iJarnrülire,  in 
den  Mastdarm  oder  darch  das  MittelAeisoh  bahnt  Bisw«i> 
len  wird  ein  solcher  Abseefs  durch  die  Einfihrung  dee  Ks* 
theters  in  die  Harnblase  geöffnet  und  dies  kann  geschehen, 
wenn  sich  der  Eiter  zwischen  Prostata  und  Blasenhals  be- 
findet Nach  Wilmm  toU  die  Eidflnong  der  Abeoease  der 
Prostata  meistens  hinter,  seltener  vor  dem  Scbnepfenkopfie 
erfolgen.    Der  in  die  Blase  ergossene  Eiler  Üielst  mit  dem 

llam 
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Harn  gemischt  und  nur  beim  Harnlassen  ous  (Pyuria  aposta- 
tica);  dagegen  tröpfelt  der  Eiter  wenn  sich  der  Absccfs  ia 
die  Harnröhre  geödnet  hat  fortwährend  aus  dieser  (Pyuria 
wethralia).  Abaoeisoffniingen  im  Damm  haben  das  Ueble, 
dafs  gewöhnlich  eine  unheilbare  Hamfistel  zurückbleibt.  Nnch 
erfolgter  Eitcrenlleerung  lassen  auch  die  Zufalle  beim  Harn- 
lassen, der  Schmerz  im  Mittelfleische  u.  s.  w.  nach,  bis  sich 
der  Eiter  Yon  Neuem  wieder  angesammelt  bat  Bildet  sich 
der  fSternngsprocefs  in  den  der  Versdiw8rung  (P^ostathel- 
cosis)  um.  so  lijst  sich  die  Drüse  in  eine  ichorösc  Flüssig- 
keit auf;  die  hierbei  bemerkbaren  Erscheinungen  stimmen 
anfänglich  mit  denen  der  £itemng  fast  ganz  überein,  so  dafs 
das  Vorhandensein  eines  uleeratiyen  Processes  in  der  Pro- 
stata sch\ver  zu  erkennen  ist;  erst  später  wenn  die  Llcera- 
tion  weiter  um  sich  greift,  die  krankhaften  Veränderungen 
sich  auch  auf  die  Harnblase  erstrecken,  ein  jauchiger,  mit 
fihit  und  sdilecbtem  Eiter  gemischter  Harn  iron  üblem  Ge- 
rüche entleert  wird  und  hierzu  noch  die  Erscheinungen  des 
hektischen  Fiebers  treten,  wird  die  Diagnose  der  Ulceration 
in  der  Prostata  klarer.  In  selteneren  Fällen  verbreitet  sich 
anch  i^ohl  der  Ulcerationsprooefs  auf  die  namröhre,  ergreift 
die  Cowpcr'sclien  Drüsen,  das  Scrotum  und  uimmt  den  Aus- 
gang in  Gangrän. 

Der  traurigste  Ausgang  aber,  dfen  die  Entzündimg  der 
IVostata  nehmen  kann,  ist  der  in  Verhärtung  (Induratio 
prostatae);  denn  diese  macht  sich  früher  oder  später  nicht 
nur  auf  eine  den  Kranken  liöchst  belästigende  Weise  fühl- 
bar,  sondern  pflegt  auch  leider  nur  zu  oft  in  eine'  bösartige 
De^mction  dös  Drnsengcwebes  (Sdrrhns  prostatae)  fiberzu- 
gehen. Die  ßeschvverden  beim  Harnlassen  stehen  immer  im 
Verhältniss  zur  Vergröfserung  und  Verhärtung  der  Prostata; 
der  Harn  fliefst  wegen  des  engeren  Lumens  der  Harnröhre 
in  mnem  dünneren  Strahle.  Es  sind  femer  Beschwerden 
beim  Stuhlgänge  vorhanden;  der  Kranke  cmpfmdet  eine 
Schwere  im  Kecto  und  bei  der  Untersuchung  mit  dem  bc- 
olten  Zeigefinger  fühlt  man  deutlich  die  verhärtete  Prostata. 
Die  Harnröhre  ändert  btsweilen  ihre  Richtung,  je  nachdem 
einer  der  seitlidien  oder  der  mittlere  Lappen  der  Drüse 
geschwollen  und  vcrhäiiel  ist;  in  diesem  Falle  dehnen  und 
ziehen  die  Kranken  das  Glied  vox  dem  Harnlassen.  Später 
MmL  dür.  £aejcl.  XVUI.  Bd.  21 
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tritt  BU  den  genaiuiteii  Zufidkn  Bocb  ao  Schleinabgang  dnch 
die  Hanröhfe;  der  Scbleim  ist  hiefbei  entweder,  jedodi  sel- 
ten, mit  Harn  gemischt  (Blennuria  prostatica),  oder  er  fliei'st 
uavennischt  ab  (Gonorrhoea  prostatica).  Artet  die^Verbär- 
fang  ans  und  mmmt  ne  die  Mator  des  Soirrbua  an,  so  atd- 
len  bMi  die  dieeem  eigenthlimlicheii  Erscfaciiiungeo  eio  («ehe 
den  Art.  Scirrhus  prostatae). 

Die  sichere  Unterscheidung  der  Intlammatio  prostatae 
und  ibier  Avagaage  yim  Knnkbeitea  anderer  in  der  Mähe 
gelegeBer  .Organe  und  GelnUe  isl  irieht  immer  ohne  Schwie* 
rigkeiten.  So  kann  sie  sehr  leicht  mit  den  Krankheiten  der 
ßlase«  zumal  wenn  sie  den  Blaseahak  betrefien,  verwechselt 
weides,  was  aach  bei  Entzündung  uad  Eitcning  der  Blase 
oft  gescfaiehL  Entaundoiig  des  Schnepfenkopfes,  Geachwvisi 
der  Cowper*schen  Drüsen,  Anschwellung  und  Entzündung 
der  Saamenbläscben ,  Stricturen  der  Harnröhre  bewirken  Zu- 
falle, die  denen  der  Prostatitis  mehr  oder  weniger  ähneln. 

Die  Ursachea  der  idiopnthiachfn  Entsikidiiiig  der  Pi»* 
State  sind:  aofsere  Gewalttbitigkmten ,  ungeschickte,  plumpe 
Manövres  bei  der  Einführung  des  Katheters  in  die  Blase,  Ge- 
nul's  sehr  gewürzter  Speisen,  Ausschweifungen  in  Venere 
el  Baccho.  Nach  WiUon^M  BeobachtiiogeD  werden  aber  auch 
solche  Personen,  welche  sehr  enthaltsam  leben ,  in  spiteven 
Jaiiren  von  Krankheiten  der  Prostata,  besonders  der  Verhär- 
tung heimgesucht.    Die  sympaUitsche  Entzündung  der  Pro- 
stata ist  gewöhnlich  die  Folge  syphiÜlisdber  AosteckuBg 
tmd  heftiger  Tijpper,  bei  w«khen  die  Entaflndong  der  Harn* 
röhre  durch  die  Behandlung  mit  rcizeiideu  Einspritzungen 
und  Bougieen  sicli  bis  zur  ProsLata  verbreitet.    Den  Leber- 
gang  in  Verhärtung  beseUennigen  öfterer  wiederkehrende 
Tripper,  häufige  Obatmoliooen,  Onanie^  lang  anhaltendes  Ret- 
ten, häufiger  BeisoMaf.   Steinige  Concremente  in  der  Harn- 
blase, können  ebenfalls  Ursachen  der  Verhärtung  der  Pro- 
stata werden«    Vorzüglich  aber  naacben  arthntische  Leiden 
solcher  Personen,  die  in  ihrer  Jugend  eine  avsaehweifiBnde 
Lebensweise  geführt  haben,  an  Verhärtungen  der  genannlen 
DrÜ8c  sehr  geneigt.    In  seltenen  Fällen  können  sie  wohl 
auch  ein  Symptom  von  Skrophelsucht  sein  (^MMsamUf  BaU-* 
Hgy  Runter,  JUo^  «•  A.) 

Die  Prognose  ist  wegen  des  so  leichten  und  irerdcA^ 
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licfcai  Ueberganget  der  Entxoiidqng  in  IBlening  und  VerbSr* 

tung  und  wegen  der  damit  hdrtpäckig  verbundepea  li^robe- 
gcb^erden  immer  uogüostig. 

Die  Behandlung  mnfo  atfeng  antiphUgiaUscb  scob 
Im  mlen,  rein  cntzündlioben  Sladinni  ond  itwei  Hanpündi- 
ciHonen  zu  erfüllen:  1)  die  Heftigkeit  der  Entzündung  so 
schnell  als  möglich  durch  ein  energisches  Verfahren  zu  bre- 
chen und  den  Amgang  in  Zeriheilung  herbeizuführen;  2)  die 
Hiwbegchwerdaii  in  lindem  und  die  g$nsli(ebe  Hamverhal- 
tmg,  wenn  es  irgend  möglich  ist,  sn  verhGtefi«  Der  ersten 
iodication  entspricht  man  je  nach  Umständen  durch  allge- 
meine und  örtliche  ßlutentleerungen:  Aderlaüs  am  Arm,  Yfetm 
die  Heftigkeil  der  arilidieB  Enlsjandnng  mad  der  Charader 
des  Fiebers  ihn  erfordert,  Application  Yon  Blutegeln  an  das 
Perinacum,  die  auch  nüthigenfalls  zu  wiederholen  ist.  Hier- 
auf ist  das  Perinaeum  durch  erwärmt^  Tüi^ier,  erweichende 
UssoUaga  ateta  warm  so  hallen;  erweieiiendß  Bader  amd 
d«g{hicfceii  Klyatire,  £e  täglich  mebnnala  wiederholt  wer- 
den können,  leisten  ebenfalls  crsprief^iche  Dienste.  Die 
Application  der  Klystire  mufe  mit  Vorsichjt  und  Zartbeil  ge- 
sdiehen,  damit  nicht  bei  4er  Einfiohruog  d^  Höhrebens  in 
den  Mastdarm  dia  Piroatata  geicnt  wird;  deshalb  ist  lenaa 
Mbr  nach  der  hinteren  Wand  des  Mastdarms  zu  halten» 
innerlich  eignet  sich  das  Calomel,  welches  seine,  bei  ent- 
uindlicben  Drüsen  leiden  überhaupt  bekannten »  grplaeo  Ueilr 
bille  aoch  hier  hewihrt,  in  grofsen  Gaben  an  ein  Gran 
stiudüdi,  ganz  vorzüglich  zur  Anwendung  ond  awar  um  ao 
mehr,  als  es  neben  seiner  antiphlogistischen  Wirkung  auch 
durch  die  Beförderung  des  Stuhlganges  die  Anhäufung  der 
Faeeea  im  Intesüno  reoto  ond  die  Bückwirknng  deiaelben  anf 
die  Eatafindung  der  Proatata  veiliGtet,  abgesehen  noch  davon, 
dafs  es,  wenn  dieser  Entzündung  syphilitische  Ansteckung 
zum  Grunde  liegt,  der  Weiter  Verbreitung  derselben  sich  ent- 
gcgenatellt.  iCarn  vertnnd  das  Calomel  mit  klonen  Gaben 
der'Ipecaeuanha  und  zog  dieae  Verbindung  der  mit  Opinm 
nach  englischer  Methode  vor.  Die  zu  beobachtende  DÜt 
mufs  sehr  karg  ^ein  und  darf  sich  nur  auf  den  Genufs  von 
Wafiseranppen,  waasriger  und  schleimiger  Getränke,  Mandel- 
emulAonen  u.  a.  w.  bescbsinfcen.  Gewürze,  Salze,  Wein, 
Bier  und  dies  waa  die  Verdauongsnrgane,  die  Hamwege  und 
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das  Gesehlechtssystem  renst,  mnb  auf  das  Strengste  Tennie- 

den  werden.  Rühe  des  gansen  Körpers  ist  unetlifsfidi  noth- 

wendig;  am  besten  ist  die  horizontale  Lage.    Die  Erfüllung 
der  zweiten  Indicaiion  wird  dann  nüüiig,  wenn  die  Harnbe- 
schweiden  sehr  überhand  nehmen  und  der  Kranke  nicht  im 
Stande  ist,  den  Harn  zu  lassen,  Man  erfüllt  diese  Indicalimi 
durch  die  Einführung  des  Katheters.    Da  dies  nie,  ohne  die 
Schmerzen  zu  vermehren,  geschehen  kann,  so  muls  man 
hierbei  sehr  vorsichtig  und  mit  Zartheit  zu  Werke  gehen. 
Der  Katheter  bleibt  auch  nach  erfolgter  Entleerung  des  Harns 
liegen,  obgleich  dadurch  eine  Reizung  der  Harnröhre  und 
Prostata  unterhalten  wird;  doch  ist  diese  geringer,  als  die 
welche  durch  das  oft  wiederholte,  immer  sehr  schmerzhafte 
Einführen  des  Katheters,  was  nicht  immer  s^^fetoh  gelingt^ 
verursacht  wird.    Die  Art  der  Einführung  geschieht  nach 
den  bekannten  Hegeln  (g.  d.  Art.  Cathelherismus).  Linter 
den  versclüedencn  Arten  von  Katbetcm  wählt  mau  am  be- 
bten die  ebstischen  und  gekrümmten,  welche  ihre  Krikn* 
mung  behalten.    Q^rade  und  metallene  Katheter  empfehlen 
sich  nicht  zur  Anwendung;  liomc  glaubt  sogar,  dals  die  letz- 
teren Verschwärung  des  mittleren  Lappens   der  Prostata^ 
•Verwundung  und  Entzündung  der  Schleimhaut  der  Blase  zu 
erzeugen  im  Stande  sind.  Ist  die  Einführung  des  Katheters 
ganz  unmöglich  und  verursacht  der  angesammelte  Harn  be- 
deutende Beschwerden,  beträchtliche  Ausdehnung  der  ßJase^ 
schmerzen  die  Bauchdecken  bei  der  Berührung  über  den 
Schaambeinen,  so  säume  man  nicht,  die  Function  der  Gbm- 
Uase  zu  machen  (s.  d.  Art.  Punctio  s.  Paracentesis  vesicae 
urin.)    Das  Stadium  der  Eiterung  macht  bis  zur  und  selbst 
nach  erfolgter  freiwilliger  oder  künstlicher  Entleerung  des  Eiters 
kaum  eine  Aenderung  in  der  angegebenen  Behandlung  n5- 
thig;  erweichende  Breiumschläge,  dergleidien  l^er  und 
Klystire,  schleimige  Arzneien  und  Getränke  sind  nndi  hier 
die  Ilauptmittel.    Treten  aber  im  Verlaufe  der  Eiterung  die 
Zufalle  hektischen  Fiebers  hinzu,  so  ist  auf  die  Erhaltung 
der  Kräfte  Bedadit  zu  nehmen,  übrigens  das  in  solchen  Fal- 
len passende  Heilverfahren  in  Anwendung  zu  bringen.  Sind 
untrügliche  Zeichen  von  Fluctuation  im  Damm  oder  im  In- 
testino  recto  vorhanden,  so  ist  die  künstliche  Eröffiiung  des 
Abscesses,  wobei  jedoch  soigKtige  BerüdcsicbtigiKi-  der  em- 
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idoen  Umstände  Döthig  ist,  aogeseigt;  dadnrch  wifd  wdteien 
Zerstormigeii  durch  sni  copiöse  Eiterung  am  besten  vorge- 
beugt.   Auch  nachher  muls  mit  den  erwähnten  Umschliigeni 
Bädern  und  Klystiren  fortgefahren  werden.   Die  Versuche, 
dnch  Elnsptitzungen  balsamischer  mid  susammenziefaender 
Stoffe,  durch  Arzneimittel  u.  s.  w.  HeUi|ng  bewirken  zn 
wollen,  scheitern  nicht  blos,  sondern  führen  auch  Unheilbar- 
keit  des  Uebels  herbei.    &'ollte  Geschwürbildung  oder  Gan- 
grinescenz  der  endliche  Ausgang  der  «Entzündung  sein,  so 
kommen  die  bei  diesen,  pathologischen  Processen  geltenden 
Bcflregeln  mit  steter  Beriii^icbtigung  der  Hambeschwerden 
und  linrnverhaUung  in  Anwendung. 

Bei  zurückgebhebenen  gutartigen  V  crhärtungen  sind  jene 
EmoUientia  ebenfalls  noch  an  ihrem  Platze;  sehr  nützlich  ist 
es  aber,  nebenbei  Einreibungen  von  Ung.  neapolitanum,  Ung. 
bydroiodicum  etc.  zu  machen.    InnerÜche  und  äuiserliche 
Reizmittel  sind  schädlich«    Home  lieis  dem,  Intestinum  rec- 
tum Pillen  von  Cicuta  und  Opium  applidren,  die  sich  da- 
selbst  aufloyn  und  von  da  ihren'  medicamentosen  Einflofs 
auf  die  Prostata  ausüben  sollten.    Aufscrdem  empßehlt  man 
die  Mineralbäder  von  Karlsbad,  Wiesbaden,  Aadien,  Barcges 
u*       liegt  die  Ursache  der  Vergrufserung  und  Verhärtung 
der  Prostata  in  dner  skrophulösen  Dyskrasie,  so  nützte  nach 
Hunier'ä  Erfahrung  die  Cicuta,  Jodine,  die  Seebader  und  an- 
dere Antiscrophulüsa.    FUchcr  (RusCs  MDgazin  f.  die  ges. 
Heilkunde.  Bd.  \L  S.  2^9,  306.)  empfahl  die  Anwendung 
des  Salmiaks  in  grolser  Dosis;  er  wendet  ihn  zu  zwei  Skru- 
peUi  in  Vertmidung  mit  einem  Grane  Goldschwefel  und  bitf 
tcrn  iMltleln  oder  abwechselnd  mit  diesen  an.  Kuntzmann 
CUu/eland's  Journ.  Bd.  LVII.  St.  3.  S.  3.)  bestätigte  den 
Nutzen  des  Salmiaks  bei  Verhärtungen  der  Prostata;  er  gab 
einem  Kranken,  welcher  an  einer  Verhärtung  jener  Drüse 
litt,  innerhalb  48  Tagen  1  Pfund  5  Unzen  Salmiak,  bemerkte 
aber  die  von  Fisdier  wahigenommenen,  uriuösriechenden 
Schweüse  nicht 

Xem  kann  jedoch  einer  sdlchen  Behandlungsweise  durch 
spedfische  Mittel  das  Wort  nic}it  reden;  nach  ihm  schaden 
feie  alle  und  zwar  um  so  gewisser,  je  iicroischcr  sie  sind,  und 
je  tiefer  sie  in  die  Organisation  eingreifen;  sie  beschleunigen 
nur  nach  seinem  Dafürj^Uen  den  Uebergang  der  nodi  gut- 
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artigen  VerbMatig  in  ein  wahres  Aftergebilde.   Von  groTser 

Wichtigkeit  ist  noch  die  gewissenhafte  Befolgung  einer  stren- 
gen Diät,  Enthaltsamkeit  von  Liebe  und  Wein,  Sorge  für 
tägliche  Leibeaöfibimg  durch  erweichende  Klystire;  aaliniscbe 
nnd  aloStisdie  Ptirgantia  dürfen  nicht  angewendet  werden. 
Das  Helten  ist  ebenfalls  zu  unterlassen;  da!^e^en  räth  Rust 
fleifsige  Bewegungen  zu  Fu£se,  hauptsächlich.  Fufsreisen.  Zmr 
Erweiterung  der  Hamräire  und  Erleichtenuig  dea  Urinurens 
tragen  Bougieen  aehrwiel  bei. 

Rücksichtlich  der  Behandlung  der  degcnerirten  in  Scir- 
rhus  übergegangenen  Prostata  verweisen  wir  auf  den  Artikel 
Sdrrhua  im  Allgemeinen  und  Sdrrfa.  proatatae  inabeaondeie« 

Sjo.   ProsUüili.  ' 
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I  INFLAMMAHO  PRI^TOPATHICA.  &  loeaamiatia. 

INFLAMMAHO  PULMONUM.  S.  Pnernnoiiii. 

IINFLAMMATIO  PUTRIDA.    S.  Gaslritis. 
INFLAMMATIO  RECTI.   S.  Afterenlzünduiig. 
lj>iFLAMMAT10  BEMUM.   S.  Nepbrilifl. 
INFLAMMATIO  RETINAE,  RetiniÜs,  die  EnUfin. 
dung  der  Markhaut.    Schon  frühere  Schrifbleller,  wie 
B«  SauwigeSf  St.  Yves  u.  s.  w.  halten,  wenn  gleich  un- 
ter andern  Beneooiiiigeii  ab  denen  der  Retinkia  oder  EnU 
tfindaagy  die  besprochene  Krankheil  der  Markhaut  betchtie- 
ben,  und  sie  unter  anderen  plethoriscfae  oder  rein  dynami- 
sche Amaurose  genannt,  indem  sie  amaurotische  Blindheit 
nr  Folge  haben  kann. 

^Die  Retinitia  kann  ab  ebe  beacbrinkte  Entsfindnng 
torkommen ;  da  ihre  Erscheinungen  anfänglich  aber  nie  rein 
auftreten,  so  wird  sie  noch  immer  häutig  verkannt,  oftmaU 
mit  der  Ophthalmitis  verwechseiL  Wir  können  uns  nun 
iwar  nicht  gut  erkläfen,  waram  ao  oft  Entsündnngen  dea 
inneren  Auges  yorzugsweise  das  eine  oder  das  andere  Ge- 
bilde desselben  ergreifen  und  sich  anfanglich  in  demselben 
allein  entwickeln;  dafs  aber  dem  wirklich  so  ist,  lehrt  die 
Erfiüimng;;  denn  wie  oft  aehen  wir  nicht,  dab  eine  und  die- 
!  selbe  Ursache  bei  dem  einen  Individnum  eine  Conjunctivitis^ 
I      bei  dem  anderen  Retinitis  u.  s.  w.  erzengt? 

Die  Entzündung  der  Retina  entwickelt  sich  meistens 
plötxlicb  nach  einer  der  unten  amufuhrenden  Ursachen,  Ro* 
tinitia  acuta,  oder  aber  bagsam,  Retinitis  chronica, 
und  beginnt  im  ersteren  Falle  mit  einem  drückenden  Schmen 
in  der  Tiefe  des  Auges,  mit  Spannung  im  Bulbus,  worauf 
sich  bald  heftige  Lichtscheue,  Thranenflufs,  dann  ein  stechen- 
der, pubivander,  im  Auge  tiebitiender  Schmen  entwickelt, 
der  sieh  siebend  über  die  Augenbraunen  fort  über  den  gan- 
zen Kopf  verbreitet;  unter  diesen  Schmerzen  tritt  eine  im- 
mer mehr  zunehmende  Amblyopie  ein;  die  Pupille  verliert 
nun  ihre  Schwine,  verengt  sich,  die  bis  wird  unbeweglich, 
ÜB  SeMibilitIt  der  Retina  erKsdit  und  die  Pnpilb  aehliebt 
sich  vollständig;  im  weiteren  Verlaufe  sieht  die  Iris,  weldic 
gc^en  die  Comea  vorgerückt  ist  uad  dadurch  veranbbt,  dab 
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die  vordere  Augcnkanuner  an  Gröfsc  verliert,  griuüich  oder 
idthltch  8118^  und  jetzt  erscheiot  die  Sderotica  rosenroth,  der 
.  Knoke  rieht  Blitze  tind  Feoerfonken,  welche  dmch  Alles,  * 
was  Congestion  hervorbringt,  bei  jeder  geringsten  Oscillalion 
der  Ccrdfse  des  inneren  Auges  vermehrt  werden  und  vor- 
züglich Moldens  und  Abends  heftig  sind,  dagegen  sich  am 
Tage  Mfickensehen  einstellt.  Diese  Sinnestäuschungen  fin- 
den dann  noch  Statt,  wenn  sieb  die  Pupille  auch  vollstän- 
dig geschlossen  hat;  die  Sehkraft  ist  nun  völlig  aufgehoben. 
Spaterhin  wird  die  Coojnnctiva  mit  einem  Netze  Yon  BiuU 
geialsen  überzogen,  die  Cornea  verliert  ihren  Glanz,  nicht 
aber  ihre  Durchsichtigkeit;  der  Kopfschmerz  wird  äuiserst 
heftig;  dabei  entwickelt  sich  ein  sympathisches  Fieber ,  wel- 
ches so  bedeutend  sein  kann,  dab  man  glauben  möchte,  man 
habe  eine  Gehirnentzündung  vor  sidL  JNichtangenärzte  kom- 
men leicht  in  Versuchung  die  Retinitis  für  einen  Reflex  der 
Ceplialitis  zu  hallen,  statt  dafs  aber  jenes  Fieber  durch  die 
Entzündung  der  Alarkhaut  her\  or{;cbradit  wird.  Sind  die 
Fieberersdieinnngen  eingetreten,  dann  ymd  die  verengt  ^Pa- 
pille trübe,  sie  sieht  rothlich-grau  ans,  der  Angenschmerz 
zeigt  sich  unglcichmäTsig,  klopfender  wie  bisher;  mit  einem 
Male  hat  der  Kranke  Empfmdungen  von  Kälte  und  Schwere; 
es  überiaUt  ihn  ein  heftiger  Fieberschauer  und  plötzlich  cr- 
giefst  ach  Eiter  in  die  vordere  Augenkammer,  es  bildet  «ch 
ein  Hypopium;  der  Eiter  senkt  sich  nach  den  Bewegungen 
des  Auges  und  die  ganze  vordere  Augenkammer  wird  da- 
mit angefüllt;  es  bildet  sich  nun  ein  Abscefs,  der  sich  öffnet, 
imd  worauf  das  ganze  Auge  auslauft.   (S.  Hypopium.) 

Die  Entzündung  kann  in  selteneren  Fällen  entweder 
blos  bei  der  Retina  stehen  bleiben,  die  Sehkraft  kann  wie- 
derkehren und  die  Entzündung  vorübergehen,  aber  auch  in 
dem  günstigsten  Falle  bleibt  eine  Schwäche  der  Sehkraft  za> 
rüde,  oder  und  weit  häuGger,  theilt  sich  die  Entzün- 
dung der  Chorioidea,  Irls,  Sclerotica  und  Coujunctlva  mit, 
sie  schreitet  immer  weiter  fort,  und  wenn  auch  nicht  das 
Auge  ausläuft,  so  bleiben  Amaurosis,  varicöse  GeiaOsverbin- 
düngen,  Undurdisichti^eit  der  Retina,  krankhafte  Pigmeat- 
biidungen,  Verwachsungen  der  einzelnen  Augenthcilc  mit  ein- 
ander u.  s«  w.  zurück.  Die  Retinitis  kann  sogar  einen  tödt- 
liehen  Aufgang  nehmen;  so  erzählt  uns  unter  Anderen  HSm« 
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I  tl^flfvr  (Bciicht  von  der  anthropotoniisdieii  Anstalt  zu  Wün- 
I      bur^.  Ir.  Bericht  1826.  pag.  41),  data  sie  am  14.  Tage 

nach  ihrer  Entstehung  tiulllich  abgelaufen  war.  Uebcrhaupt 
verläuft  die  KetinitlB  eben  so  sehr  schnell  als  sie  plötzlich 
erscheint;  alle  obengenannten  Symptome  derselben  entwik- 
kelo  sich  rasch  hinter  einander;  nur  in  seltenen  Fällen  tritt 
sie  als  eine  chronische  Entzündung,  aber  unter  denselben 
Erscheinungen,  die  wir  so  eben  kennen  gelernt,  auf,  nur 
mit  dem  Unterschiede^  dals  sich  diese  nidit  so  heilig  aulsem 
nnd  weit  langsamer  nach  einander  folgen.  Die  chronische 
Retinitis  ist  erst  neuerdings  richtig  gewürdigt  worden;  ehe- 
dem hatte  man  sie  häutig  jnit  der  Amaurose  verwechselt, 
weil  ihre  Diagnose  sehr  schwierig  ist;  erwägt  man  aber  alle 
Umstände  anfs  Genaueste,  vorzüglich  die  Anamnese,  so  wird 
man  sie  von  der  Amaurose  richllir  unltrstheiden  können. 

Aetioiogie.  Alle  plötzlichen  oder  anhaltenden  Ein- 
wirkungen eines  starken,  grellen  Lichtreizes,  sind  die  vorzüg- 
Kchsten,  häufigsten  Drsachen  der  Retinitis,  daher  sah  man 
sie  entstehen:  nach  unerwarteten,  heiligen  Blitzen,  nach  un- 
vorsichtigem Sehen  in  die  Sonne,  ins  Feuer  (bei  Glashiit- 
tenarbeitern,  Schmieden  ctc),  bei'm  plötzlichen  Wechsel  der 
Dunkelheit  mit  hellem  Lichte,  daher  bei  Personen,  die  lange 
in  dunkeln  Geföngnissen  zugebracht  und  plötzlich  an's  Ta- 
ges- und  Sonnenliclit  herauskamen;  ferner  andauerndes  und 
längeres  Ansehen  der  weifsen  Scbneefläche,  wie  dies  der  Fall 
bei  den  Esqoimaux  ist,  welche  sich  gegen  die  blendende 
Schneeweifse  durdi  rine  Art  Brillen,  die  sie  Schneeaugen 
nennen,  zu  schützen  wissen.  Diese  letzteren  bestehen  aus 
runden  HoUschciben,  in  deren  Aülte  sich  eine  schmale  Spalte 
befindet,  wodurch  die  Esquimanx  hinreichend  und  gut  sehen- 
können.  Die  Retinitis  entsteht  auch  durch  anhaltendes  An- 
greifen der  Augen  mit  Betrachten  kleiner,  glänzender  Gegen- 
8ti.ode,  daher  bei  Uhrmachern  und  Metallarbeitern ;  ferner  sah 
man  sie  durch  Erkältung,  Rheumatismen,  durch  Gicht,  Syphi- 
lis, durdi  unterdrücktes  Nasenbluten,  supprimirte  Hämorrhoi- 
den und  I\lcnstruation ,  durch  plötzliche  Unterdrückung  ver- 
alteter Fufsgeschwüre  und  Exantheme  entstehen  (S.  r.  Gräfes 
und  r.  fra/f/«er^e.  Journal  Bd.  18  pag.  614);  endlich  gehö- 
ren hierher  ^och  meehanische  Ursachen,  Verletzungen  des 
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Auges,  woniach  aber  auch  andere  Gelnlde  deaaelbeft  m» 
gleicb  mit  der  Retina  aich  entzünden. 

Prognose.  Hat  die  fragliche  Enfiündung  erst  kurze 
Zeit  gedauert,  ist  sie  gleicb  anfangs  richtig  erkannt  worden, 
hat  aicfar  die  Pupille  noch  nicht  verengt,  hat  die  Sehkraft 
noch  nicht  gans  aufgehört,  ist  gleich  Anfangs  eine  richtige 
Kur  eingeleitet  worden,  dann  ist  die  Prognose  im  Allgemei- 
nen nicht  ungünstig;  wenn  aber  die  Pupille  bereits  sich  ge- 
schlossen hat,  die  Sehkraft  verloren»  gegangen  ist,  wenn  sich 
schon  Hypopium  gebildet  hat,  dann  ist  för  die  Erhaltung 
der  Sehkraft  keine  Hoffnung  mehr  vorhanden;  Amaorosis 
und  die  übrigen  oben  genannten  Folgen  sind  unvermeidlich. 
Ist  gleich  Anfangs  die  Retinitis  verkannt,  unrichtig  behandelt 
worden,  dann  entwickelt  sich  leicht  Ophthalmitis;  ist  sie  mil 
Iritis  verbunden,  so  gelingt  die  Heilung  schwerlich. 

Kur.  Die  Hauptanzeige  bei  jeder  Retinitis  ist  eine 
streng  antiphlogistische  Kur,  daher  versäume  man  gleich  an- 
fangs nicht  Aderlässe  bis  zum  völligen  Authören  der  Schmer- 
zen ;  ferner  ßlutegel  oder  Schröpfküpfe  in  der  NShc  des  Au- 
ges. Hören  die  Schmerzen  darnach  nicht  auf,  so  öffne  man 
die  Arteria  temporalis  oder  die  Vena  jugularis;  femer  wende 
man  Senfteigpflasler,  spanische  Fliegen  am  Macken,  an  den 
Oberarmen  an,  kalte  Umschläge  auf  die  Augen,  sofern  es  keine 
Retinitis  rheunialica  oder  arlhritica  isL  Innerlich  gebe  man 
Calomel  mit  Opium,  nach  Lawrence  bis  zur  Salivation,  alle 
2  Stunden  2  Gran.  Höchst  wichtig  ist  dabei  ein  voUkom* 
men  ruhiges  Verhalten,  Schutz  gegen  Lichteinwirkungen  etc., 
wie  bei  der  Ophthalmitis.  Wenn  noch  grofse  Empfindlich- 
keit des  Auges  vorhanden  ist,  so  giebt  Lawrence  Belladonns, 
'  Und  bei  nachbleibender  Amblyopie  die  Amica;  äufserlich  wen- 
det er  flüchtige  Mittel  nn,  und  verfahrt  ganz  so,  wie  bei  der 
Amblyopie  und  Amaurose.  (S.  d.  Art.)  Ist  bereits  das 
zweite  Stadium  eingetreten,  hat  sich  Hypopium  gebildet,  dann 
handeln  wir  ganz  so,  ^e  beim  Hypopium  angegeben  iat 

Syn.  Ueiinitis,  AmphibleRtrodilis,  von  to  a,n(fißX.^(T-(>(>i\,  das  Neil, 
Arachnoiditis,  Ophlhnlmitis  interna  idiopulhicn  proprie  sie  dicU 
{Beer)^  Nelzliauleiitziindung ,  £ntzündang  der  Markhaot. 

Literatur.  AufstT  den  oplithalinoloo;i8cht'n  Uandbucbera  von  Hetr, 
Heckf  Fabini^  IlosaSy  Fischer,  Maikaiüc,  Weiler  u.  A.  sind  hier  su 
ueunrn:  WnUt-r,  aiiatoin.  Seadsclireihen  an  II.  fF.  iluntcr.  von  den 
BlotMleni  de«  At^et  «ic  luid  vm  den  lisiea  Wondta  des  Aa^es 
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Uid  te'Nelihaat.  Bcfflih  1776.  r.  GrB/^$  und  «.  Wulthers 
Jörn.  Bd.  12.  pag.  267.  £{;or/,  de  fmiettODC  rtliluie.  Cbrittianiae 
1826  n.  1830.  E.  Gr-e. 

INFLAMMATIO  RH£UMATICA.   S.  RhernnatismiM. 
UNFLAMMATIO  SACCI  LACRYAIALIS.    S.  EnUün- 

dung  des  ThränensackSi 

LNFLAMMATIO  SANGUBNIS,  ein  hunioralpathologischer 
Ausdruck  fiir  das  allgeroeioe  entiÜDdliche  Fieber.  S.  in* 
flammatio. 

INFLAMMATIO  SCLEROTICAE,  Sclerolitis,  die 
£ntziindung  der  wciiöen  Haut  des  Auges,  erscheint 
meistens  als  Reflex  anderer  AugenenUündangcn,  kommt  aber 
andi  idiopalhisdi  vor  und  tritt  mehrentheils  heftiger  an  der 
oberen  Augenhälfte  unter  folgenden  Erscheinungen  auf:  gleich 
zu  Anfange  spürt  der  Kranke  einen  spannenden,  drückenden 
laweilen  auch  stechenden  Schmers  im  Bulbus:  es  ist  ihm 
ab  wäre  derselbe  tnsammengesdinürt;  bei  jeder  Bewegung 
der  Aogen  ersehenen  fene  Schmerzen  wieder  und  werden 
dann  mit  dem  Fortschreiten  der  Enlxündung  immer  heftiger; 
auf  der  Sclerotica  nimmt  man  eine  feine  Rothe  wahr,  welche 
skh  vonügiich  am  die  Cornea  hemm  concentrirt,  es  tritt 
Uchtschene  ein,  ein  periodischer  ThrSnenflufs,  dem  Kranken 
laufen  heifse  Thriincn  vermischt  mit  Schleim  die  ßacken 
herunter;  bewegt  der  Kranke  die  Aogeulider,  so  zeigt  sich 
an  den  Rändern  derselben  ein  Schaum  der  von  jenem  Sdileime 
herrührt;  nun  erscheinen  zerstreute  Gefäfsstämme,  welche 
vom  hinteren  Augapfeltheil  herkommen  und  einen  Hing  oder 
Kranz  bildeu,  dessen  Sitz  sich  unter  der  Conjuncliva  beila- 
det und  dessen  Gefalschen  anfangs  nelken-  oder  rosenroth 
oft  wie  mit  Galle  vermischt ,  aussehen,  späterhin  aber  dank« 
1er  werden  und  sTch  nach  der  Cornea  hindrängen;  auch  in 
der  Conjunctiva  befindet  sich  ein  Gefäfsnetz,  das  aber  stär- 
ker, weiter  und  dunkelrother  ist,  als  jenes  der  Sclerotica  und 
desseo  GcfÜCMshen  einen  gans  Terschiedenen  Lauf  als  die  dos 
Sderoticalnelxes  haben;  dies  lelilere  sieht  nnin  in  der  Tiefe 

'  durch  das  INetz  der  Conjunctiva,  welclies  über  das  erstere 
gleichsam  wie  ausgespannt  erscheint;  man  erblickt  (hiroh  das 

r  Netai  der  Conjunctiva  dio  Sderotica  wie  eine  blaisrotho 
Fläehob  A«di  bei  dem  Nstae  der  fiindehaul  ^hängen  sich 
die  Gciafschen  derselben  nach  der  Cornea  hin;  dieses  Nala 
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Tersdiiebt  rieh  bd  jeder  Bewegung  des  Bnlbos  oder  der  An* 

gcnlider;  der  hintere  Thel!  des  Auges  behalt  indefs  seine 
weiTse  Farbe  bei.    Die  Cornea  wird  anfanglich  etwas  glän- 
zender als  früher,  rie  erscheint  feucht  und  etwas  mehr  ge- 
wölbt, da  rieh  in  der  vordem  Augenkammer  mehr  Humor 
aqueus  ansammelt;  späterhin  aber  und  mit  zunehmender  Ent- 
zündung, die  sich  nun  der  Descemetschcn  Ilnut  mittlieilt, 
Vfwd  rie  matt  Bei  dieser  Höhe  der  Sderotitis  kann  die  Iris 
in  Mitleidenschaft  gezogen  werden;  ihre  Geföfse  Tergrörseni. 
sich,  sie  selbst  verändern  ihre  Farbe;  die  Iris  wird  bei  brau- 
nen Augen  rölhlich,  bei  blauen  gelblich;  sie  ist  unbeweglich 
und  starr,  die  Pupille  fangt  an  sich  m  verengen,  verändert 
ihre  Gestalt  mit  jedem  Scbmerzanfalle,  ftuletat  schlielst  sie 
sich  vollständig  durch  exsudirte  Lymphe,  dalier  kein  Durch- 
gang von  Liditstrahlen  möglich  ist«  Die  Schmerzen  werden 
immer  heftiger,  verbreiten  sidi  erst  ums  Auge  bürum,  dann 
liehen  rie  sich  über  die  Augenbraunen  hmweg  niBh  dev  be- 
theiligten Kopfseite  hin,  sie  werden  heilig  reifsend  und  lä- 
stig drückend;  der  Bulbus  ist  noch  mehr  gespannt,  scheint 
dem  Kranken  wie  für  die  Orbitalhuhle  zu  grols  zu  sein  und 
ans  dieser  austreten  zu  wollen;  ebenso  werden  Lichtsdieue 
und  Thränetoflufs  heftiger,  die  Nasenschleimhaut  wird  miter- 
griffen,  daher  Schleimflufs  aus  der  Nase,  iicftiges  Niesen;  die 
Bewegungen  des  Bulbus  sind  gehindert  und  zuletzt  ganz  un- 
möglich; das  Sehvermögen  ist  mehr  oder  weniger  geschwächt,  ^ 
es  bildet  rieh  eine  Chemosis  aus,  die  immer  mehr  zunimmt, 
im  Gefolge  eines  Exsudats  von  Lynrphe  zwischen  der  Scle- 
lotica  und  Conjunctiva;  die  letztere  wird  blasenfürmig  auf- 
getrieben, drängt  rieh  von  allen  Seiten  um  die  Cornea  und 
bildet  eine  sdimale,  blaurothe,  oedematose  Geschwubt,  welche 
so  stirk  werden  kann,  dais  sie  zwischen  flcr  Augenhdspalte 
zum  Vorscliein  kömmt 

Beek  (Augenheilk.  Wien  1833  p.  1S2)  untetscbeidel 
eine  Sderotitis  des  ersten  und  eine  des  höhera  Grades;  der 
crstere  Grad  erscheint  gewöhnlich  bei  rheumatischer  \Vittc- 
tungsconstitulion  und  seine  Krankheitssymptome  rind  gelin- 
der; bei  der  Sderotitis  höheren  Grades,  welche  eioe«wthri- 
tische  Entzündung  ist,  erscheinen  gleich  anfiiUfss  alle  S3rm- 
ptome  mit  gröfserer  Heftigkeit  und  verharren  in  derselben 
SO  lai^e  als  die  Kntzüoduog  anhält^  sehr  leicht  uclimen  an 
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defsdben  die  Glaahaui  und  die  Choimdea  Tbeii;  man  er- 
blickt hinter  der  erweiterten  Pdpille  eine  meergrüne  Verdmi- 

kelang  auf  dem  Glaskörper,  die  Scierotica  wird  variciis,  es 
entwickelt  sich  Atrophie  des  ßulbus,  oder  es  bildet  sich  ein 
Staphylom  in  der  Scierotica,  und  es  treten  Abends  Exaeer- 
imtionen,  den  Tag  bindurch  dagegen  Remissionen  der  Ent- 
sfindnng  ein.  —  Uebrigens  leidet  der  Kranke  an  einem  ent- 
zündliclieti  Fieber,  dessen  Heftigkeit  sich  nach  dem  Grade 
der  Scicrottlis  richtet 

Die  Sderotitis  kann  Mos  an  dem  einen  oder  anch  an 
beiden  Augen  zuglmdi  yorkommen;  sie  bleibt  nicht  lange 
als  solche  stehen,  sondern  sehr  bald  wird  die  Conjunctiva 
in  Mitleidenschaft  gezogen,  daher  die  Entzündimg  der  Leder- 
nnd  Bindehaut  «d  häufig  sogleich  vorkommen;  beide  lassen 
sich  aber  dnrdi  £e  verschiedene  bereits  erwähnte  BesciiaS> 
fenhcit  der  Gerafskränzc  von  einander  unterscheiden.  —  Der 
Verlauf  der  Sderotitis  ist  sehr  rasch  und  ihre  Uebergiinge 
können  Zertheilung,  Exsodalion  oder  Eiterung  sein;  die  Ei- 
terung beginnt  bei  zunehmender  Chemosis  mit  einer  Absccls- 
bildung  am  Rande  der  Cornea,  an  welchem  sich  die  Sciero- 
tica anfinglich  trübt,  ihre  Lamellen  sicii  auflockern  und  an 
dieser  Stelle  sich  eine  kleine,  Eiter  enthaltende  Geschwulst 
llUdet;  meistens  öfinet  mch  dieselbe  nach  Anisen,  und  es 
bleibt' dann  ein  grofses  Homhsutgcschwür  mit  im  Kreise  ab- 
gelösten Rändern  zurück,  die  Chemosis  verschwindet  allmäh- 
lig  und  iiTi  Grunde  des  Geschwüres  erbUckt  man  abgestor- 
benes Zellgewebe. 

.  Die  Sderotitis  ist  auch  als  eine  intermittirende  Enttön- 
dung  beobachtet  worden;  so  erzählt  A''tws€ftke  (im  Summarium 
«)n  Kleiuert  Bd.  10,  Heft  1.  1835)  dafs  ihm  eine  Sdero- 
titis-nach  einer  traumsüschen  Ursache  mit  Quolidiantypus 
TOtgekonunen  war,  die  er  durch  Chinin  gehoben  hatte. 

Aetiologle.  Wie  bereits  Eingangs  dieser  Abhandlung 
erwähnt  wurde,  so  kömmt  die  Scleritis  häufig  als  Reflex 
anderer  Augenentzündungen  vor;  ferner  erscheint  sie  oft  als 
Ptioduct  von  DyscrasieeUy  vorzüglich  nach  Rheumatismus  nnd 
Gidit;  nach  Unterdr&cknng  dieser  beiden  Krankheiten  kann 
sich  leicht  die  arthritische  Lederhautenlzündüng  entwickeln, 
oder  dieselbe  kann  bei  jeder  langdauemden  Ophthalmie  bei 
Gichüsdien  entstehen»  ebenso  nach  heftiger  Conjunctivitis  und 
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nach  Velch  (Practical  treatise  on  the  diseaws  ol  Ihe  eye. 
Lond«  1820«  Cap.  2),  bei  dem  krankliaften,  granalöeeo  Zv« 
Stande  der  innern  Wand  der  Augenlider,  der  so  häufig  nach 
Entzündungen  zuriickl>leibt;  wir  sehen  sie  vorkommen  bei 
Personen  die  überhaupt  zu  Augenentzündungen  geneigt  sind 
und  bei  welchen  eine  eigenlhümlicbe  krankhafte  ConsUtntien 
stattfindet,  wir  sehen  sie  ata  Metaalaae  syphilitischer  Gonor- 
rhoe, bei  Skrophehi;  hSufig  bei  Kindern  und  bei  der  arbei- 
tenden Klasse,  ferner  nach  Verletzungen,  welche  auf  die 
Sclerotica  wirken,  daher  naeh  Staaroperationen,  bei  welchen 
die  Nadel  durch  die  Lederfaaut  geführt  und  dieie  aelbal  ge> 
SLerrt  wird. 

Prognose.  Dieselbe  ist  im  Allgemeinen  gut,  immer 
aber  aci  man  bei  FeatflleUung  deraelliett  TOMcbtigt  denn  sie 
hängt  von  ao  fnanchen  Umaländen  ab,  die  wir  genau  so  be> 

rütkslchtigen  haben.  Tritt  die  Scicrolitis  gleich  anfangs  mit 
heftigen  Erscheinungen  auf,  sind  dabei  Dyakrasieen,  Cache- 
xieen  vorhanden,  dann  iat  ilie  Pro^oae  immer  übel;  iat  die 
LederliAutenizündung  gleich  anfange  verkannt  und  nnxweck« 
niiil.sig  behandelt  worden,  so  erfolgen  leicht  Atrophie  der 
Sclerotie.i,  Structurveränderungen.  derselben,  u.  s.  \v.,  und 
wenn  dabei  noch  Dyakraaieen  voilianden  aind  und  dieaelbea 
bei  acfalechl  eingeleiteter  directer  Kur  gegen  die  Sclerotitii^ 
gar  nicht  berücksichtigt  wurden,  so  sah  man  auch  Malacie 
der  Sclerotica  erfolgen.  Gut  ist  die  Prognose  bei  kräftigen, 
überhaupt  gesunden  Individuen,  bei  zweckjuäfniger  Behand* 
luiig  dea  Uebela;  aelbat  da  noch  iat  unter  dieaen  Unuftandeo 
die  Vorhersage  günstig,  wo  bereits  Eiterung  eingetreten  ist, 
denn  in  der  Siegel  öffnet  sich  der  Abscefs  am  llornhautrande 
jiach  Aufsen  und  daher  stören  .die  tiorohautgeschwuie  nkh^ 
das  Sehvermögen. 

Kur.  Die  streng  anliphlogiidiscbe  Kur  darf  bei  der  Sole* 
rolitis  gleich  anfangs  nicht  verabsäumt  werden,  weil  diese 
Augenentzündung  »ich  schnell  entwickeU  und  ein  Mal  ver- 
kannt oder  in  ihrer  Behandlui^  vennacfalawigt,  aehr  leicht 
den  Übehiten  Ausgang  nehmen  kann.  Demzufolge  wenden 
wir  bei  heftigen  Scluncrzen,  beim  noch  so  gelinden  Auftre- 
ten der  Entzündung  Aderlässe,  Blutegel  um  das  Auge  an, 
femer  Einreibungen  der  grauen  QueckailberaaUie  auf  Stirn 
und  Schläfe  mit  Opium«  oder  mit  Opium  und  Bitenkiaul» 


Digitized  by  Google 


loflammatio  scicroticae.  33^ 
cxtract  vermischt  [Ben^äiet,  Ilandb.  d.  Augenheilk.  Bd.  2. 
p.  255),  aQcb  EiaidbuDgen  mit  Opiom  allem,  letztere  vor- 
zoglich  dann,  wenn  nSchÜicbe  Schmerzen  eintreten,  welche 
die  gröfsle  Aufmerksamkeit  verdienen.  Indem  sie  Ausschwiz- 
zungen  von  Lymphe  und  Glaucome  zur  Folge  haben  (Beer), 
Bmwk  Terbinden  wir  die  Anwendung  ableitender  Mittel,  wie 
Setacea  im  Nacken,  Sinapiamen,  Einreibungen  mit  Brech- 
weinsteinsalbe;  BecL-  empfiehlt  als  Rubefaclens  ein  Cata- 
plasma  aus  Meerettig,  Salz,  Es.sig  und  Pfeffer;  übrigens  räih 
derselbe  antiphlegiatiaohe,  ableitende,  diapboretische  Mittel  an 
und  warnt  vor  allen  Augenwassern  etc.  (Beck,  Handb.  d.  Au^ 
genheilk.  2te  Aufl.  Leipz.  1832,  p.  156).  Svhhuiier  (r.  Crä/e'ft 
und  V.  IVallherJi  Juum.  Bd.  12.  p.  227)  will  in  der  ersten 
Periode  mit  Auanahme  der  trockenen  Wärme,  gm  keine 
MKcben  Mittel  angewendet  wiesen  und  empfiehlt  mhigea 
Verbalten,  Brcch-,  Abführmittel,  Caloniel  mit  Opium  inner- 
lich und  die  oben  genannten  Einreibungen.  Wedemeyer 
iB^e  Alagaz.  Bd.  22,  p.  317)  wendet  bei  der  Sderolitia 
aadi  Staaroperationen  kalte  Umachläge,  jedoch  nur  apanam 
an,  weil  sonst  leicht  rheumatische  Affectionen  nachentHtehen; 
übrigens  handelt  er  wie  bereits  erwähnt  ist,  nur  dafs  er 
Einreibungen  aus  Unguent.  Neapel,  sine  tereb.  Dracbm.  2 
BHt  Exlr.  bellad«  Drachm.  ^  um  das  Auge  machen  läCst 
Gleich  zu  Anfange  der  Entzündung  soll  man  nach  Trawre 
(a  Synopses  of  the  Disease  of  the  eye  etc.  I^ond.  18'i0)  lilut- 
eotleeruogen ,  Antimonialia  und  Ipecac«  mit  Opium  anwem« 
ikn  nod  bei  der  Sderotitia  rheumatica  empfiehlt  IfüWemore 
(,Ehthm€e  medic  Zeit  1835,  Bd.  3,  p.  94)  folgende  Kur» 
melhodc  :  der  Kranke  bekömmt  zu  allererst  ein  kräftiges  La- 
xans, beim  Schlafenj^ehen  Puiv.  Doveri  und  Colomel,  und 
am  Tage  Chioin.  aulpburic  3 — 4  Gr.,  dabei  werden  Einrei- 
bungen in  der  Gegend  des  oberen  AugenböUennervto  aus 
Unguent.  Ncap.  mit  Opium  p;emaehl,  und  wenn  dies  nicht 
ausreicht,  so  soll  man  dem  Kranken  täglich  3  Mal  ^  Drach. 
Vinum  eokhid  geben  und  Abende  2  PiUen,  dbe  aua  Gr.  5,  blauen 
Pill,  und  Gr.  6  Extr.  conK  beatehen^  dabei  Jabt  jtfadldleinore  Ba*t 
Hungen  von  Mohnköpfen  oder  Hopfen  und  iHich  die  Tinct. 
,  opii  aquosa  anwenden.  —  Wo  die  Sclerotitis  rheumatica  nach 
plotzhchem  Venchwinden  des  Podagra  entstanden,  da  soll 
ÜB  nach  BmBäUi  die  Fübe  mit  heifaem  Waaaer  hagiefaen 
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oder  aiidi  das  Gtüheneii  anwenden;  hat  die  Chemoria  ehe 

bedeutende  Höhe  erreicht,  dann  setze  man  die  Mercurialein- 
reibtingen  fort,  scarificire  die  Conjunctiva;  hat  sich  ein  Abs- 
ceb  gebildet,  so  mache  man  schleimige  Umsehläge  aus  AI- 
thaeae-  oder  MalVendeeoct;  ist  schon  ein  Geschwur  da,  so 
schneide  man  die  zackigen  Rander  desselben  weg,  betupfe 
es.  mitTinct.  opii,  und  behandle  es  wie  es  beim  Horahaul- 
geschwür  angegeben  ist.  Mach  gehobener  Sclerotiiis  wende 
man  adstringirende  Collyria  an  (z.  B.  die  Grafe*sche  Aq. 
ophthalmica  vitriohita  (Aqua  rosar.  Unc  4.  Flor,  zinc  gr.  8 
Tinct  op.  ophL  Drachm.  2). 

Synon.  ScIeroUU«,  Sderitis,  Leadtia  X^ij^o?  das  Weisse  imAage, 
Loncbaditia,  t.  >iovx^«>  AUbnin  oenli,  aach  Logaditia,  Lochadäi^ 
I<adiriiaateata8adaag.  E.  Gr  —  e. 

INFLAMMAIK)  SCHOTI,  Enlziindung  des  Hoden- 
sackes. Sic  hat  ihren  Sitz  entweder  nur  obernächlich  in 
der  äubem  Haut  und  ist  in  diesem  Falle  erystpelal&ser  ArV 
oder  sie  dringt  tiefer,  und  betrifft  gleichzeitig  das  unter  der 
Haut  liegende  Zellgewebe  und  ibt  sonach  mehr  phlegmonös« 
Man  kann  deshalb  unterscheiden: 

1)  Rothlaufartige  Entzündung  des  Uodensak* 
kes  (Inflammatio  scroti  erysipelatosa  s.  Ery  sipelas  scroti). 
Die  Erscheinungen  dieser  Entzündung  sind:  blasse,  rosige, 
bisweilen  ins  Gelbliche  spielende  RiHhc  an  irgend  einer  Stelle 
des  Hodensackes;  die  entzündete  Partie  ist  gesch wollen,  glän- 
zend und  heifs;  unter  dem  Fingerdmck  schwindet  dieRdthe, 
kehrt  aber  nach  weggenommenem  langer  sogleich  wieder 
zurück.  Die  Rothe  und  (icschwulst  erstrecken  sich  bei  ei- 
niger Heftigheit  der  Entzündung  bis  zur  Vorhaut,  so  dafis 
diese  bisweilen  eine  wahre  Phimosis  bildet.  Fieber  ist  nur 
bei  sehr  heftiger  Entzündung  vorhanden.  Meistens  zertheilt 
sie  sich,  indem  sie  den  dem  Rothlaufe  cigcnlhümlichen  Aus- 
gang in  Abscbuppung  nimmt  Selten  geht  sie  in  Verhärtung^ 
Eiterung  und  Brand  über;  geschieht  es,  so  ist  meistens  die 
fehlerhafte  Behandlung  mit  austrocknenden,  zusammenziehen- 
den oder  reizenden  Mittelna  daran  schuld.  Bisweilen  kommt 
aber  auch  eine  sogenannte  unächte  Kose  am  Scrotum  (£ry- 
thema  scroti)  vor,  die  nicht  immer  eine  wirkliche  Entzün- 
dung des  äufseren  Hautorgans  ist,  sondern  oft  in  einer  blos- 
sen Reizung  desselben  besieht,  und  durch  mancherlei  äufserc 

Schäd- 
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InfUmoMtio  scroti  ^ 
SdhUUcUEflÜM  nmnhüi  wvi  i  JiMer  gMna  n.  Wa- 
0cliiiii§efi  iiNl  SpirlUmii,  Einreibungen  reizender  Salben  und 
Pflaster.  Kinder  sind  öfters  oberflädiiicbeo  erytheoMtöseo 
EntaiMMUiuyn  und  Eusonaftioncn  des  UodemiNAüt  mwgt 
atM  uid  %mm  iluiüfl  vegea  dhr  BcUmugen  4«r  «dir  «n^ 
pfindiidicii  Haut,  thaib  lo  Failga  im  HcfaUaufeos  des  Urioa 
an  den  Sdienkeln. 

2)  PbUgmonöse  Sotzündung  daa  Uodenaackaa 
(laflaromatio  acroli  phlegmonoaa  a«  Plik^oae  ianHi).  Oaa 
Saratam  iai  geidiwallaB,  labhaft  geröthet,  hai  dar  Berülirung 
sehr  empfindlicb,  bclfs,  die  Sdunerzen  brennend  werdend. 
Die  Zufätle  sind  ym  so  b eftiger,  je  mehr  die  äufsere  Haut 
an  der  £nUüodun|(  Theil  nimmt  (Erysipela^  acroli  phlegmo- 
nodef).  In  gelindfrpQ  FäUiyi  geht  aie  ebeniaya  in  Zerlhei- 
IttOg  öbar;  der  Ausgang  in  Eiterung  kommt  aber  bei  höbe* 
ren  Graden  der  Entzündung  öfterer  zu  Stande,  als  bei  dem 
Eryaipelaa  acrojld.  Dia  Aua^ä^^  in  Verb^rtung  nnd  Biand 
aind  auch  hier  ael^.  Die  Ufaaehen  dar  pbicgmonoaen 
Hodensackcntzündung  liegt  oft  in  dem  Vorbandensein  von 
Uarpfisteln  und  ji^tiltrationen  des  Harns  in  das  Zellgewebe 
das  Uadensackesi  bisweilen  beobachtet  man  me  andi  ab 
kiililGhe  Efscbainniig  bei  enfeKundiicben  Fiebern.  Zuweilen 
liegen  ihr  äufsere  Gewalttbätigkeiten  wie  Sto&i  Druci^ 
Quetschung  u*  s.  w.  zuqa  Grunde. 

Die  Prognose  jut  günsiii^;  selbst  in  Fällen,  wo  die 
Enisfindnng  in  Eü^rvog  Bnnd  aich  endigt,  labt  sich 
eine  leidliche  Ptrognose  stellen,  da  die  Erfahrung  lehrt,  dafs 
auch  hier  bei  der  grofsen  Nacbgiebigkeit  und  Elasticität  der 
ÜMit  der  VMisrbungsprocefs  trotz  des  Substanzverlustes  mei* 
itena  leiobt  «nd  ohne  Mafditbeil  iur  die  lihiigen  Gebilde  voß 

Statten  gehL 

Die  Behaudlung  ist  sehr  einfadi.  Bei  dem  Erysipe* 
las  scroti  ist  sie  die  des  JBrysipelas  überhaupt.  Ru^ 
Kfirpevs,  UolimlW^nng  des  jHo^jwsackes  mittalst  epnaa  Sus- 
pensoriums, wanne  Fomentationen  mit  Spec.  resolveplibus, 
eine  beschränkte  Diät  u.  s.  w.  reidit  zur  Heilung  hin.  Da^ 
aeibe  üdiverCahren  ^  |)ei  4er  Phlegmone  scroti,  $q  l|i^p 
noch  dfe  Zeiibeihiny  mfiifiä^  i»t  Sind  Spmn  ^wm 
Eiterung  voihandcn,  oder  ist  aie  xncht  nbmhditen,  so  sind 
an  die  Stelle  der  trocknen  Umschläge  die  erweich^^i^  Brei- 
Ncd.  cbir.  £acja  XVIU.  Bd.  22 
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Umschläge  zo  setsen,  um  den  SvppQrattMtproceCi  in  bcAr- 
dem  und  die  ▼erhendene  Harte  sv  eekmdien«  Abeoene,  die 
sich  nicht  von  selbst  öffnen,  muls  man  zur  Verhütung  von 
iateransaminlungen  nach  deo  bekaniHen  Regeln  niit  dem  Iii* 
atoiri  öffiieii.  Der  AiMg»ig  in  Verhärtang  eriordect  cbc» 
Mb  die  erweiehende  Heibnethode,  wemi  die  Zeitbeilang  der 
▼erhärteten  Parlieen  nicht  möghch  ist.  Der  Ausgang  in 
Brand  ist  nach  den  für  dessen  ßehaodliuig  überhaupt  gelten* 
den  Grimdeätsen  xn  behandeki. 

8  JB.  ABäM»  M.  Aadocoitii  BOMtalia.   OichdMa  a.  OmU^  mla* 
Iis.  Oedcau  acNtS  aJidam. 

LIttratar.  P.  Fwuit  Obaenrat  at  Caratloaam  mrdidaaliaai  libr. 
nym.  Fraacoi:  16Q2.  Lib.  XXHL  Oba.  3.  6.  7. 

H-a. 

INFLAMMATICf  SEPTI  TRANSVBRSff.  8.  Pfeuritis. 

IIN1LAMMATI0  SINÜÜM  PRONTALIUM,  Entzün- 
d  u  n  (1  e  r  S  t  i  r  n  h  T)  h  le  o.  Die  Entzündung  der  die  iStimhöhlen 
aoakleidenden  Schleimmembran  hat  entweder  «ncn  aeaten 
oder  aiMeichenden  Verhaf;  im  erateren  {''alle  iat  sie  de«ii* 
lieh  ausgesprochen  und  nicht  80  leicht  zu  verkennen  als  im 
letzteren,  in  v^elcliem  die  vorhandenen  Erscheinungen  nicht 
immer  mit  Sicherheit  und  Bestimmtheit  auf  die  Geganwail 
einer  ¥rirklidien  Entxöndung  schKefsen  lassen.  Sowohl  die 
acute  als  chronische  Entzündung  trägt  in  ihrem  Verlaufe  und 
in  ihren  Ausgängen  ganz  den  Character  der  Schleimhauteni- 
Eündnngen  überiiaopt  Die  Zufälle  sind:  dompferi  stechen* 
der,  brennender  oder  klopfender  Schmers  über  dar  Nasen- 
wurzel an  dem  mittleren  und  unteren  Thcile  der  Stirn;  er 
beschränkt  sich  entweder  nur  auf  diese  Steile  oder  verbrei- 
tet sich  von  da  aua  mehr  oder  wen^er  ülier  den  Kopf  und 
verursacht  Eingenommenheit  und  Schwere  deaaelben«  Nach 
einiger  Zeit  stellt  sich  eine  vermehrte  Schleimabsonderung 
ein;  der  Schleim,  welcher  anränglich  die  natürliche  Bcschaf* 
lenheit  besitzt,  ändert  sich  nach  und  nach,  wird  dicker  und 
consistenter,  und  nähert  sich  in  aeinem  Ansehen  der  Mate* 
ffia  puralenta;  er  fliefst  durch  die  mit  der  NasenhMlIe  in 
Verbindung  stehenden  Ausfuhningsgänge  der  Stirnhöhlen  ab, 
oder  wird,  wenn  diese  verschlossen  sindy  in  den  Höhlen  Mh 
röckgehalten,  wo  er  skh  ahtdann  anhioft,  und  maacfaeriei 
SiSmngen,  die  sich  besonders  auf  die  Knocfaenwande  er* 
strecken,  veranlafst   bt  die  Entzündung  bedeutend,  so  fehlt 


i^iyiu^üd  by  Google 


0 

hiüinimlitt  aioiuiai  iioiil«Uiuii*  399 
•dten  FMier.   Die  aeole  Enftfindang  macht  ihren  Verlauf 
unter  xweckmafsiger  Behandhing  und  bei  einem  passenden 
Verhalten  des  Kranken  in  5^7  Tagen.    Zertheilt  sie  aicli 
nicht  bif  £o  diewr  Ztit,  ao  ist  der  Uebergsng  in  üileffniig 
oder  m  ebeii  ttatos  bleimonlioiGus-  so  befürchten;  enterer 
ist,  so  lange  nicht  wirklicher  Eiter  durch  die  Nase  abfliefst, 
schwer  zu  erkennen.    Gewöhnlich  stellt  sich  Frösteln  ein, 
ftumpler  oder  klopfender,  nagender  Schmen,  bieweileB  wiaa» 
lige,  rosenartige  Aaaeliwellfling  dea  obertn  Augenfidea,  aelbat 
Blindheit.    Ist  der  Ausgang  der  Stirnhöhlen  in  die  Nasen- 
hohle verschlossen,  so  häuft  sich  der  Eiter  in  jenen  an, 
dehnt  in  der  Folge  ihre  Wandungen  aus,  durchbricht  aie,  Vttl 
bahnt  aich  auf  dieae  VVeiae  einen  Weg  nach  Anban  oder 
Innen.  Bieweiien  zerstört  der  Eiter  die  vordere  Wand  der 
Stirnhöhle,  senkt  sich  sodann  in  das  Zellgewebe  des  oberen 
Aogenlides,  verursacht  Uedem  deaselben,  das  manchmal  eine 
anberoidentliche^  Gcöfin  eilangt,  nnd  ei]pelirt  aieb,  nachdem 
et  aich  eine  Oeffirong  in  die.  inlaere  Haut  gemacht  hat,  nach 
Aufscn.  Zerstört  der  Eiter  die  hintere  \Vand  der  Stirntiöhle, 
so  dringt  er  in  die  Schcädelhöhle,  und  giebt  zu  mancherlei 
flinmiallen,  die  aelhat  den  Tod  herbeifilhren  können,  Vei^ 
«baaung.  SM  die  Avaffihrungsgange  der  Stirnhöhlen  nidit 
verschlossen,  so  fliefst  der  Eiter  durch  sie  ah  (Eilerschnu- 
pfen, Coryza  purulenta,  Pyorrhoea  nasaiis),  wobei  der  Kranke 
dncB  üblen  Geruch  in  der  Nase  hat;  findet  wirkliche  Ulce- 
mion  Statt,  ao  iat  der  anafliefiMnde  SohleiaBi  und  Eiter 
brbig,  sehr  übelriechend  und  mit  Bbtatretfen  vermischt. 

Nimmt  die  Entzündung  einen  schleichenden  Verlauf  an, 
oder  tritt  sie  sogleich  als  schldohende  Entzündung  auf,  ao 
abd  die  Zufälle  gering,  meiatena  ohne  Fieber,  und  können 
n  einer  Verwechalang  mit  irgend  einer  Art' von  Kopbdiaien, 
von  Stockschnupfen,  oder,  wenn  ein  schleimiger  Ausflufs 
durch  die  Nase  Statt  linilet,  mit  einem  gewöhnlichen  NaseOr 
catarrh  Veranlaaanng  geben.  Seht  oft  iat  auch  die  Entiün- 
iong  der  Sthmhöhien  mit  der  der  Naaenhöhlen  g1eichzeit% 
vorhanden,  und  beide  unterscheiden  sich  nur  rücksichtlich 
ihres  Sitzes  von  einander;  die  Zufalle  sind  dann  helliger,  in- 
dem der  Kranke  über  em  Gefühl  von  Spannung,  Vollbeit, 
Schwere«  von  IMicken  aad  fteaaen  über  der  Naacanmnael, 

Uber  Schmerzen  in  den  Angen  klagt  Biaweilen  verden  jene 
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Xmpfiniloiigeii  durch  die  geringste  «etiye  oder  feeeive  Be- 

!weg;un!^  des  Körpers  und  durch  das  tmlyedeutendste  Geräusch 
Tennehrt.  Der  Schleim  fliofst  dabei  firei  durch  die  INase  ab 
und  der  Kranke  MiU  sich  dadurch,  so  wie  durch  ^üesemib- 
tel  erleichteii;  tibrigena  aind  die  allgemelBeB  Zeichen  4c8 
Gltarrbs  vorhanden. 

Eine  Verwechslung  mit  nervösen  Stimachmerzen,  die 
twn  N.  aupvaorhitalia  (Neuralgie  firontaiia  a.  eupraotUali^ 
Ophlhalmedynia )  ausgehen,  ist  nidit  leicht  mfiflidi,  de  |ene 
•gewöhnlich  aussetzend  sind  und  ihre  Zufälle  mit  denen  der 
Stirnhöhlenentzündung  übrigens  wenig  Aehnüchkeii  besitzen. 
DenkbiMr  ial  «int  Verweehaelung  mit  inieien  Aagenenfaifiip 
"düngen,  ninial  wenn  'aie  die  Augenhihle  aelhat  beMSkä, 
da  diese  Schmerzen  in  der  Gegend  der  Stirnhöhlen,  in  und 
um  die  Augenhöhle  verursachen ;  doch  sind  auch  iiier  die  ört- 
.  liehen  Eeacfcebnngen  am  Auge,  ao  wie  die  Stalle»  von  wel- 
irfier  die  Schmcmn  ausgehen,  nScheM  ffihrer  in  der  Uin- 
gnose.  fnsecten  und  Würmer,  die  in  ike  Stirnhöhlen  £;e- 
'  rathen  sind,  verursachen  heftige,  oft  wüthende,  bij>weilen 
iriier  anaaetaende  Schmerzen,  und  kennen  nu  einem  diagno 
-atiacfaen  Irrthnme  VeranlaBanng  geben;  biaweilen  Ähren  aie 
aelhat  Entzündung  herhn.  Hydatiden  in  den  SÜmhöhlea 
Yerursachen  ein  Gefühl  von  Druck,  Spannung  und  Schwere 
in  der  Stirn,  ohne  aonstige  enti4indliche  Znfiille. 

Die  Uraaehen  der  EnCtttndnng  können  eejm:  Snfeewi 
Gewaltlhätigkeiten,  die  daa  SlimiMin  treffen,  Ireuide  Körper, 
die  von  auff^n  in  die  Stirnhöhlen  gelangen  oder  sich  in  ih- 
nen entwickeln,  Erkältung  und  dadurch  herbeigeführte  Hheu- 
tnatiamen  und  Catanhej  acbr  oft  aind  ea  dtyakinaiache  Lei- 
den, welche  xnm  Grunde  liegen,  namentlich  chroniache  Rheu- 
matismen, Gicht,  Skrofeln,  Syphilis  oder  Metastasen,  die 
durch  unterdrückte  Hautausschläge,  Gonorrhoe,  unterdrück- 
tem Scknuplen  entalanden  abd.  Von  den  Uisacben  acfaeint 
nneh  hlawailen  der  Ausgaag  der  Kraiddheit  ahanhingen,  in- 
dem die,  welche  catarrhahsdien  oder  rheumatischen  Ursprun- 
ges ist,  bei  ihreoA  Liebergange  in  das  chronische  Stadtuni 
eich  in  einen  hlemiorrhoeiachen  Znaland  «verwandelt,  wib» 
fend  die  nnf  Dyakrarieen  4enihen<le  tMd  meialeaa  in  ihrem 
Verlaufe  schleichende  Entzündung  sich  durch  die  Tendenz, 
in  £iterung  oder  Verschwärung  überMgehen  und  auf  die 
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MaoclBai  aich  fattaMpianieot  «nmiohdft  Aadete  Avsgita^ 
Nber  deo  geoamitai  in  ZertlMHoiig,  Blttasortiioe,  Eiteraig 

und  Ulceraüon  sind:  Auflockerung  und  polypöse  Entartung 
der  Schleinabaut,  Cariea  der  SiirnkQO(;ben,  Exostose,  Sarkooft 
wd  andere  AOatgaUdey  die  meiiteiia  wik  Dy$kMmiMaä  im 
CaaaalveriiuidiiBg  alehaD. 

Die  Prognose  richtet  aSch  ganz  nach  den  Ursachen 
und  der  Hefti<;keit  der  Entzündung;  bat  diese  einen  acuten 
Verlauf,  und  liegt  ihr  J^eine  Uyakiaaie  zum  Grunde,  so  kann 
daRh  gicidtteiljgt  und  »irecbiBibise  fiehandhaig  die  Sbuh 
thnhing  bewirkt  weide*;  diet  gMt  beeendava  von  der  dnreb 
Erkältung  bedingten  Entzündung,  so  wie  von  derjenigen, 
valche  den  Aiasencatarrh  begleitet.    Ungewisser  ist  die  PriH 
gMae,  w&m  die  JSnttündung  dmch  mcbaniacbe  Verielum- 
gan  ▼Mnraadrt  weaden  iat;  in  dieaem  Falle  Mngt  aie  Ten 
dem  Grade  und  der  Art  der  Verletzung  ab.    Am  ungünstig- 
aiea  iat  die  Prognose,  wenn  die  Entzündung  durch  achwer 
m  haa^iülfindii  Dyakramen  «ntevhelfean  wird. .  Die  Prognoae 
bat  den  oben  angefiUirten  ▲ttsgangakfonkeiten  der  Enlain« 
dong  ist  immer  sehr  schlimm,  da  die  Kunst  zur  vollkom- 
meoerea  Beseitigung  jener  Zuatäade  nur  wenig  »a  kistcn 
im  Stande  iat 

Die  Bohendlnng  rUilet  udi  phaafclti,  wie  die  Pm* 
gnoae,  nach  den  Ursachen  nnd  dem  Grade  der  Entaundung« 
Die  acute,  von  der  Einwirkung  äufserer  Gewaltthätigkeiten 
lienrübrende  und  mit  fieberhafter  Aufregung  dea  ganzen  kör- 
pera  Terbnndene  Entzündung  kann,  zumal  wenn  ate  junge» 
robuate  Subjecte  betrifft,  Aderiafa  und  die  Application  von 
Blutegeln  nöthig  machen,  innerlich  die  Anwendung  des  Sal- 
peters, Ableitungsmittel  durch  den  Darmkanai,  wozu  sich  die 
aebnieoben  Abführmittel  nm  beaten  eignen,  aufiBerlieb  kalte 
UeberecMige  vu  dgl;  bierau  gehftrt  Ruhe  dee  Kerpen,  karge 
Diät,  besonders  Enthaltsamkeit  von  geistigen  Getränken.  Ist 
die  Entzündung  durch  calarrhalische  oder  rheumatische  Af- 
faclioa  bedingt»  ao  iat  ein  gabndea  diaphoretiacb-derivatori- 
echoe  VciUiMn  gern  am  paaaendcn  Orte.  Man  bedient  aich 
eines  Inf.  Flor,  saynb. ,  t«q.  des  Minder. ,  der  Vealcantien 
hinter  die  Obren  oder  in  den  Nacken,  reizender  Pufsbäder, 
uad  wendet  übrigena  ein  antiphlogistisches  Verhallen  an. 
Dna  Einiieiien  erweichender  Dämpfe,  wavner  Mikb  in  die 
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Nate,  Mögt  «ach  Eriekfateraiig.  in  d«i  apfitflnn  SliiMwi 
der  Eatsöndan^  wird  die  Aiiwendwig  des  Cebineb  iwedc- 

niäfsig.  Ist  die  Entzündung  schleichend  oder  nimmt  sie  ei- 
nen Boicben  Verlauf  an,  was  bei  einem  ursächlichen  Zusam* 
Menhang»  denelben  mit  Djfskraneen  gewöhnlich  der  Fall  mu 
sein  pflegt,  so  ist  die  Behandlung  nach  den  inm  Grande  iie» 
genden  Dyslcnisieen  zu  reguliren,  daher  nach  Umständen 
Antirbeuoiaticay  Aotiarihritica,  Antiscrophulosa,  Antisyphilitica 
ete.  in  Anwendung  gebracht  werden  müsaen;  örlhch  laislki 
auch  hier  Blutegel  und  Ahleitungsmitlel  gnie  Dienste.  Bei 
der  metastatischen  Stirnhöhlenentzündung  ist  die  VViederhcr- 
vorrufuog  des  ursprÜDgMcben  Krankheitsprocesses  zu  versu- 
chen und,  wenn  dies  nicht  gelingt,  nach  ,  den  aUgeaMuea 
GrnndsilKn  der  antiphlogistischen  und  derivatorisohen.  Kimt* 
methode  zu  verfahren.  Fremde  Körper  in  den  Stirnhöhlen, 
wie  Insekten  und  Würmer,  sind  wo  möglidi  zu  entieroeii* 
Man  bedient  sich  hienui  der  Niesemitlci,  OMcht  Einspritzna» 
gen  mit  Oel  n.  d^.;  letalere  ntttaen  auch  in  andeier  BeM> 
bnng,  indem  sie  die  etwa  in  den  Nasen-  oder  in  den  Stirn- 
höhlen selbst  stockenden  und  verhärteten  Secrete  erweichen, 
und  dadurch  ihre  Entfernung  befördern  und  crieichicni* 
Uebrigens  sind  die  Ausgänge  und  Nschkrankheilen  der  Eah» 
zftndung,  wie  Blennorrhoe,  Eiterung,  Verschwärung,  Caries 
der  Stirnknochen,  Polypenbüdung  u.  s.  w.  nach  den  für  diese 
gellenden  Ueilgrundsatxen  tu  behandefai. 
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INFLAMMAilü  heM  im  eogmn  SiDue 

<i)Mi%e  Eolittodung,  welche  mm  einer  eigentbömlicbeo  Ur- 

Mche  hervorgeht,  und  einen  dieser  Ursache  entsprechenden 
Verkuf  beibehält,  wie  z.  ß.  die  exanthematische  Hautentzün- 
dung, die  Frostbeule,  VerbreanungsentzÜQdttiigeOy  die  ägypti» 
•dbt  AnyaHitiiiadnng  n.  s.  w«  Im  weiCeien  Sune  bexddi- 
Bei  man  fedeeh  damit  auch  jede  Entzündung  welche  in  ih- 
rem Verlaufe  durch  eine  vorhandene  Dybkrasie  characleri- 
fitisch  verändert  wird,  und  nennt  so  die  gichtischc,  die  ve- 
neriache»  die  herpetiache  Entuindung.    VgL  übngena  In« 
flaniinati«.  V^r. 
LNFLAMMATIO  SPLEiMS.    S.  Lienitis. 
IMJLAMi^UTIO  SPUHIA,  Paeudophlegmone,  Infi, 
vencaa,  tinächie  Eoizündniigy  ein'  vielfach  behaupteter 
«nd  bealritteoer  Anadruck,  welchir  bald  auf  den  aathenigchen 
Character,  bald  auf  den  undeuliichen  Verlauf  und  die  adyna- 
mische Beschaffenheit  der  Ausgänge,  bald  auf  gewisse  For- 
nieii  baogen  ward,  deoctt  man,  wie  der  sogenannten  Pneu» 
moiiia  und  Peripnenmonia  notba,  zwar  den  Character  einer 
Eotsfindang  nicht  ganz  absprechen,  dagegen  aber  dodi  auch 
nicht  diejenigen  Eigenschaften  zuschreiben  konnte,  welche 
der  wahren,  sthenischen  Entzündung  des  Lungengewebes  zu- 
hnromcn*  Goganwärlig  iat  erkannt,  dala  diese  Torzugaweiae 
a«C  der  BeacbaffMheil  der  Gewehe  und  der  allgemeinen  Er- 
regbarkeiten ruhenden  V  erschiedeiiheilen  den  Character  des  ent- 
zündlichen Procesaes  nicht  aufbeben  und  dals  somit  von  un- 
achten  Kntiwndmgcn  nur  in  einer  relativen  Bedeutung  und 
mit  dner  VemaoUtoigung  dea  wahren  Sinnea  dieses  Adje- 
ctivs  gesprochen  werden  könne.  V^r. 
INFLAMMATIO  Sl  IIEMCA.    S.  Inflammalio. 
INFLAMIVIATIO  SUPPURATIVA,  Eilerungsentzün* 
dang.  iUan  hat  mit  diesem  Nunen  diejenige  Clasae  von 
Entzündungen  belegt,  welche  bei  einem  hohen  Grade  der 
Entwicklung  den  Ausgang  in  Eiterung  zu  nehmen  pOegt. 
Da  nun  die  sogenannten  reinen  Entzündungen,  die  sich 
dwch  eine  yoUkonunene  Uebereinstimmung  aller  ihrer  Er- 
aeheinungen,.  durch  einen  acfanellen  VerlauC,  ihren  Sitz  im 
Zellgewebe  und  dadurch  characterisircii,  dafs  sie  gesunde  Sub- 
jecte  mit  normaler  Blut-  und  Säfteoiischung  befallen  und  ge? 
wöbnUcdh  inEitening  übergehen,  wenn  nicbl  durch  die/rhär 
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ligkeit  der  Nrtor  oder  Emwitkiiag  der  Kunst  die  !&eftli«ling 

hcrbeigerdhrt  wifd,  80  kflno  man  jene  Beaeichmiof;  Mr  diese 
Art  der  Entzündungen  als  nicht  unpassend  gelten  lassen. 
Mit  jenem  Mamen  ist  auch  ein  Ilaaptmerkmal  des  Uoterscbie- 
des  eiiflgespipoelieii,  welcher  «dea  teineii  fioliikidiingeo  im 
Gii^iiMftxe  so  deft  dyskndisGlieii  oder  spcoifischta  Eatiin- 
dungen  zukömmt;  letztere  nehmen,  wenn  sie  nicht  zefth^ül 
Mrerden,  ih^o  Ausgang  in  Versah  wärung.  Das  Uebiige  fiiH 
del  man  in  dem  Artikei  Inflammatto. 

*  • 

INFLAMMATIO  SYMPATHICA.   S.  Inflammatio. 

lINi  LAMMATlü  SYMPT0I\L\T1CA, symptomatische 
Entxüddling.  Es  erscheint  diese  Eabfindimg  nur  als  Sym* 
pfom  malttharlet  hroerer,  d^  <>esatiimtoig^iMOii  betreieB« 
der  Kratikheitszustände,  daher  sie  gleichsam  iah  der  iiifsere 
Reflex  des  ihr  zum  Grunde  liegenden  Allgemeinleidens  zu 
betrachten  ist  Alle  Enlzündimgen,  die  auf  Ujsktasieen,  wie 
der  skzöphddieli,  gichüschto^  syphittlieeheil  o«  s.  w«  heiuheo^ 
«nd  symptomslisch^  8.  ubr.  den  Art  Inflammitlo. 

fl— 8. 

IINFLAMIMATIO  SYSTROPHICA.   S,  Inflammatio, 
«  INFLAMMATIO  TELAE  CELLULOSAE,  die  Eei- 

süadong  des  2S<elIgewebes,  kommt  so^rehl  primfir  eie 

auch  und  am  häufigsten  secundär  vor,  unter  Symptomen, 
welche  nach  Verschiedenheit  des  Sitzes  des  betheiligten  Zell- 
gewebes Tsriiten;  liegt  dataelbe  dicht  unter  der  Hant»  so  bie> 
tet  eine  Phlogose  des  ZellgeWebto  nftchetehendtt  Symptome 
dar:  zuerst  bildet  sich  eine  mehr  oder  weniger  härte,  elasti- 
sche, sich  heifs  anfühlende  Geschwulst,  mit  breiter  und  ge- 
nau umachnebener  ßasb;  sie  ist  lebhefl  gerbthet,  aber  diese 
Rothe  verschwIddH  nieht  dnnch  Fingerdmek,  aneh  beginnt 
sie  sich  am  Mittelpünct  der  Geschwiilst  vtierst  ein  Ufclefi, 
schreitet  dann  nach  der  Basis  fort  und  geht  hier  in  die  ge- 
wöhnliche Farbe  der  Haut  über.  ISun  treten  mehr  oder  we- 
niger heftig,  stechende«  bremielide,  sptfmtnde  und  immer 
mehr  zonehmtade  Schmerteii  ein,  ond  bM  eleb  die  EntaiM* 
dung  weit  verbreitet,  ist  sie  heftig  geworden,  dann  entwickelt 
sich  in  der  Regel  ein  synochöses  Fieber;  ist  aber  gedachte 
Phlogose  in  einem  nur  geringen  Grade  Torhanden,  dann  ist 
'  das  AHgemehibefinden  des  Kranken  fiist  gar  nicht*  getrübt 
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an  einer  Sehne  liegt,  dann  gicbt  »ich  eine  Entzündung  dea- 
aelhen  zu  erkennen  durch-  eine  ßpannuogi  Anschwellung^ 
md  dnrtb  «iiieo  SdRneni  an  dar  «fficartaii  Stella;  die  Be* 
vegung  dea  bethaihgteii  tiüadei'iat  tnebr  eder  weniger  ge- 
hemmt; so  lan^e  die  Entzündung  noch  in  einem  gelinden 
Grade  vorhanden  ist,  so  lange  bemerken  wir  auch  an  der 
teabwdbi  VaiindarMg  der  Farbe;  hat  ädi  aber  die 
Fldogoae  wciler  avageUMel  oder  iat  wAm  mm  Uebergang  der- 
selben  in  Eiterung  zu  Stande  gekommen,  so  sehen  wir  die 
Uaal  der  Enizündungsgesdiwulst  gerade  an  gerütbet  wie  bei 
der  Roaf;  daher  tübit  aadi  die  übrigena  aahr  iiii|iMHBdü 
fieiiaamMig  Piatidoarysipclaa  ber,  die  maii  dieaer  Bnlsllndang  ^ 
gegeben  bat.  Mit  den  örtlichen  Entzündungser^cheiiiun^eii 
bait  auch  das  AUgpineinbefinden  dca  kranken  gleichen  Schritt; 
je  haüiger  die  tnUKnm  aiah  Migao,  um  ao  alirker  iai  daa 
Räber,  ^elahaa  mit  biWgeai,  adbwar  m  atilMem  Darst, 
mit  Kopfschmerzen,  grofser  Unruhe  etc.  verbunden  ist.  Bei 
sehr  sensiblen  Individuen,  oder  bei  solchen,  bei  welchen  die 
Eatattndtttig  inni  inneran  Uraacbeo  herrührte,  entwickelt 
rieh  daa  Flebar  wähl  a»di  sogleiob  beka  Entateben  der  Zell- 
gewebsent Zündung.  Im  Uebrigen  aber,  und  wenn  diese  letz- 
tere durch  äufsere  Ursachen  hervorgebracht  wurde,  tritt  daa 
Fieber  ent  dann  ein,  wenn  die  Entiündnng  aich  beteita 
alark  entwickalt  hat;  bai  maocben  IndMdiien  aber  eiat  nrit 
dem  Eintritt  der  Eiterung. 

Eine  besondere  Art  der  Zellgewebsentzündung  ist  dieje- 
nige,  welche  auetat  Toa  englischen  Aerzten  beobachtet  und 
bcaditlebett  woideai  iat,  dia  m  Sogland  hiufig  epidendach 
Torkommt  und  aich  Ton  der  gewöhnlichen  Zellgewebsent- 
zündung vorzüglich  dadurch  untersdieidet,  dafs  sie  contagiöa 
iat*  £ag|iache  Aetate  haben  ihr  den  Manien  weit  vefbrei» 
lata  Zellgewebaantattndung  gegeben»  Nach  Mhmtja^ 
dem  wir  eine  vbrtrefflicbe  Abhandlung  über  diese  Phlogose 
zu  verdanken  haben  (Transact  of  the  medic.  chir.  Society 
of  Edinb.  Augaat  1624.  ^io«  28.  beginnt  sie  mit  der  Bi(- 
dnig  akMT  weit  vatbreitetan  piatiMi  «nd  ebenaii  Gaadkwulal^ 
die  sich  gespannt  anfühlen  iSfat,  teigig  ist,  aber  keine  GrcK 
ben  beim  Fingerdruck  zurückläfst.  Hie  und  da  bemerkt 
man  daran  nndeuUioh  fluctuiiende  ^teilen;  die  Haut  iat  mehr 
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oder  weaigcr  gerothet,  bei  weit  voi^gescbrillener  Entzündoog 
mit  Abtoessen  bedeckt.  In  den  mcieteB  FälM  Slhk  eich 
die  Haut  hetfg  an,  in  sdteneren  aber  euch  kalt  Mit  die- 
sen urllichen  Erscheinungen  sind  die  eines  typhösen  Fiebers 
verbunden.  Selir  selten  geht  diese  Phiogose  in  Zertheiiung 
über^  sondern  meietcns  in  eine  aerstörende  Eiteraog.  Bildet 
sidi  ein  Abscefe,  dann  kann  der  Kranke  noch  gerettet  wer- 
den, sonst  aber  unterliegt  er  dem  Uebel  bald  früher  bald 
später.  So  beobachtete  JJhmam  FäUe,  wo  der  Tod  erat 
Moh  3  Monaten  erfolgt  war. 

Machst  Duman  hat  uns  Mtemdridk  aehr  inlereaaanle 
^Nachrichten  (in:  the  Dublin  Journ.  of  medic.  and  chemie. 
öcience  INo.  24.  Jan.  1836.  ThI.  1.)  über  diese  ZeUgewebs- 
enUündung  gegeben,  die  er  wie  folgt  schildert:  der  Kranke 
klagt  snerat  über  Schmenen  in  der  Gegend  dir  Brart-  ond 
Kückenmuskeln;  es  bildet  sich  hier  eine  mehr  oder  weniger 
stark  gerölhetc  Geschwulst;  in  manchen  Fällen  Ueibt  die 
Hautfarbe  auch  ganz  natürlich.  Kommt  hiezu  noch  eine  zu- 
fällige VerlefaHing,  ao  achwillt  die  ladirte  Stelle  ataifc  an  nad 
wird  sehr  schmerahaft.  In  einigen  Fallen  beobachtete  Eim^ 
drick\  dafs  diese  Stelle  erst  dann  afficirt  wurde,  als  sich  die 
Entzündungssymptome  an  den  Brust-,  und  Rückonmuskeln 
bereite  bedeutend  entwickelt  hatten.  Oft  aah.  er  anch»  dab 
wenn  znfillig  der  eine  Sehenkel  eine  Veiletftung  erlitteoi 
sich  an  dem  gesunden  Schenkel  zuerst  SchmersKU  eiuianden 
und  der  lädirte  zuletzt  afficirt  wurde. 

Im  weiteren  VerlauCe  dieser  l&eMgewelnentiilndong  eni- 
WHskdt  rieh  ein  Fieber  mit  allen  Enehebungen  einea  Ty- 
phus. Der  Kranke  ist  sehr  niedergeschlagen^  spricht  zuwei- 
len auch  irre  und  unterliegt  dem  Uebei  am  9ten  oder  ISten 
Tage.  Auch  LemdrUk  bemerkt,  dafa,  wenn  sich  ein  Ab- 
aeefa  biUet^  dieser  nur  Bettung  dea  Kranken  Heihung  giebt, 
.  da  mA  die  Krankheit  in  demselben  gleichsam  concentrirt; 
wenn  statt  dessen  aber  eine  Iräge  Eiterung  Statt  ündet,  oder 
wenn  der  Zellgewebsentzündung  BrusÜeiden  voramgii^gen» 
dfimi  iat  grofse  Gefahr  vorhanden.  Von  den  braachen  di»* 
aer  Pblogoae  werden  wir,  ao  wie  über  ihre  Beiiandlung,  wok 
ter  unten  sprechen. 

Die  Zellgewebsentzüodung  überhaupt  kann  an  allen  soi- 
dien  Stellen  vorkommen^  an  welchen  akh.  SWIgewebe 
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iadet;  am'  bimßgfimh  aber  an  dan  ExtraoMlalHi  vmi  mdet 
diaacD  wiedfemm  mehr  aa  im  unteien  ab  aa  den  <iberen, 
feiner  am  Ualse,  an  den  weiblichen  Brüöteb,  unter  der  Adi> 
selbühle  etc. 

Einige  thailen  die  EnUüodniig  dea  ZeUgewebea  m  die 
aeiite  und  chroniache  ein.   Die  letztere  iai  {mI  imnier 

eine  Folge  der  acoten,  und  tritt  daher  hüchät  seilen  primär, 
am  häufigsten  secundär  auf;  auch  sind  ihre  Symptome  ganz 
fjimdk  den  Zeichen  der  acuten,  nämlich:  eine  meiai  hatte 
Amcbwettmig»  geringe  Rötha  and  Schmarsen. 

Uraachen  der  Zellgewebsentstindung.  Sie  sind 
dieaelben,  wie  die  der  Entzündung  überhaupt  (siehe  Inflam* 
matio),  theils  mechanische,  als:  Stob,  Schlag,  Quetachung, 
OiQck,  fremde  in'a  Zellgewebe  gedmi^fene  Körper«  So  theilt 
nna  Fridte  (Bericht  über  die  ehir«  AbCh:  d.  allg.  Krankenh. 
in  Hamburg.  1836.)  einen  Fall  mit,  wo  die  gedachte  Phlo- 
goie  bei  einem  dem  Trünke  sehr  ergebenen  Manne  nach  ei- 
mm  Stola  am  Arm  entaUnden  und  aa  bedeutend  geworden 
war,  dafii  efaie  Exarticukition  dea  Armee  vorgenommen  wen- 
den mufste,  in  Folge  dessen  ein  tüdtlichcr  Ausgang  erfolgte. 
Ferner  Erkältung,  Rheumatismus;  auch  kann  sie  auftreten 
aia  BegKekeiin  oder  ala  Ccisia  der  Synocha,  als  Ablagerang 
ba  deren  Entacherdung.  Sie  kann  mataitatiach  oder  sympto- 
matisch ausgehen  von  anderen  Entzündungen;  auch  tragen 
zu  ihrer  Entstehung  viel  bei  scliwächende  Potenzen,  eigen- 
tbiimiiche  atmofphärisobe  Einflüsse,  indem  im  letzleren  Falle 
deigieichen  Eataiiadangen  aehr  lekfat  bei  der  geringsten  Ver- 
'  letzung  erfolgen.  Härder  a.  A.  erzählt  nns  ( Abb.  a.  d.  Gebiete 
der  Heilk.  v.  einer  GeseUsch.  pract.  Aerzle  in  St.  Peters- 
burg. 2te  Samml.  1823.)  einen  Fall,  wo  die  Zellgewebsent- 
lindnng  aach  einer  Vaocinatioa  erfolgte.  Auch  giebt  ea  In- 
dividnen,  aameatlich  jugendliche^  welche  eine  eigenthttmliche 
Disposition  zur  Zellgewebsenlzündung  besitzen.  So  sclieii 
wir,  dafs  manche  Personen  sehr  leicht  von  derselben  ^rg^rif- 
Ubb  werden  nad  andere  nicht,  obwohl  bei  beiden  eine  und 
dieaelbo  Uraache  Statt  gefunden  hatte.  Sehr  häufig  beob- 
achten wir  sie  bei  skrophulüsen  Individuen,  hei  welchen 
sie  sich  leicht  entwickeln  und  unaufhaltsame  Fortschritte 
machen,  andcie  Theile,  als  Bänder,  Knochen  zerstören  kann. 
Ferner  tiiU  aie  ha«Bg  auch  ab  BeglcHenn  anderer  Krank- 
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beitHi  Mi^  wi«  von  Drüsen-  nml  KnochenenMnidngen»  von 

\eralleten  Fufiigeaebwfimi  bejahrter  oder  wassersöchtiger  In- 
dividuen; sie  erscheint  metastatisch  bei  unterdrückter  Men- 
atruation,  nach  acuten  AuaschJägea,  bei  skrophulüsea  und 
syphitiUschen  DjacraaietD,  In  allen  diesen  Fällen  nimapt  sie 
gern  einen  c^niaehen  Cbarader«  an  nnd  kann  dann  Jahre 
lang  bestehen,  indem  sie  von  einer  Körperstellc  zur  anderen 
übergebt,  wie  dieses  auch  vom  Heferenten  mehrmals  bee^ 
achtet  wurde.  Endlich  wird  die  IragKche  Enta&ndiMg  cnek 
dardi  Milzbrand^ft  herforgebracbt   S.  Carlmncnloe.    '  * 

Ursachen  der  sogenannten  weitverbreiteten, 
von  den  Engländern  beobachteten  ZellgewebsenU  . 
aündnng.  Alle  englischen  Aentt»  wakhe  diese  Phlogüe 
heobachlet,  stimmen  darin  Ubersin,  dals  derselben  mme  eigen* 
thümliche  Prädisposition  znm  Grunde  liegt,  dafs  sie  unter 
besonderen  atmosphärischen  Einflüssen  entsteht  und  alsdann 
epidemisch  aoftritty  und  endlich  dafii  aie  oontagiöa  ist;  dshcv 
kann  sie  sieh  bei  der  geringsten  xnftlligen  Verletsang  ml^ 
wickeln.  So  sah  sie  Dr.  Scott  (the  Edinb.  med.  and  surg. 
Journ.  No.  85.  Octbr.  1825.)  in  Cupar-Fife  entstehen;  nach 
Verstanchnng  dea  Aimea,  bei  einem  MagelgeaGhwür,  nach 
einem  Aderlafa  bei  dem  eine  Sehne  veiletat  wurde  ele  De»> 
selbe  Ar/.t  beobachtete  sie  häufig  zu  Zeiten,  wo  typhöse  Fie- 
ber, Rosen,  Rheumatismen,  unter  Begünstigung  einer  eigen- 
thfimlicben  BescbafiiMiheit  der  Atmo^phire  iMfaoh  vmkm^ 
men.^  Ebenso  beobadilele  ab  Mhmemm  (L  e.)  nach  Veiwun» 
düngen  bei  Aderlässen,  nach  Anlegung  einer  Ligatur  an  Ve- 
nen, nach  Stichwunden,  Verrenkungen  etc.;  aber  auch  ohne  * 
wahrnehmbare  Uisachen-  aah  er  dieae  PUegoae  entstehen 
und  nach  ihm  anch  MaUe^. 

Lendrick  (I.  c)  hat  das  Vorhandensein  eines  Conta« 
giums  bei  der  in  Dublin  epidemisch  herrschenden  und  von 
ihm  beobachteten  sogenannten  weit  yerbreiteten  Zellgewebe» 
enttllndniig  duveh  folgende  Vennche  dargethan;  er  eotblfilal» 
einem  gesunden  Individno  irgend  eine  Stelle  der  Körperober- 
fläche  ihrer  Epidermis,  legte  auf  dieselbe  ein  Stück  Haut 
oder  befeucbiete  sie  mit  dem  Fluidum  eines  an  der  fragil 
chen  Entxnndnng  Erkrankten »  wowiif  wirkliche  Anstockoog 
zn  Stande  kam.  Lendrick  ▼ersichert,  dafs  diese«  Contagium 
nach  dem  Tode  an  Kraft  gewinne«    Dafs  die  mebrgedacbie 
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Zell^ewebsentzündung  contagiös  ist,  geht  auch  dus  Anstcckun- 
gea  bei  LekheniHfouDgen  hervori  welche  an  dergleichea  venior- 
beoen  Knmken  vorgenoiainen  wnnbiL  Sa  müMt  vm  JK»- 
tmm  (L  fülle  4er  Art^  «od  bemerkt,  wie  er  beobMshIet 
habe,  dafs  wenn  die  AasleckuDg  an  der  TIand  geschehen, 
xuerst  die  Achselhöhle  der  betreflenden  Seite  afücirt  worden. 
Ebenso  spricht  für  die  mebrgedachle  Contagiositit  der  F«tt 
dm  Dtm  ÄUf  welcher  rixk  im  Jebve  wa  Piymoiitli,  wo 
'  ^e  c&ntagUtoe  Zellgewebeenbulndong  auf  den  Schiffswerften 
epidemisch  geherrscht,  bei  einer  Leichenöfliiang  angesteckt 
und  dadurch  seinen  Tod  gefunden  hatte.  ( 'lYie  London  med. 
Rcspot.  No.  143.  Novbr.  1825.)  Dergieicben  Ansteckungen 
tbeiie«  uns  oar§erdem  noch  ndl:  Scott  (I.  c),  Forhe»  (the 
Edinb.  med.  and  Surg.  Journ.  No.  88.  JuU  1826.)  und 
EvaiiM  (L  o.  Mo.  95«.  April  1828);  auch  scheint  diejenige, 
«benbUs  eontsgidse,  out  dte  SohiftwoffAen  in  Dtvonpott 
epidemiecii  Vorgekommene  Kionkheit,  die  Trlip%  bo  ansAihr- 
hch  beschreibt  (Ihe  Lond.  nicdic.  and  physic.  Journ.  VoL 
54.  Sepibr.  1825.)  nichts  weiter  gewesen  xu  sein,  «Is  Um»-  ' 
emi'«  weit  verbreitete  ZeUgowebsenlifkidiag. 

AoAgSnge.  Selten  kommt  hk»  ^r  ZellgewebaentiAn- 
dung  überhaupt  eine  Zerlheilung  zu  Stinde;  man  kann  sie 
jedoch  erwarten,  wenn  diese  Phlogose  noch  keinen  hohen 
Grad  orreicfai  bot»  wenn  dabei  das  etgrifiene  Zelii^ewebe 
obcrflicbEeh  liegt  und  wienn  gleieh  onkmgs  eine  richtige  B»> 
handlung  eingeleitet  worden  war.  Wenn  sich  die  Zellge- 
websenbuindung  zur  Zertheilung  neigt,  dann  nehmen  alle 
Symptome  derselben'  ab  und  vencbwinden  aUmabüg  ganz 
und  gar;  so  znerat  die  Röliie,  und  zwar  vom  Umfange  der 
Geschwulst  an  nach  ihrem  I\lillelpuncte  zu,  daraut  die  llilze, 
die  Schmerzen  und  zuletzt  die  Geschwulst.  Nach  die- 
aem  Ani|^nge  findet  in  der  Begd  eine  Abscboppong  -der 
Haut  Stitt,  und  es  bleibt  eine  Rigidität  der  .letUeren  ztt»aeh; 
welclie  jedoch  noit  der  Zeit  verschwindet. 

Am  häufigsten  aber  steht  he»  der  Zellgewebsentzüoduflg 
der  Aasgang  in  £itemg  m  «rwsMDn,  «fid  i«iteer  dann» 
wann  cino  grobe  nnd  vki  FeKt  enthaltende  Masae  Zellge- 
webe ergriffen  ist.  Die  Eiterung  tritt  bald  früher  bald  spä- 
ter ein»  je  nachdem  die  Entzündung  mehr  oder  weniger 
bettg  und  je  nachdem  das  2U|gewebo  dichi  uot^r  der  Hant 
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oder  lief  gelegen  isl.  In  der  Regel  erscheint  sie  gegen  den 
5ten  oder  7ten  Tag,  und  kündigt  sich  alsdann  dadurch  an, 
dafs  alle  Entzündungssymptome  heftiger  werden ;  der  Scbmen 
wird  kloprendy  die  Hölhe  dankel,  die  Geschwulst  gröber; 
der  Kranke  wird  von  einem  Fieberanfall  ergriffen.  Ist  be- 
reits Eiter  angesammelt,  dann  nimmt  das  Fieber  ab,  ebenso 
die  Spannung  in  der  Geschwulst.  Diese  selbst  wird  teigig« 
die  Schmerzen  werden  i^umpf,  druckend^  aber  noch  immer 
klopfend.  EKe  Geschwulst  erhebt  sich  hÜgeUftnnig  und  wird 
an  ihrem  Gipfel  weicher  als  an  den  übrigen  Stellen;  oder 
CS  bilden  sich  mehrere  weiche,  violettfarbnc  Stellen. 
Dabei  spürt  der  Kranke  in  der  Geschwulst  ein  Gefühl  vson 
Schwere;  man  nimmt  eine  deutliche  Fluctuation  wahr;  die 
'  Haut  stirbt  an  den  weichen  Stellen  ab,  wird  hier  weifs, 
sehr  dünn  und  zerreifst,  worauf  das  Eiter  hcrvorströmt« 
Mdsteniheils  ist  dasselbe  wässrig,  jauchig  und  mit  Blut  ver- 
mischt. Oft  hat  es  sich  zwischen  den  MuskeMMcrn  ergos- 
sen, ganze  Gliedmaafsen  eingenommen;  dann  können  die 
•Apoueurosen,  Muskeln,  Sehnen  und  Bänder  zerstört  werden, 
ja  es  kann,  bei  etwamger  Vernachlässigung  in  der  Befaand- 
hmgy  der  ganze  Schenkel  Terfauchen,  die  ihn  bedediende 
Haut  sich  ablösen,  es  kann  dann  ein  lentescirendes  Fieber 
eintreten  und  der  Tod  erfolgen.  Das  Zellgewebe  ist  über- 
all, wo  die  Entzündung  Statt  gefunden,  zerstört;  es  wird 
roth,  härtlich,  verliert  seine  Elasticitilt,  ist  mit  einer  gaUeH- 
artigen,  eitrigen  Flüssigkeit  vermischt  und  wird  zidetitadiwani^ 
mig  und  flockig. 

Der  Ausgang  in  Brand  ist  bei  der  Zellgewebsentzün- 
düng  seltener;  er  kann  aber  Statt  finden,  wenn  dieselbe  sehr 
heftig  ist,  wenn  sie  nach  einer  bedeutenden  Ouetschung  et^ 
folgte,  oder  wenn  eine  andere,  die  Weichtheile  zerstörende 
Phlogose  vorausging,  und  wenn  endlich  ein  Giftstoff  mit  im 
^iele  ist,  wie  z.  B.  Carbunkelgifl  (Siehe  den  Artikel  Gan* 
gräna).  Nimmt  die  Entzündung  des  Zellgewebes  dnen  chwK 
nischen  Characler  an,  ist  sie  torpide  und  wird  sie  gleich  an- 
fangs unrichtig  behandelt,  dann  kann  sie  in  Zellgewebsver- 
härtung  übergehen.  (Siehe  Induratio  teh«  cellulosae.). 

Was  nun  den  Verhiuf  der  sögeomnnten  weit  Terbrate* 
teten  Zellgefwebsentzündnng  betrifft,  so  ist  derselbe  in  der 
Regel,  wie  wir  es  schon  gesehen,  am  häufigsten  sehr  schnei^ 
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4oth  giebt  eg  Wk  (ScoH  L  e),  wo  ^  gdhdite  Phlb> 
gos€  Monate  lang  dauerte.  Scott  berichtet,  dafs  bei  den 
von  ihm  beobachteten  Fälleo  io  der  Regel  die  Entsclieidang 
^daduich  %n  Stande  g^kodomen,  dafs  sich  eine  Drüse  in  deir 
Achseliidble  oder  am  Ellenbogen  geüfVnet  und  Eiler  ergossen 
halte.  Dnncan  sah  nur  selten  die  Zertheilung  zu  Stande 
koromeii,  sondern  meistens  entwickelte  sich  eine,  sowohl  die 
"Wciclieii  ab  avch  die  harten  Tbeile  zerstörende  Eiterung. 
Mdelen  meb  Abaeesae,  so  wurden  die  Kranken  gerettet^ 

Prognose.  Wird  nur  eme  geringe  Zellgewebsmasse 
von  der  Entzündung  ergriffen,  ist  dieselbe  nicht  heftig,  mit 
keinen  anderen  Uebeln  und  Dyscrasieen  complicirt,  Hegt  das 
Zellgewebe  dicbt  unter  der  Haut,  dann  ist  die  IVogt&osc  gut; 
findet  aber  diM  Gegentheü  Stall,  so  ist  die  Vorhersage  im- 
mer sehr  zweifelhaft  und  sehr  bös  bei  der  weit  verbreiteten 
Zellgcwebsentxündung.  ßei  Kindern  ist  die  besprochene 
Phlogöse  imiüer  geftbrücb,  Tonfiglieh  wenn  sie  acut  ist; 
oder  wenn  sie  an  Gelenken  Stall  findet  -  ^  * 

Kur.  Zuerst  suchen  wir  gegen  die  etwanigen  Ursachen, 
Dyscrasieen,  unsern  Ueilplan  einzurichten,  verordnen  bei 
gastrischen  Complicalionen  nach  vorausgegangenen  Blutent- 
nehungen,  BndÜBSfttel  el&;  wo  Carinmkelgift  vorhanden  ist, 
da  verfahren  wir  so,  wie  es  beim  Artikel  Carbunculus  ange- 
geben ist. 

Wird  man  frühzeitig  zu  Rathe  gezogen,  hat  die  Entsön- 
d»^  nodi  keinen  hohen  Standpund  erreicht,  dann  versucht 
man  die  Zertheihmg;  man  verordnet  daher  anfiings  warme 

Fomentationen ,  bei  höherem  Entziindungsgrade  auch  kalte. 
Uebrigens  bleibt  immer  das  antiphlogistische  Heilverfahren  die 
Hauptaache;  ea  ilchtat  sich  nadi  dem  Grade  des  Uebela  und 
nach  der  Individualitit  des  Kranken.  Je  starker  die  Entzün« 
dang,  je  vollblütiger  der  Patient  ist,  um  desto  kräftigere 
Aderlässe  verordne  und  um  desto  mehr  Blutegel  setze  man 
auf  die  Geschwulst,  um  wo  möglich  dem  Fortschreiten  der 
Bntaündung  Biidiail  an  thtm.  Neigt  sieh  dieselbe  zur  Zer* 
Iheilong,  dann  verordne  man  erweichende  Umschläge,  ebenso 
wo  Eiterung  einzutreten  droht  oder  schon  eingetreten  ist 
Wo  daa  Zellgewebe  tief  Uegt,  da  mache  man  tiefe  Einschnitte, 
danrit  sieh  kehle  Eileiheeide,  Ftalehi  bilden.  Sbd  Abaeease 
vorhanden,  so  behandle  man  dieselben  nach  ihrer  Art  Siehe 
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Ahfoessc  bmerlidi  gebe  mm  aiitipbleg'ieliMke  AbTuhni^if, 
auch  Caloinel.  bl  die  Zellgewebsealiuadung  eine  chronuche, 

so  thuti  Dämpfe  aus.  aromatischen  Kraulern,  Einreibungen 
aus  grauer  Queck&ilbersiUie  miL  tlüchti|;e0i  LinuueDt,  ^or« 
«igUcli4  Dieoslew 

ILng  der  CMUgifise«  ZellgewebaaiiUlindang^ 
EotslanJ  das  Uebel  durch  Ansteckuug  bei  LeichenöfTnungen, 
SO  eoU  map  nach  Jhukctm  (i.  c. )  sogUich  kalte  ocfer  aucb 
warme  ümscbläge  maeben,  drüiebe  Bluteatvebuiigen,  Bbeei»- 
fiAeeterj  des  CaQteriiini  eetiieie  envenden;  ist  eebon  Fbictii«- 
tion  wahiTu nehmen,  dann  empfiehlt  Duncan  tiefe  Einschnitte, 
Scarificat innen;  innerlich  AntiphlogUtic«!»  Ufid  wo  sich  bereits 
sUrkes  Fieber  mit  typhösem  Chfiracter  eniwiekeJt,  da  ba» 
baadla  neii  den  Kraokett  ionerüeb  wia  eioen  TyfhoqNilian*- 
ten.  Man  gebe  ihm  Minendsäuren,  Arnica  elc.  Ebenso  be- 
handelt Scott  die  besprochene  Phlogose,  nur  euipüchlt  der- 
adba  nech  die  Anwendung  flikhiigeff  stärkeiider  Mittel  und 
eine  nibrtnde  Diat.  Emrle  (J.  et)  empiebk  nach  Uuidmmr 
son  gleich  aafangs  und  in  solchen  Fällen,  wo  die  Ktanklieit 
durch  Ansteckung  erfolgte,  liefe  Incisionen  bis  auf  die  Fas- 
cioe  und  Mnek^la}  man  sol!  darauf  die  Wunde  lange  nach^ 
Unten  und  dann  warme  ümschlä^  npieehen  ts^n»  In- 
nerlicb  Caioniel,  Opium,  Anümonalia,  liax^a  ans  Mltldl> 
salzen  und  Senna  geben.  Mach  Leudrick  soll  man  vor  al- 
lein andern  den  Characier  des  Fiebeis  beiückwh^igen  und 
atigemeioe  BhitenImliHngen  mir  dann  anwenden,  wenn  dent» 
Bebe  Zeichen  der  £n(»uidiing  eines  •  wiohl%en  Organs 

banden  sind,  fjendrick  empfiehlt  essigsaures  Morphium, 
Liquor  aiMMlyn.  liofiai.  oder  Ainmon.  citceL  als  bertthigeode 
und  sebmermlillende  MiUel;  ferner  Optnm  «md  KlynAiit^  ört> 
lieh  BieinmsoUfige,  Bihnngen  mit  Wein  mid  Etsig,  kalte 
Umschläge  (bei  einigen  Kranken  die  nur  seiche  vertragen 
kpnnen);  ferner  iälst  JUmtärirL-  Charpie  in  Oleum  Terebinlh. 
und  JLiindennm  träntien,  dinmlbe  awC  die  Imeke  3teUe  le* 
gen  und  darüber  BecinnisohlSge  maeben^  so  wie  dctlidie  Bbil- 
entziehungen ,  spanische  Fliegen  in  der  Nähe  der  leidenden 
SlelLe  und  Einreibungen  ans  grauer  Quecksilbersalbe  imw^^ 
den.  EinschniUc  soll  man  anr  dana  vennihmfWj  wfm  wjik* 
liehe  Zeiebmi  einer  GntnSndnng  wlmndfm  «M  «der  mm 

die 
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im  HMrt  teiir  steril  angespaml  iit  und  M»  n  Scbmenea 

Veranlassung  giebt 

Endlich  bat  Fd|peau  (Archive  gener.  de  medec  Jon! 
m6)  den  Ratli  gegeben,  bei  de?  fragKchen  Zeligewebseiil- 
s&adiHig  den  Dracirrefrband  «nsiiwendeii. 

Syo,    Phlegmone  telae  cellolosae.    Erysipeias  inflammatoriiini}  phieg- 
moDodet)  maligniiiD,  carboiieiilonim,  gaDgrteaoMiiD. 

Literatur.    Aalber  das  atirihatea  SckrffteB  iat  moA  tm  neaaea: 
MkmH,  aber  McgBana  talaa  cdlalaaaa  «lann,  i»  JM^  Magpaia 

Bd.27.  IL  i.  E.  Gr— a. 

INFLAMMATIO  TELAE  MUCOSAE,  Entzündung 
des  Schleimgewebes.  Man  veratebt  hierunter  die  Ent- 
siMidoiig  aller  der  biutigea  Gebilde^  weiche  ab  Fettaeteoag 
der  Svfaeren  Haut  alle  Kaoile  und  Ii5hlen  des  Körpers,  die 
eich  nach  Aufsen  (»(Tnen,  auskleiden.  Diese  (icbilde  sind  die 
gefäfs-  und  drüsenreichen  Schleimhäute,  deren  Functioa 
dann  besteht,  SchMin  abtdsondem  und  dadnich  den  übngen 
Organen,  mil  denen  sie  in  Verbindung  stehen,  einen  Scfaotx 
gegen  alles  der  thierischen  Natui  Fremdartige  zu  gewähren« 
Namentlich  gehört  hierher  die  Schleimhaut,  weiche  die  Mund- 
imd  Masenhöhle,  die  Luftröhte  nnd  ihre  Venweignngen,  den 
ganxen  Verdamingskanal,  die  Harnröhve,  HambfaMe,  cKe  Ge- 
bärmutter, Thränenwege,  die  Augenlider  u.  s.  w.  überzieht 
l)a  die  Schleimhäute  jener  Organe  entweder  unmittelbar  oder 
imtlelbar  durch  die  äufserc  Bant  mit  einander  zusammen-  . 
liingen  nnd  nnr  als  eipe  Fortsetsing  der  allgemeinen  Hanl^ 
bedecknngen  xn  betrachten  sind,  so  erUift  sieh  hierana  die 
grofse  Sympathie  und  das  antagonistische  VVethselverhält- 
jaSßf  das  zwischen  den  Schleimhäuten  der  verschiedenen  Or- 
gane und  Gebilde  unter  einander  sewohl  ala  auch  zwischen 
ihnen  und  der  fiufaeren  Haut  besteht;  die  Kenntnifs  <Kesee 
Verhältnisses  ist  zur  Erklärung  vieler  pathologischen,  die 
Schlcimbäute  oder  die  äufsere  Haut  bctrefienden  Erscheinun- 
gen von  g^later  Wichtigkeit  Es  pflamen  sich  nehmlich 
Kmikheitsproeesse,  die  sich  in  einem  Theile  des  Schlcini- 
hautsystems  entwickelt  haben,  nicht  selten  auf  einen  andern 
Tbeil  desselben  Systems  per  conscnsum  fort  oder  sie  treten 
in  dem  einen  Theile  des  Körpers  suf,  nachdem  die  normale 
oder  slmonno  Thätigkeü  der  Schiemihant  in  mem  andeien 
Theile  plötzlich  gestört  oder  gana  aufgehoben  wordon,  ao 
Med.  diir.  Eacjcl.  XYllL  Bd.  23 
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44«  d|o  ^  Sdü^imluiii^  4iß  FvnQlioii  dar  «pdem  (kMh 

•am  übernimmt  oder  der  früher  io  einem  Thmln  BtoHyftiii» 

dene  KrankheiUprocefs  auf  einen  andern  Theil  desselben 
äyAteni9  überlragen  wird.  Aehnliche  Beuebuogen  finden  v»ir 
edlen  der  äufsem  Hanl  «nd  den  &)IMewilMHlleq.  liaU;  imi 
.  nebmlidi  die  Fimctiim  der  infteff»  P^nt  mehr  oder  ^feni- 
ger  gestört,  so  tritt  dafür  an  ihre  Stelle  eine  erbfihte  Tbi- 
tigl^eU  IM  irgend  eifern  Theile  der  Schleimhäute  oder  ea  er- 
folgt, wenn  die  («tatoien  leiden,  ilm  Function  unteidiückt 
ist,  etne  Steigerang  des  Lebensprooesses  in  dem  Hantetgan^ 
In  diesen  gegenseitigen  ße^ieliungea  der  SeUeimbiflie  su 
einander  und  zu  der  äufaeren  Haut  liegt  demnach  der  Grund 
dui  Entstehung  catarrhalischer  Afl^ctionen  der  SchleiHlbsiAte 
«Msh  fesIMer  UantlhiligkcNl,  der  SnUtehng  ewmtfcwint». 
scber  Kmnkheilen  in  Folge  unn  ^ssHisebi»  Leide«,  den 
Vebcrtrilleft  der  Harnröbrenei^tzüodu^g  auf  die  Uindehaut 
des  Auges  u.  s.  w. 

UniM  dien  KmnUieilan  aher^  denen  di«  SebWmbinln 
iMeh  diieeter  oder  mdiveetee  Eitowiiimn^  acUdKcblM  IMm 
auf  sie  ausgebeizt  sind,  nehmen  die  Entzündungen  den  ersten 
Jfi%iz  eisk  und  die  Hautigkeit  des  entzündlichen  Erkrankens 
jener  Gebilde  erkürt  sich  tbeils  ans  ihrer  §ifiiliirekheB  Be* 
scMbnkffit,  tl^eiln  sns  den.  visMsrben  fiMührangen,  m 

sie  mit  der  äufseren  Natur  und  mit  schädlichen  Stoffen  allee 
Art  treten.  Nach  dem  Grade  der  Entzündung  unterscheidet 
man  eine  entzündliche  Reaumg  und  wirkliche  Enttündu^g 
4m  SrMeimbante;  die  Gfenx0  mrisebfln  heidfen  ist  sehr  nduMC 
wa  beeeiehnen,  wenn  ntchl  die  Art  der  Zufiille  nnd  dio.  Go-^ 
genwart  oder  Abwesenheit  einer  fieberhaften  Aufregung  des 
Gesammtorganismus  für  die  Uauplnierkniale  jenes  gradueUei^ 
Vnleffscbiedes  gelte«  s^Ntav  Nnidi  der  EnIslebMigsiweist  dor 
Entzündung  ksnn  mnn  eine  idiopalhische  nnd  sympJbMMtisehe^ 
primäfe  nnd  sccundäre  unterscheiden  und  diese  Unterschei- 
dung* i6t  füi  die  Pcc^nose  und  Therapie  der  Schlejjnbautent- 
Tündnng  tm  grcAer  Wiehligkcit  Der  Vesinnf  ist  nc«U 
oder  Chronist  «nd  hsl  stets  ütee  hMÜouatnn  Stndinifc. 
Die  Erscheinungen  durch  welche  sieh  die  Schleimbautenlo 
aündungen  zu  erkennen  gebeoi,  sind  die^  der  Entaündungen^ 
überhaupt,  insbessodonn  s*en  Auebi  die  fünolinndbr&yeinn»* 
baute  modifiditi  afe  gsstalfai»  tiA  nbns»  ^eileltoa  von  dM 


üiyitized  by  Google 


laflammatio  (elie  moeoMe. 

ErtrtpJiingiewditiwmgent  wekhe  die  Sebldmbiiite  aethil 
tedb»,  ircwwliicdeD,  je  naeb  der  Veredriedetiheit  der  Organe 

und  Gebilde,  mit  denen  die  Schleimhäute  in  Verbindung 
sieben;  deshalb  sind  die  Zufälle  anders  bei  Entzündung  der 
fichicmiheot,  wcichi  die  Retpiratioitioi^ne  lliid  ender«  bei 
der,  welche  die  Di§MioiM-*  und  Hernwetkteuge  n.  e.  w; 
überzieht.  Hier  ist  nur  die  Rede  von  der  Entzündung  der 
SchleimhättU  an  und  für  sich,  ohne  Rücksicht  auf  die  Theile, 
mü  denen  eie  verflocbteo  mnd.  Die  Erscheiiniiigea  ahtd  foU 
l«de:  Je  Mch  de»  Grade  mtd  der  Heftigkeit  der  EntsitaA 
dung  ist  ein  dumpfer  oder  drückender,  spannender,  stechender, 
brennender,  prickelnder,  juckender  Schmerz  in  dem  entzün« 
deten  Theüe  der  Schleimhaut  vorhaftdeo,  die  Tempeielfir 
dieaee  IWihvM  crhMU«  tm  ScbleimhaoC  aeAat  encbeitit  ge- 
röthet  und  angeach wellen ,  aufgelockert,  die  Schleimabsonde- 
rang  ist  entweder  vermindert  oder  ganz  unterdrückt,  wenn 
die  Entanndung  gleich  anfangs  mit  Heftigkeit  auftritt,  oder 
aie  isl  ireimefaelf  der  Scbleim  tiiebi  bloa  fllckaicfatlich  der 
Qwftlitit,  aondern  eveb  der  Quelillt  aligeafidert?  er  iat  nehm- 
lieh  anfangs  dünn,  fast  wässrig,  sc  harf  und  daher  die  Thcile, 
welche  er  berührt,  reizend,  bisweilen  von  solcher  Schärfe, 
deb  er  anC  dM  Ten  ÜNn  berührten  Theile  gieiehaam  ätzend 
wirkt  und  in  ünien  eine  obetflietilicbe  EnMftfhhmg  sn  ael^ 

xen  und  zu  unterhalten  vermag.  Nach  und  nnch  werden 
die  Zufälle  heftiger^  der  Schmerz,  die  Rötlie  der  Schleim- 
Innt  und  das  Wärroegefölii  werden  gealeigeM^  auch  die  An- 
•chwellnn§  dea  Mdenden  'flieilea  nimmt  m^egen  Tfaeibabmtf 
de»  unter  der  Schleimhaut  liegenden  'Zelli^ewebes  an  der 
Entzündung  zu.  Der  von  der  entzündeten  Schleimhaaldäche 
ahgeeonderte  Schlehn  indert  ebenfalla  seine  BeschafTcftihelt; 
er  ^ird  dicker,  eonaialenter^  bekomntt  etfie  geMllidie  xHtüi 
gelblich gronliclie  Farbe,  nftbert  sieb  übeflfMipt  s^etn  Alti 
sehen  nach  dem  Kiter,  ohne  jedoch  identisch  oder  nur  im 
Geringsten  mit  ihm  verwandt  zu  sein.  Dieser  nuf  der 
HSIm  der  finixäiidwig  abgeschiedene  Schleim,  der  ein 
eymploae  dbf  ScMeimiMniienlaÜndaNg  iat,  eharaeteriaM 
noch  besonders  dadurch,  i\ah  er  die  Fähigkeit  be.sitzt,  durch 
Uebertragung  auf  einen  andern  Theil  des  Schleinihautsy- 
ainm-  oder  anch  anf  die  äcMeindHlnle  anderer  6t|^niainenj 
dcnäclbtn  Bntjiaidnngsprocefa  in  ibnetf  berromimfen.  Nach 
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künerer  oder  längerer,  von  der  Ucfugkeii  der  Enl»aodi»g 

•bhängenden  Dauer  dieses  zweiten  Sudioms  der  Entifiiidiing 

nehmen  die  Zuialle  insgesammt  wieder  ab;  die  EmpGndlidi- 
kcit  und  Schmerzen  werden  geringer,  die  entzündliche  Hölhe 
der  Scfaleimbaut  mindert  sich  und  die  natürliche  Farbe  der 
letzteten  tritt  nach  und  nach  an  ihre  Steile)  die  SchKeiiiiib> 
»ionderung  wird  sowohl  in  Bezug  auf  Quantität  als  QuafitÜ 
wiederum  norniai.  iNichl  in  allen  Fällen  nimmt  das  ge- 
aanunte  Gela£s6yiilem  an  der  ortlichen  Entzündung  Theilj 
nur  wenn  letztete  sehr  acut  verlauft,  einen  hohen  Grad 
Helligkeit  erlans;l  hat  und  wenn  die  Schleimhaut  mit  edlen, 
zu  £i|tzündungen  sehr  geneigten  Organen  in  V  erbindung  steht, 
pllegt  das  Geüäfssystem  fieberhaft  aufjgeregt  zu  sein;  das  Fie- 
ber hat  dann  je  nach  dem  Grade  der  Schleimhaateotitta- 
dung  und  der  Beschaffenheit  des  Organs,  zu  dessen -Büdung 
die  Schleimhaut  beilrägt,  entweder  nur  den  Characler  eines 
einCachen  Reiziicbers  oder  einer  wirklichen  Synocba;  doch 
aoil  nach  Fr.  Nomb  bei  Schleimhautei|tottndungen  das  abgc^ 
lassen«  Blut  in  der  Regel  ohne  Crusta  sein.  Die  ganze  Dauer 
des  Verlaufes  der  Entzündung  beträgt  ungefähr  zwei  bis  vier 
Wochen,  Häufig  aber  bleibt  selbst  nach  gehobener  Eulzün- 
dung und*  yolUtändiger  Beseitigung  atter  eotaündlichen  Zo- 
lalle  eine  abnorme,  copifise  Schleiniabsondemng  zurück«  die 
durch  einen  der  Entzündung  ganz  entgegengesetzten  Zustand 
der  Schleimbaut  bedingt  ist,  indem  sie  in  einer  in  Folge  der 
früheren  Entzündung  zurückgebliebenen  Schwache  der  evr 
grilEenen  Schleimhaui  ihren  Entslehungsgrund  hat. 

Li  der  Verlauf  der  Schleimhautentz.ündung  ein  vom  An- 
fange mehr  schleichender  oder  geht  die  Entzündung  aus  dem 
acuten  Sladio  in  das  chronische  über,  so  sind  die  Zufalle  ge- 
ring; die  Rothe  der  Schleimhaut  ist  unbedeutend,  die  Tem« 
peratur  kaum  erhöht,  der  Schmerz  fehlt  oder  macht,  wenn 
er  vorhanden  ist,  nur  wenig  Beschwerden;  dagegen  ist  das 
auffallendste  Symptom  des  chronischen  Verlaufes  der  Ent- 
zündung der  gewöhnlich  in  grofser  Menge  abgesonderte 
Schleim,  welcher  seinem  äufseren  Ansehen  nach  dick  und 
zähe,  von  gelblicher  oder  gelbgrüoUcher  Farbe  und  übcirie- 
ch^nd  ist  Diese  copiose  Abaonderong  von  Schleim  bei  Fort- 
dauer gelittder  Entzündungsznlade  ist  von  dem  nmm  SchWoi» 
fluase  (Blennorrhoe,  s.  d.  Artikel),  der  ohne  alle  Zeichen 
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von  EnttttniHirn;  verläuft,  wohl  vm  unlerschciden ;  leUlerer 
kann  auch  ursprünglich,  ohne  vorhergegangene  Entzündung, 
in  der  Schleimhaot  sich  entwickeln.  Findet  die  copione  Schleim* 
abüonderung  wahrend  eines  chromtcfa-enttündlichen  Proecs- 
einer  grofsen  Schleimhaut  fläche  slalt  und  dauert  sie, 
wie  dies  nicht  selten  zu  geschehen  pflegt,  Monate  und  Jahre 
lang  fort,  so  wird  nicht  hios  der  Ueberschufs  des  inr  Er- 
lAhnmjg;  des  Körpers  bestimmten  Stoffes,  sondern  auch  das, 
was  ftr  die  thierische  Oekonomie  noch  nützlich  sein  könnte, 
ab-  und  ausgeschieden,  dadurch  aber  die  Ernährung  des  Ki'ir- 
pers  beeinträchtigt,  Schwächung  und  Abzehrung  desselben 
unter  den  bekannten  Znßilen  berbeigeOihrt,  ja  das  Leben 
selbst  gefthrdef.  * 

Obgleich  nun  der  hier  angegebene  Verlauf  der  Schleim- 
hautentsündung  der  gewöhnliche  ist,  so  tritt  er  doch  nicht 
selten  mter  einigen  andern  Formen  In  die  anfsere  Erschei- 
nung. Man  hat  deshalb  viet^  Hauptformen,  in  welchen 
die  Schleimhautentzündung  erscheinen  kann,  unterschieden, 
nebmlich: 

1)  die  erythematöse  .Schleimhautentafindnng,  deren 
Veilflnf  der  berefts  sngegebene  ist;  gewöhnlich  haben  alle 
eatarrhalischen  Entzündungen  d.  h.  alle  durch  Störung  oder 
Unterdrückung  der  Hautthäligkeit  herbeigefiihrte  Schleini- 
bautentaündnngai  diesen  Verlauf;  doch  können  sie  auch  in 
der  onter  Nr;  4  angeföhrlen  Form  erscheinen. 

2)  die  aphthöse  Schleimhautentzündung,  welche  ihren 
Verlauf  unter  gelinden  Zufallen  macht  und  sich  durch  Bläs- 
cbenbildung  cbaracterisirt;  man  vergl.  hierüber  den  Artikel 
Aphthen. 

3)  die  pustulnse  Schleirahautentzündung,  die  sich 
durch  die  Gegenwart  kleiner,  zer^^treut  stehender  oder,  wenn 
sie  in  grofser  Menge  Yorhanden  sind,  zusammenfliersender, 
postulöser  Erhshenheiten  zu  erkennen  giebt  Msn  beobach- 
tet bisweilen  diese  Form  der  Sciilclmhautentzündung  auf  der 
Schleimhaut  der  Digestions-  und  Respirationsorgane  derjeni- 
gen Individuen,  die  den  Pocken  erliegen  und  man  hat  selbst 
diesen  pathologisdien  Zustand  der  genannten  Schlenrnhinle 
als  ein  wirkliches  Pockenexanthem  betrachtet  ( WrMcrg, 
im  syllogc  Comment.,  p.  5*2,  —  (,\  Blane,  in  iransacl.  for 
the  improvement  of  med.  ant  ohir.  knowL  Vol.  UL  p.  423 
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btii  438).    BreHmmeau  bat  diese  Pastelbildhiiig,  die  nadi 

Peclard  u.  A.  durch  eine  auf  die  Schleimdrüsen  beschränkte 
Entzündung  bedingt  zu  sein  scheint,  in  einer  epidemiacfaeo 
Enteriiia  beobachtet  Gettdjßin  erklärt  die  Entatehoag  der 
Puatfln  auf  SchleimhiQten  durch  die  Amiahme,  dab  im 
Wesen  der  Entzündung  auf  einzelne  Stellen  der  flaute  oder 
vielmehr  auf  einzelne  Haargefafsbündel  Mrirkt,  wie  dies  in 
den  allgemeiiien  Hautdecken  auch  der  Fail  iat;  bild^  mk 
dieae  kleinen  drtlichen  Entsündangen  weiter  ms,  ao  gehea 
sie  in  Eiterung  über,  wodurch  Abaceaae  unter  der  Form  ei- 
ternder Pusteln  entstellen.  INach  Gendrin  entwickeln  aicb 
diese  kleinen  Abscesse,  die  man  auch  auf  aeroeeu  Hiutcfii 
weldie  keine  Scbleimbälge  beattzen,  beobachWy  na^  uoth* 
wendiger  Weise  in  den  Dräsen  der  Schleimhaute;  doch  kann 
sich  dies  ereignen,  wenn  auch  die  Entzündung  in  dem,  zwi- 
schen den  Drüsen  gelegenen  Schleimhautgewebe  begannen 
luibea  aolUe;  die  Schleimdrüaen  werden  im  weiteren  Vev* 
knie  der  Entsnndung  in  Mitleidenachaft  gezogen.  Während 
einer  Influenza -Epidemie,  die  im  vT.  1837  zu  Jena  herrschte, 
machten  mehrere  Aerzle  die  Beobachtung,  dafs  bei  vielen 
mit  der  Influenza  behafteten  Kranken  die  ganze  Schleinhaiil 
dea  Sehiandea,  vorzOglich  aller  dea  Ganmena  gerStbel  wri 
mit  sehr  kleinen  papulösen  Erhabenheiten  bedeckt  war;  nicht 
aelten  gingen  die  Papeln  in  kleine  mit  eiteriger  Flüssigkeit 
gefüllte  Puateln,  )a  aelbat  wweilen  in  flache»  hakt  heilende 
Geachwürchen  über  (Allg.  med.  Zeit.  No.  23.  1837). 

4)  Pseudo-membranöse  Schleimhäuten tzündung;  es 
characterisirt  aicb  diese  Form  durch  die  Bildung  von  falschen 
Hauten,  welche  die  Oberfläche  der  entzündeten  Scbleimhänle 
überziehen.  Nach  Einigen  iat  aie  die  Folge  van  Anaadiwit> 
zung  gerinnbarer  Lymphe;  nach  Anderen  werden  die  Pseudo- 
Menäbranen  der  Sciileiuibäute  bei  ihrem  Entstehen  aus  einer 
grofac«  Menge  Schleim  gehUdeli  der  dnrcb  die  Entzündung 
klebriger  wird  und  erat  apater  durch  die  Ahaonderung  von 
fascrstolligcn  Theilchen,  mit  welchen  er  in  Folge  der  fort- 
scbreitcnden  Entzündung  vermischt  wird,  die  Fähigkeit  zu 
gerinnen  bekoamt«  Dieaer  lalaleren  Ansicht  iat  Gmdnm 
und  nach  ihm  gewinnt  aie  noch  daduich  an  Wahtscbelalic^ 
keit,  dafo  die  Euizündinig,  wenn  sie  nach  Bildung  einer  fal- 
schen Alciubran  eine  eiterartige  oder  eil^r^e  Absonderung 
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iMwifkl,  LastraMniiig  ^tn»  MMlkhiii  üetMllihrt,  W«it  ihsr 
iibgMoadcite  Sloil  wcidier  frfiber  die  Paewid-Sf^iiibh«»  ihm- 

stitulrt,  nun  nicht  mehr  freiwillig  gerinnbaren,  sondern  ver- 
änderten und  in  £iter  verwandelten  Faserstoff ^  der  wegen 
ttor  erlittenen  Verillidertil^  liiehl  tnehr  ^rinnbar  lal-«  eillbilll. 
JWiÜiiii^il  ketrfdmei  dieae  paeiid6  meH^döM  SiMeknIiMiti» 
entzUndung  mit  dem  Naniett  der  pla^liaehen  (Inflammalion 
Gouenneuse  ou  plastique)  und  nach  ihm  beobachtet  man  sie 
nicht  blos  in  der  Schleiittbalit  der  Luftwege^  aonderti  iwsh 
Mi  DUtee,  der  Bbee,  der  Hertileilet  tnd  aelbet  in 
dift' StfilenMiaifl  der  dieae  letttl^  BeobadHäng  scheint 

mit  der  in  der  neuesten  Zeit  von  Fr,  Jäger  gemachten  Uber- 
taamatimmen;  Jäfcer  {Bdbor^  Dias,  de  Conjunctivilide  m^m- 
hiMiecma,  Vienn.  1835.  if^  AkMm,  Zcitachn  flir  die  üpln* 
lUtMik^k.  Heidelb.  Q.  Leitii.  18^7.  Bd.  V.  K  1.)  beob- 

achtete  ncinnlich  eine  ßindehäutent:^.ündung,  die  mit  der  Ab- 
sonderung eines,  wie  es  scheint  gerinnbaren.  Stofiea  verbuti* 
dHl  nod  die  Bilddtig  einer  Paeadomembrim  tur  Folge 
iMi^i  ci^  lielegte  Ate  deshalb  mit  dem  Natnen  <)onjunctlVitia 
membranacea.  Dns  anfserc  Ansehen  der  falschen  H.iiitc  auf 
Schleimhäuten  ist  verschieden;  einige  sind  weifs,  etwas  durch- 
sichtig,  ziemlich  elastisch,  andere  haben  eine  graillldtli  F^rbe» 

alii  iii^^,  xenfeiblich  mid  V5lll|;  nndtitdiaiehtl^l  mretirf  ate 

sich  erst  bilden,  so  tiitd  sie  weich  «md  klebrig,  mich  tind 
rnch  werden  sie  fester  lind  dünner;  Gemlrln  sah  sie  von 
Blut  ^üarbt;  biaweileto  bemerkt  man  selbst  kleine  Stückchen 
gaMpnenen  Blutes  in  ihnen.  Gewohnlich  werden  aie  in 
PiMrhren  Lappen  oder  IlSuten*iron  nidit  ttübedeutender 
Gröfsc,  so  dais  man  sie  für  die  Schleimhaut  des  Magens, 
der  Blase  u.  s.  w^  gehalten  hat,  ausgeschieden;  in  anderen 
MlM  atirbt  der  Kranke  tdt  ihrer  OrgMiaiÜMij  odet  ^  dt- 
giliriMit  aMilf  die  rteoe  Membten,  vereinigt  dM*  Obei^ 

fläche  der  normalen  Schleimhaut  oder  bildet  Brücken  und 
Länder,  die  sich  in  gröfserer  oder  geringerer  Anzahl  durch 
ii>|luhlt|  in  der  m  sich  gebildet  habettt  erstrecken  und  anf 
«tat  tfeiee  Veranfauming  m  mehr  dder  nänd^  bedenten- 

ilen  Verengerungen  geben. 

Die  Entzündung  der  Schleimhäute  kann,  wenn  sie  sich 
nicht  auf  die  oben  angegebene  Weise  zertheilt,  verschiedene 
Ansgange  nehmeni  abgesehen  davon,  dib  sie  aehr  oft  einen 
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chronischen,  ohne  alle  enUündlicbe  Zufälle  lorlbestehefiden 
Scfaleiinfliile  surückläiet  Die  wichUg^teo  Anag^nge  euid 
folgende: 

1)  Auflockerung,  Anschwellung  und  Verdik- 
kung  des  Gewebes  der  Scbleioibäute;  man  erkennt  leicht 
diese  Stractorverändcningen  an  denjea^gen  Sdileiaibäiitc% 
welche  KanSle  und  Mandungen  bekleiden;  es  sind  nehniBch 
die  Zcirlien  der  Verengerung  oder  Versdiliefsung  jener  Ka- 
näle und  Mündungen  vorhanden,  wobei,  wenn  der  Zustand 
einfach  ist,  der  entzündliche  Schmen  fehlt,  der  abgesondeite 
Sehldm  aber  qualitativ  abgeändert  und  lihe  ist  Detglei. 
chen  pathologische  Zustände  führen  sehr  häufig  andere  Uebel 
niit  sich,  nehmlich  Anhäufung  des  Schleiaies  in  den  Kanä- 
len und  Verstopfung  dieser  letzteren. 

2)  Verhärtung  der  Schleimdrüsen  md  Tuberkel- 
bildung;  skirrhdse  Entartung  der  SchleSmlilttte  kommt 
auch  wohl  als  Folge  chronischer  Schleinihautentzündungen 
vor.  Die  Diagnose  dieser  Zustände  ist  da,  wo  ihr  Vorhan- 
densein nicht  von  Aufsen  und  durch  das  Gefühl  erkaonl 
werden  kann,  mit  Schwierigkeiten  verbunden ;  fühlt  man  aber 
eine  Geschwulst  und  ungewöhnliche  Härte  auf  einer  früher 
entzündeten  Schieunhaut fläche,  trifll  hiermit  eine  erbliche^ 
«kirrbdse  Anlage»  auch  wohl  ein  kacbektiscbes  Ansehen  des 
Kranken  zusammen,  so  wird  die  Diagnose  leichter  und  man 
kann,  wenn  auch  nicht  mit  voller  Gewifsheit,  doch  mit  \^  ahr- 
scheinlichkeit  aus  jenen  Umständen  einen  SchluTs  auf  die 
etwaige  Matur  des  Schlcimhautleidens  »eben.  * 

3)  Entartung  des  Schleimbautgewebes  und  Prododion 
neuer  und  eigenthümlicher  Gebilde.  Es  ist  dies  die  poly- 
pöse Entartung  der  Schleimhäute ,  deren  Enlstehungsgrund 
in  dem  in  Folge  vorausgegangener, ,  besonders  cbronischer 
Entzündungen  umgeänderten  Vegetationsprocesse  der  Schleim- 
häule  hegt^  siehe  das  Ausführliche  hierüber  in  dem  Artikel 

Palyp. 

4)  Erweichung  der  Schleimhäute;  Gendrim  widüligt 
die  gewobniicbe  Meinung,  dafs  die  Erweichung  nur  als  Folge 
von  Entzündung  betrachtet  werden  müsse;  die  Behauptung 
Vieler,  dafs  die  Erweichung  mit  mehr  oder  weniger  Küthe 
des  erweichten  Theiles,  entxündÜcher  Einspritxung  und  An- 
schwellung verbundep  sei,  ist  nach  ihm  völlig  willkübriidi 
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•ii%e8telk.   MameDtlicb  hat  man  die  Erweichung  der  Zot» 
lenhMt  des  Magens  und  DannkaiMib  als  eine  Folge  von 
Entzündungen  in  diesen  Theilen  angesehen.   Es  giebt  aber 
einen  Zustand  vun  Erweichung  der  Schleimhäute^  dem  we- 
der eine  Entzündung  vorausgegangen,  noch  nschgefolgi  ist 
'  md  wo  bei  der  anatoauaditn  Unlsrsndinng  nicht  die  ge- 
ringsten Sporen  einer  Entsfindnog  onlsufinden  mnd;  in  sol- 
chen Fällen  von  Erweichung  erscheint  die  Schleimhaut  ver- 
dünnt» Meicher,  als  im  gesunden  Zustande,  nirgends  eine 
SlMMW  GofiifaeinspriUnn^  weder  «n  der  leidenden  ^lle, 
Moh>«te  Umkieise,  noch  nnterhslb  derselben;  6ndet  eine 
solche  Erweichung  in  der  ZoUenhaut  des  Magens  und  Dann- 
kanals statt,  so  findet  man  die  zottigen  Erhabenheiten  von 
mattwetiser  Farbe;  dabei  besitai  aber  die  Schleimbant  noch 
ihr^Goftge,  vorwandeli  sich  aber  sehr  leicht  beim  Schaben 
oder  Reiben  in  einen  dicken,  breiartigen  Schleim.    Ein  sol- 
cher Zustand  ist  mit  einer  acuten  oder  chronischen  Schleim- 
hautentzündung, bei  welcher  Rölhung  der  Schleimhauti  GeCüs- 
liliBlioi^^Anschwellung  der  Zotten,  auch  wohl  eine  giMMre 
•der  geringere  Menge  verdickten  Schleimes  u.  s.  w.  vorhan- 
den ist,  gar  nicht  zu  verwechseln.    Selbst  wenn  man  abge- 
trennte Stücke  einer  ohne  vorausgegangene  Entzündung  er» 
weichten  Schleinihanl  g^gen  das  lieht  hält,  befliierfct  man 
keine  GefeGieinspritzung  in  ihnen  und  hat  die  Erweichung 
den  höchsten  Grad  erreicht,  so  ist  die  Schleimhaut  ganz  weifs 
oder  ins  bläulicbe  spielend,  die  erweichten  Stellen  haben  die 
Gestall  langer  vnd  schmaler  Streifen  oder  unregelmäfsig  ah* 
gerundeter  Flocken;  die  Schleimhaut  seihst  ist  in  eine  Art 
von  bleichem,  halbdurchsichtigem  und  zähem  Schleime  ver- 
wandelt, ohne  dals  irgend  eine  Spur  von  Gefafsaufireibung 
mid  Rölhung  su  entdecken  ist,  es  mülsto  denn  die  erwekshte 
Stelle  in  Folge  von  Zeneilsnng  irgend  eines  kleinen  Gelas- 
ses unter  ihr  von  Blut  gefärbt  sein.    Bisweilen  aber  sind 
mit  der  Erweichung  Erscheinungen  eines  entzündlichen  Lei- 
dens der  Schleimhaut  verbunden,  aber  hier  ist  wiederum  xu 
ptascheiden,  oh  die  Erweichung  Ursache  oder  Wirkung 
^hü£nUündung  ist;  im  letzteren  Falle  ist  die  erweichte 
Stelle  dcsorganisirt,  ohne  Spuren  ihres  normalen  Gcfüges,  es 
sind  keine  Zotten  mehr  auf  der  Zottenhaut  vorhanden,  die 
Botho  nimm!  nach  der  (icgend  hin,  wo  die  Untsündung  ge- 
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nnger  ist  und  wo  das  Gewebe  noch  in  Folge  des  Entzun« 
dungsprocesses  verdichtet  ist,  stufenweise  ab;  im  Umkreise 
der  erweichten  Stelle  unter  ihr  bemerkt  man  deutliche  Ein- 
spritzung der  Haargefafse;  ferner  ist  die  Schleimhaut  zerreib- 
lieh,  nicht  klebrig,  wie  die  ohne  Entzündung  entstandene 
Erweichung,  und  geneigt,  in  eine  staubartige  und  undurch- 
sichtige Materie  sich  zu  verwandeln.  Ist  dagegen  die  Entzündung 
in  Folge  der  Erweichung  entstanden,  so  stehen  gewöhnlich 
die  tiefgehenden  2^rstörungen  der  Schleimhaut  in  gar  kei- 
nem Verhältnisse  zu  der  leichten  Entzündung  des  leidenden 
Theils  und  seiner  Umgebung.  Die  Folgen  der  Erweichung 
sind  bei  weiterem  Fortschreiten  des  Krankheitsprocesses 
Durchbohrung  des  Magens  und  Damikanals;  unter  solchen 
Umständen  erfolgt  sodann  der  Tod.  Dieser  Ausgang  der 
Schlcimhautentzündung  wird  zwar  am  häufigsten  in  der 
Schleimhaut  der  Verdauungsorgane  beobachtet,  kommt  aber 
doch  auch  in  Schleimhäuten  anderer  Organe  vor;  Ijouis  be- 
obachtete Erweichungen  in  der  Schleimhaut  der  Speiserühre, 
Gendrin  in  der  der  Blase. 

5)  Verschwärung;  man  erkennt  diesen  Ausgang  durch 
die  vorausgegangenen  oder  noch  bestehenden  Symptome  ei- 
ner chronischen,  wenig  entwickelten  Entzündung  bei  Auslee- 
rung einer  schleimigen,  mit  mehr  oder  weniger  Blut  gemeng- 
ten Flüssigkeit.  Die  Verschwärung  veranlafst  sehr  häufig 
Verwachsung  der  erkrankten  Schleimhautflächen. 

6)  Brand;  nimmt  die  Entzündung  einer  Schleimhaut, 
die  äufserlich  sichtbar  ist,  diesen  Ausgang,  so  ist  die  Dia- 
gnose leicht  und  ergiebt  sich  aus  den  bekannten  Zeichen  des 
Brandes;  in  Fällen  innerer,  dem  Blicke  entzogener  Schlcim- 
hautentzündungen  mufs  man  Brand  vermuthen,  wenn  nach 
einer  heftigen  Entzündung  die  Schleimhaut  in  der  Ausübung 
ihrer  Function  plötzlich  unterbrochen  wird  und  hierzu  die 
constitutionellen  Symptome  des  Brandes  hinzutreten. 

Von  der  Ausscheidung  gerinnbarer  Lymphe,  die  sicli  zu 
Pseudomembranen  gestaltet,  war  schon  oben  die  Rede. 

Die  anatomischen  Charactere  der  Schleimhautentzündung 
sind :  Höthnng  der  Schleimhaut,  Auflockerung,  Anschwellung 
oder  Verdichtung  ihres  Geweben,  Ansmnmiung  eines  mehr 
oder  weniger  dicken  Schleimes.  Bei  Beortheilung  der  rothen 
Färbung  der  Schleimhäute  hat  man  wohl  zu  beachten,  d^ifs 
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hm  Mcogfiborneo  und  in  gcnfiiinn  ZoiliiMlni»  bei  wtkben 
cfaie  vermehrte  Thiligkrit     Schhiihänte  slill  findely  slaike 

Rothung  normal  ist;  auch  hat  man  sich  vor  einer  Verwecfa- 
•elnng  der  entzündlichen  Rothe  mit  der  auf  bioser  Congestioo 
beruhenden  wohl  zu  hüten;  bei  btaterer  fehlen  die  Zckben- 
VM  krankhrflef  SehlriMebeoodetoBg. 

Die  Ursachen  der  Schleimhavlentzundnngen  eind  theils 
fiufsere,  theils  innere.  Zu  den  ersteren  gehören  alle  me- 
cheiiiacheii  und  cheviischen  Reize,  welche  die  Schleimhäute 
«mMelbar  treSm;  ■nÜMtdeni  bewirkt  kaHe  itnd  Mherle  Lnlt 
jindi  fHomittelbm  Einwiikimg  euT  die  Schleinihfinte  oder 
mittelbar  durch  Unterdrückung  der  Uaotausdünstung  Ent- 
snndnng  jener  Gebilde;  die  auf  die  letztere  Weise  entstea» 
jhiAü^  Seblf imiienteptiündOTgen  werden  mit  dem  Mamcn 
im  netanrheHscheB  bele^  Ferner  kmm  dorch  Uebcvtragung 
'imtB  AnstcckungsstofTes  und,  was  nidit  unwahrscheinlich  ist, 
des  auf  der  Höbe  der  Schleimhäuten tzündungen  abgesonder- 
ten,  eiteraitigen  Schleimee  eint  Entaikidnng  in  einem  ande» 
ven  TbeSn  dee  Sehleimhantajsltms  hervotgerafi»  werden« 
Zu  den  inneren  Ursachen  gehören  unterdrückte  Krankheits- 
prooesse,  Dysiaasieen,  namentüch  Syphilis,  Skropheln,  Mer^ 
«■liidinnkbeit  n.  a. 

:Vi.4^Dio' Prognose  ist  sehr  versdneden  naefa  dem  Vetlsnfe^ 
der  Dauer  und  6tn  Ursachen  der  Entzündung,  so  wie  nach 
der  \Yichtigkeit  des  mit  der  Schleimhaut  verbundenen  Or- 
gans. Am  günstigsten  ist  sie  im  An£Mige  der  Entsündung^ 
bei  geiindeai  Vefbafe,  bei  leidil  an  btsiiligtndflB  Umebe» 
nnd  unwiebtigen  Organen;  sehr  nngftnstig  ist,  wenn  die  Eni* 
Zündung  die  Schleimhäute  wichtiger  Organe  und  Gebilde  bfr 
trifft,  bereits  chronisch  geworden  ist  sie  und  von  inneren  Ursa- 
dm  benibrt  Am  nngönstigsten  aber  gestahel  sieb  die 
Piogooae,  wenn  die  Entaindang  bereits  in  ibro  Awgnngs- 
stadien,  besonders  in  V'^erscfawämng,  Erweichung  oder  Brand 
übergegangen  isL  Geheilte  Schleimhautentiündungen  hinter- 
hssen  immer  eine  Geneigthsit  anr  Wisdeibebr» 

Die  Beb  Midi  ung  nebtet  sieb,  wie  die  Prognose,  nach 
den  Ursachen,  dem  V^erlaufe,  dem  Grade  und  der  Dauer  der 
Entzündung  9  so  wie  nach  der  grösseren  oder  geringeren 
Wichtigkeit  deeOigans»  ndl  wckbem  die  eniaändete  Schleim- 
bini;  na  Verfcnidong  steht  Zu  Bes^ligung  tob  SeMsiniboul- 
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entBÜndongeD,  die  eiim  gefinden  Verkiif  iiabeo,  mehr  in 
einer  entzündlichen  Reisong,  ek  wirklicher  Eniittndung  be- 
stehen und  die  von  keinem  Fieber  begleitet  sind,  bedarf  es 
gar  nicht  der  ärztlichen  Kunst,  wenn  nur  der  Kranke  sich 
vor  achadlichen  Einflnaaen  httlet,  durch  welche  der  Krank- 
heStaprocefa  geateigert  werden  kdmite;  in  aokhen  Filic« 
reicht  es  vollkommen  hin,  wenn  der  Kranke  sich  ruhig  ver- 
hält, eine  karge  Diät  fiihrt,  besonders  erhitzende  Speisen  und 
Getränke  meidet,  für  icgehnafaige  Leibeaoffnmig  fOigt,  di» 
nSÜiigenCdla  durch  ein  Uandea  AbflUirmittel  heibeigefährk 
wenlen  kann  und  sich  in  einer  mafs^  warmen  Temperatilr» 
aufhält  Die  meisten  catarrhalischen  Afiectionen  erfordern 
kann  eine  andere,  als  dieae  negative  Behandlung.  Wo  aber 
enie  wirkUche  Enisändong,  an  der  daa  g^me  Gefifiwyvtem 
mehr  oder  weniger  Antheil  nimmt,  vorlianden  tat;  da  ist  die 
Anwendung  des  antiphlogistischen  Heilapparates  auf  das 
Bestimmteste  angeseigt;  die  Wahl  der  hierher  gehörigen  Mit- 
tel hängt  beeondera  Ton  dem  begleitenden  Fieber  ab;  tii^ 
dieeea  den  entländlichen  Character  an  aich ,  ao  kam  die  hn* 
Wendung  aligemeiner  und  örtlicher  Blutentleerungen  noth- 
wendig  werden,  zumal  wenn  noch  andere  wichtige  Umstände, 
wie  die  Wichtigkeit  dea  mit  der  entzündeten  SchkimbaBt 
irtihnodenen  Organea  und  die  Conatitntion  dce  Kranken, 
hierzu  auffordern.  Innerlich  sind  die  die  Thätigkeit  des  Blut- 
gefalaayatems  direct  berabstimmenden  Mittel  in  Gebrauch  zu 
ziehen,  namentlich  die  saliniachen  Mittel,  wie  Mitrum,  Malron 
anlpbaBOum,  Magneab  aniphurioa,  Sal  Seignetle,  Tattaiot 
tartarisatus  etc.  Die  aalinischen  Abfuhrmittel  eignen  Etdtt 
aber  nicht  zur  Anwendung  gegen  alle  Schleimbautentzündun- 
gen;  namentlich  aind  sie  bei  den  Entzündungen  der  SchleinK 
haute»  wekhe  unterhalb  dea  Zwerchfellca  ticg^,  wie  der 
der  Veidauunga*  und  Haniwerkieoge,  wegen  dei  Reraea,  den 
sie  auf  die  Sclileimhäute  dieser  Organe,  ausüben,  gradezu 
contraindicirt  und  man  hat  deshalb  an  ihrer  Stelle  die  mehr 
betuhigenden^  reiimindemden,  achleimigen  Mittel  tu  aelten. 
Dagegen  Malen  |ene  Saline  bei  Entnündongen  der  Schleim- 
häute oberhalb  des  Zwerchfelles  die  aus£;ez.eichnctsten  Dienste, 
nicht  blos  durdi  Beseitigung  etwa  vorhandener  gastrischer 
Uaiemigkeiten,  sondern  auch  theila  durch  direde  Herabelim- 
mung  der  PbatkUät  des  Bfailea,  theila  dmch  Henrormfung 
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einer  vermehrten  Absonderung  in  der  Schleimhaut  der  er- 
sten VAcge  und  dadurch  bewirkte  Ableitung  der  erhöhlea 
GcftfaUiiitigkgil  in  dem  eigrifeieii  SoUeunluiiitgebUde  obcfw 
halb  dee  Zweidifeilea;  hitnhiich  eikttfen  die  ▼orlieff- 
lichen  Wirkungen  der  salzigen  Abrührmtttel  bei  Entzündun- 
gen der  Schleimhaut  des  Auges,  bei  deo  Anginen  der  Mund- 
«od  Bacheohttile,  den  Eatiündmigen  der  Luftrahie  und  Uh 
icr  Aflsle  u.  w. 

Bei  heftigem  und  sllinnischem  Verlaufe  der  Entzündung 
ist  CS  nicht  immer  zweckmäfsig,  den  Ileilplan  zunächst  ge- 
gen die  Uttachen  der  Entsündung  zu  richten  und  erst  nach 
BeseiUgiiiig  deraelbeo  die  enlsündliehe  Thätigkeit  duidi  die 
geeigneten  Mittel  headiwiditigea  tu  wollen;  amideiii  der 
Heilplan  mufs  unmittelbar  gegen  den  Entzündungsproceis,  selbst 
wenn  er  ein  symptomatischer  sein  sollte,  gerichtet  werden, 
damit  wo  mogVch  nachtheil^en  Ausgängen  der^  st&raiisch 
verlaufenden  Entsündung  yorgebeugt  werde.  Deshalb  sind 
auch  bei  den  catarrhalischcn  Entzündungen  höherer  Grade 
die  Diaphoretica,  welche  die  Ursache  d.  ii.  die  gestörte  Haut* 
nosdunstung  h«ben  sollen,  nicht  im  ersten  Stadio  der  £nt- 
sondong  ansnwenden;  denn  sie  wiiiden  nur  daxu  beitragen, 
die  Gefafsthätigkeit  zu  steigern,  grofse  Unruhe  und  Angst 
des  Kranken  zu  veranlassen,  überhaupt  die  entzündlichen 
Zufalle  zu  vermehren;  zudem  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  der 
Zweck  ihrer  Anwendung  im  ersten  Stadio  der  Entifindung 
sehr  oft  gar  nidit  erreicht  wird,  indem  die  Hanl  trocken 
bleibt.  Erst  im  zweiten  Stadio,  wenn  die  Zufalle  gemindert 
und  das  begleitende  Fieber  von  seiner  Heftigkeit  bereits  ver- 
loren hat  iat  es  eriaubt,  zur  Anwendung  der  Diaphoretica 
Qherxogehen  und  hierxu  wSlilt  man  die  gelinden  Mittel  dieser 
Classe,  wie  den  Liqu.  Minderen,  das  InfuH.  fl.  sambuci  u.  a. 
Bei  metas tatischen  Schleimhautentzündungen  ist  das  iiir 
metasiatische  Entzündungen  überhaupt  geltende  Ueilverlahren 
in  Anwendung  in  bringen;  besonders  sind  dn,  wo  es  mög- 
lich und  dazu  Hoffnung  vorhanden  ist,  den  frühem  Krank- 
heitsprocefs  in  dem  ursprünglich  leidenden  Organe  wieder 
herrorsurufen ,  die  hierzu  geeigneten  Mittel  nicht  unversucht 
m  lassen,  im  Uebrigen  mub  die  Behandlung  lein  antiphlo- 
gistisch sein.  Dy akratische  Schleimbautentzöndungen  er- 
fofdera  die  Behaodlung  der  ihnen  zum  Grunde  liegenden 
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DyslMriMi,  w«bM  aber  aieta  «of  den  Oni  Mlkheft 

Entzündung  und  des  begleilenden  Fieben  Rfidnicht  m  nth* 
men  ist  und  nöthigenfalls  AnüpblogUtica  mit  den  Antidys- 
ciaticis  zu  verbinden  oder  ihnen  zu  iaterponiren  sind.  Die 
Art  wmd  Weiae»  wie  die  übrigen  Uraechen  der  Schleimbent* 
entzündongen  x.  R  mecliafitseiie  nnd  cbeniieche  RenEc, 
zu  beseitigen  sipd,  ergiebt  sich  von  selbst  ans  der  Natur  und 
Beschaffenheit  dieser  Ursachen.  Ist  die  £ntxuBdaDg  in  dee 
drille  Stedinm  ibree  Veriaafcs  übergegangen,  ao  hat  man  rieh 
▼er  der  Anwendung  nisapimenaiebender  Mittel  wnhl  an  Ml* 
ten;  durch  sie  würde  der  noch  vorhandene  EnlAÜndungspro- 
ceb  nnd  die  critiscbe  ScbleiouibsoAderung  plötzlich  ge^Uirl 
nnd  nnterdrnckt  und  zu  einer  Veraelanng  des  KrankbeÜspm- 
cesses  anf  eine  andere  Scbleimbant  oder  auf  ein  gaiix  ande- 
res Gebilde  Veranlassung  gegeben  werden;  eben  so  sind  rei- 
sende iTlittel  wegen  zu  befürchtender  Steigerung  sorgfältig  zu 
meiden»  Nur  dann  erst,  wenn  aNe  Spuren  enfaundlicber  Ge» 
Mstbitigkeit  verscbwnnden  und  nicbia  zurnckgebfiebm  ist, 
ab  eine  copiose,  auf  wirklicher  Schwäche  und  Erschlaffung 
der  Sehlein>ha(it  beruhende  Schleimabsonderung,  ist  es  an 
der  Zeit,  Adstringentia  und  £xcilattlia  in  passender  Auswabi 
aninwenden  (a.  bierfiber  den  Art  Blennnrrbueä,  Scfafcuii- 
fluls). 

Ueber  die  Behandlung  der  Ausgänge  der  Schleinihaut- 
enlattndnng  in  Entartung  des  Sehleimbsutgewebes,  Erwer* 
ebnng,  Versdiwftrang  u.  s.  w,  (s.  die  über  düe  einaelnen 

Scbkfinhautenlzüadungen  handelnden  Artikel). 
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••II.  Dift  Sobmu  and  vomiagB  ihrer  SUüctnr  aebeii  EdI- 
sondungen  uoterworfen.    Der  Vcrhof  dieser  EntsttodungeQ 

ist  langsam  und  erfolgt  unter  nicht  besonders  heftigen  Zii- 
(allea;  die  Schmencn  machen  sich  besonders  bei  Contractio- 
nen  und  Extensionen  der  timküa,  %vt  welchen  die  eaUrän- 
dcUn  Sehnen  g^öii^n,  bemeikbar.  Es  besitit  die  Entzün- 
dnng  der  Sehnen  eine  grobe  Neigung  zur  Ausschwitzung 
eines  lymphatischen  Stoffes,  der  anfangs  zu  einem  kijornpen 
gerinnt,  nach  und  nach  aber  fasrig  wird  und  mit  einer  mehr 
oder  weniger  «nflalhMiden  Entsriiuig  der  Sehnenmisse  ver» 
sein  lunn>  bisweilen  werden  die  Sehnen  sogar  in 
Folge  der  Entzündung  in  eine  käseartige  Masse  verwandelt« 
Durchschnittene  Sehnen  heilen  nuch  durch  Ausschwilzung 
einer  eigcAUHinilicben  Snhstw»  in  die  Zwiscbenraunie  der 
gelrenolen  Tbeile;  diesie  Substsns  ist  «nCings  £»9rig  und 
>veich,  darauf  zcllig,  organisirt  sich  dann  und  erhält  eine  zel- 
lig-fasrige  BescbaflieobeiL 

Die  Ursachen  der  Sehnenentoüadnng  hcetehen  mei- 
stens in  Verwundung  der  Sehnen;  nach  Haoitdl  ist  sie  nur 

durch  Ausdehnung  bedingt,  sehr  seiien  vielleicht  durch  artliri- 
tische  und  mcta^tatische  Reize.  Dmmdi  beobachtete  aufser 
der  Ausschwitzung  und  Veidickung  der  Sehnen  in  Folge 
von  Enisündung  auch  Auswüchse  anC  ihnen. 

Die  Behandlung  besteht,  wenn  die  Entzündung  durch 
mechanische  Verletzungen  veranlafst  wurde,  in  der  Anwen- 
dung knker  Ueberschläge,  ni'ttliigenfaUa  auch  einiger  BluiegeL 
*  Im  spüncn  Verlaufe  der  Enliündnng,  wenn  Anaschwitanni 
ge»  an  beförchlM  oder  heeeits  esfolgt  sind,  bewähren  sieh 
heirbende  Einreibungen  als  nülzlich.  Die  Auswüchse  kön- 
nen nach  ihmmdV»  Erlahrnog  ohne.  Gefiihr  mit  dem  Messer 
wegeeiHMnmeB  werden« 
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P.  A.  ab  Amnion,  de  pliysiologia  Tenotomiae  expcfiipentig  Ulastrata. 
Dresda«  1837.  4to.  C.  Ub.  lilhogr.  U— a. 

INFLAMMATIO  TESTICUU  S.  Hodenentsfioduiigw 

IISPLAIVIMAIIO  TONSILLARÜM.   S.  Angina. 

lINFLAMMzVnO  TORPIDA,  torpide  Entzündung. 
Sie  kommt  vonüglich  bei  trägen,  phlegmatischen,  Lachecti» 
liehen  Subjectea  mit  schlaffer  Faser  vor  nod  characterisirl 
aieh  durch  einen  sehr  langsamen  Verlauf,  geringe  Zufalle,' 
namentlich  durch  unbedeutende  Schmerzen;  die  Farbe  des 
leidenden  Theils  ist,  wenn  die  Entzündung  äufserlich  sieht* 
bar  ist,  dunkel,  bräunlieh.  Man  sehe  hierüber  den  Art  lo- 
flammatio.  H—a. 

Ii\ FLAMMAI  10  1  RACHE AE.   S.  Angina. 

INFLAIM:\IATI0  traumatica.    S.  Inflammalio. 

INFLAMMATIO  TUBAE  EüSTACHIL  &  GehorkiMik- 
heiten. 

IMFLAMMATIO  TUßARüM  UTERI.   S.  Oophoritis. 
IiNFLAlMAlATlO  TÜNICAE  HUMORIS  AQÜEL  S. 
Ophthalmia. 

INFLAMMATIO  TUNICARUM  HUOOSARUH.  &  Ca- 
tarrhus  und  Inflamm,  telae  mucosae. 

LNFLAMMATIO  TUNICARUM  OCULl.  S.  Opthalmia. 

INFLAiVniATIO  TYMPANI.   S.  Gehörkr.inkheilen. 

INFLAMMATIO  ULCERATIVA,  VerschwSruiiga. 
Entzündung.  Man  kann  diejenigen  Entzündungen,  wel- 
che vermöge  ihres  Characters  den  Ausgang  in  Verschwarung ' 
nehmen,  füglich  mit  dem  Namen  der  Verschwärungs-Ent- 
afiodungen  belegen,  nm  sie  dadurch  von  den  reinen  Entiin- 
düngen,  die  auf  der  höchsten  Stufe  ihrer  Entwicklung  in 
terung  (Eiterungs- Entzündung,  s.  den  ArL  Inflammalio  sup- 
purativa) übergehen,  zu  unterscheiden.  Insofern  aber  auch 
reine  Entzündungen  bei  unpassender  Behandlung  und  Ein« 
Wirkung  mancherlei  NebenumslSnde  in  Verschwarung  über- 
gehen können,  ist  der  Begrifif  der  V'crschwärungs- Entzün- 
dung nur  auf  diejenigen  auszudehnen,  die  ohne  erst  in  Eite- 
rung übergegangen  zu  sein,  fogleich  aus  dem  entzündlichen 
Stadio  in  das  der  VerschwSrung  übergehen,  wie  wir  dies  bei 
den  meisten  dyskratischen  Entzündungen,  den  syphilitischen, 
scorbutifichcn,  mercuricllen,  skrophulösen  u.  s.  w.  deutlich 

sehen. 
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Mben.  M.  L  übrigens  hierflber  die  Art  Inflamniatfo  und 

Cieschwür.  H  — «. 

IINFLAIMIMATIÜ  UMßlLICI.   S.  Omphaliti«. 

INFLAMMATIO  UINGUlüM.   S.  Fingerentzündong. 

INFLAMMATIO  VRET£RUM.   S.  Ureteriüs. 

INFLAMWATIO  ÜRETHRAE,  Entzündung  der 
Harnröhre,  Tripper.  Sowohl  die  männliche  aU  weibli- 
che Harnröhre  kann  von  einer  Entzündung  ei^riffen  werdeOi 
die  im  Allgemeinen  den  Chancler  der  Schleimhautenlzün- 
dnngen  an  sich  tragt,  rücknchllich  ihrer  einzelnen  Erschei- 
nungen aber  und  ihres  V  criaufcs  oft  sehr  verschieden  sich 
geslalteL  Da  auch  der  Verlauf  und  die  Erscbeinuqgen  der 
HamrdhrenenUündang  beim  männlicben  nicht  ganz  dieseibeo 
sind  wie  bei  dem  weiblichen  Geecbledile»  so  betrachten  wir 
am  besten  jede  insbesondere. 

1)  Entzündung  der  männlichen  Harnröhre.  Mei- 
stens kündigt  sie  ihr  Erscheinen  dnich  ein  Gefühl  von  Kitael, 
Pvidieln  oder  Jucken  an  der  Mündung  der  Harnröhre  an; 
dieses  Gefühl  erstreckt  sich  bisweilen  durch  die  gaiiAc  Harn- 
röhre. Bald  darauf  röthen  sich  die  Ränder  der  Harnröhren- 
Öffnung,  schwellen  etwas  auf  und  werden  empfindlich;  bei 
der  Boicbtigung  findet  man  sie  und  ihre  Umgebung  feuebt, 
und  Ohl  man  einen  Druck  auf  die  Eichel  aus,  wodurch  die 
Harnröhre  comprimirt  wird,  so  tritt  ein  Tropfen  einer  wcifsli- 
eben  oder  weifsgelben  Flüssigkeit  von  serösem  oder  purifor- 
men Ansehn  hersus.  Das  Harnlassen  erregt  |e  nach  der 
Heftigkeit  der  Entzündung  mehr  oder  weniger  stechende 
oder  brennende  Schmerzen,  die  durch  Druck  auf  die  Ei- 
chel und  Harnröhre  hinter  ihrer  Oeilnung  immer  bedeu- 
tend gesteigert  werden.  Der  Kranke  fiihlt  deutlich ,  dafs 
der  Haoplsitz  der  Schmerzen  hinter  der  Hamrührenmon- 
dung  sich  befindet.  Das  Harnlassen  geschieht  nur  tro- 
pfenweise y  besonders  heftige  Schmerzen  erregt  der  Durch- 
gang des  ersten  Tropfens  und  die  Ausleerung  des  letzten, 
•nf  wefehe  ein  hef^ges,  bisweilen  unertdigliches  Brennen 
folgt,  das  jedoch  nach  kurzer  Zeit  wieder  nachlSfst.  Nach 
und  nach  vermehrt  sich  der  Ausdiifs,  dns  Sccret  der  Schleim- 
haut wird  dicker,  eiterartiger  und  nimmt  eine  mehr  gelbe 
oder  gelbgrüne  Farbe  an;  in  der  Wäsche  läfst  es  Flecke 
derselben  Art  zurück.  Verhalt  sich  der  Kranke  körperlich 
Und.  chir.  Eoc^a.  XVm.  Bd.  24 
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mhig,  so  wird  er  yon  den  Schmerxen  wenig  oder  gir  nidü 
bdastigt;  dagegen  werden  sowohl  sie,  ab  die  Enteondang; 
selbst  durch  heftige  Bewegung  und  Heibungen  des  Gliedes 
bedeutend  gesteigert.  Die  Erectionen  des  Gliedes,  welche 
sehr  häufig,  besonders  des  Machte  hei  der  Biickenlsge  des 
Klhppers  und  warmer  Bedeckung  sich  anstellen,  sind  wegen 
der  dabei  Statt  findenden  Ausdehnung  der  Schleimhaut  der 
Harnröhre  äufserst  schmerzhaft;  oft  kann  das  Glied  wegen 
gleichseitiger  Anschwellung  und  entsündlicher  Spannung  der 
schwammigen  Körper  sich  gar  nicht  vollkommen  ausdehnen, 
sondern  bleibt,  nachdem  es  sich  etwas  erigirt  hat,  in  einer 
gekrümmten  Stellung  (Chorda,  Gonorrhoea  chordata,  Bo- 
genlripper).  Erreicht  die  Entzündung  einen  hohen  Grad 
▼on  Heftigkeit,  so  beschrankt  sie  sii^  nicht  UMifnnf  den 
vorderen  Theil  der  Hsmr5hre,  sondern  erstreckt  sich  nach 
hinten  bis  zum  Blasenhalse,  so  dafs  die  Harnröhre  ihrer 
ganzen  Länge  nach  schmerzhaft  wird;  die  Prostata  schwillt 
an  und  entzündet  sich,  die  Leistendrüsen  schweHi^  ebenfalls 
durch  sympathische  ACGMlion,  enizifaiden  sich,  und  der  Kranke 
empfindet,  zumal  beim  Gehen,  ein  mehr  oder  weniger  schmerz- 
haftes Ziehen  in  den  Weichen;  selbst  das  MittelOeiscli ,  die 
Teslikel  und  der  Hodensack  befinden  sich  in  einem  Znstande 
gesteigerter  Empfindlichkeit,  der  Kranke  hat  vorzüglich  beim/ 
Stehen  ein  lästiges  Gefühl  von  Schwere  und  Ziehen  im  Bek- 
ken  und  längs  des  Samenstrangs,  und  es  zieht  sich  dasselbe 
bis  in  die  Schenkel  hinab.  Die  Hambeschwerden  sind  bmn 
bei  bedeutend;  bisweilen  ist  es  dem  Kranken  wegen  mVm^ 
grofser  Schmerzen  unmöglich,  dem  Orange  zum  Harnen 
nachzugeben.  In  manchen  Fällen  schwillt  und  entzündet 
sich  die  Vorhaut,  wobei  sie  sich  über  die  Eichel  zieht^  oo 
dals  leidere  wegen  zu  kleiner  Oeflhung  der  Vorhaut  MA 
aus  dieser  hervortreten  kann  (Phimosis);  wird  sie  gewalt* 
sam  über  die  Eichel  zurückgezogen,  so  schnürt  sie  das  Glied 
hinter  jener  zusammen  (Paraphimosis).  Bisweilen  ergreift 
auch  die  Entzündung  die  Eichel  selbst,  worauf  auch  diem 
anschwillt  und  einen  dicken,  eiterShnlichen  Schleim  ahson> 
dert  (s.  d.  Art  Infi,  balani).  Der  aus  der  Harnröhre  ab- 
fliefsende  Schleim  ist  bisweilen  durch  das  Bersten  kleiner 
ßhitgelabe  mit  Blotstieifen  gemischt.  Erreicht  die  SntiGaiH 
dung  ihren  höchsten  Grad,  so  hört  auch  wohl  die  Schleim-^ 
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aecretion  ganz  auf  und  es  fiiefät  nichts  aus  (Gonorrhoca 
mcca,  trockner  Tripper);  in  solchen  FiUen  enUüodea  «ch 
oft  die  Leistendröteiiy  dio  Hoden  und  Meiboni'Behen  DrSsen. 
Mit  jeder  sehr  heftigen  Entzündung  der  Harnröhre  sind  auch 
Fieberbewegungen  verbunden,  wobei  der  Puls  hart  und  häu- 
fig ist,  der  Urin  roth,  die  Haut  trocken,  der  Kopf  eingcnoni» 
meui  der  Daisl  mehr  oder  weniger  heftig. 

Dies  sind  die  gewöhnlichen  Erscheinungen  und  Zufalle 
der  Harnröhrenenlzündung;  jedoch  treten  sie  nicht  immer  in 
der  oben  angegebenen  Weise  und  Ordnung  auf;  denn  in 
miochen  Fallen  fehlt  jenes  Gefühl  von  KiUel  und  Jochen 
an  der  Eichel  m  Anfange  der  Entzündung,  nnd  diese  kün- 
digt sich  sogleich  durch  brennende  Schmerzen  beim  Harn- 
lassen an;  in  anderen  Fällen  fehlen  beide  Erscheinungen, 
nnd  die  ersten  Spuren  der  EntiBndung  geben  sich  durch 
den  Ausflub  eines  dicken  und  gelhlidien  Schleimes  kund. 
Letzleres  pflegt  dann  der  Fall  zu  sein,  wenn  die  Harnröhre 
schon  mehnnais  entzündet  gewesen,  die  Schleimhaut  er- 
schlsfit  und  ihre  Empfindlichkeit  gemindert  worden  ist  Die 
Draer  dieses  Stadiums  der  HamrohrenentzQndung  iSfst  sich 
nicht  genau  bestimmen,  da  sie  je  nach  der  In-  und  Exten** 
sität  der  Entzündung  verschieden  ist;  gewöhnlich  macht  letz- 
tere ihren  Verlauf  innerhalh  vierzehn  Tagen  bis  vier  VVo- 
dbeo;  das  HamhMsen  und  die  Ereclioncn  des  Penis  werden 
nach  und  nach  weniger  schmerzliaft ,  die  consensuellen  Er- 
scheinungen verschwinden  auf  gleiche  Weise,  der  Ausflufs 
ans  der  Harnröhre  wird  geringer,  dicker,  seltener  und  hört 
endBch  ganx  out  Ist  ober  die  Entsundong  hefHg,  hetrifik 
sie  aufgedunsene  Individuen  von  scblafler  Faser,  befolgt  der 
Kranke  weder  die  ihm  gegebenen  diätetischen  noch  pharnia- 
cealischen  Verordnungen^  und  wird  die  antiphlogistische  Bc- 
liaadhmg  des  ersten  Stadiums  der  Entsfindung  ühertriehen, 
oder  beim  Nachlab  der  Zulllle  zu  lange  forfgeselst,  so  geht 
sie  sehr  leicht  in  das  chronische  Stadium  über;  das  Lei- 
4cB  der  Schleimhaut  der  Harnröhre  verwandelt  sich  in  ei- 
nen wahren  Status  pituftosus,  und  kann  dann  unter  gelinde- 
ren  nach  und  nach  bis  auf  den  Schleimausflufs,  der  bald  in 
geringer,  bald  in  mehr  oder  weniger  copinscr  Menge  Statt 
findet,  ganz  verschwindenden  Zufallen  Monate ,  selbst  Jabre 
bms  fortdauern  (Nachtripper).    Je  langer  aber  dieser  auf 
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einer  Alonic  der  llarnmliren- Schleimhaut  beruhende  Zust^iiid 
fortbesteht,  desto  leichter  zieht  er  orgaoischc  V  eränderungeii 
in  der  Harnröhre  und  Vorsteherdrüse  nach  eidt;  naiiienilidi 
sind  es  Slricktaren  der  Harnrohre,  Auf  lockemngen  und  Ver- 
dickungen ihrer  Schleimhaut,  Anschwellungen  und  Verhär- 
tungen der  Vorsteherdrüse  u.  s.  w. ,  welche  zurückbleiben, 
und  mancherlei  andere«  höchst  beschwerliche  Zustände  sur 
Folge  haben. 

Untersucht  man  die  Harnröhre  derjenigen  Individuen, 
die  während  eines  Schleimausflusses  aus  jener,  dessen  ürita- 
che  sein  mag,  welche  sie  will,  sterben,  so  findet  nuin  nach 
AndraPs  Andraij  Precis  d'Anatomie  palhulogique.  Paris 
1829.  Tom.  1!.  P.2.  p.  654.)  Beobachtungen  die  Schleim- 
haut, geröthet  und  gewöhnlich  ohne  irgend  eine  ^Spur  vun 
Dloeration;  doch  giebt  es  Fälle  von  Harnröhrenschleiuiflü«- 
sen,  sie  mögen  erst  entstonden  oder  schon  alt  sein«  wo  die 
Schleimhaut  bei  der  Untersuchung  nach  dem  Tode  des  kran- 
ken Individuums  gar  keine  Rölhe  wahrnehmen  lüfst.  Diese 
Erscheinung  ist  derjenigen  analog,  welclie  man  bei  solchen 
Individuen,  die  wahrend  einer  ang^nosen  Affecüon  sterben» 
beobachtet;  es  geschieht  nimlich  oft,  wie  auch  BU^ai  bis 
merkt  hat,  dafs  der  Pharynx,  der  während  des  Lebens  rolh 
aussah,  nach  dem  Tode  bleich  aussieht.  Ebenso  hat  Andral 
die  Schleioihaut  der  Digestions-  und  llespirationsoigane  bet 
Personen,  die  mit  einem  chronischen  Caterrh  der  Dirme  und 
Bronchien  behaftet  waren,  mehr  als  ein  Alal  vollkouiiuen 
weils  gefunden. 

2)  £nt%ündung  der  weiblichen  Harnröhre.  Wird 
die  weibliche  Harnröhre  von  einer  Entofindung  ergriffen,  so 
erreichen  die  Zufälle  selten  oder  nie  den  Grad  der  IlefUg- 
keit,  zu  welchem  sie  sich  bei  dem  männlichen  Geschlechte 
erheben.  Es  findet  ebenfalls  ein  brennender  oder  stechender 
Schmerz  beim  Hamkssen  Stolt,  Gefiihl  von  Drücken  und 
Ziehen  in  der  Scham.  Die  grofsen  und  kleinen  Schamlip- 
pen, so  wie  die  Cliloris  schwellen  an;  die  Schmerzen  zieliea 
sich  bis  in  die  Weichen,  nach  dem  Rücken  und  den  Len« 
den,  und  verursachen  sympathische  Anschwellungen  der  Lea» 
stendrösen.  Der  Schleim  hat  dieselbe  Beschaflenbcit,  und 
wird  vortüglich  von  der  Sclileimhaut  der  Scheide,  die  hier 
der  UauptsiU  der  EnUündung  ist,  abgesondert  (&  d.  Art. 
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Leucorrhoea,  Fluor  albu6.)  Ricord  bcobachtcle  jedoch,  dafs 
der  Schleimflefii  aus  der  veiblichcn  Ilarnröhre,  wifaet  nicht 
■o  selten  ist,  afs  man  bisher  xo  gbuben  geneigt  war.  Unter 
z^völf  im  Hopital  des  Veneriens  zu  Paris  wegen  Fluor  albus 
aufgenommenen  Frauenzimmern  pflegen  nacii  seinen  Beob- 
achimigeD  wenigen«  eebl  an  Blennorrhoe  der  Harnröhre 
n  leiden.  Bei  dem  Znsammendfücken  der  HamrShfe  mil 
den  Fingern  von  hinten  nach  vom  sah  er  die  Flüssigkeit 
aus  der  Mündung  deutlich  hervortreten.  * 

Die  Ursachen,  welche  der  Harnröhrenentzündung  nim 
(Stknide  ' liegen,  sind  höchst  verschieden.  Nicht  immer  ist  sie 
Felge'  sjfphifitischer  Ansteckung,  sondern  kann  durch  einen 
eigenthümlichen  AnsteckungsstofT  (TripperstofF)  hervorgeru- 
fen werden.  Oft  wird  sie  aber  auch  durch  mancherlei  äus- 
sere Schidlichkeitcn,  so  wie  durch  innere  KrankheitSBUSlSnde^ 
die  lief  im  Organismus  wurzeln,  nnd  die  Thitigkeit  der  Schleim« 
häute  mächtig  umstimmen,  bedingt.  Man  kann  daher  füg- 
lich drei  Arten  von  [larnrohrenenlzündung  )e  nach  ihrer 
Emst|)wn|nweise  unterscheiden. 

1)  fisrnröhrenentzündung,  bedingt  durch  SoAero'SehSd^ 
lichkeiten,  vorzüglich  mechanische  Verletzungen  der  Harn- 
röhre (Inflammatio  urethrae  mechanica  s.  artificialis),  z.  B« 
h|mi  €alheterisiren,  bei  dem  Durchgange  von  Blaseosteinen, 
üirch  deren  Gr5|Iie  und  Form  die  Schleimhaut  verletzt  wird, 
he\  der  Anwendung  reizender  Einspritzungen  und  Bougieenj 
ferner  durch  Erkältung,  Ausschweifung  in  Venere,  Onanie, 
durch  den  Mifsbrauch  urintreibender  Mittel,  häuGgen  Genufs 
jungen,  ungegohmen  Bieres 9  durch  anhaltendes  Reiten  u.  s.  w« 
Innere  Krankheitszustiinde  veranlassen  ebenfalls  consensuell 
oder  symptomatisch  Entzündungen  der  Harnrübre  mit  Schleim- 
ausflul^,  wie  Hämorrhoidalleiden  (InOammatio  urethrae  hae^ 
Inorrhoidalis),  besonders  aber  DyskrasieeOi  wie  Rheomatis- 
mus,  Gicht,  Skropheln,  herpetische  Leiden  u.  s.  w.  Oder 
es  entsteht  die  Harnröhrenentzündung  durch  geschlechtlichen 
Umgang  mit  unreinlichen^  gerade  menstruirten  oder  an  einer 
Lcficorrhoea  insons  leidenden  Rrsonen,  ohne  dafs  der  Ein- 
wirkung eines  besonderen  Ansteckungsstofles  die  Entstehung 
der  Entzündung  zugeschrieben  werden  kann.  Bei  der  Ent- 
zündung der  weiblichen  Harnröhre  tinden  im  Allgemeinen 
dieselben  Ursachen  Statt;  aofserdem  kann  sie  auch  durch 
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Quetschung  bei  der  Niederkunft  entstehen.  Da  diese  Arien 
yon  EnUündung  der  Harnröhre  weder  durch  Ansteckung 
tntstebcn  noch  durah  AiKrteckuiig  sich  fortpflanzen,  so  kmui 
man  sie  nnUt  dem  gemeinschaftKchen  Namen  der  nicht  an« 
steckenden  Harnröhrenentzündungen  (Inflaounatio  ureÜirae 
non  contagiosa  s.  insons)  zusammenfassen. 

2)  UaniidhrenenUündung,  bedingt  durch  Anaieckong 
wahrend  des  fieiscUab;  die  Anateekungs-  nnd  Fortpflan- 
zungsfähigkeit  der  Entzündung  auf  ein  gesundes  Individuum 
beruht  hier  auf  einer  eigen tiiümlichen ,  bis  jetzt  aber  noch 
nicht  erkannten  Beschaffenheit  des  von  der  entzündeten 
Scfaleimhaol  abgesonderten  Schleims  (Tripperatoff).  Dieser 
Stoff  übt  seinen  schidlichen  Einflnfii  nnr  anf  die  Schleim- 
haut der  Harnröhre  aus;  alle  im  Verlaufe  der  Entzündung 
dieser  Uembran  in  anderen  Gebilden  erscheinenden  Zufaife 
sind  nnr  consensnelL  Man  kann  sie  die  gononhoische 
Harnröhrenentzündung  (Inflammatio  nrelhrae  gonoiw 
rhoica)  nennen.  Ohngeachtet  ihrer  Ansteckungsfahigkeit  aber 
vermag  sie  sich  doch  nicht  auf  jedes  andere  Individuum 
Csrlzopflanaen,  wenn  dasselbe  nicht  eine  besondere  Empiang- 
Bchkeit  Mr  das  Contagium  besitst  Ist  Ansteckung  erfolgt, 
80  tritt  die  Entzündung  am  2ten|  3tea,  bis  Sten  Tage  ein, 
seilen  später. 

3)  üarordhrenentaündung  als  Symptom  ^syphilUischet 
Ansteckung  (Inflammatio  urethrae  syphilitica);  sie  etschebl 

entweder  als  primäre,  syphilitische  AfTeclion  der  Schleim- 
haut  der  Harnröhre  mit  oder  ohne  syphilitische  UIceration, 
oder  kommt  mit  der  oonstitutionellen  Syphilis  vor.  Diese 
syphilitische  Harnröhrenentzündung  kann  in  die  allgemeiae 
Syphilis  übergehen.  Der  Eintritt  der  Entzündung  erfolgt 
bisweilen  erst  lange  nach  gescheliener  Ansteckung. 

Die  Meinungen  der  Aente  in  Betreff  der  Matur  der 
durch  Ansteckung  entstandenen  Hamrohreneniiundnngen  .sind 
sehr  getheilt,  und  schwerlich  möchte  es  je  hierin  zu  einer 
Einheit  kommen.  Einige  glauben  aus  Gründen,  die  freilich 
keine  scbbigenden  Beweise  für  die  Richtigkeit  ihrer  I^Ieinung 
enthalten,  fiberzeugt  aein  zu  können,  dsb  Jede  durch  Anslek- 
kung  wShrend  des  Boschbb  entstandene  Hamrohrenentson- 
dung  syphilitischer  Natur  sei;  nach  ihnen  kann  das  Tripper- 
ffSi  eben,  so  gut  Schanker^  wie  das  Schankeigift  Tripper  er* 
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zeugen;  doch  soll  sich  die  blennorrhoi«clie  Infecüon  (Trip- 
pcrgift)  meistens  auf  die  Schleimhaut  der  Harnröhre  beschrän- 
ken, obgleich  sie  die  Fähigkeit  besitzt,  sich  weiter  im  Orga- 
nismus zu  verbreiten.  Dagegen  streiten  wiederum  die  Be- 
obachtungen und  Experimente  Anderer,  welche  durch  Ino- 
culation  des  Tripper-  und  Schankergiftes  zu  einer  gröiseren 
Gewifsheit  rücksichtlich  ihrer  Identität  oder  INichtidenlilät  zu 
kommen  strebten;  es  resultirte  nämlich  aus  ihren  Versuchen, 
dafs  Tripper  nur  wieder  Tripper,  nie  aber  Schanker  zu  er- 
zeugen im  Stande  ist  Bei  den  grofsen  Schwierigkeiten, 
weidie  sich  einer  gründlichen  Untersuchung  dieses  Gegen- 
stande«  in  den  Weg  stellen,  wird  derselbe  noch  lange  einer, 
der  dunkelsten  in  der  gesammten  Medicin  bleiben. 

Zuverlässig  unterscheidende  Merkmale  jener  Arten  von 
Harnröhrenentzündung  giebt  es  auch  nicht,  so  dafs,  wenn 
nidit  das  Vorangegangene  einigen  Aufschlufs  über  ihre  Entste- 
hung und  ihre  Natur  erthcilt«  es  in  vielen  Fällen  dunkel 
bleibt,  ob  die  Entzündung  durch  eine  syphilitische  oder  nicht 
syphilitische  Ansteckung  oder  durch  sonstige  innere  und  äus- 
sere Schädlichkeiten  entstanden  ist  Nur  wenn  sie  nach 
dem  ßeischlafe  entstanden,  der  Gesundheitszustand  der  Per- 
son, mit  welcher  er  ausgeübt  wurde,  vollkommen  bekannt 
ist,  ferner  wenn  gleichzeitig  untrügliche  Symptome  von  Sy- 
philis vorhanden,  oder  der  Entzündung  der  Harnröhre  voran- 
gegangen sind,  kann  man  mit  mehr  oder  weniger  Wahr- 
scheinlichkeit auf  die  Ursachen  und  die  Natur  der  Entzün- 
dung schliefsen. 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  günstig,  zumal  wenn 
die  Entzündung  noch  nicht  lange  bestanden  hat;  sie  läfst 
sich  in  diesem  Falle,  und  wenn  sie  gelind  ist,  leicht  heben, 
ohne  alle  Kunsthülfe.  Dauert  sie  aber  Monate  oder  wohl 
Jahre  lang,  so  wird  die  Prognose  wegen  der  leicht  zurück- 
bleibenden und  immer  schwer  zu  beseitigenden  Veränderun- 
gen der  Harnröhre  und  Prostata  ungewisser,  und  kann  nur 
mit  Vorsicht  gestellt  werden. 

Die  Behandlunng  ist  je  nach  der  Helligkeit  der  Ent- 
zündung mehr  oder  weniger  antiphlogistisch,  und  richtet  sich 
im  Uebrigen  nach  den  Ursachen  und  dem  besonderen  Cha* 
ractcr  derselben.  In  gelinden  Graden  reicht  sehr  oft  ein  stren- 
ge«, diätetisches  Verhalten  bei  allgemeiner  Bulie  des  Körpers 
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xur  Heilung  hin.    Der  Kranke  hat  alle  auf  den  Gesammtor- 
ganismus  überhaupt  und  auf  das  Geschlechtssystem  insbeson- 
dere reizend,  belebend  und  aufregend  wifkenden  Potenzen  aoig- 
faltig  zu  vermeiden;  daher  mufs  er  sich  jeder  nahrhaften, 
besonders  gewürzten  und  erhitzenden  Kost,  des  Fleisches 
und  Genusses  geistiger  Getränke,  starker,  namentlich  unge- 
gohrner  Biere,  der  physischen  Liebe  enthalten,  überfaanpl 
jeder  Gelegenheit,  durch  welche  der  Geschlechtstrieb  rege  ge* 
macht  werden  könnte,  zu  entgehen  suchen;  das  Schlafen  in 
Federbetten,  wobei  der  Körper  sehr  warm  gehalten  wird,  ist 
schädlich,  da  jede  warme  Bedeckung  des  Köqpcfs  su  £re- 
etionen  und  Pollutionen,  die  eine  Steigerung  der  Entzdndnng 
zur  Folge  haben,  geneigt  macht;  deshalb  ist  das  Schlafen 
auf  Matratzen  mit  leicht  bedecktem  Körper  vorzuziehen.  Das 
Glied  mufs  durch  öfteres  Baden  desselben  in  lauem  Wasser, 
lauer  Milch  oder  in  Abkochungen  der  Althaawonei,  Halven* 
MSIter,  des  Leinsamens  u.  s.  w.  reinlich  erhallen  werden» 
damit  durch  die  Anhäufung  des  Urins  und  des  Schleims 
zwischen  Vorhaut  und  Eichel,  der  Anlafs  zu  Excoriationen 
und  selbst  zur  EntzAndung  dieser  beiden  Gehikle  giebl,  ver- 
hütet werde;  die  Vorhaut  mub  zu  diesem  Zwecke  turück- 
gezogen  werden,  und  wenn  dies  wegen  bestehender  Plilmo- 
sis  nicht  möglich  ist,  so  sind  Einspritzungen  von  jenen  Flüs- 
sigkeiten zwischen  Vorhaut  und  Eichel,  zu  machen«  Der 
Kranke  muGs  femer  zur  Unterstützung  des  Hodensacks  ein 
Suspensorium  tragen  und  alle  mechanischen  Reizungen  des 
Gliedes,  Druck,  Stois,  Quetschung,  Reibung  u.  s.  w.  sorgfäl- 
tig vermeiden.  Zum  Getilbike  dienen  auber  dem  Wasser 
Abkochungen  der  Althäawurzd,  MalvenUfithen,  Mandeiemnl* 
sionen  und  andere  Mucilaginosa;  sie  müssen  in  der  hinrei<« 
chenden  Menge  getrunken  werden,  um  dem  Harn  eine  mehr 
wässrige  Beschaffenheit  zu  geben,  wodurch  er  bei  dem  Durch- 
gsnge  durch  die  Harnröhre  einen  geringeten  Keiz  auf  die 
entzündete  Stelle  ausfibt   Der  Harn  mufs  entleert  werden, 
so  oft  ein  Drang  dazu  vorhanden;  geschieht  dies  nicht,  so 
wird  durch  Ausdehnung  der  Blase  auch  die  Harnröhre  ge- 
feisi  und  zu  schmerzhaften  Eiedionen  und  PoUulioneii  Aa- 
IsTs  gegeben.   Für  Leibesöinung  mub  durch  Klysttre,  die 
'  zugleich  besänftigende  Wirkungen  besitzen,  gesorgt  werden; 
draüti&die  und  salinischc  Abüihrmillel  sind  wegen  ihrer  rci- 
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«enden  Eigenschaften  nichl  «nwendlNir.  Bei  hohefen  Graden 
der  Eoteondung  kann  aellttt  die  Application  von  6 — 8  Stück 

Blutegeln  an  das  Millelilcisch  nothiE^  werden;  sellener  wird 
man  zu  allgemeiuerea  Biutentleeruiigen  schreiten  müssen« 
OertUch  beweiaen  aich  erweichende  .Uebeiacfalage  über  daa 
Gfied  mid  die  Schaingegend  aehr  nütslich.  Einapnlanngen 
in  die  Harnröhre  und  Einreibungen  während  des  rein  ent- 
sündlichen  Stadiums  schaden  offenbar,  und  aind  deshalb  zu 
miierlasaen.  Innerlieh  leialen  sor  Minderung  der  bellten 
Schmerzen  kleine  Gaben  yon,  Opium,  dreiatindüch  zu  ^ 
•  Gran  genommen,  ausgezeichnete  Dienste;  ebenao  der  Zoaats 
der  Aq.  lauroceras.  zu  Oelemulsionen ,  Calomel  mit  Ipecacn- 
anha  u.  a.  w.  Die  Phimose  als  Symptom  einer  heftigen 
Hamaobrenentzikidang  bedarf  in  den  meiaten  Fallen  keiner 
beaondem  Behandlung;  sie  achwindet  nach  und  nach  mit 
der  Abnahme  der  Entzündung;  die  Paraphimose  dagegen 
kann  in  Fällen,  wo  sie  sehr  heftige,  gefahrvolle  Zufalle  er^ 
fcgiy  eine  Operation  nölhig  machen  (a.  d.  Art  Pbraphimo* 
lia).  Die  fibrigen  conaenanellen  Znfiile,  wie  Entzündung 
und  Anschwellung  der  Leistendrüsen,  der  Moden,  der  V^or- 
ateherdrüse  erhe'ischen  eine  sorgrällige  Berücksichtigung;  ihre 
Behandlung  iallt  zum  Theil  mit  dtat  der  Uamrahrenrätzändnng 
'inaammen,  und  da,  wo  aie  eine  beaondeie  Behandlung 
langen,  mufs  sie  mit  jener  passend  verbunden  werden  (s.  die 
Art.  Infi.  Prosiatac,  infl.  teslic,  Infi,  gland.  inguin,).  In  Be- 
treff der  Behandlung  der  Eicbelentzündnng  vg^  man  den 
Alt  InIL  balani« 

Wird  die  Entzündung  chroniach,  und  tritt  ein  Zustand 
von  Schwäche  und  Erschlaffung  in  der  Schleimhaut  der  Harn- 
lohre  ein,  so  muls  die  antipblogiatische  Diät  und  Beband- 
long  mit  der  belebenden,  atarkenden  und  nach  Umatinden 
nuch  suaannroenzMienden  Kurmethode  vertauadil  werden« 
Man  erfiillt  diese  Indication  dadurch,  dnfs  man  dem  Kran- 
ken eine  mehr  nährende  und  stärkende  Diät,  wovon  jedoch 
alle  erhitzenden  Speiaen  und  Getianke,  mit  Auanahme  klei- 
ner Portionen  rothen  Weinea,  ausgeachloaaen  äind,  erbubt 
Ist  kein  Schmerz  mehr  beim  Harnlassen,  bei  den  Erectionen 
und  Samenergiefsungen  vorhanden,  und  ist  mit  einem  Worte 
▼an  den  ZufiiUen  der  Entzündung  nichta  zurückgeblieben, 
ala  der  AnsOufa  einea  bald  in  geringer,  baU  in  copiöaer 
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Menge  abgesonderten  Schleiraes,  so  sind  auch  Einspritzun- 
gen von  gelind  adslringirenden  Mitteln,  wie  Plumbum  acet^ 
Zincum  sulphur.,  Lapis  divinus  u.  a.  anwendbar;  wendet 
man  sie  unter  den  so  eben  angegebenen  Verhältnissen  mit 
Vorsiclit  und  nülhiger  Beschränkung  an,  so  ist  weder  eine 
Steigerung  der  Entzündung,  noch  eine  plützlicke  Unterdrük- 
kung  des  Ausflusses,  noch  auch  die  EnLstehung  von  Harn- 
röhrenentzündungen,* Verhärtungen  der  Prostata  u.  s.  w.  zu 
furchten.    Sind  aber  metastatische  Krankheiten  nach  plötz- 
lich unterdrücktem  Schleiniausflussc  durch  unzeitige  Anwen- 
dung von  reizenden  und  zusamnienziehenden  Mitteln,  in  Folge 
von  Erkältung  oder  auf  irgend  eine  Weise  entstanden,  so 
müssen  sie  ihrem  Character  gemäfs  beiiandelt  und  gleichzei- 
tig Mafitregeln  ei^riflen  werden,  welche  den  Ausflufs  wieder 
hervorzurufen  im  Stande  sind;  da  dies  jedoch  sel(en  gelingt, 
so  ist  das  Ileilbestreben  darauf  zu  richten,  durch  Anwendung 
von  Hautreizen  in  der  Nähe  des  ursprünglich  entzündet  ge- 
wesenen Organs  eine  Ableitung  von  den  metastatisch  ergrif- 
fenen Gebilden  zu  bewirken.  Sind  alle  Spuren  von  entzünd- 
licher Reizung  der  Schleimhaut  der  Harnröhre  verschwunden, 
und  hat  man  es  nur  noch  mit  einer  reinen  Atonie  dieser 
Membran  zu  thun,  so  bewähren  sich  zum  innerlichen  Ge- 
brauche balsamisch  stärkende  IMittel,  von  denen  der  Balsa- 
mus  Copaivae  unstreitig  ol>enan  steht,  wenn  man  ihm  auch 
keine  spedfische  Heilkraft  des  Trippers  zuschreiben  kann, 
als  sehr  nützlich.    Den  Copaivbalsam  verordnet  man  entwe- 
der unvermischt,  zu  10,  20 — 30  Tropfen  auf  Zucker  zu  nehmen, 
oder  in  Form  von  Emulsionen  mit  Eidotter  oder  arabischem 
Gummi  in  einem  aromalischem  Wasser  zu  einer  Draclune 
bis  halben  Unze  täglich.    Andere  Mittel,  deren  man  sich  in- 
nerlich mit  mehr  oder  weniger  glücklichem  Erfolge  bedient, 
sind  der  Terpentin,  die  Canthariden,  Gummi  Guajad,  Gummi 
Kino,  Catechu,  Rad.  Tormentillae ,  Roob  Juniperi,  die  Pe- 
tersilie u.  a.  Büihter  {RuaCs  Magazin  f.  d.  ges.  Heilk.  Bd. 
XVIII.  H.  3.  S.  467. )  gab  den  Salmiak  zu  1  Scrupel  drei- 
stündlich bei  einem  hartnäckigen  Tripper,  der  schon  meh- 
rere Monate  allen  Mitteln  Trotz  geboten  halte,  und  beseitigte 
ihn  dadurch  innerhalb  8  Tagen.    Auch  leistet  das  täglich 
mehrmals  wiederholte  Waschen  und  Uebergiefsen  des  Glie- 
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des  mit  kaltem  Wasier  oder  mit  Auljpiiien  Kometiechcr, 
bitterer  Kianter  sute  Dienste. 

Die  Ausübmig  des  Beischlafes  als  ein  Heilmittel  des 
Nacbtrippers  (Finc,  v,  Kern)  kann,  ohne  sich  eines  strafba« 
ren  Vergehens  gegen  dk»  Gesundheit  Anderer  schuldig  in 
machen  »<iiiiibMmpfisi^  werden.  Bei  yorbandener  kiank> 
ball  erhöhter  Empfindliehkeil  der  Hamrftbre,  wie  sie  bei  sen- 
sibeln  Subjoctcii  vomikommeii  pflegt,  schaden  auch  in  der 
ErschlafTungsperiodc  der  Entzündung  alle  stärkenden  und  rei- 
lenden MitteL  Das  Heilverfahren  muls  in  diesem  Falle  da^ 
auf  genchtet  sein,  die  krankhaft  erhöhte  Empfindlidikeit  her» 
abzustimmen  und  die  dagegen  anzuwendenden  Mittel  dem 
Grade  der  Empfindlichkeit  sorgfältig  anzupassen.  Ganz  be- 
sonden  bttUieich  leigt  sieb  hier  das  Elis.  seid.  HaUeri  in 
einer  Salepabkocbnng,  Emulsionen  von  suTsen  Mandeln,  de^ 
nen  man  Aqua  laurocerasi  oder  Opium  zusetzt;  letzteres 
kann  man  auch  in  Pulverform  zu  —  ^  Gran  geben;  ört- 
licfa  Wilton  Waschungen  mit  lauem  WaaMr  oder  lauer  Milch 
und  Einspritzungen  Ton  Aufgössen  oder  Abkoeknngen  nar» 
kolischer  Kräuter  gute  Dienste.  Liegt  die  Ursadie  des 
chronischen  Sclileimflusses  in  organischen  Veränderungen  der 
HawrShrenschleimbaut,  der  Vontebeidrüse,  in  UIcerationen 
and  Sliictimn  der  Hamrdhro,  von  deren  Gegenwart  man 
sich  am  bebten  durch  das  Einfuhren  einer  Bougie  überzeugt, 
so  sind  diese  ihrer  Matur  und  ihrem  Character  gemab  au  behau* 
deb  (a.die  ArtlnfLprostetae^IIamruhrenTeiei^^nga.a.w.) 

bk  der  nenesen  und  naiesten  Zeit  haben  sich  die  Cn- 
beben  als  Heilmittel  der  Harnröhrenentzündung  sowohl  im 
acuten  als  chronischen  Stadium  derselben  einen  so  groüien 
und  zwar  vollkommen  gegründeten  Huf  erworben ,  dals  sie 
fMt  allgemein  im  Gebranch  sind«  Die  BesoignisBe  Emiger, 
dafs  ihre  Anwendung  die  Hodenentzfindong  und  andere  un- 
angenehme Zufalle  veranlasse,  haben  sich  nach  DelpectC9 
und  vieler  anderer  Aerzte  Erfahrungen  nicht  bestätigt,  und 
wnnn  sio  auch  nicht  in  allen  Fällen  Heihmg  herbi^filhren, 
ao  bleiben  sie  doch  neben  dem  CSopaivbalsam  imstreitig  das 
wirksamste  Mittel  in  der  Behandlung  des  Trippers.  In  dem 
acuten  Stadio  der  Entzündung  läfst  nach  ihrer  Anwendung 
das  Brennen)  die  Hitze  und  der  Ausflub  bald  nach,  alle  entr 
zOndliehen  Zufille  und  besonders  die  so  schmerdiafM  Harn- 
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beuch  werden  werden  geringer;  im  chronischen  Sladio  triU 
aber  die  Besserung  etwss  langsamer  ein;  man  hat  alte  nnd 
schmerxlose  Anschwellungen  der  Hoden  und  Leistendrüsen, 
die  zurückgeblieben  waren,  beim  Gebrauche  der  Cubeben 
verschwinden,  gesehen«  Die  Gabe,  in  wdcher  sie  gereicht 
werden,  ist  vonr  einer  Drachme  an  bis  zu  einer  halben  Unte 
nnd  mehr  täglich.  Delpech  gab  manchmal  täglich  vier  Do- 
sen von  2  —  3  Drachmen  ohne  iNachthcil ;  in  den  meisten 
Fällen  wird  aber,  wenn  gleichzeitig  eine  milde  Diat  und  alU 
gemeine  Ruhe  des  Korpers  beobachtet  wird,  der  tägliche  Ge^ 
brauch  von  höchstens  einer  halben  Unze  bis  sechs  Drach- 
men in  getheillen  Dosen  zur  Heilung  ausreichen.  Bei  chro- 
nischen Trippern  empfiehlt  E,  Gräfe  äufserlich  und  innerlich 
den  Chlorkalk.  («.  Grüfe'9  u.  v.  Waiihet^M  Joum.  B.  15. 

Was  die  Behandlung  der  nicht  dorch  Ansteckung  ent- 
standenen Harnröhrenentzündungen  betrifit,  so  richtet  sie 
sich  ganz  nach  den  ihnen  zum  Grunde  liegenden  und  oben 
niher  angegebenen  Ursachen,  so  wie  diejenige  nadi  syphili- 
tischer Ansteckung  gleichzeitig  die  Behandlung  der  SyphiBn 
erforderlich  macht. 

Die  Behandlung  der  Entzündung  der  weibliehen  Harn* 
ffMie  und  des  Schieimausflosses  au*  ihr  nnd  der  Scheid^ 
stimmt  ganz  mit  der  der  mannlichen  Harnr5hre  iberein.  Dm 
äie  meistens  einen  gelindem  Verlauf  hat,  so  reicht  eine  strenge 
Diät  und  ein  ruhiges  Verhalten  des  Körpers,  das  Einspritzen 
und  Ausspülen  des  Theils  mit  lauem  Wasser  oder  lauer 
Milch  hl  Verbindung  mit  topischen  Bidem  v.  a.  w«  in  den 
gewöhnlichen  Fällen  aus. 

Sjn.  Urethrilis.  Catarrhus  arethrae.  Aledorrlioea.  Blennorrlioca. 
Phallonhoea.  Conorrlioea.  Aedoeoitia  s.  Aedoitia  urethraiia.  Framik, 
GoQOCiboeey  Cbaud«  pisse. 
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Scfaanler.  Hil  Zosltien  nnd  einem  Vecsncbe  Aber  die  Entslebong 
der  iMtseoche.  Hennig.  Ton  JT.  RMmard,  Mains  1815.  8vo.  — 
C.  Jf.  Cbrjbr,  Beobacbinngen  fiber  die  Krankbeiten  dee  Wdbcs, 
Ton  Ausflössen  begleitet  sind.  Ans  dem  Engl  t.  Bhkmdeen. 
Th.  1.  Hannover  18(8.  8vo.  —  Gh.  Math.  Sporer,  catslrinis  geni- 
taliam  palhologice  et  llierapeutice  disquisitus.   Vindob.  1819.  8vo. 

—  G,  iL  Ritter,  Darstellung  der  scheinbaren  AehnlichLeit  und  >vt' 
«entliehen  Verschiedenheit,  welche  zwischen  der  Schanker-  und  Trip- 
persenche  wahrgenommen  wird.  u.  s.  w,  Leipz.  1819.  8vo.  —  Nuovi 
Commenlari  di  roedicina  etc.  dal  S.  Brera.  S.  1.  No.  IV.  April. 
1820.  —  ii/aaisch,  einige  Bemerkun;;en  über  den  Gebrauch  des  Cu- 
bebenpfeiTers  bei  der  Gonorrhoe)  in  Rust's  Ma<;azin  f.  d.  ges.  lleiik. 
B.  XII.  H.  2.  S.  271.  1822.  —  James  Churchill,  in  Edinb.  Wedic;.! 
and  Surgical  Journal,  for  Apr.  1818.  Beinerkunjjen  über  die  verschif- 
deoe  Behandlung  der  Gonorrhoe;  in  Frorieps  Notizen  No.  72.  Mür» 
1823.  S.  91.  —  Mpech,  Consideration  sur  les  maladies  veneriennes; 
in  Chirargie  eliniqne  de  Montpellier.  Paris  et  Montpellier.  1823.  4lo. 
pag.  263.  —  Gndrbik»  anatom.  Bcschreibong  der  Entzündung  und  ih- 
rer Folgen  a.  s.  w.  Aus  dem  Franz.  von  Radiu»,  Leipzig  1828. 
Bd.  L  —  EUenmann,  der  Tripper  in  allen  seinen  Formen  und  in  af* 
len  seinen  Folgen.  Eriangen  1830.  2.  8fo.  —  Vbu!.  v.  Kern,  VttrJ 
Issoogen  ane  der  pmct  Cbimrgiet  benH^fitg.  Ten  Jt-  F.  it$Mimm, 


Digitized  by  Google 


382         Inflanwnitio  nteri*  faflamalio  vntebfMOk- 

Wien.  8yo.  Bd.  I.  S.  352.  —  Berger,  !n  Rusfa  tbeoret-pracL 
Handhuch  der  Cbinirgi«  o.  8.  w.  Berlin  uod  Wien  1833.  B.  X. 
S.  526.  —  P.  Iiicord ^  Sur  le  trailerat^nt  des  blennorrhagie«  des  fem- 
mes,  fonde  sar  anc  diagnose  re^ae  par  moyen  du  specalum  vagioM. 
Gazette  medicale.  Paris.  Jan?.  1833.  —  Dlemoires  et  Observalioos 
par  Phil.  Ricard,  Chiruf^ten  de  i'üupital  des  Veneriens  de  Paris  etc. 
Paris  1834.  8vo.  —  Fr.  Oesterlen^  bistorisch- kritische  Darstellung 
des  Streites  über  die  Einheit  oder  Mehrheit  der  venerisclien  Conta- 
gien.  Stuttgart  u.  Augsburg  1836.  8vo.  —  Beobachtungen  fiber  Sy- 
philis und  Tripper  von  Dr.  Ricord  übers,  und  ||it  Anroerkun^a 
▼erseheu  tou  Dr.  Eisenmann,  Mit  einer  Abbild.  Erlangen  1836.  — 
SckSmlein''»  allgem.  and  spec.  Pathologie  und  Therapie.  Heraa8[::ege- 
ben  von  einem  seiner  ZuhSrer.  3te  Aufl.  1837.  Bd.  IV.  S.  180.  — 
Aufserdera  die  allgemeinen  Werke  fiber  SjpbiUa  von  J.  Mime, 
Munter  ^  Girtamner,  CUeeUUf  J^fM«i|  SweikiWf  Lmetier^  Wendi, 
Cmrmickmel^  Devergl»»  B— 

INFLAMM ATIO  UTERI.   S.  Gebärmuttmotzündung. . 

INFLAMMATiO  UVULAE.  S.  Anpna. 

INFLAMMATIO  VAGINAE.  S.  Fluor  albus. 

ITNFLAMJVIATIO  VAÖORUM  LYRIPHATICORUM.  S. 
Lymphgelafscntzündung. 

INFLAMMATIO  VASQKÜH  SANGüiFfiRORUH.  & 
Adcmilx&iidiii^« 

INFLAMMATIO  VELI  PALATINI.   S.  Angina. 

INFLAMMATIO  VENAPiüM.    S.  Aderenlzündung. 

INFLAMMATIO  VENTRICÜLL   S.  Gastriiu. 

INFLAMMATIO  VERA.  &  Infiamnuifio. 

INFLAMMATIO  VERTEBRARUM,  Entzündung  der 
Wirbelknochen.  Die  Knochen  der  Wirbelsäule  sind  eben 
•o  wie  alle  übti^jen  Knochen  der  Entzündung  und  ihren  Fol- 
gen «iflgeMtst;  dieie  eigieift  die  Knochen  primär  oder  8e> 
cnndär,  je  nadidem  sie  sich  nftprüngüch  m  dem  lai5ciier- 
nen  Gewebe  selbst  entwickelt  oder  von  dem  Apparatus  Ii- 
gementosus  der  Wirbelsäule  und  den  Intervertehralknorpeln 
MUgehl,  und  dann  erat  auf  die  Knochenanhetam  aidi  fort- 
pthml.  Ee  kann  Cemer  die  Entzündung  sowohl  in  der  Pe^ 
ripherie  oder  im  äufseren  compacten  Gewebe  der  Knochen, 
aU  auch  in  dem  schwammigen,  im  Inneren  der  Wirbclluir- 
per  befindlichen  Gewebe  znnacbst  anftrelen  mid  apiter  in 
ihrem  Verlaufe  die  ganze  Knocbenmaase  ergreifen.  Der  Ver> 
lauf  ist  fast  immer  ein  sehr  chronischer;  doch  wollen  Ei- 
nige auch  einen  aculeren,  von  Fieber  begleiteten  Verlauf  be- 
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•hechtet  lubmL  Die  Emdirinmigcn,  darch  weldie  ach  die 

Entzündung  zu  erkennen  giebt,  sind  anfangs,  so  lange  sie 
noch  keine  bedeutenden  Funcdonsstörungen  herbeigeßihrt 
hat,  sehr  of^  so  unbedeotend  und  den  Kranken  so  wenig 
beiHindiigend,  dnlii  er  seine  Leiden  kamn  beedilet»  der  Ant 
es  verkeimt  vnd,  wie  rieh  weiter  unten  zeigen  wird,  für  ir» 
gend  ein  anderes  durch  ähnliche  Er^tcheinungen  sich  beur- 
kundendes Leiden  von  geringer  Bedeutung  hält.  Zar  bes* 
eeien  Uebesneiit  des  Verkmb  der  EnUiindmig  kann  man 
nach  Bmti  Tier  Zeiliimne  unterscheiden  und  zwar  1)  den 
der  Entzündung;  2)  den  der  Subluxation  der  Wirbel- 
knochen nnd  Lähmung;  3)  den  der  Luxation  und  ca- 
riosen  Zeratdrung  und  4)  der  Abscefsbildung  in  der 
Utmgegend  der  Wirbelside  oder  in  entfamleren  Theilen  des 
Korpers.  Will  man  diese  Einthcilung  mch  mehr  vereinfa- 
chen, so  kann  man  nach  M.  Jäger  sehr  passend  nipr  zwei 
Zeititane  in  dem  Verlaufe  der  Entifindung  annehmen,  nehni> 
Kch  1)  den  der  Enlzfindung  und  Anschwdhn^  der  Wirbel« 
knochen  und  2)  den  der  cariösen  Zerstörung  und  Abscefs- 
bildung. Da  die  Entzündung  nie  die  ganze  Wirbelsäule  be- 
fäkf  sondern  nur  eimelne  Theile  derselben,  S0  unterscheidet 
man  nach  ihrem  Silie  eine  EntsOndnng  der  Halswirbei,  Rftk- 
ken-  und  Lendenwirbel,  der  Kreuzbeinwirbel  und  der  Sym- 
physis sacroiliaca.  iNaeh  dieser  Verschiedenheit  des  Sitzes 
der  Eatiündung  sind  auch  ihre  Erscbeinmigen  Terschieden; 
iaa  Allgemeinen  aber  giebi  sie  sich  ohne  Rucksidit  auf  ihren 
Sitz  durch  folgende  Erscheinungen  zu  erkennen:  Anfangs 
ein  dumpfer,  an  irgend  einer  Stelle  der  Wirbelsäule  bcGnd- 
Echer  Schmerz,  der  anhaltend  oder  nachlassend  ist,  und  im 
IcMeren  FaUe  besonders  des  Nachte  wieder  kommt;  Uswei* 
len  ist  er  so  unbedeutend,  dafs  er  von  dem  Kranken  flir 
rheumatisch  und  kaum  der  Beachtung  werlh  gehalten  wird. 
Nicht  immer  verräth  sich  der  Sitz  des  Schmelzes  und  der 
Entifindung  durch  den  Dfuck  mit  der  Hand;  Cop^mmd  er- 
theÜI  för  solche  FMIe  den  Rath,  einen  in  warmes  Wasser 
getauchten  Schwamm  an  die  Wirbelsäule  anzudrücken  und 
damit  an  ihr  herabzu£ahren ,  wodurch  der  Sitz  des  Schmer- 
lea  erforscht  werden  soll;  andere  Aerste  haben  jedoch  die-" 
ace  Miungsmittel  nicht  bewShrt  gefunden  nnd  M.  Jägm^ 
setzt  die  Ursache  der  Schmerzerregung,  wie  sie  auch  IFm- 
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Urberger  auf  die  Ton  {hpdamd  ang^ebene  Weite  beobaeb- 

tet  haben  will,  mehr  in  das  Vorhandensein  einer  rheumali- 
sehen  Entjbiuidung  der  Rückenmuskeln  und  der  Knochenhaut 
ala  in  eine  wirkUcbe  KnocbenenUüiulttiig  aeibst  Macb  W» 
«eT«  Bedbacbtttiig  werden  die  Scbmersen  durch  den  Veranch, 
die  Wirbelbeine  einander  zu  nähern,  besonders  durch  Druck 
auf  beide  Schultern,  vermehrt.  ^Uch  kürzerer  oder  längerer 
Zeii  aelzen.aich  die  Scbmenen»  die  tod  dem  Kranken  niei> 
alena  ab  tiefinliend  beieichnet  werden»  an  einer  bieatimniten 
Stelle  der  Wirbelsäule  fest,  werden  anhaltend,  oder  remitti- 
ren  nur  in  längeren  Zwischenräumen,  und  werden  durch 
Druck  mifc  der  Hand  auf  die  leidende  Stelle  gesteigert  Bald 
bameikl  man  nun  auch  an  der  acbmerzhaften  Stelle  die  Her»  ' 
vorragung  eines  oder  mehrer  Domfortsätze  nach  hinten;  ob- 
gleich aber  diese  Erscheinung  von  grofser  Wiehl igkeit  für 
die  Diagnose  ist,  so  darf  man  ihr  in  Bezug  auf  letztere  doch 
nicht  ao  grofaea  Vertrauen  aehenken,  da  Fälle  vdrkoounen, 
in  welchen  statt  der  Hervorragung,  eine  Verlieiung  oder  ein 
Eindruck  an  der  Wirbelsäule  bemerkbar  ist;  in  manchen 
Fällen  ist  sogar  eine  Dialocation  der  Wirbelknochen  weder 
der  einen,  noch  der  anderen  Art  -TOihanden.  Nach  und  nach 
gesellen  sich  an  dieeen  örtlichen  auf  der  WirbebSule  beob- 
achteten Erscheiifungen  andere,  welche  auf  eine  consensuelle 
AffectioD  des  Rückenmarks  und  der  aus  ihm  her  vortretenden 
Nerrai  hindeulen;  namentlich  aind  ea  allerband  acfamera- 
bafte  Emp6ndttngen  in  der  Bruat-  und  Bauchhöhle,  krampt 
hafte  und  lähmungsartige  Zufälle  in  den  in  ihnen  gelegenen 
Organen  und  besonders  der  Extremitäten;  der  Lähmung  der 
letrteren  gebt  gewöbnUch  daa  Gefühl  von  Ermüdung  und 
KraMosigkeit  bei  Bewegungen  oder  ein  GefilhI  von  Span- 
nung und  Steifigkeit  in  den  Gelenken  voran,  oder  der  Kranke 
bat  die  Empfindung  von  Ameisenkriechen  und  Einschlafen 
in  den  Gliedern.  Biaweilen  fehlen  die  Zulalle  von  Lühmnog 
in  den  Extremititen,  obgleich  spontane  Veiachiebungen  der 
Wirbelsäule  vorhanden  sind  oder  es  fehlen  letatere  und  doch 
sind  die  Extremitäten  gelähmt,  Mach  mehrmonatlicher  oder 
selbst  jahrelanger  Dauer  dieser  Zufalle  erscheint  endlich  aa 
der  aclimenhaften  Stelle  der  Wirbelsaule  oder  auch  mehr 
oder  weniger  von  ihr  entfernt,  selbst  in  den  entferntesten 
Theilcn  des  Körpers  eine  Geschwulst,  die  ihrem  äufscren 
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Ansehen  nach  ungefärbt  und  nicht  genau  begrenzt  ist,  hcifs, 
weich  oder  sehr  hart  und  gespannt  »ich  anfühlt,  wenig  oder 
gar  nicht  flactiiirt,  je  nach  der  Verschiedenheit  ihrer  Lage 
iinmillclbar  unter  der  Haut  oder  unter  sehnigen   oder  apo- 
neuroii^chen  Ausbreitungen;  sie  nimmt  nur  langsam  nn  Gröfse 
n  and  verschwindet  anfangs  durch  auf  sie  ausgeübten  Druck, 
jedoch  kehrt  sie,  wenn  dieser  wieder  aufgehört  hat,  bald  wie- 
der zurück  oder  wenn  der  Druek  fortdauert,  bildet  sich  eine 
ähnliche  Geschwulst  an  irgend  einer  anderen  Steile  des  Kör- 
pern. Mit  der  Vergrofserong  dieser  Geschwulst  nimmt  auch 
die  Spanming  der  Haut  zu;  letztere  wird  schmerzhaft,  ver- 
dünnt und  r5fhet  sich,  hricht  endlich  auf  und  entleert  eine 
oft  bedeutende  Menge  von  Eiter,   der  eine  verschiedene 
meistens  aber  eine  schlechte,   jaucheartige  Beschaffenheit 
besitzt   Untersucht  man   nun   die  Oeffnung  *  dieser,  an 
dem  ursprünglichen  Sitze  der  Krankheit  befindlichen  oder 
durch  Senkunj'  des  Eiters  In   verschiedenen  Theilcn  des 
Korpers  entstandenen  Absoesse  (abscessus  per  congestio- 
Bern,  a  den  Art  Abscefs)  mit  der  Sonde,  oder  geht  maa 
mt  einem  Finger  naeh  Erweiterung  der  Abscefs^lfnong 
durch  einen  Einschnitt  in  diese  ein,  so  8tr)rst  Ynan  ent- 
weder unmittelbar  je  nach  der  Lage  und  dem  Sitze  des 
Absoesses  auf  die  kri^khaften  Partieen   der  Wirbelsäule 
oder  man  gelangt  durch  Fistelgänge  zu  ihnen  und  findet  sie 
durch  Caries,  die  selbst  die  Rippenköpfe  crgrlflrn  haben  kann, 
zersl()rt.   Dergleichen  Abscesse  bilden  sich  aber  nicht  immer 
anfserlich,  sondern  auch  innerlich  .%i  der  vordem  Seile  des 
Wiflielknochens  und  ergiefsen,  wenn  sie  bersten,  ihren  In- 
halt  in  die  Speiseröhre,  Jknsl-  oder  ßauchhöhle;  in  Fallen 
dieser  Art  pÜegt  gewöhnlich  plötzlich  der  Tod  ein/4i(reten. 
Dauert  die  Eiterung  in  den  ergriffenen  Gebilden  fort  und 
wird  oder  kann  dem  Krankbeitsprocesse  nicht  Einhalt  ge- 
than   werden,  so  treten  die  Zufälle  des  hektischen  Tirbcrs 
hinzu  und  es  erfolgt  der  Tod  des  Kranken.  Gelingt  es  aber, 
in  diesen  letzten  Stadien  des  Krankheitsverlaufes  das  Leben 
des  Kranken  zu  erhalten,  so  bleibt  doch  durch  innige  Ver- 
wachsung der  ergriffen  gewesenen  Wirbelknochen  eine  IJn- 
bcweglichkeit  des  betreffenden  Theiles  der  \N  irbcl.siiulc  zu- 
rück, was  sich  auch  im  Leben  solcher  Individuen  bei  ge* 
Med.  dOr.  Eai^d.  XVIIL  Bd,  25 
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neu  läfst. 

Die  Entzündung  der  Halswirbelknochen  (Inflam- 
matio  vcrtebmam  cervicalium)  beidbränkt  sich  gewohoUdi 
auf  die  xwei  etilen  Habwirfael*  Alk»  qnd  Epistiopliaeiity  oder 

auf  die  Verbindung  des  Atlas  mit  dem  Hinterhaupte.  Die 
von  Emst  aufgestellten  Symptome  dieser  Entzündung  sind 
folgende:  Anbiigs  schmerzhafte  Afledion  des  Halset,  bcaen- 
de»  dee  Nacbts,  bei  naiMr  Witfeifnig,  beini  Spredben  nnd 
Verschlingen  grofser  Bissen,  bei  dem  tiefen  Einathnien;  In 
der  Mund-  und  Rachenhöhle  ist  nichts  Krankhaftes  zu  bc- 
meiken«  Später  wird  die  eine  Seite  des  Halses  bei  jeder 
Beugung  dee  Kopfes  nach  der  Schulter  bin  sebmeisbaft;  der 
Schmerz  ist  mehr  ziehend  und  spannend,  als  bohrend  und 
stechend,  erstreckt  sich  vom  Kehlkopfe  bis  zum  INacken 
und  Schulterblatte  der  scheinbar  leidenden  Seite  und  v^ird 
durch  einen  starken  Druck  mil  dem  Finger  auf  die  Gegend 
des  ersten  und  zweiten  Halswirbels  vemidM.  Nadi  und 
nach  weitlen  alle  Zufalle  heftiger,  die  Schmerzen  scheinea 
sich  im  Uinterhaupte  zu  conoentriren  und  werden  bei  jeder 
Bewegung  des  Kopfes  unertiaglicb.  Gebt  nun  die  Entaü»- 
zündung  in  das  zwelfe  Stadium  öhcr,  so  wird  der  tkh  sicif 
und  der  Kopf  sinkt  i^egen  die  eine  Schulter  hin  mit  etwas 
abwärts  geneigtem  Gesichte.  Diese  Senkung  des  Kopfes 
geachiebt  nach  derfenigen  Seile,  auf  welcher  der  Kranke 
fr6ber  die  Schmerzen  der  Hals-  und  Nadranmuskeln  empfimd; 
gewöhnlich  neigt  sich  der  Kopf  nach  der  rechten  Schulter, 
weil  das  Uebel  sich  meistens  zwischen  der  Articulation  lin- 
ker Seite  des  Knochens  beGndet  Die  Ursache  der  Sen- 
kung des  Kopfes  hegt  in  der  Anschwdiung  und  Auftie»- 
bung  der  Celenkfliichcn  des  Hinterhauptes  und  des  Atlas 
oder  deren  zwischen  dem  Atlas  und  £pistrophaeus.  Hierzu 
kommt  ein  eigenes  Gefühl  von  Spannung,  Emidmig  und 
erschwerter  Bewegung  der  ganzen  dem  Sitae  des  Uebcb 
entgegengesetzten  Hälfte  des  Kiirpers.  IN  ach  längerer,  Wo-  * 
eben  oder  Monate  langer  Dauer  der  genannten  Zufalle  stellt 
sich  eine  sdiembare  Besserung  des  Befindens  em  und  selbst 
die  Bewegung  des  Kopien  ward  freier  und  seine  SteOung 
normsier;  jedoch  kehren  jene  wiederum  zurück  und  zwar 
anhaltender  ivid  in  einem  bedeutenderen  Grade;  der  jetzt 
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tßUe  tkbmhK^^  mm  waimwe^  auf  dhm  Habe,  mJkk 
iptter  etwas  nvikk  und  gewöhnlich  ^egen  die  linke  Schul- 
ter  hin ,  so  daüs  er  nun  die  cnlgegengeselzte  Stellung  von 
der  bat,  welche  er  Trüher  hatte.   Diese  Senkn^  des  Ko 
pfiea  Mch  Hnka  baMMbnel  den  Eintritt  des  dtitlHS  fltadiMM 
nach  Jfaitl.    Das  Eiegen  auf  der  gesunden  Seite  ist  nun 
(letn  Kranken  unmöglich;  auf  der  kranken  Seite  kann  er 
nur  mit  Mühe  liegen;  die  Rückenlage  ist  für  ihn  die  ailiig 
WM  dsr  Kranke  sidi  «nfridiken,  ee  Irittl  er  dsn 
Kmgt  80  sieir  wie  möglich,  rnnterstülal  ihn  mit  einer  oder 
mit  beiden  Händen  und  hebt  ihn  zugleich  mit  der  Brust  in 
die  Höhe;  dasselbe  thut  er  beim  NtederlegeUr  Mach  Rust 
ist  diese  Weise  des  Knnkent  eich  nofinricbtaD,  ein  patiM» 
gaemoniadies  Symptom  der  dt ittcn,  biswdien  sdion  der  «rei* 
icn  Periode  der  llalswirbelcntiündung;   ebenso  characteri- 
stisch  und  die  dritle,  oft  auch  schon  die  iweite  Periode  be- 
leicfaBend  ist  dar  gpnn  «geno  Ansdrock  von  Sdunen  im 
GMchte  des  Eranken;  die  Gettchtsiriige  sind  gans  veietdrli 
die  Augen  tiefliegend,  der  Blick  matt  und  traurig.  Aufsei^ 
dem  klafjL  der  Kranke  über  Ohrensausen,  Betäubung,  Schwin- 
del B»  a^  w.;  die  oberen  Ejttremilälm  snid  gelftbmt  und  die 
SimuBO  itt  efloseb^n.   Bei  vielen  Kranken  hftrl  man,  wenn 
sie  im  letzten  Stadio  ihrer  Krankheit  den  Versuch  machen, 
den  Kopf  zu  drehen,  ein  deutliches  Knarren  und  Reiben  der 
ebewien  JMswirbeiknoehen.  ZukUI  ateUt  sieb  Ekeranswoir 
ein,  hekliaGhea  Fieber  mA  im  Eranke  sürbt,  bevor  es  nr 
sichtbaren  Abscefsbilduni^  kommt,  entweder  unter  den  Zi^ 
(alleo  des  hektischen  Fiebers  oder  in  Folge  von  Apoplexia 
spinnis.   Bisweilen  beobachtet  man  jedoeb  durch  Senkung 
flha  Eitew  Abeeesae  an  den  SeUentheikn  des  Habrcs,  m  den 
Achseln,  am  Oberarme,  selten  an  den  Lenden;  in  einem  voo 
Wenssel  beobachteten  Falle  hatte  sich  ein  AbsceÜB  hinter 
dem  Gsumensegel  gebildet 

Bei  der  Entnündnng  der  Rücken-  vnd  Lenden» 
Wirbel  (Inflanmiatio  vertebrsnim  dorsabum  ei  hmbaRum) 
aiod  es  gewöhnlich  die  unteren  Hückcn-  und  oberen  Len- 
teiwirbelknochen,  welche  ergriffen  sind.  Der  Kranke  klagl 
MMh  hier  Aber  enien  tiefaiHenden  Sobmen»  dessen  Natnr  im 
Anfange  der  Krankheit  um  so  eher  veikaanC  nnd  f&r  rheo- 
mntisch  oder  bämorrhoidalisch  gehalten  wird,  je  mehr  die 
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Lendenwirbel  atticiri  siod.  Der  Schnien*  wird  durch  lieGef 
Einatbrnen,  Hasten  und  Niesen  vermehrt  oder  erstreckt  skh 

nach  dem  Verlaufe  der  Intercostalnervy,    In  der  ersten  Pe- 
riode der  Entzüodaog  ist  noch  keine  Veränderung  in  der 
mtürlichen  Fomi  und  Stellung  der  ladenden  Knochen  n 
bemerken;  dafnr  treten  schon  mancherlei  krankhafte  Aflee> 
tionen  der  Brust-  und  Unterleibsorgane  auf;  asthmatische 
Beschwerden,  Anfalle  von  Erstickung,  krampfhafter  Uusten, 
Gefühl  von  Druck  und  Beengung  in  der  Magengegend  und  ' 
m  den  Hypochondrieen  bei  anfangs  fortdauerndem  Appetila 
und  guter  Verdauung,  spater  aber  Unverdaulichkett,  kolik- 
artige Schmerzen,  Aufgetriebcnheit  und  Vülle  des  Unterlei  heu, 
Uoiegelmärsigkeit  des  Stuhlgangs,  Verstopfung,  Marnbeschwer- 
den,  wobei  nur  wenig  Urin  entleert  wird,  der  Urin  selbst 
brennend  und  dunkelgef^rbt  ist;  zulettt  gänzliches  Unvermd- 
gen,  den  Harn  und  Darnikoth  zu  halten.    Die  Zufälle  bei 
der  Entzündung  der  Lendenwirbel  haben  sehr  viele  Aelui- 
lichkeit  mit  denen  der  Psoitis  und  in  den  meisten  Fällen  ist 
jene  von  dieser  kaum  xn  unterscheiden;  Bmgi  glaubt  selbst, 
dafs  der  Psoasabscefs  viel  öfterer  die  Folge  einer  spontanen 
Luxation  und  endlichen  Arthrocace  der  Lendenwirbel  ist,  als 
die  unmittelbare  Folge  einer  Entzündung  des  LendenmnskeU. 
In  den  Extremitäten  stellt  sich  baldige  ErmSdung  nach  Be> 
wegungen  ein«  ein  Gefühl  von  Schwere  und  Kälte,  Ameisen- 
kriechen und  Einschlafen,  Unsicherheit  in  den  Bewegungen 
u.  s*  w.    Der  Kranke  hält  die  Beine  entweder  beständig 
ausgestreckt  oder  sieht  sie  übereinander  gekreust  an  dca 
Unterleib;  nach  und  nach  wird  es  ihm  unmöglich,  den  Fufs 
zu  beugen  und  den  Ober-  und  Unterschenkel  gan£  auszu- 
strecken; die  Spitze  des  Fufses  stellt  sich  dann  nach  innen 
und  unten,  die  Schenkel  werden  angesogen  und  die  knie 
kreuien  sich.   Beim  Gehen  stützt  der  Kranke  seine  Bande 
auf  die  Ilülibcine  und  giebt  dadurch  dem  Rumpfe  mehr  Hal- 
tung und  Festigkeit;  beim  Sitzen  stützt  er  beide  Hände  auf 
die  Oberschenkel,  wobei  er  die  Beugung  des  Rumpfes  seibat 
nach  vorn  ifermeidet,  so  dafs  ietsteie  nur  im  Beckengelenke 
geschieht.     Die  horizontale  Lage  und  Ruhe  des  Körpers 
schafft  dem  Kranken  Erleichterung  und  Minderung  der  Schmer- 
zen; er  kann  besser  auf  der  Seite,  als  auf  dem  Rücken  lie- 
gen.  Zoletst  erfolgt  gjfaizliche  Lihmunig  der  Eztremititen; 


Digitized  by  Google 


iBflaiDmaUo  vertebrarum.  389 

roehtciM  rind  es  die  unteren,  welche  gdähmt  weiden,  sel- 
tener die  oberen.    Ist  die  Entzöndang  in  die  späteren  Sta- 
dien ihres  Vedaufes  unter  den  bereits  angegebenen  ZuHillen 
ubergegaogStty  80  bemerkt  man  auch  an  der  Wirbelsäule 
dts^rliervUftfgung  eiaea  oder  mehrerer  Wirbelknocben,  ao 
dafa  eiM^  buckelartige  Deformität  des  Rückgraths  entsteht; 
bisweilen  beobachtet  man  aber  statt  der  Cyphosis  eine  Sco-, 
lioaia  und  M»  Jäger  aah  eine  Krümmung  der  Wirbelsäule 
wn^Wm».  Es  erfolgt  apSler  wirkliche  Luxation  und  cariöse 
Zefstdrung  womit  Ergiefsungen  von  purulenter  und  idioroser 
Alaterie  in  das  benachbarte  Zellgewebe  oder  zwischen  die 
Muskelscheiden  oder  in  die  Höhlen  des  Körpers,  wie  in  die 
SfMiaiiftbvey  die  Brual*  und  Bauchhöhle,  adbat  in  die  Därme, 
verbanden  iiind;  an  den  verachiedenMen  Stellen  dea  Kdrpeia 
entstellen  durch  Senkung  des  Eiters  Geschwülste,  die  je  nach 
ihrer  oberflächlicheren  oder  tieferen  Lage  früher  oder  apäter 
akh  MMUrVVeg  durch  die  Haut  nach  aufaen  bahnen  und 
unleriden  ZuAllen  dea  Zehrfiebera  dem  Leben  dea  Kranken 
ein  Ende  machen.    Am  häufigsten  beobachtet  man  die  Con- 
geationsabscesse ,  die  nach  Wenzel  ein  wesentliches  Symp* 
%9m  '4i(|;)Poti'achen  Uebela  oder  der  Cariea  der  Rückenr  und 
LtfiteiPiliifbei  aind,  am  hinteren  Theile  der  Lendengegend 
odär'im  der  äufseren  Seite  der  Oberschenkel. 

löt  das  Kreuzbein  und  die  .Symphysis  sacro- 
iliaen  der  Sitz  der  Entzündung  und  ihrer  Auagfinge 
(llAMinatio  vertehmnim  aacralium  et  Symphyaeoa  aacro- 
iliacae-,  Spondylarthrocace  sacralia,  Lnxatio  spontanes  Symphy- 
leos  sacro  iliacac),  so  empündet  der  Kranke  einen  tiefsitzen- 
den, .jtixen  Schmerz  im  und  neben  dem  Kreuzbeine;  der 
84mm  wird  fühlbafer  und  heftiger  heim  Aufatehen,  daher 
der  Kranke  lieber  liegt,  ala  sitzt;  die  achmerzhafte  Empfin- 
dung erstreckt  »ich  oft  nach  dem  Verlaufe  des  Nervus  ischia- 
diipi,  bis  zum  Fufse  oder  gegen  die  Leiste.  Der  Kranke 
vennag' nicht  ohne  Schmerzen  zu  gehen  ^  er  hinkt  und  hält 
den  Rü^en  steif;  oft  auch  iat  die  der  leidenden  Seite  ent- 
sprechende Extremität  erstarrt  und  angeschwollen.  Selten 
geachiebt  es,  dais  die  unteren  Extremitäten  und  der  Mast- 
darm gelahmt  werden.  Bilden  aich  nach  dem  Ueheig^mge 
der  Entzündung  in  cariöae  Zerstörung,  Ahseease,  ao  kom- 
luen  sie  au  verscbicdcncu  Orten  zum  Vorscbeia,  an  den 


Mittc.  glutaeis,  am  Aoius,  m  der  Vagina,  m  Ligammlo  Foo- 

parli,  in  den  grofKen  Schaainlippcn  u.  s.  w. 

Was  die  Auagänge  der  Wirbelen tzündung  belri£ft,  so 
pflegt  aie  in  den  meisten  Fällen  dnrdi  den  Auagang  im  £i- 
Irruag  nnd  dnich  HerbeMhmng  etnca  hektiaiAni  RebcM 
dem  Leben  ein  Ende  zu  machen,  oder  es  erfolgt  der  Tod,  ehe 
es  noch  zur  Entwickelung  eines  hektischen  Zustandes  komroty 
dw^  Apoplexia  spinalis;  letzteres  ist  sehr  häufig  bei  der 
EnteQndnng  der  Halawirbel  der  FUL  Bisweilen  geKngt  ca 
aber  doch  durch  das  Heiibestrebett  der  Natur  und  bei  zwedc- 
mafsi^er  Kunsthülfe  dem  Fortschreiten  des  bereits  in  den 
ktaten  Stadien  befindlichen  Krankheitsprocessea  Einhalt  su 
thntt  und  das  Leben  su  erhalten;  dann  bieibl  aber  gemUm^ 
ick  ein  anehylotiacher  Znifand  dea  §Mm  ergriffen  geweae^ 
nen  Wirbelknochcn ,  beding  durch  innige  Verwachsung  der« 
aelben  nach  vorhergegangener  Zeraidning  des  ligamentösen 
Apparates  und  der  Interverlebralknoipei  tfirtlck;  in  den  La»* 
dien  der  auf  aolAe  Weise  giAeilten  Individuen  fand  man 
die  Wirbelknochcn  nicht  blos  verschoben  und  durch  carüVse 
Zerstörung  in  ihrer  Gestalt  verändert,  sondern  auch  durch 
eine  calhisaitige  Subalana  überwuchert  und  ao  innig  iw> 
ifudMen,  dafa  durchaua  keine  Bewegutig  zwiachen  den  ein* 
zelnen  entarteten  Knochen  möglich  war.  Selbst  bei  der 
Luxatio  spontanes  des  Atlas  und  Epistrophaeus  kann  Uei- 
Idng  durch  Anchjloae  erfolgen. 

Die  anatomiachen  Veränderungen,  wdche  man  bei 
der  Seciion  der  in  Folge  von  Entzündung  und  Caries  der 
Wirbelknochen  Gestorbenen  findet,  sind  verschieden  je  nadi 
der  Periode  der  Krankheit,  in  welcher  der  Tod  erfolgt.  In 
der  ersten  Periode  sind  die  Weicbgebihte,  wenn  die  ESnlaQn* 
dnng  von  den  .Knochen  ausging,  gewöhnlich  noch  normal 
bcschaflen  oder  doch  nur  unbedeutend  verändert;  höchstens 
findet  man  sie  verdickt,  aufgelockert  und  achUiff;  dagegen 
sind  die  kranken  Wirbelknodien  in  ihrem  Gewebe  aufge> 
lockert,  bisweiten  aclion  aus  äirer  normalen  Lage  verrückt 
und  verschoben.  In  der  zweiten  Periode  der  Krankheit  fin- 
det man  nocli  bedeutendere  Veränderungen;  die  Beinhaut  iai 
entsündet,  der  figamentöse  Apparat,  die  ZwiscbenwirbdhKW» 
pel  und  die  Knochen  aind  der  Uhcration  nahe.  In  der  dril» 
tcn  und  vierten  Periode  sind  die  Körper  vollkommeu  aus 
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ihrer  Lage  gewichen  und  sowohl  die  Gelenk-  als  Knorpel- 
flächen der  Wirbel  durch  Caries,  die  je  nach  dem  ursprüng- 
lichen Sitze  der  Entzündung  von  innen  nach  uufsen  oder 
•  von  aufnen  nach  innen  geht,  zerstört;  die  Knorpel  sind  ganz 
verschwunden;  es  finden  sich  Ansammlungen  von  ichoröscr 
Materie  zwischen  den  cariüsen  Knochen  und  in  der  Hückcn- 
marksh(')hte,  zwischen  dem  Zellgewebe  der  IMuskclii,  in  der 
Brust-  und  ßauchhöhle,  selbst  im  Oesophagus  und  anderen  vom 
ursprünglichen  Sitze  der  Krankheit  weit  enirernten  Gebilden 
des  Körpers.  Bei  der  Caries  der  obersten  Halswirbel  fand 
man  nicht  blos  diese,  sondern  auch  die  Condyli  occipitales 
zerstört,  den  Zahnforlsatz  abgebrochen,  Bliitexlravasale  aus 
der  corrodirten  Art  verlebralis,  Wasseransammlungen  zwi- 
schen der  Dura  mater  und  Arachnoidea  und  in  den  llirnhöh- 
len  und  die  das  Hückenmurk  umgebenden  Il.'iule  brandig  und 
zerstört  Sind  die  Hückcnwirbel  cariös,  so  erstreckt  sich  bis- 
weilen die  Caries  auf  die  Rippen  und  beschränkt  sich  nicht 
blos  auf  die  Capitula,  sondern  geht  selbst  auf  den  Ilals  und 
einen  Theil  ihres  Körpers  über;  in  solchen  Füllen  sind  die 
Rippen  auch  wohl  aus  ihrer  Verbindung  mit  der  Wirbel- 
säule gewichen.  Die  Caries  der  Lendenwirbel  ersl reckt  sich 
nicht  selten  auch  auf  die  Ilüftknochen,  das  llüflgelenk,  den 
grofsen  und  kleinen  Trochanter;  ebenso  ergreift  die  Caries 
der  Kreuzbeinwirbel  die  angrenzenden  Thelle  der  Ilüftkno- 
chen, wobei  die  knorpeligen  Theile,  welche  das  Kreuzbein 
und  die  Ilüftknochen  verbinden,  mehr  oder  weniger  zerstört 
sind.  Aulser  diesen  V^erändcrungen  beobachtet  man  noch  in 
den  meisten  Fällen  eine  Verkürzung  und  Erweiterung  des 
Kanals  der  Wirbelsäule;  nur  bei  der  Luxatio  spontanea  der 
zwei  obersten  Halswirbel  kommt  bisweilen  eine  \'crengcrung 
jenes  Kanals  durch  die  X'erschiebung  eines  W  irbels  vor. 

Die  Ursachen  der  ^^  irbelknochenentzündung  sind  pra- 
disponirende  und  occasionalc;  zu  den  erstcren  gehört 
besonders  das  jugendliche  Alter  wegen  der  in  diesem  Alter 
noch  sehr  gcfafsreiclicn  ReschafTeiihcit  der  Knochen;  ferner 
das  niiinnlichf  Geschleclit;  die  8cli\vani:;erscliaft  und  Ent- 
bindung soll  besonders  zur  Entzündung  und  CIceration  der 
Kreuzbeinwirbel  und  der  S)ni[)bysis  sacro-iliaca  geneigt  ma- 
chen; aufscrdem  sind  Scliuäcbuiii^  tles  iNcrvcns)Stcnis  durch 
Onanie  und  d^skralischc  kürjierbcsthaflc'uhcil ,  namenllirli  die 
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liliadulMy  järophdkrankfaeit,  Gicht,  Syphilis,  chronischer  RImu» 
matumus,  Metastasen  von  acuten  und  cbroniacfaen  Hautaus» 
schlügen  u.  8.  w.  Hauptquellen  der  Wirbelenteündung  und 

ihrer  Ausgänge.  Zu  den  occasionalen  oder  äufseren 
Ursachen  gehören  alle  mechanischen  Verlelzungen,  weiche 
die  Wirbelsäule  mittelbar  oder  unmittelbar  treffen ,  wie  Quet- 
schungen, Zerrung  der  Bänder  beim  Aufheben  und  Tragen 
scliweror  Lasten,  Stöfse  und  Schläge  auf  das  Hückgrath,  Er- 
schüUerungen  desselben  durch  das  Fallen  auf  die  Fülse  oder 
auf  die  Sitsknochen  u.  s« 

Von  den  Krankheiten,  mit  weldien  die  Entzündung 
und  Caries  der  \\'irbelknochen  verwechselt  werden  kann, 
sind  namentlich  zu  nennen:  rheumatische  Ailectionen,  die 
sich  längs  der  WirbeUäule  binsiehen  und  sich  bald  In  der 
Gegend  der  Hals-,  bald  in  der  der  Rücken-,  Lenden-  und 
Kreuzbeinwirbel  bemerkbar  machen.    Anginösc  Affeclioneo, 
organische  Dysphagie  oder  Striclurcn  der  Speiserühre,  trau- 
matische Luxationen  der  Halswirbel,  Ürüsenabscesse  am  UaUe, 
idiopathische  Abscesse  im  Schlünde  und  in  der  Speiseröhre, 
können  Veranlassung  zur  Verwechselung  mit  Inflamnuitio 
und  Caries  verlcbraruni  ccrvicalium  geben;   zur  Sicherung 
der  Diagnose  niufs  man  daher  hier,  wie  in  den  folgendca 
Fällen,  die  pathognomonischen  Zeichen  dieser  Krankheitea 
sorgfältig  ins  Auge  fassen.   Nierenschroerzen,  durdi  steinige 
Concrcmente  in  den  Nieren  bedingt;  idiopathische  Neural- 
gieen  der  Jkust  und  des  Unterleibes,  nervöse  Cardialgie,  rha- 
chitiscbe  Verkrümmung  der  Wirbelsäule,  idiopathiscbe  Läh- 
mung  der  Extremitäten  oder  symptomatische  Lähmung  der- 
selben in  Folge  von  Gehirn-  und  Uückcninarkskrankheiten, 
iiäniorrhoiden  u.  s.  w.  geben  sich  ebenfalls  durch  Erschei- 
nungen kund,  die  mehr  oder  weniger  AehnUchkeit  mit  eini- 
gen die  Entzündung  der  Rücken-  und  Lendenwirbel  beglei- 
tenden Symptomen  haben.    Scirrhus  des  IMastdarms,  Psoas- 
absccsse  und  Lymphgeschwülstc  sind  ebenfalls  durch  ihre  pa- 
thognomonischen Zeichen  von  einem  entzündlichen  und  ca* 
riösen  Leiden  des  unteren  Theiles  de^Wirbel^ule  überhaupt 
und  des  Kreuzbeins  insbesondere  wohl  tu  unterscheiden. 

Die  Prognose  ist  nie  günstig;  günstiger  in  der  ersten 
Periode  der  Entuindung;  sehr  ungünstig  in  den  späteren  Pe- 
rioden, zumal  wenn  bereits  C2anes  und  Abscefsbiidung  erfolgt 


loflanHiiatio  verlebmu.  9^ 
wL   Im  besondeiVB  ncbtel  aie  eich  aber  «ober  der  Petiode 

des  Krankbeltsverlaufes  nach  dem  Alter  und  der  Constitulion 
des  Kraaken,  nach  den  Ursachen  und  dem  Sitze  der  Ent- 
rundung. 

Die  Behandlung  hängt  ganz  von  der  Periode  und  den 
Ursachen  der  Krankheit  ab.    Sie  mufs  anfangs  streng  anti- 
phlogistisch sein;  apäter  wird  die  derivatoruche  Ueilmetbode 
durch  Application  von  Fontanellen ,  Mozen,  ganz  besonders 
aber  des  Glüheisens  (S.  den  Art  Caustica)  nothwendlg. 
Einreibungen  von  Mercurialsalbe  erweisen  sich  als  sehr  nütz- 
lich. Innerlich  sind  bei  der  traumatischen  Wirbelentzündung 
Sahna  zu  yerordnen,  bei  den  e  causis  dyscraticis  entstande- 
nen Entiundnngen  aber  die  geeigneten  Remedia  antidyscra- 
fica,  besonders  Antimontal-  und  Mercurialpräpnrate;  bei  der 
durch  Säfteverlust  in  Folge  von  Ausschweifungen,  Onanie 
n.  a.  w.  herbeigeführten  Entzündung  sind  Eisenpräparate  von 
MuUen«  In  allen  aber  ist  Robe  des  Körpers  im  Allgemei- 
nen und  eine  ruhige  horizontale  Rückenlage  insbesondere  zur 
Herbeirübrung  eines  günstigen  Resultates   der  Behandlung 
ganz  unerläfäl ich;  Maschinen,  Extensionsapparate,  Schnürleib- 
cfaen  u.  dergl.  Vorrichtungen  können  die  ruhige  Lage  des 
Kürpers  nidil  nur  nicht  ersetsen,  sondern  üben  auch  durch 
Druck  und  Dehnung  auf  die  leidenden  Gebilde  einen  nach- 
theiligen Einflufs  auf  diese  aus.    Ist  es  bereits  zur  Caries 
und  Abscedsbildnng  gekommen,  so  ist  wo  möglich  die  noch 
vorhandene  Entzündung  zu  zertheilen,  dem  Eiterungsproeesse 
durch   Beförderung   der  Resorption  Einhalt  zu  thun  und, 
wenn  dies  nicht  möglich  ist,  dem  Eiter  durch  Erölhung  des 
Abscesses  einen  Ausgang  nach  Aufsen  zu  bahnen;  dabei 
mufs  auf  das  Knochenleiden  selbst  Rücksicht  genommen  und 
die  Caries  zur  Vemarbung  gebracht  werden.   Gleichzeitig  ist 
auch  der  Stand  der  Kräfte  des  Kranken  wohl  zu  beachten. 
Die  Erfüllung  dieser  einzelnen  Indicationen  geschieht  am  be- 
sten nach  den  allgemeinen  iÜr  die  Behandlung  solcher  Krank- 
lieitszuslände  bestehenden  Ueilgrundsätzen. 

Sjn.    Wirbelentzündong.    WirbelgelenkentzSodim.   Spondyliül  (tos 

anoi'ö-vKoq^  Wirhelbein. )  —  Bezeichnaogcn  f&r  die  Entz&ndoogMiis- 
ginpe  iind:  Spondjlal^ia,  Iliiacliialgia,  Notialgia,  Nearalgia  rhachiüca. 
Spood^larUirocace.  Malum  Polüi  s.  Gibbosilas  s.  Coolraciara  Pottli« 
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Lmto  viflilnmi  8p«dUm.  Cjf|»1ioitt  ptMlyltM  w.  fWas. 
UdePott  Hid  ml^bnle  de  Pmi.  QOML 
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H^a. 

INFLAMMATIO  VESICAE  FELLEAE,  Entzündung 
der  Gallenblase.  Die  Gallenblase  kann  sich  sowohl  pri- 
mir  ala  aecondir  entz&nden;  im  IcCatefeii  Falle  pflegt  dm 
EnfasMang  nit  einer  Enliüiidnng  der  ooneaTen  Fttche  der 

Leber  complicirt  m  sein,  wobei  zugleich  die  Gallengänge 
mehr  oder  weniger  mit  ergrifl^n  sind.  Die  Erscheinungen 
der  Gallenblasenentxlladnng  haben  aehr  viel  Aehnlichkait  mit 
denen  4&t  Eatatodnng  der  coocawi  Fläche  der  Leber,  A 
dafa  <Ke  Beatimmung  des  Krankheitarilzae  nicht  selten  Schwie- 
rigkeiten unterliegt;  dagegen  ist  die  Entzündung  des  Gallen- 
apparatea  von  der  parenchymaUisen  Leberentzündung  leich» 
lar  SQ  unterscheide».  Ist  die  Gallenblaae  entzündet,  aa  em- 
pfindet der  Kranke  einen  atechenden  Schmers  in  der  Gegend 
der  Gallenblase  gegen  den  Magen  hin;  es  ist  beständiges 
Erbrechen  vorhanden,  Verstopfung  oder  farbloser  Sluhlgangj^ 
die  Zeichen  der  Gelbsucht  pflegen  nicht  au  fehlen;  der  Han 
ist  dnnkel,  wie  braunea  Bier  mit  aschgrauem  Bodensatz;  das 
gesammte  Genifssyslein  nimmt  mehr  oder  weniger  Anlheil 
an  der  örtlichen  Entzündung,  der  Puls  ist  hierbei  beschleu- 
nigt und  hart  Die  Entzündung  Terläuft  sehr  rasch;  zertheilt 
sie  sieb,  so  nehmen  die  Zufalle  nach  und  nach  ab;  es  erfol- 
gen dünne  Stuhlgänge  mit  vieler  Galle ,  in  welchem  man 
gewöhnlich  Gallensteine  iindet.  Bisweilen  aber  geht  die  Entr 
Zündung  in  Eiterung  über  und  bildet  einen  oder  auch  meh- 
rere kleine  Absoesse,  die  nach  mnhefgegangener  Verwach- 
sung der  Gallenblase  mit  der  angrenzenden  Bauch  wand  nach 
aaÜBen  aufbrechen  und  Eiter  mit  Galle  und  Gallensteinen 
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entleeren;  in  underen  Fällen,  wo  der  Bildung  und  dem  Au^ 

bruchc  der  Absresse  keine  Verwachsung  der  Gallenblase  mit 
dem  Peritoneum  vorniisging,  entleert  lieh  der  Eiler  und  die 
Galle  in  die  Bauchhöhle;  firgiefsungen  dieser  Art  sind  todl- 
lich.    Es  kann  aber  auch  die  Gallenblase  mit  dem  Colon 
oder  einem  anderen  Darme  verwachsen  und  ihre  purulenten 
und  biliösen  C<mtenta  nebst  Gallensteinen  in  den  Darmkanal 
entleeren.    Die  Symptome  des  Gallenblasenabseesses  stim- 
men einigermarsen  mit  denen  des  Leberabscesses  Qberein; 
der  Verlauf  des  erstcren  ist  aber  langsamer,  die  durch  den 
Abscefti  gebildete  Geschwulst  ist  genau  begrenzt  und  isolirt 
unter  den  falschen  Rippen;  die  GaUenaosscheidung  ist  mehr 
oder  weniger  gehindert  oder  ganz  unterdrfickt*  Die  Wasser- 
sucht der  Gallenblase  (Hydrops  vesicae  felleae)  unterscheidet 
sich  von  dem  Abscesse  derselben  dadurch,  dafs  jener  keine 
Symptome  von  Entaündong  vorausgegangen  sind.   Der  ge- 
fährlichste Anflgang  der  GaUenblaseneotiündnng  ist  der  in 
GangrSn,  die  bei  einem  sehr  heftigen  Verlaufe  der  Entx&n* 
dung  einzutreten  pllep;!;  man  erkennt  diesen  Aufgang  aus 
dem  plötzlichen  Macblassen  der  Schmerzen ,  der  Kalle  der 
Extremitäten,  aus  der  sogenannten  Facies  hippoeratiea  und  an- 
deren diesen  Ausgang  der  Entzündungen  bäseichnenden  Zo- 
fällen.  Unter  solchen  Umständen  pflegt  stets  der  Tod  zu  er- 
folgen. 

Was  die  Unterscheidung  der  GaUeablasenentiundung 
▼on  anderen  Krankheiten  betriilt,  so  bat  man  sich  nament» 

lieh  vor  einer  Verwechslung  jener  Entzündung  mit  der  Ent- 
zündung des  Magens,  des  Parenchyms  der  Leber  und  mit 
einem  Gallenfieber  zu  hüten;  die  soigfaltige  und  richtige  Auf-i 
fassung  der  pathognomonischen  Kennzeidien  jener  Krank» 
heitszustände  wird  einen  sicheren  Führer  bei  Feststellung 
der  Diagnose  geben. 

Die  Ur/;achen  sind  tbeils  prädisponirende,  theils  occa» 
sionale.  Zu  bemerken  ist,  dals  die  meisten  Individuen«  bei 
denen  der  Gallenapparat  sich  entzündet,  zorniger  Natur  sind. 
Die  vorzüglichsten  Gelegenheitsursachen  sind  Gallensteine, 
aufserdem  Anhäufung  scharier  Galle  und  alles,  was  eine  Ent- 
zündung der  Leber  zu  erzeugen  im  Stande  ist;  die  Gallen- 
steine veranlassen  die  Entzündung  durcb  Ausübung  eines 
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mechaniscbeD  Reizes  auf  die  Wände  der  Gallenblase  und 
GaUengäii^. 

Die  Prognose  darf  nur  mit  grofster  Vorsicht  geRiellt 
werden;  man  hat  hierbei  den  Grad  und  die  Dauer  der  Knt- 
Zündung,  ganz  besonders  aber  ihre  Ursachen  zu  berücksich- 
tigen. Siod  Gallensteine  die  yeraDlassenden  Momente  der 
Entsündang»  so  hingt  die  Prognose  von  der  Möglichkeit  ab, 
sie  auf  emem  passenden  Wege  aus  der  Gallenblase  oder  den 
Gallengängen  zu  entfernen;  sie  wird  demnach  günstig  sein, 
wenn  die  Gallensteine  auf  dem  natürlichen  Wege  ausgeführt 
werden  I  am  Bngüostigsten  ist  sie  aber,  wenn  durch  die  Zu« 
rückhaltOBg  der  steinigen  Concremente  der  Entzfindungspro- 
cefs  unterhallen  und  der  Ausgang  in  Eiterung  und  Ciangrii- 
nescenz  herbeigeführt  wird«  Ist  die  Gallenblase  vor  dem 
Eintritte  der  beiden  genannten  Entsündongsausg^ngen  mit  ei* 
nem  Theile  der  Därme  oder  der  ßanchwand  verwachsen,  so 
gestallet  sich  die  Prognose  wiederum  günstiger,  als  ueiifi 
die  berslung  der  Gallenblase  ohne  vorhergegangene  Vervvach- 
song  mit  jenen  Partieen  erfolgt;  denn  im  ersteren  Falle  ist 
durch  EnUeerong  des  Inhaltes  der  GallenbUse  nach  aufsen 
noch  Heilung  zu  hoflen,  im  letzteren  Falle  dagegen  wird 
durch  den  Ergufs  der  Contenta  in  die  Bauchhöhle  der  Tod 
ohnlehlbar  herbeigeCuhrt. 

Die  Behandlung  mnfs  {e  nach  dem  Grade  der  Ent^ 
Zündung  streng  antiphlogistisch  sein;  sehr  zweckmafsig  ist 
es,  mit  ihr  die  erschlaffende  Heilmethode  zu  verbinden,  zu- 
mal wenn  Galleosteine  die  Ursache  der  Entzündung  sind. 
Man  beginn!  demnach  die  Behandlung  mit  allgemeinen  und 
örtlichen  Blutausleerungen,  läfst  sodann  Ung.  mercuriale  ein- 
reiben, das  Oleum  Uicini,  Oleum  Lini  zu  einem  TheelöfTel 
voll  alle  20  Minuten  nehmen;  auch  sind  Oclenmisionen  mit 
Eidotter  und  in  Verbindnog  mit  gelinden  Marcotids  sehr 
^  nfitzlich;  nur  bediene  man  sich  nicht  des  Opiums,  weil  die- 
ses Verstopfung  verursacht.  Oelige  Klystire  und  Salze  sind 
el>enCBUs  anzuwenden.  Geht  die  Entzündung  in  Eiterung 
über,  so  üUst  sich  su  deren  Bescfarilnknng  nichts  tbon;  die 
Beförderong  der  Eiterung  kann  nur  dann  von  Mutaen  sein, 
wenn  nach  vorhergegangener  Verwachsung  der  Gallenblase 
•  mit  einem  angrenzenden  Theile  der  Därme  oder  der  Bauch- 
wand eine  Beratung  des  Ahsesaaes  und  Entleerung  des  Ei* 
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ters  nach  aufsen  zu  hoffen  ist;  im  enlgegoigeaelilen  Falle 
vrürde  durch  die  Befördening  des  Eitenu^proceeaei  die  Ü0f 
stnng  der  Gellenblase  beacbkiiBigt  und  die  lodüidie  Etg^ 
fsniig  in  die  Bauchhöhle  zeitiger  herbeigerührt  werden.  Sind 
Zeichen  vorhanden,  dafs  die  Gallenblase  mit  dem  Bauchfelle 
^Terwachsen  ist,  was  sich  aber  schwer  ermilteln  läfst,  und  lä£ii 
die  bereits  erfolgte  Entrilndung  der  iuÜNien  Hautbedeekon» 
gen  nicht  in  Zweifel  liehen,  dafs  sich  der  Eiter  einen  Weg 
nach  AuFsen  bahnen  werde,  so  kann  man  die  Entleerung 
des  Eiters  durch  künstliche  Eröflhung  der  Galienblaae  ¥oe- 
Debmen.  Diese  OperatioQ  besteht  denn,  deb  mii  eanen  a»- 
derthalb  Zoll  langen  Schnitt  in  die  auf  der  Cescbiwnlsl  be- 
findliche Haut  macht,  sodann  die  Muskeln  durch  kleinere  * 
Schnitte  bis  auf  das  Bauchfell  trennt,  worauf  man  durch 
eine  sorgGiltage  Untetynchung  nil  den  Zeigefiofit  der  Ko- 
ken Hand  sich  von  der  Verwachsung  der  Galleablase  lo 
überzeugen  sucht  und,  wenn  man  jener  gevvifs  ist,  das  Bi- 
stouri oder  die  Lanceitc  da,  wo  die  meiste  Flucluation  be- 
■lerkbar  iai^  durch  das  Bauchfett  und  den  anliegeBden  Tbeil 
der  Gallenblasenwand  bindurchsticht    In  Fallen,  wo  die 
Verwachsung  der  Gallenblase  mit  dem  Bauchfelle  ungewifs 
ist,  kann  man  die  von  Ilidiler  zur  Heilung  der  Wassenucht 
der  Gallenblase  vorgeschlagene  Operation  ia  Anwendung  btia- 
gen;  aian  soll  nehndich  da,  wo  die  meiste  FKMStaation  wahr- 
nehmbar ist,  einen  Troicart  einslofsen  und  dessen  Kanüle 
so  lange  liegen  lassen,  bis  die  Gallenblase  mit  dem  Bauch- 
felle verwachsen  ist   Vorhandene  Gallensteine  müssen  vea» 
sichtig  ausgeiogen  werdco.    Die  Oefiauag  wird  UafteilMr 
durch   Charpiewieken  ausgeiullt;    übrigens   verföhrt  OMUI 
noch  antiphlogistisch,  um  eine  Steigerung  der  noch  vorhan« 
denen  Entzündung  zu  verhüten  (s.  den  Artikel  GaHenblaseH' 
schnitt).   Die  Behandlung  der  ia  Gangrin  ühtigufcsagtata 
Gallenblasenenls&ndung  stimmt  mit  dar  der  gaograndseo  Eni* 
Zündungen  überein;  man  hat  sein  Augenmerk  theils  auf  das 
ortliche  Leiden,  theils  auf  die  constitutionellen  Zufalle  m 
richlea  und  hiernach  die  Wahl  der  Blittel  au  tieSm, 

Sjm.  CkoUcjstUii.  HepaÜds  cjstica. 

LIterafcar. 

rh€trm^  DiM.  de  IbllMI  fellia  aatani  al  dMhoM.  TUAigie  1582. 
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h  veitcale  da  üel^  et  qa'on  «  MfCBt  prises  ponr  dfS  «biete  &a 
foie^  in  m«m.  de  l'Acad.  de  Chirarg.  Vol.  I.  p.  155.  —  Morand, 
ObserratioDS  sar  les  tamenra  de  la  vcMcule  do  fiel;  eliendas.  Vo].  IIL 
lUvrgagHi^  de  sede  et  causis  morborani.  VoL  OL  £pi«L  JCCXVIL 
30«  StoU,  Ratio  medendi.  P.  VII.  p.226.  —  J.  ßTessi,  Uoteniciit  im 
dicr  WuBdtfBdfcuMt  Am  d.  lul.  Leipt.  i79a  Bd.n.  a459.  ^ 
wMtomUchp  Batchreib—g  def  Eatxfliidinig  und  Ikrar  Folgm. 
Aus  d.  Frant.  fibcn.  Tmi  JIm&ait»  Leipoig  1829.  Bd.  L  *-  Speddle 
Ifotokii;^  und  Tbcnpie.  Nach  dem  Hpltanm  cuMt  berfibrnten  deat- 
•dm  Afttes  md  PirofeiMit  bcnmgeg.  von  ReütUrd,  Wfinb.  1834. 
Bd.L  8.2^.  m 
INFLAMMATfO  VESICAE  URINABIAE.  S.  CystHw. 

INFLAMiMATlO  VESlCüLAllUiM  SOUiNALIUIVL  S. 
8pennatocyAtiti8. 

INFLAMMATIO  VISCERUM.  &  Enteritis. 

INFLAM ftlATIO  VULVAE.   S.  Fliior  «ibiit. 

LNFLAIMMATIÜINCÜLA  nennt  man  einen  jeden  gclio- 
den  Grad  von  Enluindung.    S.  Inllammatio. 

INFLATiO,  die  Avfblähung,  Biähung;  entweder 
im  Allgemeinen  gleiobbedentend  mit  der  galeniscben  Em- 
pneumalosis  und  dem  Emphysema,  oder  aU  ein  geringer 
Grad  des  Tympanitcs  (Meteorismus,  s.  d«  Art.)  geltend.  Alle 
diese  Anednicke  beseiciiaen  die  Auedehnnn^  eince  eketisciMa 
Gewebes  doreh  eine  expansible  «Gsssii,  dieselbe  möge  non 
von  Aufsen  in  die  Hohlen  oder  Gewebe  gedrungen,  oder  im 
Innern  derselben  durch  chemische  oder  ofgsnische  Vorgange 
entwidLelt  sein«  Als  Inflstio  könnte  msn  im  sctiiren  ^ne 
•och  des  bei  den  Negern  Ton  Sieira  Leone  gebrBnchliche 
Heilverfahren  bezeichnen,  durch  einen  angebrachten  Haut- 
schnilt  Luft  in  das  Zellgewebe  zu  blasen  und  somit  eine 

INFLUEPG^  Um  in  in  Darstellung  emer  so  anfMIcn- 

den,  in  Manchem  noch  so  rätiiselhaften  Krankheitserscheinung, 
als  die  sogenannte  Influenza  darbietet,  wekfae  obenein  in 
ikrem  epidemischen  Aulltieien  die  Lehre  fom  Urspnmge 
«id  der  Eiminiknng  der  Seuchen,  so  wie  der  bestmöglichen 
Heilbestrebungen  dagei^eu,  umsichtiger  und  gründlicher  zu  er- 
örtern verspricht,  einigermaiseo  leiirreich  und  den  JMalurbe- 
griflen  des  Zeitailers  gemals  an  vefiechteni  mub  man  die 
Gbamderistik  derselben  wenigstens  genauer  mid  eigentUun- 
lacher,  als  bisher  geschehen ,  herauszuheben  suchen. 
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Ein  um  80  grofseres  Interesae  gewinnt  diesei  auf  solche 
Art  beurkundete  Krankiieit  dadurch,  dab  sie  nebenbei  auch 

einiges  Liclit  auf  die  ßcurtheilung  mehrerer  anderer,  selbst 
auf  die  furchtbare  asiatische  Cholera  (die  sich,  wenn 
gleich  entfernt  entsprossen «  unaenn  VYelUheU  £Mt  eingebür- 
gert zu  haben  scheinen  möchte),  so  wie  auf  Krankheit 
und  Heilung  überhaupt  werfen  kann. 

Definition  der  Krankheit  Unter  Influenza  (auch 
neuerdings  häufig  Gr i  ppe genannt;  die  übrigen  Synonima  wer» 
den  am  Schlüsse  angeführt  werden),  haben  wir,  wie  auch  schon 
der  Name  anzudeuten  acheinf,  eine  eigene  Krankheitsform  zu 
verstehen,  welche  durch  eine  specifisch  veränderte  ßeschafTen- 
bcit  des  allgemeinsten  Mediums  alles  organischen  Lebens,  der 
Luft,  und  deren  eigenthümlichen  Einwirkung  auC  die  Merten 
*  und  Safte  durch  die  Einathmung  derselben  hervoigerufen  wird. 
Sie  gehört  also,  dem  aligemeinsten  Sinne  und  Ausdrucke  nach, 
zu  den  sogenannten  catarrha  Ii  sehen.  Ihre  erste  und  näch- 
ste Einwirkung  wird  (da  man  bei  diesen  Uebeln  die  alte  ein» 
aeitige  Lehre  von  der  Zuriicktreibung  der  HautausdOnstung, 
oder  selbst  die  neuere  vom  antagonistischen  Cunscns  zwischen 
Haut  und  innern  Organen,  als  einzige  Ursachen,  mit  Recht 
jetzt  verlassen),  auf  die  Organe  der  Respiration  und  der 
Blotbereitung  gerichtet  sein,  wodurch  eine  eigenthümli- 
che  Reizung  auf  und  durch  die  bronchialnerven ,  und  dem- 
nächst eine  krankhafte  Veränderung  der  gesammten  organi- 
schen Masse,  und  aller  davon  abhängenden  organischen  Pro- 
cease,  des  animalischen  Oiganiamua,  namentlich  der  EmSh- 
rung,  Absonderung  und  Ausleerung  gesetzt  wird.  —  Durch 
diesen  Bezug  auf  das  ganze  Geschäft  der  Respiration  und 
Blutbereitung  bekommt  unsere,  anscheinend  oft  so  gering- 
fögige  Krankheit,  aogleich  eine  höhere  und  allgemeinere  Be- 
deutung. Ohne  einige,  wenn  auch  nur  temporäre,  organi- 
sche Umänderung  der  Obcrlläciic  wenigstens,  der  Nerven 
und  Geiafse,  welche  auf  den  Schleimhäuten  der  AthmungA- 
oigpne  «1  Tage  liegen,  und  davon  abhängende  Beadion  auf 
die  Luftiersetsong  und  Blutbereitung,  und  also  auf  den  gan- 
zen Organismus,  also  ohne  eine  Art  topischer  Entzün- 
dung (wenn  es  nicht  Verwegenheit  wäre,  einen  bislang  so 
dunkeln  und  vielsdtigen  Begriff  zu  heröbien),  oder  wenn 
man  lieber  willt  ohne  eine  erethiatiache  Reimng,  kann 

auch 
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auch  dieser  patholoi^ischc  Prozels  nicht  gedacht  werden.  Wir 
werden  auch  bei  der  lleiUehre  unserer  Krankheit  den  Malzea 
dnaer  Ansicht  nicht  verkennen  können»  beamideni  wenn  wir 
UM  dabei  steU  erinnero,  dalii  ea  Terschiedene  Anlagen  ood 
Ucbergänge  der  sogenannten  Entzündung  giebt,  namenlLch 
in  nervöse  Erschöpfung  (Lähmung  und  Zersetzung). 

Aetiologie  der  Krankheit.  Durch  die  aufgestellle 
Definition  iat  auch  schon  die  dgentliche  nähere  Aetiologie  für 
den  Ofganismos  gegeb^.  Fragt  man  aber  über  den  eigentlichen 
Ursprung  und  die  Beschaffenheit  dieser  specillschen  atmosphä- 
rischen Heizung  nach,  welche,  in  epidemischer,  und  zwar  in 
iniaiWMitiicher  oder  sdbot  in  contagiöter  Verbreitong,  das 
Ucbel  setit,  so  wird  die  Sache  wieder  dunkel  und  vielseitig. 
Die  Hauptsätze,  sowohl  der  Entstellung,  oder  wenigstens  der 
Erscheinung  für  uns»  so  wie  der  Eigenthümlichkeiten  in  ihrem 
Auftreten  mössen  hier  noch  sngeföhrt  werden,  da  es  denn  Sa- 
che der  lilen«ischett  und  historischen  Forschung  ist,  dies, 
nach  den  jetzt  immer  lehrreicher  zu  Cicbote  stehenden  IläÜs« 
mittelu,  vollständiger  zu  erörtern  und  zu  untersuchen. 

Obgleich  die  Influenza  als  ausgebildete  Krankhaitsform 
wahrscheinlich  schon  so  lange  existirt  hat,  ab  es  eine  AI* 
mosphäre  und  Verandeningen  derselben  zur  Mdnng  eines  eigen- 
thümhchen  Krankheitsreizes  für  die  animalische  Organisation 
gegeben,  so  bat  man  doch  eine  deutliche  und  fortgesetzte 
AnfiiMsnng  und  Beschieibung  deiaelben  nur  Ton  den  neue- 
ren Zeiten  erhalten,  und  mub  man,  mit  Hintansetzung  der^ 
zweideutigen  Bezeichnungen,  von  Hippokraics  an,  u.  s.  w., 
sich  hier  begnügen,  die  mehr  oder  weniger  stringenten  ße- 
leichnungen  derselben,  etwa  von  1387  an,  bei  den  beiden 
neuesten  Sebriftsldlcm,  weMie  auch  die  Details  sammtlicber 
Literatur  darüber  weiter  nachweisen,  Schweich  (die  In- 
fluenza, Berlin  1836)  und  Gluge  die  (Influenza  oder 
Grippe,  Minden  1837)  nachzusehen« 

Uttwkennbar  aber  wird  sdion  eine  hiflaenzaepideniie 
vom  Jahre  1580  aufgestellt.  Das  Pariser  Dicttonnaire  de 
Mtdecine  stellt  nach  den  Archives  generales  de  medecine 
1832.  Fevr.  und  folgende,  als  ächte  Influenzaepideniieen  auf: 
1580.  1^«  1665.  1669.  1675.  1729.  1733.  1743.  1762. 
1775.  1782.  1813.  1830^1633.  Doch  sind  hier  die 
Ansichten  und  Auslegungen  verschieden,  wie  überhaupt  bei 
flcd.  diir.  EacjcL  XYUL  Bd.  2ü 
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der  älteM  SendienMire,  die  wohl  ein  Mal  weniger  Wttl, 

aber  mehr  critischer  Aufklärung  bedürfte! 

JNocb  sicherer  aber,  und  der  klareren  Auffassung  sa- 
günglicher,  föngt  man  mit  der  Epidemie  von  1782  m,  w^- 
che,  wie  gewöhnlich,  aus  dem  hohen  Notden  vnd  Osten, 
wahrscheinlich  durch  die  climatischen  und  Icllurischen  Ver- 
biUnisse  Indiens  und  China* s  in  ihrem  Slofie  zuerst  er- 
levgt,  über  Sibirien  und  Rufsland,  ebenialle  wie  gewöhnlich 
im  Frühjahre  in  das  südlichere  Europa  koni.  Aach  in 
aiulLTcn  Welttheilen,  z.  B.  selbst  Amerika,  auch  wohl  Au» 
stralien,  tauchen  epidemische  Krankheiten  auf,  oder  wer- 
den, wie  Einige  wollen ,  durch  irgend  eine»  wenn  auch  nns 
aUnosfriiirische  Mittheikmg  von  Europa  in  einem  steten  mias* 
matischen  Ziirkel  dahin  gebracht,  welche  gans  mit  den  Ei- 
genheiten unserer  Influenza  begabt  sind. 

Das  Kesultat  aller  Beobachtungen  darüber  ist  aber  fol- 
gendes,  und  enthalten  die  darüber  aufzosteUeaden  Sitae  m- 
gleich  alles  das,  was  man  noch  über  die  problematische  Ao- 
tiologie,  so  wie  über  die  verschiedenen  nalurhistorischen  und 
gescbicbtiichen  Einzelnheiten  mit  eiuiger  Sicherheit  bislang 
Torbringen  mdchle. 

1)  Die  Influenae  erzeugt  sieh  im  hohen  Nor- 
den und  Osten,  und  wandert  von  da,  ihr  epidemi- 
sches Auftreten  fortsetzend,  nach  Süden  und  We- 
sten* —  Woran  dieser  eigenthümliche  Gang  gebunden  aey^ 
ob  an  Gesetae  einiea  Gegensatzes  des  Umschwunges  der 
Erde  um  ihre  Achse*  und  die  Sonne,  oder  andere  sideri- 
sche,  tellnrische  u.  s.  w.  V  crhältnisse  ist  noch  nicht  aus- 
gemacht; das  Factum  selbst  steht  aber  im  Ganzen  so  sicher, 
dab  selbst  die  Ausnahmen  daTon»  die  man,  namenlKeb  die 
Epidemie  von  1580^  aufstellen  zu  müssen  vermeittt  hat,  noch 
keineswegcs  klar  und  nnwidersprcchlich  sind,  weil  auch  hier 
die  Mangelhaftigkeit  und  Dunkelheit  der  damaUgen  Commu« 
nication  und  literarischen  Bezeichnungen  noch  msnchen  Zwei- 
fel übrig  lassen  mufs,  wenn  man  besonders  die  IranzosischeR 
und  italienischen  Schriftsteller  jener  Zeit  darüber  aufmerksam 
durchgeht.  —  In  der  Epidemie  von  1782  war  dieser  ange- 
gebene Gang  von  Norden  und  Osten  nach  Süden  und  We> 
sten  Tonügllch,  und  ordentlich  wie  nach  der  Postkarte,  klar 
und  langsam  succeasiv.  In  der  neuesten  Epidemie,  vom 
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Anfinige  des  Jbliict  1837,  war  derselbe  edhndler  md  mit-  • 

unter  fast  simultan,  selbst  an  entlegenen  Oertem,  welches, 
so  wie  die  häufigen  Seiten-  und  Rückbewegungen  der 
Knskheil,  wieder  die  Ansiehk«  «od  Sehitee  ülier  dea  Ur- 
sprung und  die  Hilllieiknig  des  KranUieilsetoAM  eraeiF 

eni  niufs. 

2)  Ostwinde  namentlich  (auch  mit  Nord  ver- 
bunden) scheinen  die  Zuführungs-  Tielleicht  anck 
die  ErsengawgsniiUel  der  inflnenxa  sa  sein.  Vor- 
her herrschten  gewöhnKeh,  im  Winter  und  Frühjahre  zumal, 
sehr  laue  Süd-  und  Westwinde,  und  der  starke  Contrast 
dieser  Gegensätze  der  Atinoq[>häre  und  der  TemperaUir 
scheint  besonders  su  der  Eisengnng  dieses  epidemischen 
Kfsnidieitsslofles  beiantragen.  Aach  1834  sehen,  1 — 2  Jahre 
früher,  hatte  bekanntlich  die  Influenza  im  nördlichen  Deutsch- 
land auch  ganz  in  unserer  Mhe  geherrscht,  kam  aber  doch- 
erst  im  Fröhjabre  des  genannten  Jahres  nach  L&nebuig  im 
Febreer,  und*  1837  im  Jannar  setzte  sieh,  nach  sehr 
abwechselndem,  aber  überwiegend  lauem  Wetter,  8  — 10 
Tage  etwa  vor  dem  Ausbruche  der  Epidemie  der  Wind  plölz- 
hch  und  standfest  in  Ost  um.  üals  übrigens  diese  Krankheit 
sndi  in  wSrmeren  Gegenden  und  dort,  wie  ee  scheint^  auch 
in  jeder  Jahreszeit  existiren  k<'>nne,  lehrt  die  Erfahrung.  Ob 
sie  aber  langer  dauernd  oder  bösartiger  dort  sei,  ist  eine  an- 
dere Frj^e,  und  wenngleich  die  speciellen  allgemeinen  fitn-" 
flüsse  der  Atmosphäre,  der  Lebensweise,'  des  Temperamen-  " 
tes  u.  si  w.  Terschiedene  Complicalienen  in  ihrem  organi- 
schen Auftreten  zu  Wege  bringen  können,  so  wird  sich  die 
relative  incolnmität  der  Bewohner  dieser  Länder  gegen  die 
der  kalten,  voA  hierin,  aus  numdien  aikderweiten  Ursachen, 
fiaoientlieh  in  grofsen  und  überfüllten  Stidten,  wohl  ziem- 

ücb  das  Gleichgewicht  halten. 

3)  Um  die  in  der  Regel  in  einer  Richtung  und  mit  dem 
Winde  beharrliche  Fortschreitung  der  Influensa,  ihr  plotaÜH 
ches  Be&He»  {oft  bei  Personen^  die  nicht  ans  dem  Znnmer 
oder  selbst  ans  dem  Bette  gekommen),  und  ihre  ganze  Er* 
scheinung  zu  erklären,  können  wir  kaum  anders  als  die  uns 
in  unseren  Zeiten  so  se|^r  durch  andere  Seuchenersdiehiün- 
gen  nahe  gelegte,  und  doch  unbegreifKeher-  und  verderbli- 
cfaerweise  so  hartnäckig  bestrittene  Lehre  von  der  Lnfl^ 

26* 
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Contagion  von  Körper  zu  Körper  nicht  unwahrscheinlich  igt. 
Welcher  Art  aber  der  Stoff  sei,  der  sich  daoa  fortbewege^ 
bei  den  daiiur  EmpfiingUchen  die  Kiankheit  errege  nnd  denn 
auch  wieder  erlösche,  aus  welchen  chemischen  Atomen 
oder  impondcrablen  Potenzen  er  bestehe,  das  können 
wir,  am  wenigsten  stöcbiometrisch,  zur  Zeit  noch  nicht 
beantworten. 

4)  Die  Empfinglichkeit  aller  menschlichen 

(und  verbaltnirsmälsig  auch  wahrscheinlich  mancher  thieri- 
fichen)  Organismen  für  diese  Krankheit  ist  eine 
sehr  allgemeine  (so  wie  die  für  asiatische  Oholera  «un 
Glück  eine  sehr  bedingte).  Auch  ist  ihr  Stoff,  obgleich  er 
seinen  Wirkungen  nach  unter  die  Classe  der  dcprimircnden 
Güte  (für  die  Nerven)  gehören  mufs,  doch  nicht  so  caii- 
atisch  oder  deleteriscb  für  die  Lebenskraft  wie  jener. 

5)  Die  Daner  ihrer  Epidemieen  auf  einer  gewta* 
sen  Stelle  scheint  zwischen  1  —  3  Monaten  zu  lie- 
gen. (Die  letzte  von  1837  schien,  trotz  ihrer  grofsen  In- 
tension  und  Elxtenslon,  einen  besonders  raschen  Gang,  selbst 
in  den  gidbten  Städten,  einxnhallen.)  . 

6)  Die  Influenae  befällt  dasselbe  Individnnm 
zu  verschiedenen  Zeiten,  oft  mehrmals.  Die  Em- 
pfänglichkeit dagegen  wird  nicht,  wie  bei  anderen  offenbar 
contagiösen  Krankheiten,  Blattern,  Scharlach  n.  a.  w.  dwch 
ein  einmaliges  Befallen  abgestumpft. 

7)  Bei  der  allgemeinsten  Empfänglichkeit  des 
Menschengeschlechtes  für  unsere  Krankheit  ist  sie 
anch  die  aosgebreitetste  der  Seuchen.  Sie  ergreilk  wo  m 
auftritt  oft  \  bis  die  Hilfte  der  gansen  Bevölkerung. 

8)  Die  Influen zep idcinie  verdrängt  (wie  meh- 
rere Weltseuchen),  andere,  sowohl  epidemische  als 
stationäre  und  auch  awischeneinlaufende  Krank- 
heiten, und  iSumte  nur  nach  ihrem  Verschwinden  diesen 
das  Feld  wieder  ein.  Selbst  in  Hamburg  verdrängle  sie  noch 
im  Jahre  1837  die  grassirenden  Blattern  aus  den  Kursälen 
des  allgemeinen  Krankenhauses»  (S.  das  periodische  Blatt 
der  FreischUU  1837  No.  6);  ui)^  bei  uns  in  Lunebmg 
sog  dch  zur  selben  Zeit  das  Scharlach,  was  acfaon  unab- 
lässig  an  |  Jahr  geherrschl,  beim  Auftietan  der  Influenza  aus 
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der  Stadt  und  Gegend  zurück^  bis  es  sich  nachher  Anfang 
April,  aber  endhch  schwächer,  wieder  einzustellen  anGng. 

9)  Oh  ee  eine  Thierinfluenza  giebt?  Wenigstens  ist 
sehr  oft  (begreiflich)  ein  Zusammensein  von  Krankhei- 
ten der  HausÜiiere  mit  der  Iniluenaa  bemerkt,  nur  wohl 
nidit  die  oft  wunderbaren  Angaben  von  Uebeln,  selbst  der 
Bewohner  des  Wassers  und  der  Loift,  wodurch  man  hei  der 
abtalisch^  Cholera  die  animalische  Contagion  widerle- 
gen will!  — 

10)  Ist  der  unprfingKehe  Stoff  unserer  Influenza  ein  Ef> 
xeugnifs  des  Landes  (fauler  Dttnste  u.  dgl.)  oder  des  Mee^ 

res,  oder  ist  wenigstens  derselbe  auf  dem  letzteren  für  den 
Organismus  ebenfalls  wirksam?  ^  Man  bat  wenigstens 
Schifie  und  ganze  Flotten^  besonders  1782,  bemerkt,  auf 
wefehen  selb^nritten  im  Meere  die  Krankheit  ausbradi. 
Wiederum  wurden  einzelne  Schifie,  wie  z.  B.  bei  Java  1831 
(^Becker' 9  Annalen  1833.  Aug.  S.  389),  die  weiter  vom 
Lande  lagen,  Tor  den  näher  liegenden  davon  verschont 

Zufalle  der  Krankheit  Da  die  Influenza  eine*  durch 
Aufnahme  eines  Sufseren,  atmosphärischen,  eigenthümlichen 
Stoffes  zunächst  in  die  Respirations-  und  Blulbereitungsor- 
gane  erregte  sogenannte  catarrha tische  ist,  so  werden  wir 
die  Einwirkungen  des  Krankheitsreizes  und  die  oiga- 
nisdie  Reaction  auf  denselben,  die  Krankheitssym- 
ptome, in  örtliche  und  allgemeine  eintheilen  müssen. 
Jene  werden  dann  mehr  in  AfTectionen  der  äusseren  Ge- 
bilde, mit  welchen  der  Kiankheitsreiz  in  Gontakt  kommt, 
der  Aihmung,  des  Rachens,  der  Sinneswerkzeuge  und  der 
äufsern  Haut,  diese  in  Störungen  in  dem  Gefühls-  und  Be- 
wegungsvermögen des  mit  allen  jenen  Gebilden  sowohl  durch 
Miliei^schafi  verbundenen,  als  auch  durch  eigene  innere 
Veränderungen  krankhaft  angegriflSraen  Nerven-  und  Geßfs« 
Systems  des  ganzen  Organismus,  oft  vorzüglich  in  den  Or- 
ganen des  Athmungsgeschäftes,  des  Gehirns  oder  des 
Unterleibes  hervortreten» 

Meist  hat  die  Krankheit  mehrtägige  Vorboten  und  Vo^ 
gcfilhie  in  allgemeiner  Schwere  und  Unlust  des  ganzen  Kör- 
pers^ oder  einem  namhaft  drückenden,  oder  wie  krampfhaf- 
ten Ziehen,  Schmerzen  oder  Reifsen  in  diesem  oder  jenem 
TheSe,  s.  ü  im  Vor-  oder  Uintctkopby  im  Nadien,  im 
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Kücken,  in  den  Waden  und  Gelenken  hervoutechendy  mit 
merklicher  Stoning  in  maneheB  Veifficbtuiigeii.  Oft  aber  be- 
f&nt  aie  auch  mehr  plötelich,  etwa  nadi  Art  ^er  Leibeieoo- 

slilution,  der  Aufnahme  des  Krankheitsstofies  u.  s.  w. 

Unter  den  namhaften  äusseren  Erscheinungen  tiitt  ge- 
wöhnlich bald  ein  Reis  im  Kehlkopfe  ein,  mit  Brennen,  Kit* 
zel,  Rauhigkeit,  Räuspern  und  einiger  Scfaleimabaonderang. 
Meist  geht  dies  in  einen  mehr  oder  weniger  lebl^aften  Hu- 
sten über,  der  oft  mit  starker  Spannung  und  Reizung  des 
Kehlkopfes  und  der  Luftrohre,  einer  bronchitischea  Affection 
ähnlich,  anCsngs  mehr  trocken«  nnd  durch  aeme  Stärke  und 
IBiufigkeit  den  ganzen  Korper,  zumal  den  Unterleib,  erschüt- 
ternd ist.  Gewöhnlich  zeigt  sich  bei  diesem  Husten  bald 
zuerst  ein  mehr  wässriger  und  dünner,  dann  scliaumiger, 
weüaUcher^  nachher  oft  gelb-grünlicher  odeig^ttiÜdiefv^ok» 
lieber,  sdhleimiger  Auswurf  oft  mit  mehr  olht  ^rasiger  Blut 
vermischt  Aufserdem  noch  Beklemmunsr  in  der  L\ittr»»hre 
oder  in  der  ganzen  Brust,,  oft  iu  einer  Seite  der  lelLleien, 
«mit  lebhafteren  oder  nur  stumpfelren  Stichen,  die  aber  mit 
keiner  Zunahme  aondem  eher  mit  firleickterung  beim  anÜRs- 
ren  Drucke  meist  mehr  in  der  Brusthaut  und  den  Zwischen- 
muskehii  besonders  bei  Ausdehnung  derselben  bei  lieberem 
Athem  und  Bewegung,  ihren  Silz  an  haben  acheinen,  ond 
mit  gewöhnlicher  Vorliebe  der  Kranken  für  eine  sitoende 
Stellung  im  Bette  sich  oft  tiefer  hinunter  bis  auf  die  Leber- 
gegend erstrecken.  iVIilunter  aber  fehlen  (bei  deswegen  aber 
nicht  immer  geringerer  Krankheit)^  der  Husten  sowohl  als 
die  übrigen  herroiat^enden  ZufiUle  der  Alhnrangsotgane  m 
ihrer  iubaren  Erscheinung,  und  es  wird  nur  eine  unange- 
nehme und  ängstliche  Spannung  derselben  bemerkt,  wozu 
noch  zu  Zeiten  Herzklopfen  kommt,  die  Stimme  ^er  fast 
allezeit  rauh  und  heiser  ist  (Die  Pemussion  und  Aoscnl- 
tatSon  soll  hei  diesen  Brastzufiillen  nach  Einigen  einen  ge- 
hemmten  Blutumlauf  und  ein  Hasseln,  Pfeifen  u.  s.  w., 
nach  Anderen  aber  nichts  dergleichen  angeben.)  Im  höheren 
israde  der  Krankheit  und  ontar  gewissen  Bedingung^  des 
Clima's,  der  Lebensweise,  der  Leibesconstitntion,  der  Witte- 
rung u.  6.  w. ,  auch  wohl  in  gewissen  luQuenzcpidemieen 
mehr  wie  in  andern,  kann  diese  BrustalTection  audi  in  einen 
wahrhaft  plenritiacben,  pneumonischen  oder  bron- 
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cliitiaeJieii  CiHncter  ftbngehen«  —  Btaeidmend  abw  hUkt, 
4m  Ucbd  mag  mit  Fieber  oder  selbst  ohne  dieses  aoilltreteo, 

«in  freilicli  nach  der  Intension  der  Krankheit  sich  richtender, 
kurzer  und  ängstlicher,  tieferer  Athem,  welcher  io  der 
niiDgeUuillten  Fudgüoq  uad  mübsemcn  BtiwegBm^  der  mni 
Atknen  gleichfalls  Semmdm  BrasI-  und  Banehniiiskelo,  eben 
durch  die  jetzt  innormalere  Mischung  und  ßegeisti^ung  des 
Blutes  und  der  Säfte  seine  Gründe  hat,  und  einer  der  Zu- 
fiUe  ist,  die  verhäiioifamatBg  auch  nach  der  Genesung  am 
lliiHatin  naohbleiben. 

Auch  die  Rachen-  und  Gamenthcile  sind  meist  mehr 
oder  weniger  ergriffen,  gewöhnlich  mit  vermehrten  und  ver- 
minderten Absonderungen  der  Schleimhäutey  mit  Geschwulst 
der  Üdisen  hialer  den  Ohren,  am  Kinne  und  am  Uslse, 
auch  der  Mandeln,  des  Zäpfchens  nnd  Gaumensegels,  wo- 
durch das  Schlingen  mehr  oder  weniger,  kürzer  oder  länger 
ompfiodUch  gemacht,  selten  oder  nie  lange  dauern  kann,  oder 
eine  Eslerang  geietst  wird;  auch  schwillt  au  Zeiten  das  Zahn» 
falsch  merklich  und  schmerzhaft  an.  Die  Ihse  ist  entweder 
trocken  und  verbtopft,  oder  meist  eine  reichliche,  wässrige, 
nachher  mehr  schleimige  Absonderung,  mit  vielem  jNiesen, 
auch  wohl  mit  erleichternder  Blutung  ergiefsend»  meist  mit 
BOSchnUeher  Aufhebung  des  GerochsinnesY  oft  auch  an  und 
in  ihren  äulsern  Flügehi  wund,  und  durch  schärfere  Abson- 
derung die  unterliegenden,  oft  geschwollenen  Lippen  und 
Hnndäieile  rölhend,  um  welche  sich  aber  auch  oft,  und  nicht 
jutttt  ungnoatigrten  Zeichen,  an  rother,  pustuldser,  brennen- 
4ler  Ausschlag  hädet.  Die  Aui^en  schmerzen,  drücken  und 
spannen,  als  wären  sie  zu  eng  in  ihren  Höhlen,  mit  meist 
trüber  und  etwas  gcrötheler  Oberflache,  welche^  wie  auch 
die  Thiinendrüsen  und  Augenlider,  hei  groiser  Lichtscheue 
eine  Menge  wfissriger  und  schleimiger  Feuchtigkeit  abson- 
dern. Der  Blick  ist  dabei  entweder  sehr  gespannt,  wie  stier 
und  au^eregt,  oder  matt  und  eingefallen.  Dabei  brennender 
«der  dumpfiet  Schmera,  besondefs  in  den  Stirohöhlen,  auch 
wohl  den  Wangenhohlen,  mit  einer  ermattenden  Betäubung 
und  einer  Art  von  schwindellj;er  ßewufsÜosigkeil.  Die 
Ohren  brennen,  und  in  der  Tiefe  ihrer  Höhlen  fühlt  sich  ein 
Stechen  oder  Klingen,  entweder  mit  Scheu  gegen  Geräusch 
und  stärkere  Tone,  oder  auch  mit  einem  stumpferen  Gehöre. 
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Dabei  oft  Eiterung  in  dem  auTsera  Gehorgange  (so  wie  an 
andern  Steilen,  besonders  am  Kopfe,  der  Oberfläche  des  Kör- 
pers). —  Die  Zunge,  als  das  Organ  des  meist  gänxÜch  dar- 
niederliegeiideDy  und  in  Bunea  Peroeptionen  veifiDderten  Ge- 
scbmacksiDnes,  ist  zwar  bei  gelinderer  Krankheit,  oder  ancb, 
wie  oft  bei  AfTectionen  der  Rachentheile ,  mit  schleimiger 
Absooderung,  häuGg  feucht,  rein,  oder  mit  einem  weiiseo, 
gelben  oder  brannen  Ueberzuge  belegt,  meist  aber  doch 
trocken,  und  immer  dunkler  als  gewöhnlich  geröihet  nnd 
auch  aus  ihren  unteren  Drüsen  die  häufige  Speichelabsonde- 
rung meist  annehmend;  der  Geschmack  dabei  (ade,  schlei- 
mig, salzig  oder  bitter,  und  sdion  duidi  seine  Störung  der 
Begehr  nach  Nahrungsstoffim  damiederliegend*  Freilich  tiitt 
dafür  meist  (aber  nicht  immer)  krankhafter  Durst  ein,  be- 
sonders nach  säuerlichen  und  erfrischenden  Dingen. 

in  dem  mit  den  Bespiiations-  und  Rachenorganen  durch 
eine  direde  Nerrenverbindung  innig  zusammenhangeyiden  Ab» 
dominalsysteme  aber  sind  die  Störungen  der  Verrtchtuii- 
gcn  oft  eben  so  auffallend,  oder  noch  mehr.  Der  Magen 
leidet  (einzelne  Fälle  von  vor  oder  mit  der  Krankheil,  ziir 
mal  bei  Kindern,  vermehrter,  einer  pioa  ähnlichen  Efsiusl 
abgerechnet)  an  Mangel  daran,  und  vieflacht  meist  an  ei- 
nem lastigen  Drucke,  Aufstofsen,  \Nürgcn,  Lebelkeit,  selbst 
an  mehr  oder  weniger  heftigem  und  anhaltendem  Erbrechen^ 
wodurch  entweder  ungern  genossene  Nahrungmittei,  oder 
wSssrige,  schleimige  oder  gallige  Stoffe  ausgeworfen  wer- 
den. Bezeichnend  ist  dabei  auch  ein  brennendes  Gefühl, 
dem  bei  der  Pyrose  ähnelnd,  von  der  Speiserohre  in  den 
Magen,  und  selbst  die  Nerven  und  ihre  Ganglien  ordentlich 
▼erfolgend,  in  den  Unterleib  hinein,  so  wie  eine  Spannung 
und  Aufblähung  des  letzteren  von  der  Herzgrube  an,  wobei 
eine  lebhaftere  äufsere  Berührung  schmerzhaft  zu  sein  pflegt. 
Die  Leibesoffnung  ist  meist  verhalten  und  trocken,  auch 
wohl  weniger  dunkelgefarbt,  oft  aber  auch  schon  entweder 
eine  Zeit  lang  vor  dem  Ausbruche  der  Krankheit,  oder  auch 
erst  später,  ungewöhnlich  vennehrt,  schleimig  und  gallig, 
oder  auch  etwas  blutig,  öfters  mit  einem  unangenehmem 
Kollern  und  Schmerze  in  den  dünnen  und  dicken  Gediimcn, 
oft  bis  zum  Tcnesmus,  verbunden. 
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Der  Hatn  itk  anfinigs  oft  Uufiger  mid  mekr  bell,  oder 

auch  mit  mehr  Schaum  bedeckt,  oft  mit  Brennen  beim  Ab- 
gänge* Meist  aber  wird  er  bald  sehr  sparsam  (eben  wie 
bd  der  asialbcbeii  Cholera  und  bei  ellea  die .  Lebenskraft 
•tark  iD  Ansprach  nehmenden  Seoelien),  und  länger  noch 
sehr  geröthet,  mit  einem  häufigen,  schleimigen,  zie^elmehl- 
ähnlichen,  dunkeln  oder  selbst  schwärzlichen  Bodensatze. 

Beim  weiblichen  Geadilechte  werden  oft  achleiniige  oder 
Unüge  Veifaaltnogen  oder  Tennehrte  Absondernngen  ans  .  den 
Ceschlechtstheilen  (selbsl  VeiMhnng  des  MonatoBosses  nnd 
selbst  der  Geburt),  und  beim  männlichen  ähnliche  Unord- 
nungen in  den  schleimigen  und  blutigen  Hämorrhoidalabsoii- 
dcmDgen,  adbsl  doich  die  Blase,  im  auch  aHlnnter  li8a* 
figeie  Polfaltionen  bemerkt 

Die  allgemeinen  Krankheitszufälle  sind  Folgen 
der  Reaction  des  Organismus  auf  den  Krankheitsreiz  und 
•eine  mehifiilügen  Einwirkungen,  vnd  giebi  sieh  diese^  warn 
mt  sliiker  in  Ansfunch  genonmien  wird,  dnrch  einen  fieb^ 
haften  Zustand  kund,  welcher  anfangs  durch  ein  kürzeres 
oder  längeres  Frösteln,  oder  stärkeren  Frost,  mit  sogenann- 
ter Gänsehaut,  Schaudy,  Gähnen,  Recken,  Zi^en  im  Nacken 
imd  den  Schultem,  dem  Rücken,  kalten  HSnden  und  Füben, 
und  mit  anderen  Zufällen  eines  gewöhnlichen  CatarrhaKie- 
bers  anhebt,  worauf  denn  eine  mehr  oder  weniger  intensive 
und  anhaltende,  im  gelinderen  Grade  des  Uebels  oft  nur  in 
den  innereii  Handflächen  YOtzQgUch  bemerkbare  Hilie  folgt 
Der  während  des  Frostes  mehr  unterdruckte,  schnellere  Puls 
wird  dann  noch  gereizter,  aber  bei  seiner  einen  mäfsigen  Rhyth- 
mus meist  kaum  übersteigenden  Frequenz,  selten  voll  und 
hart,  sondern  mehr  xusammeniodrfidcen,  und  nerTds.  Auch 
die  Süssere  Hitze  der  Haut  ist  selten  grofs,  doch  eme 
und  bläuhche  Anschwellung  der  Veuen  derselben  meist  auf- 
fallend. 

Gewöhnlich  machen  diese,  dem  Anschdne  nadi  meist 
gelinden  FiebefanMle  in  ihrem  evalen,  oder  doch  den  fol> 

genden,  der  Zeit  und  Zahl  nach  unbestimmten  Paroxysmen, 
die  entweder  mit  groft^er  Schläfrigkeit  und  Betäubung,  auch 
gelinden  ^hiptaaieen  darin,  oder  mit  auCEMUender  Schlaflosig- 
kett  und  Unruhe,  besonders  Nachts,  sich  steigern,  gegen 
Rlorgen  eiueui  gcUudereu  oder  sUrkcreu  Schwcifse,  uud  da- 
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wk  däeoi  Ifachlilii  der  ZafiUle  Pkts,  wobei  der  gnwe  Zu* 
«fand  ruhiger  and  fteberioser  bleibt,  —  oder  nacb  Art  mes 

nachlassenden  Fiebers  sich  mit  Abendexacerbationen  öfters 
wiederholL  Als  criiische  (interimislische  oder  deiiuilive) 
Erecheiiiiiiigea  dac£  man  aber  dabei  ansebea,  aftarke,  woU 
oauer  oder  übdritchende  Schweifae,  dickliefaen  (gekocfaleD), 
weifseren  oder  gelbgrünen,  oder  selbst  bläuliclicn  Auswurf 
aus  den  Bronchien  durch  einen  leiseren  Husten,  gesalligten 
tiarn  (mitunter  mit  eraeh wertem  «ad  achmerahafteoi,  auch 
«uwiHküfarkcheni  Abgange)  oder  auch  Termthrte  und  ireicffe 
Magen*  und  Daraaauateerungen,  nach  oben  oder  unten. 
^  Aufserdem  können  noch  Nasenbluten,  Speichelflufs,  und 
«Ugemeine  oder  örtliche  Ausschläge,  Aphthen,  feuchtere  maA 
reinere  Zunge  n.  dgl.  hier  beiliuinie  Encbeinongen  aetn» 

Ergreift  die  Influenza  auf  angegebene  mannigracbe  Art 
die  Körperlichkeit,  so  werden  auch  die  geistigen  Fun- 
ctionen dadurch  schon  von  der  Affection  des  Oehirns  bus 
i|^abr  oder  weniger  alterirt»  und  entweder  erhöht  oder  berab- 
geatinmit  Ea  findet  entweder  eine  lebhaftere  Aufregung  den 
Vorstellungsvermögens  (welche  sicli  auch  wohl  durch  ein 
meist  mildares  Irrereden  im  Schlafe  j^und  giebt),  oder  eine 
mehr  dnnipfe*bfwufetloae  Abapannong  und  ßetaubung  atalt. 
Bei  Kindern  und  lebhafken  Subjecten  zdgen  aich  unter  den 
Vorboten  der  Krankheit  oft  eine  anffallende  Lebhaftigkeit 
und  Heftigkeit  im  Begehren  von  Speise  und  Trank,  in  der 
Beschäftigung  (im  Spiel  mit  Unlust  und  Zankaucht).  In 
der  Reget  hemcbt  aber  gröaaere  Rnbe,  Abapannungf  und 
aelbst  Betäubung  vor. 

Dies  ist  der  Umrifs  eines  Bildes  der  Influenza,  wie  sie 
Sich  in  den  gewöhnlich  ausgeprägten  Formen  in  allgemeiner 
Einwirknng^  auf  die  oiganiacbe  Totalität  danuateUen  pflegJL 
Die  aehon  erwühnten  benroratecbenden  Afectionen  der  Atli-* 
mungsorgane,  des  Gehirns  und  der  Abdoinlnalsphäre, 
welche  oft  die  iirankheit  verwickelter  und  bedeutender  ma- 
chen, werden  demnäobat  bei  der  pnotiaehen  Behandinwg 
noch  genauer  erörtert  werden  müaaen.  Uebrigena  gik,  dafa 
sie,  aU  ein  wolirer  Proteus,  sich  sehr  verschleilen  arte,  bald 
diese  bald  jene  KoUc  im  vielseitig  auf  ihren  ^olT  reagiren- 
den  Organismna  apiele«  Daher  iat  ea  kaura  muglicb,  die 
ainaelnen  Nuancen  und  Stiifengängc  deraelien  aUemal  aicher 
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gen  Gesidt  and  Zeit  ihres  Aoftrelens  «iid  Verlaufes,  ihre 
Eintheilung  in  gewisse  bestimmte  Stadien,  practisch  ver- 
nachlässigt werden  zu  müsaen»  da  die  Ansicht  und  Behand- 
lung def selben  dedmch  mdtk  oft  dneht  TfTilwijj^fill,  ab  ahellt 
Buden  dSrfte.  — 

Ausgänge  der  Krankheit.  Obgleich  unsere  (nordi- 
sche) Influenza  nach  Vechältnifs  ihres  frequenten  Befallens 
in  der  Aegd  kein  böwfligce  Uebei  m  actteen  bl,  eo  kenn 
idbdi  eo  roendMe  Feindselige  in  ikrer  ganen  Eimmifauig  enf 
^n  Organismus  liegen,  und  mehr  als  man  den  äufseren  pa- 
thologischen Erscheinungen  nach  oft  glauben  sollte. 

In  den  bei  weilem  mebfslen  Fallen  iHtt  eine  baldige 
snd  beruhigende  Gtneeung  nach  oft  heom  ein-  nnd  Mhr- 
tiglgen,  selten  über  die  eine  oder  andere  Woohe  sich  er- 
streckenden Leiden  ein,  entweder  durch  die  INaturhülfe  und 
die  eigenen  Reactionsthätigkeiten  des  Organieniui^  oder  durch 
ein  gniee  Verhalten  oder  eine  pasaüche  Anwendung  4ler  Kumt. 
Dies  geschieht  aneisl  mt  SmA  die  Natiir  oder  die  Kunst 
hervorgerufenen,  mehr  oder  weniger  umfangreichen,  schon 
angegebenen  sogenannten  cri tischen  Bewegungen  und  Aus- 
leemngen,  —  als  Zeichen  wenigstens  des  tempmiven  «oder 
deBnitiven  Naddassee  der  allgemdnen  kfankh4ken  Spannun- 
gen in  den  organischen  Systemen.  Im  gelinderen  Grade  der 
Knnkheit  treten  oft  desgleichen  günstige  Erscheinungen  nur 
ab  sogenannte  Lysen  oder  P^cblässe  du,  mit  allmabligead' 
Nachlde  der  Ztilalle  und  ohne  etärkere  Bewegungen  der  aua- 
fechcldenden  Organe.  Ueberhaupt  aber  müssen  bei  der  Ge- 
nesung günstige  Umstände,  namentlich  gute  Constitution  des 
Kranken,  ein  nieht  an  rdabares«  sondern  mehr  pblegmaü- 
scliee  Temperament,  dn  günstiges  (mittleres)  Alter,  dn  mil- 
des Klima,  wärmere  Witterung,  gute  trockene  Wohnung, 
eine  geregelte  Lebensweise,  i)0  wie  oft  zweckmäfsige  Unter- 
stützung der  Natur  durch  die  Kunst  vu  s*  w.  mit  in  Anschlug 
gebfueht  werden.  * 

Bei  irgend  ernsthaftem  Angriff  der  Krankhdt  aber  ist 
die  Gefahr  schon  grofser,  und  bei  nicht  baldiger  Beendigung 
derselben,  wenn  audi  der  Tod  nicht  unmittelbar  dadurch 
herbdgiBruhit  wird,  dae  Meignng  in  andoe  emsthafte,  und 
sdbsl  organische,  patbologbcbe  Formen  übenufpehen,  ao  wie 
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m  einer  langwierigen»  hiebt  wieder  ni  nenen  Uebeb  Ver- 
anlassung gebenden  Reconvalescenz  unverkennbar. 

Unter  die  crnsthaftesicn  und  verderblichsten  Folgen  der 
Krankheit  gehört  vor  allem  der  Uebergang  in  Lungen- 
ancbt,  besonders  bei  daam  mit  Anli^  Bebten,  und  wo  flua 
bei  der  Seetion  die  Lungen  oh  vereilerl,  oder  sonat  in  ikrer 
Substanz  umgewandelt  (hepalisirt  mit  Membranenbildung, 
U.S.W.)  ündet.  Das  Fieber,  was  meist  von  Anfang  aa 
die  Kiankbeit  begleitete»  dauert  dann  fort,  oder  reprodudrt 
aich,  aueh  wenn  ea  ein  Rh!  milder  geworden,  naebher  Mer 
wieder,  wobei  auch  Nachtschweisse,  Oedem  (der  Füfse  zu- 
mal) U.S.W,  nicht  auszubleiben  pflegen,  letzteres  aber  (iir 
aicb  oft  kein  eo  ichlimmes  Zeichen  y  sondern  nur  eine  den- 
nodi  vorübergehende  Folge  der  getilgten  Haoptkrankbeil  ia^ 
besonders  wenn  diese  die  Atbmungsorgane  vorzugsweiae 
und  länger  ergriffen  halle. 

Mitunter  bleibt  auch  von  den  Leiden  der  letzteren  nur, 
kfiner  oder  länger,  Kunatboiigkeit,  Engbrüstigkeit  oder  Hq- 
eten,  nil  Bmatcalarrh,  oder  aneh  Blennorboe  naeb,  wo  denn 
der  mitunter  geminderte  Husten  bei  irgend  einer  schädlichen 
Einwirkung,  mit  meist  losem,  wässrigem  oder  zäbem«,  mehr- 
fach gefiibtem,  auch  mit  Blut  gemisehlem  Auswurfe  wieder* 
kehlt  und  mitunter,  nach  langer  Dauer,  den  Character  ^neo 
Keuchhustens  amiinnnt,  ofl  auch  mit  anderen  nachblei- 
benden oder  ebenfalls  alternirenden  Zoiailen,  z.  köpf- 
und  Gliederschmerzen  wechselt 

Ist  ein  Fieber  mit  einem  ramittiienden  Typus  nodi  UhK 
ger  nachgeblieben,  so  geht  auch  wohl  dasselbe,  zu  gröfseret 
Beruhigung  über  Gefahr  des  organischen,  etwa  angegriffenen 
Athmungssystemea  in  eine  Intermitteos  tertiana  oder  selbst 
^piotidiana  über* 

Aulser  den  Respirationsorganen,  weldie,  wie  angedeu- 
tet, in  mancherlei  chronische,  zum  Theil  lödtliche  Leiden, 
Lungen-  oder  Kehlkopfschwindsucht,  Brtistwassersocht  u»  s.  w. 
als  Naehkiankheiten  veriallen  können/ wesden  ao,  wiewoht 
seltener,  auch  andere  parenchymalSse  Gebilde,  Leber,  Müs, 
Nieren,  Testikel,  Ovarien  u.  s.  w.  tiefer  und  dauernder  er- 
griffen, oder  wohl  gar  auch  in  ihrer  Substanz  veränderL 
Selbst  die  härtesten  Theile  des  Organiamns,  Knorpel  und 
Knochen,  bleiben  oft  nebt  verschont 
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ZaUreiche  nd  mumigfache  cbronitciie  Kiaakbeitilov- 
meo  koBoen  der  InflaeoM  iMchfolgen,  sowohl  ak  nervdoe 

Aßectionen,  z.  B.  Lähmungen,  als  organische  UmbildungeD, 
X»  des.  Rückenmarkes,  der  Bewegungs-  und  der  Sinnesor- 
gsno,  BSMStlich  des  Goatdits  und  des  Geböis,  im  pefidNL 
und  selbst  des  Heneas  (AnemTsmen)  o.  dgL 

'  Wenn  aber  die  Krankheit  acut  tödüich  wird,  erfolgt 
des  Ende  m.eist  entweder  durch  entsündUch  nervöse  AEectioa 
der  Athmnngsorgane,  mit  läkmiiiig  oder  Brand  deeselben 
(haaptsai&Uch  bei  Kindern  mid  BruStsch wachen);  oder  dnrdr. 
allgemeine  Erschöpfung  der  Lebenskraft,  reflectirt  von  dem 
Leiden  der  Alhmungsorgane  und  von  der  Einwirkung  der 
Entmischung  des  Blutes  suf  das  zur  Erschöpfung  und  Lfth« 
mung^  oder  sn  sonstiget  Zerrüttung  dispfmirto  Gehirn  (dnioli 
6tick-  nnd  fidbls^nfs,  Yorzuglicb  bei  Alten).  Die  erste 
Krankheit  und  Todesart  soll  nach  den  Archivcs  generales 
de  medicioe  1837  Mai,  dies  Mal  als  catsrrhe  sufibquant  ii^ 
Psris»  noch  mehr  aber  in  London  häufig  gewesen,  ssinw»  ' 
Anlscffdem  hat  noch  jedes  Alter,  und  selbst  jedes  Ge- 
schlecht, manche  besondere  Krankheilsarten,  woran  es  vor- 
Migüch  hier  leiden  kann«  Das  kiodUcbey.  B«  die  soge- 
nannte Gehiroentaüodnog  nnd.  Gehimissslersucht,  und  mia- 
lere  Aller  die  mehrfalligen  LungSnsuehten,  nnd  das  Groi- 
seoalter  die  verschiedenen  Wassersüchten,  den  Marasmus. 

Bei  dem  anderen,  ohnehin  schwächeren  und  fiir  Krank- 
heitsreize empfanglicheven  Geschlechte ,  kommt  namentKA 
noch  die  Meostrustion,  so  wie  das  Kindbette  und  des  La- 
ctationsgesdiift  in  Betrachtung,  in  welchen  allen  manche  be- 
denklichen Störungen  durch  die  Influenza  gesetzt  werden 
können,  u  B.  Verfrübun|^  unmäfsige  Beförderung  oder  sock 
Aulbebnng  der  Mensimaliony  Abortns  (mit  tödtlichem  Ann* 
gange  sogar).  Sowohl  dem  slle  Absonderungen  innig  durch- 
dringenden Krankheitsreize,  als  der  oft  unmafsigen  Erschüt- 
terung beim  Husten  «ist  es  zuzuschreiben,  dais  oft  noch 
weilMr  W»Ü9  Vorlali  der  Scheide  und  der  Mutter,  AnOUnn- 
gen  in  den  Eiersl5eken  u.  dgl.  die  Folge  sind,  —  einer  Ge- 
neigtheit zu  Brüchen  (hernia)  für  jedes  Geschlecht,  und  an- 
dsKr  üblerer  Folgen  nicht  weitläuftiger  zu  erwähnen.  — 

^  Vebeihanpt  werden  manche  Ki^nkheitssnlagen  durch 
die  emstliehfi  Einwirkiing  der  InOoema  erhöht  oder  aur 
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Wiildichkek  hctrorgenifen,  besonden  die,  wcMie  das  Ner» 

ven-  und  Cefafssystem,  und  deren  normales  Wechselverhält- 
nifs  angdicn,  z.  B«  kriimpfe  (selbst  Veitstanz  und  Epilepsie), 
SdHBmen,  rhaoiBatisehe  Leiden,  NervofMohwäehe,  Labanm- 
•  gen,  Sq^^lagflusee  u.  dgl.  Aodi  iMtera  Uebd  weiden  eo  wie^ 
der  geweckt,  oder  auch  selbst  der  Grand  zu  einer  geisti- 
gen, wenigstens  nicht  immer  temporären  Imbecillität 
(Gedankea-  und  Gedäcbtnifsschwäebe),  gel^ 

Deck  tmS%  man  auch  niebt  übeneheiiy  dab  imtniitier 
auf  diesem  Wege  auch  einige  günstige  organische  Resultate 
erzielt  werden  können,  namentlich  durch  Aufsaugung  von 
Gescbwülsteni  s.  B.  podagrischer  oder  fbeumatiacfaer  Ait, 
VtrbeMmng  cbroMseber  (akropbvldaer)  AugenentzfindMn^ 
gen  (dnrch  reizenden  Einflufs  auf  die  erschlafiten  AugenK- 
derdrüsen),  selbst  durch  Verminderung  von  gröfsercn  8tok- 
kungen  und  Unlhätigkeiten  in  mehreren  Organen,  so  wie 
tPoblbefcemmeDde  Abmagenmg  bei  vnk  pletboriscben  und  fet- 
ten, oder  grössere  Belebung  an  phlegmatwcbcr  Personen  n.  a.  w. 

Dem  mittleren  jugendlichen  Alter,  so  wie  dem  miinnli- 
chen  Gesclilechte  gegenüber,  leiden  jüngere  kinder,  die 
Allen  nnd  die  Weiber  am  scblinnalen;  am  meisten  aber 
Säuglinge  n»d  Greise.  [Ob  bei  den  ersteren  aneh  dae 
sogenannte  Zahnen  als  eigene  Krankheitsform  (eher  wohl 
als  allgemeine  temporäre  Anlage  zu  mannigfachen,  zumal 
Kopfleiden),  mit  in  Anacklag  gebracht  werden  soll,  mag  man 
mifi  der  Natnr  «nd  WU^knunm  ausmadien]. 

Recidive,  wovon  man  so  oft  redet,  möchten  wohl  als 
reine  Wiederholung  der  Originalkrankheit  selten  existiren, 
eben  wegen  Abstumpfong  gegen  den  apadfiscben  Beis  und 
wegen  der  Zersetanng  des  Krankbeilsstofcs.  FottsctHwg 
aber,  oder  Erneuerung  der  Folgen  des  Uebcis  und  deren 
IVIoditlcationen  sind  häutig.  Ohnehin  ist,  obgleich  zum  Glück, 
die  Intension  der  Influenza  mit  der  Extension  im  mngekebi^ 
tan  Verhältnisse  steht  (bei  4ler  asiatiacben  Cbolem  gerade 
angekehrt),  die  ReGonvalescenz  bei  jener  oft  weit  langwie- 
riger und  gleichsam  schleppender  wie  bei  dieser,  welclie  weit 
rascher  vorübergeht,  mid  aneh  wohl  nur  Opfer  mit  eigenes 
Anbgen  in  famgwierigem  oder  lödtlicbcm  Uebel  nimmt,  da- 
her auch  eine  ao  aebr  bedingle  EmpAlngliebkeit  (Ansteckung) 
mit  sich  führt,  die  bei  der  Influenza  eine  so  aligemeiae,  Üast 
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mhdEiigle  ist  —  in  der  MorltKlal  «ind  adi  beüe  Krank- 

beiten  im  Gänsen  und  TtdialhiiGraiarsig  nach  den  Sammen 
der  ßefailcnen  wohl  ziemlich  gleich,  wenn  nicht  die  Influenza 
den  auswärtigen  eingedrungenen  Fremdhng,  wenn  man  iiira 
langaanier  nacbkommenftn  verderblichen  Fdigtn  mü  mreek 
net,  noch  l&bertnSt  Die  SCafaeregistcr  «igen  auch  hei  der 
ersten  2  bis  2|  Mal  mehr  Gestorbene  als  sonst  (S.  von 
Hamburg  z.  ß.  in  I^ieffetümrh^  Fricke  und  Oppenheim 
Zeitaehr.  L  d.  geaammte  Medicin,  ib31  April),  tm^ 
weimgleieb  ^hci  der  aaiatiachen  Clvabra  daa  VerfaSitnifa  noch 
trauriger  (immer  mehr  wie  es  bislang  scheint)  ausfällt,  so 
ninDs  man  ja  auch  noch  die  mannigfaltigen  späteren  tödtli- 
chcn  Folgen  hd  jeatr  rtcbvea,  die  bei  dieser  bei  weileni 
nichl  ao  in  Anaehlag  zo  bringen  aind 

Die  aaiatische  Cholera  ergreift  übrigens,  da  die  An- 
lage dazu  meist  mehr  durch  Mangel  oder  schlechte  Ernähr 
rong  und  Bintbereitong,  so  wie  die  Anfinahme  ihres  Sloffet 
«nd  ibM^bmcht  wie  ea  adieintt  durch  pathologische  An*> 
regung  eines  oder  des  andern  fehlerhaften  und  plötzlich  stark 
widerwärtig  aflicirten  Organs  (zumal  der  ßeproductionsorgane) 
gesetzt  wird,  mehr  die  niederen  Stände,  die  Infloenaa  viel* 
mehr  eben  ao  gat  und  wohl  mehr  noch  die  höheren«  We* 
nigstens  scheint  sie  sich  an  aofsere  und  selbst  an  innere 
?iebenumstände  bedeutend  weniger  zu  kehren  und  nur  da 
häufiger  und  stärker  zu  befallen,  wo  die  Abhärtung,  nament- 
fidi  der  Athnnmgsoijgane  gegen  die  Luft  und  ihre  veiachie« 
denen,  oft  stark  kontrastirenden  Einflösse,  am  geringsten  ist 

Kur.  Da  wir  den  die  ganze  organische  Masse  innig 
durchdringenden  KrankheitsstofT  der  Influenza  nicht  eitf> 
mal  ajinem  innera  Wesen  nach  kennen ,  viel  weniger  ÜM 
darin  sera^en,  oder  ana  derselben,  ohne  HüMe  der  ihn- und 
seine  Wirkungen  aufhebenden  organischen  INalurkrafte  ent- 
üernen  oder  unschädlich  machen  können,  so  bleiben  uns  auch 
hier  nur  tolgende  Heilanzeigen  übrig: 
•  1)  Die  Einwirkungen  des  Krankheitsreiies  auf  den  Or« 
ganismus  möglichsl  zu  beschranken  und  zu  mäfsigen,  oder 
letzteren  in  aeinen  lebendigen  Kräften  und  Verhältnissen  zur 
Unterstützung  der  r^alur  m  eranachtigen  und  vor  Erschö- 
pfung und  Zeraelzung  angemesaen  an  achütien» 

Dies  kann  aber  nur  geschehen: 
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a)  Im  erstem  Falle  durch  Verminderang  und  Mä»- 
sigung  der  organischen  Heaction. 

b)  Im  andern  durch  Vermehrung  derselben  und  daick 
V^iedoiiefateUang  der  Momudbewmpg  und  der  übrigen  or- 
ginischen.  VerbÜtmaae.  ^ 

2)  Die  wichtigsten  Lebensorgane  so  wie  die  bedeutend- 
aten  Zufalle  der  Krankheit  besonders  zu  berücksichtigen« 

3)  Den  Folgen  der  letslarn  mfigUchat  Torsubeugeo 
•der  ab  SU  helfen. 

Um  diesen  mehr  odejr  weniger  klar  gedachten  Heilan- 
seigen einigermafsen  zu  genügen,  hat  der  practisd^  Sinn, 
der  woU  die  mehrlacfaen  ejndeoiiaGhen  Etacheinnngen  der 
Krankheit,  niebl:  aber  deren  .Grftnde  nnd  Folgen  für  den  Or- 
ganismus genau  genug  sich  deutlich  machen  konnte,  von  je- 
her mehrere  Uauptheilmitlel  durcheinander  angewandt,  und 
gwft  wie  ea  in  einer  su  entschuhligenden  gleichsam  nber- 
nachten  Empirie  hersogebtn  pflegly  dieee  oder  ysne  gdobt 
oder  verworfen,  so  aber  die  Geschlechter  (das  unsrige  noch 
nicht  ausgenommen),  mitunter  unschlüssig  und  irre  gemacht, 
welchen  Ueilansichten  und  IMethoden  aie  auch  hier  ailgemei* 
ner  nnd  anveraichtlicher  Folge  leiaten  aollten. 

Dieser  Heilmittel  rind  Torzfiglich  vier:  1)  Blutauslee- 
rungen. 2)  Purgiermittel.  3)  BrechmiiteL  4)  Schweiss- 
miUel. 

1)  Blnlavaleerungen.  Von  jeher  bemcriEle  mm 
acbon,  dafa  man  wegen  der  nerT5aen  Anlage  der  Krank- 
heit vorsichtig  damit  umgehen  müsse  und  dafs  sie  meist 
mehr  schadeten  als  nütxten.  Mitunter  wurden  sie  ^ie  auch 
soeh  jetit,  besondere  von  den  Engländern  nnd  FraAsoaen^ 
bei  welchen  aber  nun  Theil  andere  Verfaaltniaae  des  Klima'aL 
der  Lebensweise  und  der  ganzen  körperlichen  und  geistigen 
Erregung  herrschen,  gelobt;  und  ihre  Einführung  im  Gegen* 
aatze  in  der  früher  lange  heraschendea  aleaupharmakolog^ 
•chen  Behandlung  mag  aveh  hier  mitnoter  wohlAadg  wid 
erklärlich  gewesen  sein.  Aber  auch  selbst  die  Fraiuosai 
scheinen  voo  ihren  fast  unbedingten  Biutausleerungeny  die 
doch  nur  eigentlich  und  iouner  noch  mit  gewisser  Umsicht 
piS^en,  wo  die  Krankheit  eine  wirklich  heiliger  entaündliohe 
Form  ▼on  Pneumonie,  Bronchitis,  Gehirnaflfection,  Schlagflufs 
u.  dgl.  annimmt,  jetzt  einigeunaisen  zurückuikommen,  weil 
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sie  die  nervöse  Grundlage  und  Form  des  Uebels  und  die 
w<ihlUuiüge  Wirkung  Ton  passlicbea  Reiimittelay  deuUicber 
filteiincii« 

Man  mufs  aber,  wie  auch  auf  der  andern  Seite,  in  der 
Verwerfung  aller  Blutausleerungen  nicht  zu  weit  gehen  und 
bedenken,  da£s  mabige  Blutverluste  durch  Erleichterung  der 
Conlradion  der  überfüllten  atonuchen  GrefalMy  auch  ab  po- 
sitive Reizmittel,  selbst  in  der  congesiiven  und  nervösen 
Entzündung  (deren  unbestimmter,  immer  nur  Gegensatze, 
kerne  Uebergänge  aufstellender  Begriff  meist  Schuld  auch 
an  dieser  practischen  Verwirrung  ist),  nützlich  sein  können, 
da(s  eine  allerdings  oft  mehr  oder  weniger  wahre  Entzün- 
dung bei  der  Influenza  statt  hat,  wie  auch  die  Speckhaut 
des  gelassenen  Blutes,  so  wie  die  Neigung  der  Säfte  zur  In- 
spissation  beweist,  dafs  namentlich  auf  der  Bronchialoberflache 
eine  Ueberföllung  und  Anschwellung  (wie  beim  Croup)  die 
normale  Luftzcrselzung  zu  verhindern  und  diese  durch  einige 
Entleerung  und  Contraction  des  Gefärssystems  und  seiner 
Ausinüadiingen  (allgemein  und  örtlich)  gebessert  werden  zu 
können  scheint,  worauf  dann  nachherige  Reizmittel  sicherer 
und  besser  einwirken  werden. 

2)  Purgirmittel.  Aehnliche  Bewandnifs  hat  es  hier 
mit  den  bald  so  gelobten,  baU  so  getadelten  Ausleerungs- 
nitteln  des  Unterleibes,  welche,  wohl  ermäfsigt  und  gewiblt, 
(nicht  blos  leicht  schwächende  Mittelsalze  und  Säuren,  oder 
zu  erhitzende  drastische  Mittel,  sondern  eher  eine  passliche 
Verinndnng  yon  beiden),  nicht  blos  schwächen,  sondern  auch 
eben  so  wohlthätig  oder  blos  erregend,  so  wie  auch  auf  die 
ganze  Temperatur  und  Mischung  und  auf  die  Abscheidungen 
und  Verrichtungen  der  Säfte,  der  Gefäise  und  der  iNerveo, 
ao  wie  ableitend  von  den  besonders  angegriffenen  Athmungs* 
Organen  wirken  können*  In  der  Epidemie  von  1580  hatte 
man  schon  ein  Präparat,  was  Skammonium  enthielt,  als  alt- 
gemeines  Antidotum;  besser  nimmt  man  jetzt  z.  B.  die  Ver- 
blndang  von  FoL  Sennao  mit  IVlanna  u«  dgl.  und  Salmiak 
X.  Bw,  fibertreibt  aber  ihre  Anwendung  nidit,  richtet  sich 
auch  dabei  nicht  allein  nach  der  belegten  oder  nicht  belegten 
u.  8,  w.  (gastrischen)  Zunge,  die  von  mehreren  Eindüsscn 
abhängen  kann,  —  glaube  aber  dann,  dais  die  Krankheit  in 
der  Regel  dabei  wohl  kürzer  und  leichter,  und  ohne  so  viele 
Hca.  dbir«  Eacjd.  XVUL  Bd.  27 
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Nachkraiikhclleii  verlaufen  werde,  wie  sonst,  was  sich  nacli 
«len  Grundsätzen  einer  hülicron  patUologUdi  •  therapeutiücfaen 
Dynamik  auch  wohl  begreifen  läfst  — 

3)  Brechmittel  haben  hier  schon  eine  allgemeine  Bei- 
stininiung  gefunden  und  auch  jelzt  noch  den  \  orlheil  vor- 
aus, daÜB,  wenn  sie  nicht  zu  stark  (überreizend)  nach  oben 
oder  unten  wirken,  sie  durch  ihren,  die  nervöse  und  GefiHs- 
«irkulalion  bethäligenden  Reis  allen  organisdien  Functionen, 
auch  der  Aufsaugung,  der  Ab-  und  Aussonderung  (nament- 
lich des  hier  besonders  wiclitigen  Hautsystcms),  so  wie  dem 
Begehr  nach  ^ahrungsmiiteln  hülfreich  die  Hand  bieten,  da» 
neben  auch  eine  aogenannte  gastrische  UeberfQllung  oder 
Unthütigkeit  heben  können.  Nur  dafs  bei  ihrer  Anwendung 
die  UcberfuUung  und  zu  grofse  Cuntraclion  des  Ge(ä[ssy' 
Siems,  zumal  in  den  Alhmungsorganen  und  im  Gehirn  nichl 
SU  grofs,  auch  wenn  einmal  hauptsächlich  nach  der  Zunge 
gesehen  werden  soll,  und  mitunter,  aber  richtig,  gesehen  wer- 
den mufs,  diese  wenigstens  nicht  zu  trocken  sein  darf,  weil 
dann  dagegen  erst  durch  passlicb  entleerende,  oHcr  durch 
sogenannte  auflösende  (die  freiere  Absonderung  befordernde) 
und  entspannende  Mittel  zu  wirken  ist. 

4)  Auch  mit  den,  an  sich  wohlthäfigen  schwcisser- 
regenden  Mitteln,  hat  man  hier  einen  dunkeln  und  mit- 
unter gefahrlichen  Mifsbrauch  getrieben  und  treibt  ihu  noch« 
Es  giebt  |a  der  Matur  und  Periode,  audi  andern  Umstanden 
unsrer  Krankheit  nach,  zwei  entgegengesetzte  Wege,  um  zu 
dieser  mehrfach  wohlthätigen  Abspannung  und  Entleerung 
der  peripherischen  Gebilde  zu  gebngen:  a)  den  einer  bewirk« 
len  grofseren  Entspannung  der  innern  und  iufsem,  krank« 
haft  zu  überrüllten  und  zu  contrahirf en ,  Circulations-  und 
Fasergebllde,  um  dann  nach  dem  natürlichen  Gleichgewicht 
die  freiere  Action  der  Haut  von  selbst  erwarten  zu  dürfen; 
b)  den  der  grölsem  Bethätigung  einer  zu  languiden  und  den« 
noch  die  Ausdönstung  durdi  eine  innormale,  (krampfhafle) 
Contraction  zurückhallenden  Nerven-  und  (icnirswirkung,  von 
den  inneren  gröDseren  Stämmen  derselben  her,  durch  positi« 
▼ere,  hier  mehr  etgfentlich  schweifetreibend  zu  nennende, 
flüchtige  und  dispensible  Mittel.  Die  Art  und  Masse,  ZeÜ 
und  Form  der  Anwendung  derselben  wird  sicli  sonach  leicht 
ermäfsigen  lassen  und  besoaders  in  der  frülieren  Penode 
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der  Krankheit  dahin  zu  schon  sein,  dafs  nicht  die  dabei 
leicht  verarsadite  Coagestion  sonn  Gehirn  (namenllich  bei 
Kindern  nml  Greisen)  zu  grob,  so  vrie  niclit  die,  wie  es 
scheint  durch  zu  starke  Bethälifi;ung  der  Circulation  leicht 
poch  vermehrte  Bildung  oder  Wirkung  des  Krankhcits.sloireJ 
de»to  stärker  werde,  da  ohnehin  zu  Zeilen  die  Neigung  zu 
Sebweifsen  hier  in  eine  wahre  Schweissucht  (Ephidrose) 
überzugehen  pflegt 

1)  Zur 'Ausführung  der  ersten  allgemeinen  Ileilanzcige: 
die  Reaction  des  Organismus  mit  der  Einwirkung 
des  Krankhettsreizei  möglichst  in  Einklang  zu 
bringen,  reicht  im  gelinderen  Falle  eine  leichte,  mildernde, 
erwärmende  und  dennoch  nicht  zu  stark  erhilzendc  Beliand* 
luiigy  durch  die  Ausdünstung  befurdcrndc  Getränke,  ebeu 
solche  Arzneimittel  von  mehr  die  Aktion  des  Gelalssystems 
mafsigender  und  doch  zu  lymphatischen  Ab-  und  Aus- 
sonderungen bestimmender  Art,  z.  B.  Salmiak, ^Minderers- 
geist,  Anlimonialmittel,  nüthigenl'alis  mit  passüch  darmauslee- 
renden verbunden,  meist  vollkommen  bin.  —  bt  auch  die 
Reaction  allen  Zoflllen  und  Zeichen,  z.  B.  dem  aufgeregten 
Pulse,  der  Unruhe  und  Beängstigung  u.  s.  w.  nach  stärker,  * 
so  lasse  man  sich,  eingedenk  der  bei  uns  im  allgemeinen 
nervösen  Grundlagen  des  Uebels,  nicht  sogleich  zu  Blut^ 
ansleerungen  hinrelfsen,  sondern  wende  nur  dreist  die  küh- 
lende und  datmausleerende  IMelhode  bis  zu  einem  passlichen 
Grade  an,  wo  sich  denn  Salpeter,  Salmiak,  z.  B.  eine  Mi- 
schung desselben  mit  dem  Syr.  Mann«  laxaL,  oder  dieselben 
oder  nüldere  Mitlelsalze  lAit  dem  Infus.  Senn«  comp,  verbun* 
den'  u.  s.  w.,  meist  ab  hinreichend  bewähren  werden,  beson« 
ders  wenn  dabei  den  Husten,  so  wie  auch  die  örtlichen  Af- 
fectionen  der  Kehle  und  des  Rachens  berücksichtigende,  mil- 
dernde und  lösende  Safte,  %,  B«  Oeie  oder  Sütsbolzsaft  und 
Queckenextract- Auflösungen  u.  dgl.  in  mehr  oder  weniger 
flüssigen  Spiefsglanzpräparaten  oder  in  Spiritus  Mindereri 
u«  dgl.  gereicht  werden. 

Obwohl  bei  mehr  dringlichen,  besonders  örtlichen  Zu* 
flllen,  namentlich  an  den  Athmungsorganen  des  Kehlkopfes 
und  der  Luftröhre  z.  B. ,  so  wie  bei  den  AfTectiunen  des 
KachenSt  der  Sinnesorgane  u.  s.  w.  einige  Blutausleerung 
ecliott  swcckoiafsig  sein  kann,  so  wird  doch  in*  der  Regel, 
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bei  uns  wenigstens,  vielmehr  nur  ein  erethisch-nervii- 
ser  Zustand  (um  practificli  zu  reden)  hier  vorwallen  und 
bei  einiger,  anlanglidi  emslUcheien  Herabetimmttng  etwa  der 
Heaclion,  die  baldige  Verbindung  der  mäfsigenden  oder  achwi- 
cben<len  und  ausleerenden  IMitlel,  sowohl  mit  gegenreizenden 
örtlichen,  aU  mit  allgemein  belebenden,  schon  einigerma- 
faen  mehr  positiv  reizenden  Mittel,  s.  B.  eine  Mischung  von 
temperirenden  u.  a.  vr.  Mittelaalien  mit  leichtem  Lifns.  Se- 
neg.  Valerian.  Arnica  u.  dgl.  zu  berücksichtigen  sein.  Auch 
in  dem  äuli»ern  Vcihalten,  z.  ß.  der  etwaa  wärmeren  Zim- 
mertemperatur (in  deren  Excefa  aber  ao  oft  grfehlt  wird) 
bia  «n  10 — 12  Grad  R»,  der  paaslich  reizenderen  Düt,  i. 
einem  Zusätze  von  etwas  Wein  zum  Wasser  mufs  dieser 
gewöhnliche,  baldige  Uebergang  der  Erregung  in  eine  grö- 
inert  Abspannung  berücksichtigt  werden,  um  so  mehr,  da  g»> 
meinigltch  der  Kranke  von  aelbst  diesen  durch  seine  begie» 
rige  Annahme  darauf  berechneter,  diätetischer  und  seihst  phar- 
maceulischer  Potenzen  zu  bezeichnen  pflegt 

So  leicht  und  einfiMh  ala  hier,  aU  gewöhnlichea  Schema, 
fichtig  angegeben  worden,  geht  ea  freilich  nicht  immer  not 
unserer  Influenza  und  deren  Verlauf  und  Heilung  zu.  Oft 
entwickelt  sich  auch  früher  oder  später  vorzugsweise  eine 
congestive,  oder  selbst  entzündliche  Affection  der 
Atbmungsörgane  (die  Kehlkopf-  und  Bronchialfläche  mit 
eingeschlossen^.  Bedenklicher  noch  ist,  wenn  in  diesen  Thei- 
len  eine  organische  fehlerhafte  Anlage  vorwaltet,  wobei  dann 
um  so  eher  bedenkliche  ZuHtUe,  Blutauswur^  Engbrüstigkeit 
und  Luftmangel  (hauptsächlich  von  einer  croupaitigen  An» 
Schwellung  und  Störung  der  Function  der  die  Luft  zersetzenden 
Bronchialhaut  abhängig),  wahre  Seitenstiche  (da  es  hier 
auch  falsche  giebt)  u.  s.  w.  eintreten.  Hier  muTa  nun  oiit- 
unter,  wenn  der  Gebrauch  kühlender,  entapannender,  darm» 
•  analeeiender  oder  besänftigender  Mittel  (Oele  uild  Opium, 
passlich  angewandt)  nicht  bald  nützt,  eine  mäf^ige  und  etwa 
wiederholte  allgemeine  oder  örtliche  ßlutentziehung  vorge* 
nommen  werden.  ?iur  nicht  zu  atürmiach  und  in  dem  uo- 
glücklichen  practiachen  Znrkd,  in  den  man  so  oft  bei  Pneu» 
monieen  hineingerathen  und  nur  durch  den  Tod  aus  dem- 
selben herauskommen  sieht,  dals  die  nach  der  Blutung 
anfänglich  noch  unruhigereZirculation  einen  Grund 
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lu  neuen  baldigen  Wiederholungen  derselben  ab» 
giebty  verfahre  man  hier. 

Nach  einer  solchen  passlichen  Entspannung  des  Gefäfs- 
systemes,  dann  Zugpflaster,  und  andere  gegenreizende  Mittel, 
warme  ölige  Einreibungen  mit  geistigen  und  anodynen  Zu- 
sätzen, oder  von  Quecksilbersalbe  mit  etwas  Kainpher,  Ein- 
stehen von  Mndge'schen  Dimpfen,  warme,  trockene  oder 
feuchte  Umschlage  auf  die  Brust  u.  s.  w.  Dabei  dann  den 
sllgemeincn  und  örtlichen  antiphlogistischen  Apparat 
mit  besonderer  Hinsicht  auf  die  nervöse  Grundlage  des 
Uebels  und  die  specielle  lebhaftere  Readion  der  vorzüglich 
angegriffenen  Organe  durch  einen  lastigen  und  die  Aufregung 
vermehrenden  Husten,  der  durch  milde  und  lindernde  Ge- 
tränke und  Säfte,  vor  allem  durch  anpassenden  Gebrauch  der 
anodynen  Mittel,  besonders  aber  des  Opiums,  der  Antimo- 
ttial*  und  Qnecksilberpräparate  Q.  dgl.  xweckmlfsig  zu  be- 
schränken int. 

Man  darf  auf  solche  Weise  und  wenn  einlege  kritische 
Aosleeruiigeo  mid  Nachlässe  sich  sagen,  oft  hoffen,  selbst 
diese  Form  der  Influenza  bald  zu  besiegen,  wo  das  Geflirs* 
System  mehr  nur  durch  einen  hefligen  ScheinangrifT  von  den 
Nerven  aus  befallen ,  aber  auch  bald  befreit  zu  werden 
pflegt  • 

Gleiches,  oder  wohl  grdfseres  Anrecht  auf  eine,  neben 
oder  nach  kühlenden  und  darinausleerenden  Mitleht  zu  ver- 
anstaltende, passliche  BIutau.slecrung  (durch  Aderlafs  oder 
Schropfköpfe  und  Blutegel,  näher  oder  entfernt  vom  Kopfe 
Mizubringen),  hat  eine  besonders  hervortretende  Congestion 
und  Reaction  von  Ccntralorgancn  aus,  namentlich  bei 
Kindern  und  bei  Alten  und  bei  dazu  von  Natur  oder 
beim  Eintritt  der  Krankheit  besonders  disponirten  Subjecten» 
Mehrere  Zeichen  und  Vergleichungen  der  Erscheinungen  müs- 
sen uns  hier  leiten  und  zur  richtigen  Hülfsanwendung  be- 
stimmen; Röthe  z.  B.  sowohl  des  mehr  gedunsenen  Ge- 
sicbtSy  mit  wie  rotblich  überlaufenen  und  wäfsrigen,  stieren 
Angen,  als  Blässe  desselben,  mit  mehr  eingefsllenem  Blick 
und  lauteres  Irrereden  und  Unruhe  sowohl,  als  gröbere 
SchUifrigkeit  und  Betäubung,  schnellerer  und  vollerer,  als 
Imgsamer  und  unterdrückter  Puls  u.  s.  w.  Hier  kann  nach 
gäriger  Anwendung  des  aUgemeinen  mafsigen  antiphlogi- 
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ttlist'licn  Apparats  iiiul  dor  Anbringung  von  sdiärferen  Zu^* 
mUteln  und  Gcgcnrcixcn  (nnrii  ficiiärfercn  Klystlren),  audi 
%vohl  das  Aufle^n  von  kallem  Wasser  «der  Kssig,  oder  von 
Eis  ftuF  den  Kopf  (neben  einer  hohen  Lage  desselben)  und 
der  Arnvcnduiii;  kühlender,  darniausleercnder  MiUel  nützen, 
wenn  nur  eine  zu  iioffende  Ausdünstung  des  Kopfes  durcb 
die  ersleren  nicht  verhindert  und  überhaupt  durch  tn  grobe 
oder  slürniisdie  Entleerung  und  Schwächung,  dem  stets  im 
Uinlerlialle  glciclisain  lauernden  nervösen  Characler  des 
Lebeis  nicht  zu  nahe  getreten,  auch  bei  den  andern  ZufäU 
leo,  s.  i).  hei  der  Minderung  des  Hustens,  namentlich  durch 
Opium,  auf  die  (sehirncongestion  verbietende,  oder  sehr 
umsiciiiige  Uücksiclit  genommen  wird. 

Die  früher  oder  e>päler  sich  oft  entwickelnden  Leiden 
der  Ahdominalsphäre  sind  entweder  als  idiopathiAcfa, 
von  der  allgemeinen  Krankheit  her,  oder  ab  sympathl* 
scher  Keflex  von  den  Athmungs-  und  Centraiorganen  an- 
zusehen j  und  ist  es  nicht  nölliig,  eine  eigene  Abdominalin- 
fluenza anzunehmen.  Obgleich  manche  Zufalle  und  Empfin« 
düngen,  z.  B.  die  eines  brennenden  Schmerzes  im  Unter- 
leibe  den  Lauf  der  grofsen  Nerven  und  Gel^fse  entlang, 
auf  eine  Entzündung  oft  hinzudculen  scheinen  möchten 
And  auch  allerdings  eine  analoge  Congcstion  in  diesen  Ge- 
hildeo  (wie  bei  denen  von  der  Hnndswuth,  dem  Stickhusten 
und  selbst  der  asiatischen  Cholera  besonders  betroffenen) 
nachzuweisen  sein  dürfte,  so  sind  doch  selten  hier  ßtutaus- 
leeningen,  sondern  nur  meist  unide,  die  Absonderungen  des 
Darmkanals  entweder  beiordernde,  oder  wenn  sie,  wie  of), 
zu  stark  und  tumullarisch  sind,  missigen  de  Mitlel.  Oeligc 
oder  anodync  Emulsionen,  mit  Ol.  liiciui  oder  mit  Sem.  pa- 
pav.,  auch  nach  Umständen,  wohl  mit  ausleerenden  iMiltcl- 
salzen  versetzt,  oder  im  zweiten  Falle  der  beabsichtigten  lks 
sanfligung,  die  emulsio  amygddar*  comp.  Ph*  Hannov.  — 
Bei  öfters  hervorstechender  Gallenabsonderung  von  einem 
congestiven  Leberreize  mit  Würgen  und  Erbrechen,  MagncSw 
carbon.,  Pot  River,  u.  dgl.  Im  Fall  einer  aolchen  zu  star- 
ken Gallen-  und  Scbleimabsoodenmg  aus  den  zu  atoniseheB 
Gebilden  oder  ihrer  wirklichen  diätetischen  Ueberhidung, 
Brech mitlel  aus  Ipecacuanha,  wodurch  oll  zugleich  meh- 
rere wohlthätige  Wirkungen  geleistet  werden  können,  und 
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in  hohem  Graden  von  mehr  reinem  sensiblen  Leiden,  Opium, 
in  pafslichcn  kleinen,  nur  trniporären  (aaben;  dabei  denn 
iy|]Mre  Gegenreize  auf  den  Unterleib,  Zug-  und  Senfpflaster, 
Schropfkopfe  u.  a»  w.;  oder  prompter  und  mewt  genügend 
waren,  sclimerzstillcnde  Umschlage  (aus  Cicula,  Ilyoscyamu», 
Sem.  Lin«  u.  s.  w.,  geistige  Einreibungen  oder  Umschlage, 
bcaondeis  auf  die  Alagengegend,  Kljrslire,  eröffnende  oder 
beruliigende  Arzeneien  n*  dgl.,  dabei  nur  warme,  mildere  (aber 
wegen  der  gewöhnlichen  V' ollheit  und  Uebelkeit,  nicht  z,u 
Si'hieimigc)  Cjctränke,  wo  nicht  eine  zu  starke  Aufregung 
des.  Gefäfäsy Siems  stall  ündet,  mit  geistigen  ZusSlsen.  Theo 
mehr  ab  Kaffee  und  eine  sehr  leichte  Diät 

Die  übrigen  gelinderen,  meist  äufseren  und  das  Gepräge 
eines  katarrhalisch -entzündlichen  Ursprunges  an  sich  tragen- 
den Zufälle  unserer  Krankheit,  z.  B.  die  Affeclionen  der  Drü- 
sen-, Hals-,  Rachen-  und  Kehlkopfpartieen,  so  wie  auch  der 
äufseren  Sinnesorgane  sind  meist  nur  mit  gelinderen  pafsli* 
chen  Mitteln  zu  berücksichtigen,  z.  B.  bei  den  Schlingbe- 
schwerden, Gurgelwasser  aus  Salvey-Thee  mit  Salmiak, 
Easig  oder  Syrup,  oder  mit  Borax  und  Rosenhonig,  oder  hei 
gröfserer  Empfindlichkeit  der  Theile  dergleichen  aus  einb» 
eben  Malva,  Allhaca  oder  l  lieilermilch.  —  Bei  lialsdrüsen* 
geschwulst  u.  dgk  Umlegen  warmer  Kleien-  oder  Kräuter- 
sackchen,  auch  warme  Oeleinreibungen.  Bei  Ohischmen 
(aelten  aber  in  wahre  Otitis  übergehend)  Oel  oder  Milch, 
warm  in  den  Gehörgnng  gegossen ,  oder  mit  Baumwolle 
leicht  eingelegt  Auch  Dämpfe  oder  Räucherungen  von  ano- 
dynen  Kräutern  u.  dgL  m.  Bei  Augenschmen  und  Licfat» 
scheue,  kühlende,  buaufgelegte  Augenwasser  mit  Rosenwaa» 
ser,  Zink-  oder  Bleimitteln,  mit  nur  leichten,  narkotischen 
/Zusätzen,  oder,  wenn  der  starke  Schnupfen  eine  solche  nahe 
und  leicht  kältende,  nasse  Berührung  ver|)öte,  das  Ueberkgeu 
von  aromatischen  Krautersackchen  (Spec.  pro  Cucupha)  etwa 
wo  der  Reiz  auf  der  Conjunctiva  noch  nicht  zu  grofs  ist, 
mit  etwas  geistiger  Besprengung,  auch  Nachts  vorgebunden. 

Diese  und  ähnliche  milden  Mittel  und  Apparate  werden 
hei  diesen  oder  analogen  Zufallen  meist  genügen,  wo  nicht 
in  höheren  Graden  derselben,  auch  eindringliehcre  Veranstal- 
tuugen,  %•  B.  ZugpOaster,  Blutegel  u.  s.  w.  nöthig  sind. 

Die  xweite  allgemeine  lleibn^aige:  die  organische 
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Reaclion  zu  vcrmebren  ßndet  statt,  wenn  die  Natnr  im 

Conflicte  mit  dem  Kranklicilsreizc  von  Anfang  an  z,u  schwach 
und  unzureichend  gewesen,  oder  nach  etwa  zwcckmafäig  und 
mit  Enlziehnng  emer  za  groben  SaflßiHe  behandelter  enter 
Periode  der  Krankheit,  geworden  ist.    Die  dal>ei  anniwen- 
denden  80£renannten  Reiz-  und  iN  crvenmillel  müssen  aber 
solche  und  in  dem  Maafsc  gewählt  sein,  dafs  davon  keine 
Ueberreiznng  entsteht;  besonders  sind  in  der  Regel  diejeni^ 
gen  Mittel  vorsnnehen,  welche,  aus  der  vegetabiliachen  Sphäre^ 
ein  mafsig  und  erfreulich  belebendes  und  ersetzendes  Prin* 
dp  für  die  iNervenfaser  zu  enthalten  scheinen,  Senega,  Va- 
leriana, Serpentarla,  Amica,  (auch  die  Lobelia  nach  neuem 
americanischen  Beobachtungen)  u.  s.  w«,  deren  Darreichung 
(aber  nach  Umständen  mit  kühlenden  und  sedativen  z.  B. 
Säuren,  Miltelsalzen  u.  8.  w.  versetzt,  oder  wenn  man  stär- 
ker eingreifen  mufs,  durch  etwas  Aether,  kampher,  Ammo- 
nium, Moschus  u*  s.  w»  verstärkt)  von  dem  Kranken  ge- 
meinhin begierig  entgegengenommen  wird;  so  wie  auch  et- 
was dargebotener  Wein  und,  wenn  seine  Anorexie  es  zu- 
läfst,  auch  bedeutendere   und  nahrhaftere  INahrungsmitteL 
Diese  sogenannte  (vielseitige)  stärkende  Methode  muTs  übcf- 
haupt,  auch  da,  wo  sie  den  äufsem  Umstanden  und  Sufilem 
richtig  aufgefalslen  Zeichen  der  gesunkenen  Lebenskraft  nach 
angezeicjt  ist,  auch  mit  genauer  Berücksichtigung  der  eben 
Stattfindenden  Mebenumstände  ausgeführt  werden,  z.  ß.  bei 
zu  starken  Schweiisen,  durch  Verbindung  der  flüchtigen  Raaf-^ 
mittel  mit  Säuren  oder  selbst  mehr  tonischen  Substanzen; 
bei  vorhandenem  ungünstigem  Durchfall  mit  Opium;  bei  zu 
tief  gesunkener  Rcproduction,  oder  gar  einer  Ueberfüllung 
deren  atonischer  Organe,  durch  Zusätze 'oder  interimiatiaelie 
Anwendung  von  Digestiv-  oder  selbst  Bredmutteln  u.  a«  wl 
—  Die  eigentlich  fixen  Stärkungsmittel,  China  und  die  Amara, 
auch  Isländisches  oder  Carageenmoos  u.  s.  w.,  können  aber 
tn  der  Regel  hier  erst  spater,  mehr  als  restaurativ  in  An^ 
Wendung  kommen,  oder  namentlich  da,  wo  die  Krankheit 
in  einen  intermiltirendcn  Typus  übergeht.  —  Meist  wird  sidi 
auch  der  Zustand  innerhalb  einer  mittleren  nervösen  fieber- 
haften Sphäre  halten  und  mehr  durch  die  Folgen  ala  in  er* 
aten  Verlaufe  gefährlich  sein.  Wenigatens  ist  der  Cebergang 
in  einen  mehr  fauligen  Typhus  mit  Petechien  u.  s.  w. 
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hm  nfM  ieheo;  «o  «ocfa  die  Endicinung  wenigftens  yon  bSs-' 
artigen  Aphthen,  welche  vielmehr  meist  ein  gutartiges 
(kritisches)  Zeichen  hier  abzugeben  pflegen.  — 

2)  Da  zur  Ausfilbnuig  öot  »weiten  HeUameige  die  wich* 
ligsteo  Lebensorgane,  so  wie  die  bedeotendaten  Zofille  der 
Krankheit  besonders  zu  berücksichtigen,  die  besondern  AfFce- 
tionen  der  ersteren  schon  oben,  bei  ßetrachtung  der  zu  ver- 
mindernden Heaction  vorkommen  sind  nnd  hier  ntu 
noch  ab  Modification  der  dort  angegebenen  Korregeb  ein-' 
geschärft  werden  mofs,  dafs  bei  etwa  wirklich  gesunkener 
Erregung  auch  dieser  Organe,  dieselben  eben  angelührten 
Vorschriften  einer  reizenden  Behandlung  gelten,  so  ha* 
ben  wir  bier  nur  noch  |cne  Zni^le  praetiseh  wa  erftrtem. 

Wae  den  an  sich  listigen  nnd  alles  noch  mehr  aofre- 
genden  Husten  betrifTt,  so  mufs  derselbe,  wie  schon  oben 
angeführt,  als  eine  Folge  der  gemeinhin  bestehenden  Affec- 
tiott  der  Athmnngaorgane  angesehen  und  danach  behandelt 
werden.  Die  besonders  hervortretende  AflS^rtion  der  Schleim^ 
häute,  80  wie  die  gesteigerte  Sensibilität  derselben  erfordfrl 
aber,  je  nach  dem  Character  der  £rregung  überhaupt,  oft 
besondere  RücksiGht  und  m  Lösung  und  Erleichterung  oder 
Besinftigung  jenee  Hustens  eigenda  anfiassende  Mittel  neben 
etwanlgen  äufseren  Gegenreizen  auf  die  Brust,  also  milde, 
ulige  Säfte  io  der  Kegel  mit  Salmiak,  dem  essigsauren  Ammo- 
nium oder  mit  pafslicfaen  Spielsglanz-  oder  Quecksilberprä- 
finraten,  auch  wohl  mit  Ozym*  sdllit  oder  colchie.  oder,  in 
späteren  Zeiten  des  Uebels,  mit  dem  jetzt  zu  sehr  vemach- 
lafsigten  Gummat.  ferulac.  verbunden,  werden  für  die  freiere 
Secretion  der  Schleimhäute,  die  paDslich  gereichten  nar-  * 
cotiachen  Büttel  aber,  Hyoscyamus,  JLnctnca  ipirosa.  Belladonna^ 
Blausäure  u.  s.  w.  vor  allem  aber  das  Opium,  (besonders 
mit  den  oben  genannten  metallischen  Substanzen  verbunden) 
für  eine  zweckmälsige  Beschränkung  der  Sensibilität 
dieser  Organe  besten  soi|^,  wobei  freilich  die  oft  stär- 
kere Aufregung  der  GeBbe  und  Säfte  und  letzterer  zwei- 
deutige und  oft  erst  zu  vermindernde  Congestion  zum  Ge- 
liirn  (namentlich  bei  Kindern  und  Alten)  in  Betracht  gezo- 
gen werden,  übrigens  auch. bedacht  werden  mub|  dab  mit 
solchen  zweckmäfaigen  Mmderung  des  Hustens  aooh 
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oft  der,  durcii  die  RciiODg  von  demselben  noch  mebr  fe- 
störten  Repiodudion  aufj^olfen  werden  kann.  . 

Die  so  häufigen  Brust-  oder  Seitenstictie  Schemen 
meist  mehr  von  einer  blosen,  etwa  krampfhaften  Congeslion 
auf  die  Pleura  und  die  Inlercostalmuskcln,  als  von  einer 
wahren  entsündlichen  Affection  hersurühren«  £ine  conoen^ 
trirle  Wärme  dnrch  Auflegen  von  heifsen  Tüchern  mit  war- 
mer Kleye  oder  Mehl  angefüllt,  warme  Topfdeckel  oder  Bla- 
sen mit  warmem  Wasser  hervorgebracht,  ölige  Einreibungen 
(Balsam,  pemv«  in  Aicoh,  v,  d,  Bmek)^  im  Moihfoll  frcilidi 
Zugpflaster,  ßlulegel  oder  Schröpfkdpfe  u.  dgl.,  so  wie  Be- 
förderung der  Darmaußleerung  nach  unten,  werden  zur  Ab- 
hülfe dieses  lästigen  Symptoms  genügen,  welches  auch  durch 
ättiseni  stärken!  Druck»  so  wie  durch  Aufrechlsilieo  im 
JBelle,  erleichtert  zu  werden  pflegt. 

Aehnliches  gilt  von  dem  kurzen  Athem,  welcher  aU 
hauptsächlich  von  einem  durdi  die  innormale  Blutbereitung 
unvollkommenen  Nerveneinfluls  auf  die  Brust-  und  Unter- 
Jeihsmuskeln  heiiübrend,  characteristisch  hier  ist,  nnd  oft 
.noch  Wochen  und  Monate  nach  aufgehobener  Hauptknmk^ 
heit  fortdauert.  INur  die  Bethüligung  einer  freien  jNerven- 
action  und  Säftccirculation  (wenn  nicht  mehrmals  entuind- 
liehe  Stockung  im  Spiel  ist),  so  wie  demnadisl  ei^er  lurtr 
gesetzten  Restauration,  wird  hier -wirksam  sein  können»  -  >  '>  * 

Die  bei  der  Influenxa  vorkommenden,  oft  heftigen  Mus- 
kel- und  Gliederschmerzen  sind  ebenfalls  von  einer  coyn^ 
gestiv-nervösen  Affection  der  Nerven  der  Muskelbser  imd 
seihat  der  Beinhaut  der  Knochen  nnd  der  Gelenke  abznlci-* 
len,  und  müssen,  so  weit  die  P^atur  und  organische  Ueacliuri 
derselben  nicht  abhilft,  nach  Beschailenheit  dieser  letzteren, 
XknA  den  Zeiträumen  der  Krankheit,  mit  Ausleerungs-  oder 
«npablichen  SchweiGmitlefn,  späterhin,  wenn  sie  fortdanem 
sollten,  mit  flüchtigen  oder  ionischen  Reizmitteln,  auch  wnr- 
nien  oder  kalten  Bädern  behandelt  werden,  damit  nidu  wie 
oft,  eine  Anlage  tu  einer  wahren  nervösen  Rheumat«». 
toxie  naehbleibe. 

3)  Unter  allen  Folgen  der  Krankheit  ist  keine  so  hin* 
fig  und  wichtig  als  die  Lungen  sucht,  nicht  blos  von  fort- 
.gesetzter  gröfserer  Reizbarkeit  und  Absonderung  der  Atlv- 
muog^org^nei  sondern  von  wirklicher  Veränderung  und  Zer- 
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8(oriing  der  Substanz  derselben.    Bei  einem  lange  und  vcr- 
dächlig  n.'icljbleibenden  Husten,  besonders  bei  Anlage  zur 
Scbwindhuclit,  Verdacht  von  Lungenluberkeln  u.  s.  w.  müs- 
sen forlgeselzle  äufsere  Gegenreize,  (Zugmittel,  künstliche 
Geschwüre  u.  dgl.)  sammt  allen  Mitteln  einer  chronischen 
Congestion  und  Entzündung,  so  wie  einer  überhand 
nehmenden  Alonie  der  Masse  und  der  Alhmungsorgane  zu 
wehren,  beharrlich  aber  umsichtig  angewandt  werden,  da 
bald  dieser  bald  jener  Zustand  der  Reaclion  im  Allgemeinen, 
wie  in   den   besonders   angcgriiTenen  (lebilden  vorschlagen 
kann.    So  wie  nun  hier  bald  der  verlängerte  oder  wieder 
aufgenommene  Gebrauch  von  sogenannten  kühlenden  und 
zugleich  entspannenden  und  lösenden   (die  Secrelion  der 
Drü.sen  und  Schleimhäute  befördernden)  Mitteln,  Salpeter, 
Salmiak  u.  s.  w.  mit  milden  schleimigen  und  öligen,  mitun- 
ter mit  tiefer  eingreifenden  Antimonial-  und  Quecksilberprä- 
paraten verbunden  oder  abwechselnd,  selbst  eine  sorgfältige 
Uücksicht  auf,  auch  wohl  öfter  wiederholte,  mäisige  ßlut- 
ausleerungen  u.  s.  w.  nöthig  ist,  so  mufs  doch  im  Falle  ei- 
ner fortgehenden,  stärkeren  Absonderung  jener  Drüsen  und 
Häute,  mit  zunehmender  Konsumtion  der  organischen  Masse 
und  Kräfte  und  allen  Zeichen  und  Folgen  davon  verbunden, 
ein  öfterer  Versuch  mit  paislich  stärkenden  und  tonischen 
Mitteln,  Senega,  Fhellandr.  aquat,  selbst  mit  biltern  und  er- 
regenden balsanuschen  Substanzen,  (isländisches  Moos,  China, 
Myrrha,  ßenzoe  u.  8.  w.)  gemacht,   immer  aber  daneben 
durch  den  Husten  möglichst  besänftigende  I\Iittel  (Opium) 
eine  übennäfsige  Aufregung  der  Athmungsorgane  thunlichst 
be/ichränkt  werden,  die,  wenn  sie  immer  zunimmt,  sammt 
ihren  traurigen  Folgen  demnächst  aufser  dem  Bereich  der 
Kunst  zu  liegen  pHegL  — 

Bei  der  Wassersucht  als  Folge  einer  ernsthaften  In- 
fluenza, ist  zu  bemerken!  dafs  bei  einigermafsen  länger  ver- 
zögertem Gange  des  Uebels  ein  Oedem,  zumal  der  Füfse 
sehr  häufig  ist,  sich  aber  mit  der  Zeit  und  mit  der  Anwen- 
dung einer  pal^lichen,  restaurirenden  tonisdien  IMcthode,  so 
wie  etwa  äul>«erer  Hülfsmiltel,  durch  Binden  u.  s.  w.  zu  .ver- 
lieren pflegt.  Die  wassersüchtigen  Ergiefsungen  in  die  Haupt- 
höhlen, in  die  der  BrusL,  des  Kopfes  und  des  Bauches,  sind 
aber  aU  Beweise  ciaea  überreizten  und  crschlafllcn  abson- 
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dernden  und  aufsaugenden  Gefalssystems,  verdiichfigcrer  Art. 
Alle  und  k in  der  sind  auch  diesen  ZuHillcn  und  Folgen 
am  meisten  unterworfen.  Bei  Verdacht  von  zu  starker  Con- 
gestion,  oder  von  lymphatischen  Ergicfsungen  im  Gehirn, 
kleine,  vielleicht  wiederholte  Blutausleerungen  und  Gegen- 
reize und  Zugmittel  am  Kopfe  oder  an  entfernteren  Theilen, 
zweckmäfsige  darmausleerende  und  dann  solche  Mittel,  welche 
dabei  das  Harn-  und  Hautsystem  zu  thätigeren  Aussonderun- 
gen bestimmen:  Salmiak  mit  [\I inderers  Geist,  u.  dgl.,  Mil- 
telsalze  überhaupt,  selbst  (bei  geminderter  Hautcongestlon) 
Laugcnsalzc,  Digital.,  Senega,  Ononis,  Oulcamara,  ()"ecksil- 
ber  u,  dgl.  Bei  der  lymphatischen  Brustüberfüllung  ein  ähn- 
liches Verfahren,  nur  mit  einiger  Vermeidung  oder  weniger 
dreisten  Anwendung  der  zu  scharfen,  erhitzenden,  harntreiben- 
den Stoffe,  der  balsamischen  z.  B.,  so  wie  selbst  der  im 
Allgemeinen  hier  so  wirksamen  Meerzwiebel;  dabei  eine  leichte 
restaurirende,  nicht  aber  zu  früh  und  zu  stark  tonische  Diät, 
sondern  vorzüglich  miltelsalzigc  und  kohlensaure  Mineral- 
wässer, anhaltend,  aber  nicht  zu  dreist  auf  einmal  getrunken 
u.  dgl.  Nächstdem  und  späterhin,  wenn  die  gewöhnlichen 
Mittel  iiire  Dienste  versagen  sollten,  kann,  zumal  bei  der 
Bauchwassersucht,  der  umsichtige  Gebrauch  stärkerer  Purgier- 
mittel (weniger,  aber  doch  mitunter  auch  der  Brechmittel)  eintre- 
ten, z.  B.  der  Aloe,  Jalappe,  G.  Gutt.,  u.  dgl.,  mit  Mercur,  IVIittel- 
salzen  oder  selbst  'i'onicis  verbunden,  um  stärker  auf  die 
Aufsaugung  und  Absonderung  des  Gefäfssystems  einzuwirken 
und  einer  reizenden  und  tonischen  Nachcur  das  Feld  zu  bahnen. 

Den  Marasmus,  der  so  oft  hier  nadibleibt  und  die 
Allen  meist  unaufhaltsam  in's  Grab  fuhrt,  wird  so  leicht  ke'ne 
Kunst  tilgen  könt>en,  zumal  da  meist  organische  Fehler  der 
reproductiven  Eingeweide  zum  Grunde  liegen  oder  sich  aus- 
zubilden pflegen.  Oft  begleiten  auch  Gebrechen  der  Ath- 
mungsorgane  und  selbst  wassersüchtige  Ansammlungen  die- 
sen Zustand.  Alle  Secretionen  möglichst  bethätigende,  da- 
bei tonische  IVIittel,  eine  gute  restaurirende  und  sccrelive  Diät, 
ein  pafslicher  Gebrauch  des  Weines  und  der  belebenden  Bä- 
deF>  (wenn  beide  nicht  durch  leicht  hervortretende  apoplec- 
tische  Anlage  untersagt  oder  sehr  beschränkt  werden),  geben 
noch  die  meiste  Hoffnung.  —  Bei  der  häufig  bei  Kindern 
nachbleibenden  Atrophie  thun  oft  ein  ähnliches,  aber  ein- 
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dringlicher  ausgefuhrles  Verfahren^  zumal  mit  Malz-,  Salz-, 
Stahl-  und  selbst  kalten  Flufs-  und  Seebädern,  mit  bittem 
und  schleimigen  Moosen,  China,  Stahl,  Eichelkaffee  u.  s.  w., 
neben  die  Ab-  und  Aussonderungen  regelnden  Mitteln,  die 
besten  Dienste. 

Die  im  Gefolge  unserer  Krankheit  häufig,  bald  im  Hirn- 
und  Rückenmarke,  bald  mehr  in  den  Extremitäten  oder  in 
anderen  Theilen  hervortretende  Lähmung  mufs,  mit  paf«- 
lieber  Beseitigung  aller  merklichen  Ueberfüllung  in  den  Or- 
ganen, so  wie  mit  Erhaltung  der  normalen,  oder  zweckmä- 
üsig  zu  vermehrenden  Ab-  und  Aussonderungen,  durch  directe 
oder  in  directe  Reizmittel  behandelt  werden.  Za  den  er- 
sleren  gehören  z.  ß.  Phosphor,  Arnica,  Ammonium,  Kam- 
pher, Quecksilber  (bis  zu  anfangender  Speichelung) 
Bäder,  Elcctricität  u.  s.  w.,  und  unter  den  äufs'eren  Mitteln, 
Zugpflaster,  künstliche  Geschwüre,  Moxen,  Douchen  u.  8.  w. 
Werden  diese  directen  Mittel  aber,  mehr  oder  weniger 
durch  den  Zustand  des  Gehirns  z.  B.  beschränkt,  oder  sind 
sie  unwirksam,  so  bleiben  nur  die  indirecten  übrig,  wozu 
besonders  pafsliche,  immer  mit  einigem  Reize  verbundene 
und  die  Nerven-  und  Gefafsaction  bethätigende  Ausleerungs- 
mittel mancherlei  Art  (allgemeine  und  örtliche),  der  Säfte 
und  besonders  des  mit  dem  ganzen  übrigen  Organismus  durch 
so  vielseitige  und  innige  Mitleidenschaft  zusammenhängenden 
Darmkanals  gehören.  Unter  den  letztern  verdienen  auch 
vorzüglich  noch  die  Brechmittel,  wegen  ihrer  stärkeren 
und  nervösen  Erregung,  wo  es  thunlLch  ist  und  überhaupt 
hier  oft  berücksichtigt  zu  werden,  dafs  in  Krankheiten  mit 
leicht  überreizendem,  erschöpfendem  und  lähmendem  Charac- 
ler  (bei  unserem  Tobel,  der  asiatischen  Cholera  u.  s.  w. ), 
oft  mit  den  bloi>cn  Reizmitteln  einiger  Stillstand,  ja  aus  meh- 
reren Gründen  (z.  B.  der  VViederansammlung  der  Erregbar- 
keit), selbst  ein  mehr  negatives  Verfahren,  temporär  wenig- 
stens eintreten  mufs.  —  Bei  mehr  inveterirten  hartnäckigen^ 
Lähmungen  dürfen  wir  auch,  eben  wie  wir  bei  der  Wasser* 
sucht  zu  den  mehr  fortgesetzten  oder  drastischen  Purganzen, 
namentlich  auch  noch  zu  dem,  sdion  öfters  hier  bewährten 
Zittmannschen  Decocle  unsre  Zuflucht  nehmen. 

Unter  den  übrigen  mannigfaltigen  Folgen  der  Influrn/.n, 
zeichnet  sich  oft  noch  besonders  eine  Anlage  zur  Rheuma-, 
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tal^ie,  7Air  Dyspepsie  und  überhaupt  zur  schleppen- 
den ßestauralion  aus.  Erstere  kann  ancli  in  (leschwüUlc 
betondera  der  Gcienko  und  ihrer  fesleo  Theile  (Gicht)  a«u- 
«rlcn.  Allmälige  Wicdenngewöhnong  an  die  Luft  [nicbt 
'/.II  dreister  (Sydenhamiaeher)  Genufs  derselben]  und  an  ihren 
Wechsel,  warme  oder  kalte  Bäder,  so  wie  ein  pafalicbea,  ali- 
gemeincs  und  örtliches  realaurireodea  Verfahren ,  werden  auch 
hier  das  NüUliche  leisten/ 

Seibat  auf  die  so  lange  oft  nachbleibende  geistige 
Abspannung  (mitunter  bis  zur  Indolenz,  Ccdächtnif^chwäche, 
Muthiosigkeit  und  Hypochondrie  gehend),  mufs  ein  solche«» 
neben  aufheitemder  Beschäftigung  und  Gesellacbali,  Reisen 
(zu  ßmnnen-  oder  Badekuren)  oft  kräftig  und  beharrlich 
einwirken.  80  erst  wird  das  oft  so  lästige  Andenken  an 
eine  Krankbeitserscheinung  vertilgt  werden  köiuien,  die,  trota 
aUer  Bemühung  sie  m  ergründen»  räthsdhafl  und  gcspenater- 
gleich,  die  arme  Menschheit  noch  immer  eindringlich  genug 
martert  und  geiülirdet. 

Doch  gicbt  die  Homöopathie,  die  Heilung  derselben 
einfach  und  leicht  an,  durch  Spin  Calcar.  nst»  als  der  Haupt- 
krankheit  entsprechend,  und  durch  Bryonia,  Aconit,  Veratr., 
und  ?Nux  vomic.  für  die  INebenzufalle  derselben  (die  Grippe 
ihre  Entstehung  und  Behandlungsart  nach  homöo- 
pathischen Grund  sä  tzotty  Ton  IF.  IfocA»  practischem 
Ante  in  Stuttg.  das.  1832.  1  Bogen). 

Reeller  und  w  ütischenswerther  wäre  wohl  eine  pro- 
phylactische  Kur,  wenn  diese  nur  nicht  so  schwer  anzu- 
stellen sein  dürfte,  da  wir  den  Krankheitsstoff  so  wenig  ken- 
nen, als  aem  Vehikel,  die  Luft,  enthehren  können.  Mög- 
liche Abhärtung  gegen  dieselbe,  Vermeidung  ihrer  grellen 
Contraste,  so  wie  Vorsicht  bei  Erhitzung  und  Abkühlung 
des  Körpers,  wird  zu  einer  solchen  epidemischen  Influenz- 
leit  xumal  noch  das  beste  bleiben«  Die  Methode,  durch 
starke  Bewegung  und  Transspiration  (Tans  %.  B.  und  Bad* 
Stuben)  die  Krankheit  im  Entstehen  zu  verscheuchen,  möchte 
doch  wohl  nicht  übertrieben  oder  zur  Unzeit  befolgt  werden 
dürfen,  da  deigleichen  miasmatische  oder  contagiöse  infectio* 
neu,  wenn  sie  erst  lestere  Wuraeln  im  Organismus  geschla*  ' 
gen  haben,  durch  zu  starke  Bewegung  und  gleichsam  Fer- 
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menlation,  auf  Säfte  uod  iNerven  oft  desto  ifio^er  und 
geßtfirlicher  einwirken! 

Diis  Resultat  der  finctisdien '  Anmeht  der  Influenza 
scheint  also  zu  sein,  dafsJ,  da  dabei  eine  Art  von  miasmati- 
hcheiii  V  ergiftungsproceis  der  ganzen  organischen  Masse, 
durch  die  EinaUimmig,  vor  sich  geht,  die  organische^ Malur 
freilicii  nach  dgenen  GeseCaen,  den  Entgiftangsprocefs 
leichter  oder  schwerer,  früher  oder  später  vollbringen  niüsse. 
Es  scheint  aber,  als  wenn  oft  ihre  vci^etativen  organischen 
Kräfte  eineo  stärkeren  Impuls  und  selbst  chemische  ond 
dynamische  Hfilfsmittel  •  daxo  vonnöthen  haben,  um  we« 
nigstens  in  Zirculatlon  und  Keaction,  Absonderung  und  Aus- 
scheidung u.  8.  w.,  das  Gleichgewicht  unter  den  IVlassen  und 
Organen  (vnd  somit  das  Grundprincip  der  Integiitity  womit 
neben  den  ponderahlen,  andi  der  imponderable  Stoff* 
Wechsel,  so  weit  wir  ihn  erreichen  können,  normalisirt  wird), 
mogüchtit  wiederherzustellen  und  zu  befestigen.  Eindringli- 
chere, bis  zu  veränderten  Absonderungen  nnd  Auskerangen 
getnebeoe,  auch  die  organische  Temperatur  faerficksicfatigende 
Mittel,  die  namentHdl  auch  antipolarisch  mit  den  Re- 
spirationsorganen, im  Unterleibe  und  dem  Vegetation» 
apparate  besonders  thätig  sind  und  auf  mannigfache  zweck« 
mSlsige  Weise  auf  die  Masse  und  ihre  Erregung  einwirken 
kSnnen,  werden  hier  oft  der  übermSfsigen  Thätigkeit 
der  iNatur,  oder  noch  öfter  ihrer  Unlhätigkeit  zu  Hülfe 
kommen  müssen  (wenigstens,  wie  es  scheint  um  üble  Fol- 
gen für  die  Respirationsorgane,  namentlich  desto  eher 
zn  verböten),  wenn  auch  der  Ausdruck  und  das  Gefühl  ei- 
ner krankhaften  Ermattung  dadurch  vorerst  etwas  auffallen- 
der werden  sollte,  demnächst  aber  die  Restitution  der  Organe 
in  ihre  normale  Function  und  in  ein  gehöriges  Gleichgewicht 
durdi  baldige  positivere  Beiz-  und  Restaurationsmittel,  in  der 
Regel  desto  leichter  und  fruchlbarrr  sein  wird. 

Unter  den  interessanteren  Kraukhettsgeschichten,  die 
aus  der  diesjährigen  Influenzepidemie  (vom  Januar  mid  Fe- 
bruar 1837)  vors;ekommen  sind,  und  die  sammtKch  vorzüg- 
lich sowohl  die  hervorstechende  Nervosität  der  Krankheit 
als  ihre  feindselige  und  so  oft  tödtiiche  Einwirkung  auf  die 
Aihmmigsorgane  beweisen,  können  nur  kurz  hier  angeföhrt 
Werdens  1)  ein  achtzigjähriger  Musiker,  wo  das  Uebel  sich 
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nit  eiiier  mehr  diHwiadwa  Bfpndiilis  vefgeeeWschaftct  imd 

\vo  neben  antanglicher  antiphlogistischer  Behandlung  (durch 
Salmiak  u.  s.  w.  nicht  aber  durch  Blutausleerungeo)  bald 
reixende  Mittel,  DaiuentUch  Senega  und  Phellandr.  une^irar- 
tete  Dienile  leisletea  imd  dcO|  fftr  brastwaaicifftchtig  th  tml 
tcnden  Mann  wiederherstellten.  2)  Eine  dreirsi§:jährige  xar* 
lere  VViltwe,  manchen  Widrigkeiten  de.*-  Schicksals  unler- 
"worfen,  die  binnen  8  VVodiender  Krankheit,  ohne  Hoisten, 
aber  intt  wahrer  Schwaifsaacht  erlag.  3) Mehrere  phthn 
abche  Falle  selbst  bei  jungen  Peiaonen,  die  (xnlUKg?  oder 
hier  bedeutend?)  im  Anfange  entweder  keine  ärzthche  Be- 
handlung oder  doch  keine  ausleerende  erfahren  hatten,  und 
wovon  schon  der  Tod  (im  Herbate)  Opfer  gefordert  oder 
aicher  noch  fiordem  wird.  —  Die  eine  Kranke,  eine-  fünf* 
undzwanzigjährige,  verwachsene,  ledige  Person,  von  Jugend 
auf  mit  stürmischem  Herzklopfen  geplagt,  zeigte  bei  der  Sec- 
iion  ein  hypertrophisches  Uen,  mit  fingerdicken  Wandungen 
und  vielen  Verkn5cherungcii*  4)  Ein  vierzigjähriger  pletotisdier 
lebhafter  Mann,  der  bei  der  Krankheit  zugleicli  an  hefligeren 
pneumonischen  Zufallen  Htt,  ungeduldig  selbst  das  Ader- 
lafs  forderte,  dadurch  wohl  etwaa,  doch  nicht  schoeU  g^ 
bessert,  doch  glücklich  geheilt  wurde,  und  dessen  cingetaa- 
tene  lästige  Dysurie  nach  einigen  Tagen  durch  den  Abgang 
einer  wahren  Pseudomembran  aus  der  Uarnröhre  schnell 
sich  hob. 

Sya.  Dis  bflnenia  hieb  noch:  In  UmifdUnMl,.  anfter  Grfppa  (aacb 
TcnchicfIcneB  ErUiraogoi  des  Worls),  Bnnel,  Bonelo,  Ganaer« 
FloTikeleii  (fliefiwnde  Kehle),  Errtiekoogsfieber,  Scbaafbankkeit,  Ziep, 
HUmeniep,  HSknerweh,  Sdiaafhasleai  billSeer  Cattrrb,  Sdumpfenfie» 
ber,  Gelaatetfakrwkbtif,  Hoaelmnldicit,  Modcficbcr,  Fbfifieber,  BraaU 
fiBkcr,  epideadMb«  Sehnapfeo,  latiiacbe  Kradtkett,  BKlaealacib, 
LaaiM,Iliuidskr«alckeit,BeUellEnuikheit,  epidemiscfaei  Fieber  (S^oMin), 
Peettioiteo  (IToyer),  epideoiisch-catairlMlIscber  Hosten  {Srnrntri}^ 
Hauptkrankheit  (Brmmer),  conUgiöfes  Catanbclfieber  (OtOir), 
FfShBogsepidemie  (Metzger)  a.a.w.;  fai  Belgiern  ZjnkingJroort»;  in 
AiMflMHkBrTttBeker,  Fki4fiib«r,  fiaufsjoka,  SaaffieUr,  Breestiiilw; 
in  Ulmmd  QuifT,  QoifToott;  fai  B^glmd  Infloeosa,  Cetcb.-cida.$  in 
Frankreich  Grippe,  Coqaelache,  Cepbalite,  Rhume  ^pidemique,  fi^fre 
de  rhume,  eptdemie  catarrhale,  TAIIare,  Coqoitte,  Folette,  Baraqnette, 
Genade  general,  pelite  poste,  petll  Coarir,  Dando,  chapeau  quarre, 
n.  8.  w. ;  in  //a/irn  Mazurbi,  Carreluco,  il  rorlcsivo,  Malo  Hi  Castrono, 
mal  matillo,  mal  del  Zuccoui,  CaUrro  Uuaso,  morbo  Kiuso,  nior- 
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Literatar. 

Den  tum  Theii  kleinen,  nun  Theil  dunkeln  nnd  nnordentlichen  Schals 
der  Literatar  dieser  Krankheit  hier  einigermafsen  vol(etindig  anfin- 
•tellen,  Terbietet  auf  joden  Fall  der  dadurch  noch  anaeholii^  Mehr 
Terk&nte  Raam.  Enthalten  nnd  nacbznaeben  ist  dieselbe  aber,  bia 
■of  wenige  neneste,  aber  nnbetrachtUcbe  Zngabeo  (i.  B.dieliifliieiiia^ 
Babr,  «irften.  DiniiM»  arfatlMha  Brechnibr  o.  a^  w.,  Ton  Dr.  B,  K. 
UMridk»  Leipaig  1837)  baopltfcblkb  ia  ib%eiide«  Sduiftm:  Ik. 
G»  €hg9^  die  Influeua  oder  Grippe,  eine  ton  der  medic.  Facdttl 
n  BcrBii  gekrOote  Pceiiacbrifl.  Uladea  1637.  —  Dr.  ü.  Sekmti^ 
die  lofliMiisa  n.  t.  w.«  mit  einer  Torrede  von  Dr.  J.  F.  C  Bedktr, 
Bcriio  iB36.  Dr.  S.  G.  rogel,  Daadbocb  der  praet  Amielwit> 
■awdMft  (XAvfl.),  laa  2.  Hello  S.199,  aneh  in  den  dooi  3.  TbeUe 
angabtegten  Vectederangea  imd  Zoailaea  S.405.  —  IF*.  GrmU,  Be* 
obacbtuDgen  Uber  die  Natur  nnd  Heihiog  der  Fieber.  A.  d.  Engl. 
13.  Anfl.  Bd.  2.  —  Dr.  JT.  Grainger,  pract  BeoMrbingen  über  die 
Bebandlang  der  kalten  Fieber,  nebst  einer  Sammlung  von  Schrirten 
filier  die  Influenza  des  Jabrea  1782.  Leipzig  1785.  —  Dr.  Ph.  B. 
Wütwer^  über  den  jüngsten  epidemischen  Catarrli.  Nümb.  1782.  — 
Dr.  Cr.  F.  Mostf  Influenza  Europaea.    üamburg  1820. 

F-r. 

INFLUENZA,  Ihicnno.  Pfeidtseuche. 

INFORTUNIUM  neniil  nurn  diejenige  FrMtor,  wo  die 
Bruchstelle  an  einem  von  der  äufsern  Verletzung  enUerntea 
Orte  befindlich  ist.  Siehe  den  Artikel  Contraiissura. 

INFRACTiO,  das  Eioknifsken  der  Knochen,  irt 
eine  Art  nnyoUkomineiier  Fractar,  welche  mehr  bei  jugend* 
liehen  Subjecten,  bei  Kindern  an  den  langen  und  dünnen 
Knoeheii|  am  häuilgsten  an  den  Knochen  der  Extremitäten, 
feffoer  an  den  Rippen  Torkommt,  nnd  darin  beakeht,  dab 
die  am  atirkaten  angespannten  Knochenfasem  in  ihrer  Con* 
tinuität  gelrennt,  die  übrigen  aber  blos  gebogen  werden.  Die 
Einknickung  äufsert  sich  durch  Schmerz  und  widernatürliche 
bogenförmige  «Kftunmnng  des  Knochena;  Crepitation  nimmt 
man  dabei  nicht  wahr,  auch  nicht,  wie  bei  complelen  Free* 
taren,  eine  winklige  Deformität.  Betrifil  die  Infractio  einen 
Knochen  der  Extremitäten,  so  kaun  man  die  gedachte  Krüm- 
mnng  nach  Willkühr  vergrr>rsern  oder  Terringero,  aie  nimmt 
aber  gleich  wieder  ihre  vorige  Gestalt  an,  wenn  man  mit 
Versuchen  der  Art  nachläfst.  Femer  findet  bei  dem  Ein- 
knicken der  Knochen  keine  Vorragung  übereinander  gescho« 
Med.  ebir.  £ncjd.  XVllL  üd.  2Ö 


Digitized  by  Google 
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bener  KnodwiMden  Statt»  and  endücli  ist  die  FnWlM  des 

Gliedes  mchi  vrillig  aurgehoben  sondern  mir  gescfawScht 
\\  as  die  Ursachen  und  die  Behandlung  von  dergleichen 

Infracüonen  betrifft,  so  yerweisen  wir  in  diesen  ßeziehnngen 

auf  den  Artikel  Fractom.  £.  Gr— e. 

INPRAOltBrrALIS  ARTERIA.    &  MaxUlaris  interna 

airtcri*^  • 

IM  nAOUBIT.VLIS  NERVUS.   S.  Trigeminus. 
lI>iFRASCAPliLAiU8  ART£RIA.   &  Subacapnlaria  ai^ 
ternu 

ENFRASPINATI  S  MUSCLT.US.    S.  Schultermuskeln. 
IM  RAIKOCIILEAHIS  NERVUS,   S.  Augennerveo. 
INFUJSDIBÜLUAL  S.  Tnclitei; 
INFUNDIBULUM  des  Gchima.   S.  Encephaion. 
IMX>nißULUI\I  der  Schnecke.    S.  Gehörorgan. 
INFUiNDIREiN,  IiNFUSUM.   S.  Aufgiefscn. 
INFUSIO.   S.  Aufgiefsen.  ■ 

INFUSION  nnd  TRANSFUSION  aind  zwei  an  mid  för 

sich  zwar  ganz  verschiedene,  in  Betreff  ihrer  Absicht  aber 
insofern  analoge  chirurgische  OperationeDy  als  durch  sie  zu 
irgend  einem  Heilzweck  in  die  Venen  eine  araneiüche  Flüs- 
sigkeit eingebracht  wird;  und  dieser  Analogie  wegen,  so  wie 
auch  weil  beide  Operationen  in  geschichtlicher  Hinsicht  9B 
innig  tnil  einander  verwebt  sind,  wollen  wir  sie,  wie  dies 
*  schon  irüher  von  HaUmr^  HemmoMf  Scheel  n«A*  geschehen, 
lusammen  betrachten. 

Die  operative  Chirorgie  begreift  nnter  Infneion  diqe- 
nige  Encheirese,  wodurch  mittelst  eines  Instrumentes  ein 
flüssiger  Arzneistoff  in  eine  Vene  des  menschlichen  Körpera 
ctagebracht  wird;  unter  Transfnaion  aber  Tersleht  sie  dasfo 
nige  dnrargische  Verfiibren,  durch  welches  man  das  BInt  aua 
den  Gc^üf^en  eines  gesunden  Menschen  oder  eines  Thieres  un- 
mittelbar in  die  eines  kranken  Individuums  überleitet  Wird  das. 
emem  gesunden  Aknschen  entzogene  Blut  ravor  in  einena 
Guß&e  gesammelt  und  darauf  in  seinem  llissrgen  Zustande 
m  die  Vene  eines  andern  Individuums  eingespritzt,  so  lührt 
diese  iMethode  den  Namen  Trans fusio  infusoria. 

Lange  noch  nicht  silHi  wir,  fainsicbts  des  therapeutiaciieB 
Wcrthea  heider  Methoden  im  Reinen.  Bei  den  grobau  Port- 
achritten  aber,  weldie  die  Piiysioiogie  und  die  Chemie  in 
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der  neueren  Zelt  gemadit  ImC  wrf  damü  onemiückt  fioftfthrt, 
siehl  es  zu  erwarten,  dafs  man  mit  der  genauen  Bestim- 
ti^ng  des  therapeutischen  Werths  der  (raglichen  Encheuesen 
cadEch  ein  Mal  XU  Sfteode  kornnm  wird. 

Was  bis  jetst  dareh  die  In-  und  TraBsiosion  ersielt 
worden  ist,  wird  sich  aus  der  nachfolgenden  geschiclit liehen 
Uebersicht  derselben  ergeben,  welche  wir,  so  weit  sie  die 
Sdmhuie  beider  Operetionen  Ton  der  aUesten  Zeit  bis  sa 
Ende  deis  editselMftefi  JaMimdefU  hetrift,  iiaeh  8eWit 
vortrefflichem  Werke  (die  Transfusion  des  Blutes  und  Ein- 
spritzungen der  Arzneien  in  die  Adern.  Copenhag.  1802  u. 
IfiOä»  2  Bande)  abgefafat  ^aben«  Mch^  hat  in  diesem  sei* 
nem  Werke  mit  erstanwenswertliem .  Fleibe  und  anTs  Ge* 
naueste  die  Geschichte  der  In-  und  Transfasion  bis  zum 
Jahre  1802  geliefert;  eine  Fortsetzung  desselben  besorgte  in 
einem  dsUften  Bande  DUf/ßiUfach  (Berlin  1828),  welcher 
den  ZWlranm  von  1802  Us  1827  in  sieh  begreift 

Obgleich  man  sich  nicht  mit  Zuverlässigkeit  auf  die 
Richtigkeit  der  Darstellungen  verlassen  kann,  welche  in  ge- 
ediieM^bcr  Hinsicht  ans  der  Feder  phantasioreicber  Dichter 
üeCibn»  nnd  wenn  gbich  dieses  Vorwurf  gmz  TorzügUcb 
auch  Ovid  trifft  (S.  des  Referenten  Disserlaüo  de  nova  in- 
iiisionis  methodo.  Cum  tab.  aen.  Berol.  1817  png  3),  so 
linden  wir  in  desien  Metamorphosen  zwei  Stellen,  aus  wel* 
dbe»  man  die  Vernntlrang  sohöpfien  moebte,  dafs  die  Io> 
und  Transfusion  den  ^n  nieht  nnbekannt  gewesen  sein 
konnte.  Die  eine  derselben,  welche  die  iofusion  betrifft, 
Jamel  lolgenderwdse: 
s.! .  .f<taaa  alBol  ae  viaikf  skikla  IMm  facla4it 
.^^^  Bnia ,i«ais  ißgikmi  v«l«miaqaa  ^  «Borcm 

Pafia,  nplek  raccis^  Qaoi  postqaam  combibii  Aesoa« 
'       Ast  oie  acc^tos,  pnt'  valacftt;  liarba  comaeqDe 
-Cailitie  pMita  ntgiiiAi 'hipsäm  cttloriik 
•  ^Mm  fogit  BHNiiS9  absvü  paUsi^,  aitaifwi 
Adjectoqoe  Mite  snpplcalBr  aaagaiaB  waaSt 
V       Ibinbraque  loafiiat»  AcaiNi  miralor,  d  oK« 
Ante  qiiator  dcaas  bans  te  Nmiaiteilor  aaaoa. 

Ovid  M€tam.  Lli.  Fit  r«r#  285 —203. 

Weiter  unten,  Vers  331  —  334  heifst  es  von  der.  Trans- 
fusion: 

lotrarant  joSMe  cum  Colcbide  llmina  natae: 
AmMwaUmm  toraas  oaid  aanc  dnbitatii  iaertes? 

28* 
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Ut  repleam  TacM  juveoili  MugniiM  vmat. 

Von  wem  Medea  die  In-  und  Transfusion  erlernt  ha- 
ben mochte,  ist  aus  der  Geschichte  nicht  zu  ermittchi ;  OUm» 
riuM '  ßarriekim»  vennttthet»  dafs  sie  darin  too  den  alten 
ägyptischen  Prieltern;  welche  jene  Opeiationen  erfbnden  ha-' 
ben  sollten^  unierrichtet  worden  wäre  (O.  Borrichintt  hcr- 
metia  Aegyptiorum  et  chemicor.  sapientia  ab  H«  Conringii 
anunadveiiionibua  vindicata,  .Hafn.  1674  nnd  denen  Diatcrt. 
8.  erat.  acadeoiiG.  Hafn.  1715  p.  80).  Weiter  finden  wir 
bei  den  Alten  nirgends  eine  Spur  von  der  In-  und  Transfu- 
sion,  und  erst  im  fünfzehnten  Jahrhundert  erwähnt  der  let^ 
teren  Horath,  l^tetiiiia,  indem  desMibe  Ton  Verjöagnng  dee 
Altera  durch  ^ese  Operation  spricht  (da  vita  aan%  longa  et 
coelesti.  Lib.  2  Cap.  2.  Florent.  14S9).  Man  hatte  daher 
Ficinus  lür  den  Erfinder  der  IVansfusion  gehalten,  weiche 
Behauptnog  aber  schon  von  A.  LibavUu  (defens.  synlagnu 
arcan.  chymic  Cap.  4.  ^  Francop  1615)  ^iriderlegt  wbd.  Im 
Jahre  1615  spricht  M,  Pegelius  in  Rostock  in  seinem  l'he- 
saur.  rer.  select  (in  Fecht^s  medicinae  curiosae  specimen. 
Rost.  1098.  quaest.  4)  von  einer  ausgezeichneten  und  sei* 
tencn  chirurgischen  Methode,  aber  in  so  unklaren  Worten 
nnd  zogleich  auf  eine  so  prahlerische  Weise,  da(s  man  meht 
weifs,  ob  er  damit  die  In-  oder  die  Trannfusion  gemeint  und 
ob  man  seiner  Aussage  mit  Zuverläisigkeit  trauen  könne» 
Wenn  gleich  A.  JUUmviu»  (I.  pag.  7)  uns  eine  genane 
Schilderung  der  Transfusion  giebt,  so  wild  man  durch  fol- 
gende Stelle  in  seinem  Werke  auf  die  Vermuthung  geführt, 
dafs  es  ilini  um  die  besprochene  Operation  nicht  ernstlich 
va  thun  gewesen;  er  ssgt  nämlich:  sed  quomodo  ille  robn- 
stus  (qui  sanguinem  suum  transfundendum  ezfaibuerit)  noa 
languchcat?  Danda  sunt  ei  bona  conlortantia,  et  cibi;  me- 
dico  vero  helleborus.  —  Ferner  bemerkt  Liborius,  dafs  die 
Transfusion  von  eitfem  Schwärmer  herrühre  (den  Scheel  fut 
den  erwähnten  Jf.  Pegelhta  hält),  welcher  ein  Rosenkreo- 
ser  gewesen  etc.,  Sprengel  vermuthet  daher,  dafs  die  Trans- 
fusion als  ein  Geheimmiltel  den  Rosenkreuzern  angehört  ha- 
ben mochte.  Einen  gröfseren  Werth  schien  der  Paduancr 
Professor  CoUe  auf  die  Transfusion 'gdcgt  an  haben  ^  indem 
er  seine  Besorgnils  darüber  ausspricht,  dab  dmch  diesefte 
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die  vwk  ihm  cnipMikBeii  fchensyerlitogwndeti  Anneien  ver- 
drängt werden  möchten  {Volle  method.  parandi  tula  et  nova 
medic  Venet.  1628.  Cep.  7.  p.  170).  —  Ob  bi«  dabin  die 
Id-  mid  die  Tiaaefiiiion  an  lebenden  Meoeeben  oder  Tbie- 
rai  vemicht  weiden,  können  wir  nicht  erweisen,  und  erat 
im  Jahre  1642  haben  wir  ein  Beispiel  von  der  Anwendung 
der  Infusion  bei  Hunden.  Ein  Edelmann  in  der  Lausitz, 
Rittmeister  v.  Wahrendorf^  liefa  nämlich  daicb  aeincn  Jager 
Hmiden  Wein  ond  Btanntwein  infnndiren,  nm  aich  an  ih- 
rem tnrokenen  Zustande,  in  den  sie  verfielen,  an  belustigen ; 
apälerbin  heilte  er  aber  durch  die  Infusion  kranke  Hunde 
(ißCtanitier,  de  chinugia  infusor.  T.  2.  P.  2  p.  480  und  Mm-  ' 
/ar,  nanieiiah  anat  miscelL  §•  6.  iüel  1666). 

Erat  mit  Horrey*«  EntdedEung  der  Blnidrcnlation  ward 
die  Aufmerksamkeit  ausi^ezeichneter  Manner  auf  die  In-  und 
Transfusion  gelenkjt;  man  sah  ein,  dafs  sie  zu  wichtigen 
Beaoitaten  filbren  könnten,  und  m  £a§l«pd  znerat  unterwarf 
ntf»  aie  einer  ematen  PriUnng.  ApHer,  em  auageseicbneler 
Theologe  seiner  Zeit,  war  der  erste,  der  1638  zu  Transfu- 
aionaverauchen  anfeuerte,  ohne  jedoch  Gehör  zu  fmden  (Phi- 
loeoph.  tianaact  Ito.  7.  p.  36);  im  Jahie  1656  aber  trat 
fFre»  in  Oxford  anf  und  machte  snerrt  Infnsionaversuche 
an  Hunden;  mittelst  einer  Spritze  oder  mittelst  einer  mit 
einer  Canule  versehenen  Blase  injicirte  er  in  die  Venen  der- 
aelben  Wein  mit  Opinm«  (Philoa.  tnoaact.  L  c.)  Späterbin 
aeIMcD  diaae  Vennche  Tort  T.  Clark9^  K  BoyU^  WUkiMf 
BenshavD  und  Jfl.  Lower  (Sprat  history  of  the  royal  sodet 
of  London  1767.  pag.  317,  und  Phil,  transact.  Vol.  I. 
Ne.  7.  p*  129),  und  zwar  mit  verschiedenen  Stoffen,  ala 
VBÜ  Crocoa  metallemm,  Wein,  Wein  mit  Opium,  mit  Waaaer, 
Bier,  Molken,  Blut,  Emetica,  Purgantia,  Diureliea  etc.  (Clarin 
in  Philosoph,  transact.  No.  32).  Man  machte  die  Erfahrung, 
da£»  Arzneien,  welche  Tbieren  durch  die  Venen  eingebracht 
wtlfdeD,  ihnKohe  Wirkungen  enengten,  ab  wSren  aie  anf 
gewMiiiliehe  Weiae  Ton  denaelben  genommen  worden;  man 
glaubte  auch,  dafs  die  Infusion  ein  herrliches  und  sicheres 
Mittel  für  solche  Fälle  abgeben  würde,  in  welchen  eine  Un- 
mfiglichkeit  deaSchlockena  Statt  fände;  auch  bemwkte  Bo^ 
dala  ea  aich  aoa  jenen  Veranchen  ergeben  bitte,  wie  man 
bei  der  lofuaion  keine  heftig  wirkenden  Mittel  wählen  dürfe, 
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sondern  Catiliaca,  AntidoCa  und  Altataatb,  vnd  wat  die 

IVanslusion  betraf,  so  Jiielt  sie  Ckarke  bei  groGwtt  und  plötz- 
lichen ßlutflüssen  angezci^^f.  Das  Interesse  für  beide  Me- 
thoden war  damals  bei  den  Engländern  so  grofs,  dafs  daii* 
über  in  der  philoiepbiiehen  Sodelil  öffenCMw  Verhmdlon« 
gen  Statt  fanden,  anf  deren  Veranlaming  nene  VeritHibe 
vorgenommen  wurden  (Bireh  history  of  the  roy.  pbilos. 
SocieL  T.  1  pag.  307  und  Tom.  2  p.  41),  namentlich  mit  Info» 
sienen  Ton  Tebaduöl»  Auch  ted  man  bdd  daranf  Qelegctt* 
heil,  die  InfnaioD  an  emem  lebenden  Bienechen  nn  ireraochen, 
nämlich  im  Jahre  1657  an  einem  zum  Strang  veruriheilten 
Diener  des  damaligen  fianzöaiacben  Gesandten.  Demselben 
wurde  blos  Tersndisweiee  eine  Auflösung  des  Grocna  melal» 
lorimi  eingespfital,  watanf  sich  Uebelkdl  und  grafiw  Unruhe 
eingestellt  hatten  (Phiios.  transact.  No.  7  p.  35.). 

Für  die  Transfusion  interessirte  sich  damals  vorzüglich 
Xroirer,  obvrohi  er  den  Werth  derselben  weit  onter  dem  der 
in6i6ion  stellte  {Loumr  tractat  de  corde  Lood.  1609)|  amdh 
veranlafsle  die  philosophische  FacultSt,  dafs  durch  one  ^ 
gends  dazu  ernannte  Commission  neue  Transfusionsversuche 
gemacht  wurden ;  allein  diese  müsiangen  sämmtÜch,  und  zwar 
nach  B9^9  Versicherung  wegen  der  UnToltkeimnettheil  dea 
daau  benutsten  Inslrmnentappanta  (JVIreA  L  c  T.  2  p.  83 
und  125);  mehr  Glück  hatten  bei  ihren  Tran sfusions versu- 
chen 1>.  u.  F.  Coare,  E.  King^  Uook  und  Mayow  {Birek 
L  c  p.  115),  und  sehr  lehrreich  sind  die  EapirinseBtay 
wekhe  Khtg  veranslalMe  (Philosoph,  transact  VoL  3, 
p.  223),  der  die  Transfusion  im  Jahre  1667  an  einem  ge- 
wissen geisteskranken  Coga  xu  verrichten  Gelegenheit  be- 
kam, weichem  er  zuerst  eiwss  Venenbiut  eotoog  und  dar- 
auf in  eine  Vene  desselben  Arterienblut  aua  der  Carotia 
Des  Schafes  überströmen  liefs.  Dieser  Operation  unterwarf 
sich  der  Coga  zwei  Mal,  bekam  darnach  etwas  Fieber,  sonst 
aber  kefaie  üblen  Zufi^;  was  jedoch  seine  Geisteskiankhek 
betreib  so  blieb  sie  in  denrndben  Zustande,  ia  welchem  aie 
vor  den  beiden  Operationen  gewesen  war  (Birch  1.  a 
V^ol.  2  p.  225).  Obwohl  man  zu  damaliger  Zeit  die  Infusion 
weit  mehr  schätzte  als  die  Tmnsfcision,  so  hielt  man  die 
letatere  doch  fceiuesweges  fiir  unwichtig,  welmehr  erkliile 
sich  über  dieselba  die  Londoner  Sodetät  dahin,  dafs  sie  m 
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dkn  aolcbea  Fälleo  höchst  nützlich  wöre,  wo  di#  Lebens« 
knfte  dttich  groben  Blulverlnst  geschwicht  seien  (Philoe. 

Tiapsact.  Vol.  3  p.332). 

Es  konnte  nidit  fehleo^  dafs  die  iNachrichten  von  den 
zahlreichen  VeMachen,  die  in  Engknd  mit  der  In-  nod 
TnHMlBsion  angestelll  worden,  zuerst  nach  Frankreich,  hin- 
überkamen.  Der  Leibarzt  der  Königin  ChrUline,  Bourde- 
Uftf  war  der  erste  Franzose,  der  im  Jahre  1657  in  Paris 
Transfosionsversuclie  an  Thieren  veranslaliete;  seine  Ideen, 
die  diesen  Versochen  »an  Grunde  lagen,  waren  aber  so 
abenteuerlich,  dafs  man  auf  seine  Leistungen  eben  so  wenig 
einen  Werth  legen  kann,  als  auf  die  Transfusionsversuche, 
welche  «ein  Zeitgenosse  Robert  de  Gabei  im  Jahre  1658 
mterBomincii  hatte,  und  beide  wollten  «ch  die  Erfindung 
der  fraglieben  Operation  aneignen.  Zehn  Jahre  später  trat 
der  Professor  Denis  in  Paris  auf  und  unterwarf  in  Geincin- 
schatt  mit  dem  Ciiirurgen  Enmerez  die  Transfusion  einer 
genanen,  sorgfältigen  Prühiog,  wie  die«  ans  seinen  sahlrei» 
dwn  Veimchen  damit  an  Thieren  m  ersehen  ist,  wobei  er 
von  dem  bisher  üblichen  Verfahren  abwich,  indem  Denis 
im  liiutempfaugcnden  nicht  zuvor  Blut  abzapfte,  wie  dies 
fron  den  £ngländeni  geschehen  war»  (Joum.  des  savants. 
Anis  1667  p.  87.).  üsnit  blieb  nicht  allein  bei  Transfu- 
sionsversuchen  an  Thieren  stehen,  sondern  er  wandle  die 
Ülutüberleilung  auch  bei  Menschen  an,  und  zwar  mit  den 
erfreahohsten  Besultaten  bei  einem  16iährigen  Individuuro, 
ireMiOS  an  einem  chronischen  Fieber  mit  soporosen  Zufällen 
glitten,  und  in  das  er  das  Blut  eines  Lammes  überströmen 
hefs.  Bios  Versuchs  halber  wandle  Denis  bald  darauf  die 
Traosiosion  bei  einem  übrigens  gesunden  Senfienträger  an« 
(Üeiitt  lettre  k  Mr.  JHonimar.  conten.  deux  experim,  de 
la  transfus.  faites  sur  les  hornines.  Paris  l(iG7.)  Grofses 
Aufsehen  machte  seine  Heilung  eine«  Paral>  tlsciien  durch  die 
Transfusion  (letlie  a  ittr.  Harkiere.  Paris  16Öd),  so  wie 
▼iele  andere  Experioiente,  die  Henit  in  Gemeinschaft  mit 
M^mmerez  sowohl  an  Tliieren  aU  auch  an  Menschen  ange- 
stellt hatte  (Joum.  des  savants.  Par.  1667.  p.  182).  Einen 
groben  Besdultscs  fand  in  dieser  Epoche  die  Transfusion 
m  dem  Professor  Tardy  in  Paris,  der  zwar  selbst  keine 
Versuche  damit  augcsleUt,  welcher  aber  in  einer  Schrift 
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hSchst  |ki8tige  Urtheile  Ober  dietelb«  g^Rt  mid  ib  Dir 

zweckmäfsig  erklärt  halte  bei  Greisen,  bei  cachecdschen  Indivi- 
duen, in  Apoplexieen,  in  der  Wind-  und  Wasfiereucht^  ia 
der  Melancholie,  im  Kheumatismus,  in  der  Rose  uod  im 
Krebse.  {Tardy  traite  de  rto>uleiiieiit  da  saug  d*mi  bomiae 
dans  les  veines  dun  autre.  Paris  1767.)  Auch  die  Pariser 
Societe  des  sciences  medicales  ihat  ihr  Möglichstes  um  la 
Transfusionsversuchen  zu  ermuntern,  welche  auch  von  Guj^ 
wU  mit  grolaer  Soi|;fak  angealeUl  wurden  (C?.  <ie  €huy 
lettre  Mr.  Tabb^  BmnMai  war  k  transfot,  da  sang.  Par* 
1607).  Bei  dem  allen  s^ab  es  aber  auch  Gegner  der  Trans- 
fusion, welche  jede  Gelegenheit  benutzten  sie  heralttttwür- 
digen,  und  ungliiddicher  Weise  muiste  es  sich  ereigiieo,  dafii 
HiNiM  und  Emm^e%  rinen  Kranken  Terloren,  bei  dem  «ie 
die  Transfusion  angewendet  hatten.  Ein  gewisser  ßfauroy 
nämlich  hatte  am  Wahnsinn  gelitten  und  wurde  von  dem- 
selben durch  die  Transfusion  des  Blutes  von  einem  Kalbe 
gificklieh  heigestelU,  beicam  jedoch  einen  Rfi<!kfall,  den  man 
gleichfalls  durch  die  ßlulüberleitung  heben  wollte,  worauf 
aber,  wahrscheinlich  nach  einer  Vergiftung,  jener  Maurojf 
sein  Leben  endete.  Dieser  Vorfall  gab  Anlafs,  dafs  eine 
Menge  Strdtschriften  zum  Vorschein  kamen,  ja  dafs  über 
denselben  sogar  ein  Procefs  geführt  wurde  (Extrait  de  la 
sentence  rendue  au  chateict.  In  Collect,  academ.  de  Dijou 
T.  2,  und  in  Philos.  transact  JNo.  36.  1687).  Seitdem 
nahm  das  Interesse  fftr  die  fragliche  Operation  bedenlettd 
ab,  welches  der  Infusion  nur  in  sehr  geringem  Grade  xn 
Thcil  wurde,  da  in  dieser  Epoche  nur  Drelincouri  erwähnt 
werden  kann,  der  sie  an  Hunden  versuchte,  vonüglich  mit 
Säwen,  Alcahen,  Salmiak  und  Talg  (Ure/tec^iirl,  experi- 
menta  anatomiea  es  vivoimn  sectiombwis  petita.  LugcL 
Batav  1684). 

Fast  zur  nämlichen  Zeit  traten  in  Deutschland  Major 
und  EUhoiM  auf;  ein  jeder  von  ihnen  wfrilte  für  den  £ifin- 
der  der  Infusion  gelten  (Major  prodromus  a  se  inventae 
chir.  infus.  Hamb.  1664  und  Ehholz  clysmata  nova.  BeroL 
1665)^  Mf^ar  behauptete  auch,  dafs  die  Transfusion  eine 
Erfindung  Ton  ihm  wäre  (^Mu^itr  tria  nova  invcnta.  Kilon 
1667),  und  dafs  er  einem  Manne  suvor  3-- 4  Unsen  Bht 
abgezapft,  darauf  die  oberhalb  der  Venenwunde  am  Arm  an* 
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gefegte  CMpresslonsblnde  abgenomiiicn  und  sie  unterhalb 
derselben  gebunden  habe,  damit  sich  das  Überzuleiteode  Biut 
nkbi  mit  dem  des  Kranken  yemusehen  könne ;  nun  habe  er 
dem  GeiDiiden  die  Ader .  geMbet  mid  deeeea  Blut  in  die 
Vene  des  kranken  Indifidnnms  mittelsl  einee  Schrdptkopf- 
ähnlichen  Gefafses,  in  welches  er  zur  Verhütung  des  Gerin- 
nens des  ßlutes  Salmiak  gestreut,  übergeführt  Könnte  man 
aieb  anf  dieae  Anaaage  Mt^m^M  whaaen»  dann  wire  der- 
9tä»  allerdinga  ab  der  erste  sn  betrachten^  welcher  an  Le- 
benden die  Transfusion  verrichtet  hat.  —  Was  dagegen  Eis- 
hoim  betrifft,  ao  ist  esiausgemacht,  dafa  derselbe  an  Thieren 
Intereaaanle  Vemche  mit  der  Ininaien  vorgenommen»  n»» 
mentteh  mit  Opium,  Goldwaaeer,  firechwein,  Arsenik  «tc; 
dafs  er  sie  auch  bei  Menschen  angewendet  und  unter  andern 
einem  an  Fufsgeschwüren  leidenden  Soldaten  die  Aqua  plan- 
tsgpM^  einem  fieberkranken  Benedkstenwaaser,  Seorlmtisciien 
liMMmantwiassu  inftmdirt  Uttei  aneh  erkürte  er  die  hifa- 
s'ion  für  sehr  nützlich  bei  Herzkrankheiten,  man  müsse  nur 
bierzn  Cardiaca,  Tincturen  aus  Perlen,  Gold,  Ambra  u.  dgL  m. 
benntsea; .  Von  der  Transfusion  dagegen  hatte  EUkoU  gana 
wkehita  Ideen.  Dnrch  JRfo/or  inehr  oder  weniger  ange- 
regt, traten  nmi  in  Deutschland  mehrere  Aerzte  auf,  welche 
mit  der  Infusion  Experimente  anstellten,  so  zuerst  Garmann 
m  Ghemnitx,  welcher  sie  TonilgMdi  bei  aspbyctischen  Kin« 
dem  für  nfttadieh  Indt  (ffarmamm  csntnr.,  epistoU  £pistoL 
53  und  68.  Rostock  et  Lips.  1714);  ferner  Hor^t  in  Frank- 
furt, welcher  ein  sehr  richtiges  Urtheil  über  die  Infusion  und 
Aber  Major  fällte  (Dessen  Judicium  de  chirurgia  infusor« 
f  imeot  1665).  b  Damig  beachiftiglen  aich  mit  den  Unter- 
aochungen- der  Infusion  mehrere  Aertle,  da  Sehmidt  oder 
Fabritius,  welcher  syphilitische,  artfaritische  und  durch  den 
Schlagflufs  gelähmte  Personen  geheilt  haben  soll  (Eiimülier 
Dm.  da  infoa.  aangnin.  L^s.  1668,  nnd  PUloa.  trmaet 
No.  30  pag.  564  und  No.  31  pag.  766).  Seme  Ansicht  von  der 
TVansfusion  war  die,  dafs  sie  in  der  Melancholie  und  in  Verblu- 
tungen indicirt,  aber  gefährlich  wäre,  wenn  man  dazu  verschie- 
denartigea  Bht  nihme.  In  dieaar  Epoche  emchien  die  erate 
wiaaenachaMich  abgefiifirte  Dissertation  über  Ininaion  von 
EUmülier  (S.  o.),  worin  derselbe  theils  einige  Versuche  sei- 
ner Vorgjüigery  theiia  seine  eigenen  beschreibt,  und  worin  er 
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in  bewiiaeii  mhl,  dtb  die  lofumii  ia  der  Apoplexie,  By^ 
pochondrie,  Hysterie,  Syncope  etc.  indicirt  wäre ;  seine  Theo- 
ne  stützt  sich  jedoch  nieUtens  auf  die  Grundääi;te  van  Hei' 
momU  und  SjfU>ms.  Von  der  Trensfusion,  die  JEUmmUer 
immer  far  eine  gefiihrUche  Operation  iiiit,  ghnbt  er,  ne  ed 
nützlich  bei  Melancbolie,  Manie  und  heftigen  Blutungen  (EU- 
mHiler  de  transfusione  sanguin.  Lips.  löS'i).  Bald  darauf 
iiBleniahmen  Hoffmann  zu  Altnr^  so  wie  vorzü^ich  MLauf^ 
wumm  in  Köatrin»  TnosfuflionsvennGbf.  Oer  Idztm  bcihn 
durch  diese  Operation  leptdse  nnd  soorbntisehe  Knadn 
(^Burmann  chirurg.  Lorbeerkranz  oder  Wuudarznei.  lialber- 
stadt  1684  und  Leipz.  1691,  so  wie  deüsen  Ciurtu;^  co- 
rioM.  iiipi»  1699}«  «od  hoerhiftigltc  lieb  mü  JRmt  wun 
gleichteitig  audi  mit  der  Infasion;  beide  zogen  dieselbe  db 
therapeutisches  Mittel  in  Anwendung,  und  heilten  durch  In- 
fusion des  Löffelkrautwassers  mit  Spirit.  therisodii  Krätzige, 
so  wie  Kebefkranke,  denen  iie  Kardobenedidenwesiar  tnficic^ 
ten,  und  endlicb  ench  Epileptische.  Es  erscbieneB  mm  eefar 
viele  Schriften  übei  die  In-  und  Transfusion,  worin  ihelU 
die  Versuche  Anderer,  tbeiU  auch  die  eigenen  beschrieben 
nnd  beortbeUi  wurden  von  Feir,  Stenn,  ilof^Mr,  Jik^lmm^ 
Wep/eTf  Cmmerarhu^  BojftTf  MhrmHo^  Sekmidi^  Bmräer^ 
ßrumer  und  Doläns,  (S.  Scheel  1.  c.  Bd.  l  pag.  XV.) 

Etwas  später  als  in  Frankreich  und  Deutschland  wur* 
den  die  hier  besproebenen  Opcra^onen  in  beben  bekennt, 
und  swMT  luerst  dnveb  F.  Fott,  der  eie  oik  Temdii  und 
für  ihren  Ertinder  gehalten  werden  wollte  (Staden  medica 
nella  quäle  oltne  la  medicina  infusoria  si  bilancia  la  tran^fu- 
Mue  dd  amgoe  9a  inrentala  dn  t\  FML  rimone  IfifiO); 
nUein  er  verwidcelt  eich  in  an  manebe  Widersprftohef  deb 
seinen  Worten  niclit  viel  zu  trauen  ist.  V  on  grofserer  Wich- 
tigkeit ist  für  uns  das,  was  FracoMsati  Tür  die  Inliiaon  ge- 
Aan  nnd  mit  welcber  dcfadbe  lablteicbe  Veremabe  an  Tbieren 
angteteilt  balle.  (FrocDeaafl  e|piatol  de  oevebro«  in  epitt 
anat  Malpighii  et  Fracassati.  Amstelod.  1669.)  Von  jetzt 
an  bescliäiligten  sieb  mit  der  Infusion  mehrere  ausgezeichnete 
italirniarho  Anrate,  TonigUab  HUfigki  und  Mamg^üti^  m 
wie  Cesaini%  iktmubd  und  Jf^gnont,  wokbe  ibre  Aufnuffc» 
-aomkcit  ▼orzugsweise  auch  der  Transfusion  gesdienkt  hatten. 
\Timaäai^  cekziouc  deli  espcrieoze  lakte  in  logbUteaa»  Fcao- 


cia  et  Ilalia  intoruo  la  fauiosa  transfusionc  del  sangue.  Rom. 
1668.)  Mit  dem  ^öüstcn  i:4t'er  beschädigte  sich  Miva  mit  der 
Blatttberleiliiiig,  weldw  er  soweU  aa  Tbieien  ab  aiicli  an 
Rbntchen  TeiMcbt  und  damit  auch  einen  Schwindsückligeft 
.geheilt  halle  (Ephemer,  natur.  cur.  Dec.  1  A-  1  Obs.  149), 
und  nächst  ihm  auch  P,  Manfredi^  von  welchem  die  Trana- 
fmion  bei  eiaean  fieberkiaaken  angewandl  wurde.  (jÜM- 
fredi  de  ttOTU  d  iaauifita  medice^ehirurgica  operaCione  aan- 
guinem  transfundenle  ex  individuo  ad  individuum  primum 
in  brutifl,  dein  in  homine  experta.  Rom«  1663.) 

Weit  ap&ter  als  in  den  übrigen  genannten  Ländern  laB- 
dctt  die  fiagUchen  Opetationen  Eingang  in  HoUandf  denn  eist 
im  Jahre  1668  versuchte  sie  an  Thieren  zuerst  de  Graaf 
(Opera  omnia.  De  dysteribus.  Lugd.  Bat.  1668  p.  210| 
und  de  uau  aiphonif.  Ibid.  p.  231)»  so  wie  die  Tranafuaioni 
Jfm  m.  Harm  (Micvolechnaii  aeu  aetiiadiea  ad  diir.  introd» 
Lngd.  Bat  1675  p.  156),  über  die  sich  auch  Nuck  und  Barch^ 
men  äufserst  günstig  aussprachen  und  sie  in  solchen  Fällen 
fik  DÜUlich  erklärten,  wo  grofser  filntverlust  vorhanden 
wire  (üfaelr,  opeiat  et  expeiim.  dururgioa«  Lugd.  Batav. 
1602).  Mit  der  InfiiM«  beachäfUgten  sich  vorzüglich  Ueyde 
(anatome  mytuli,  cui  subjecta  est  centuria  observationum 
■wdicinim.  Amstelod.  1686)|  .MCerkriag  und  Aaitm}  aie 
veiaudilen  aelbige  fedoch  nur  an  Tiuefen. 

Bin  SU  diMT  Epoche  hatte  sich  die  TraDsibsion  der 
Aufmerksamkeit  ausgezeichneter  Aerzte  erfreut;  doch  sollte 
alir  dfttiflfrfi  Schicksal  wideriabien,  welches  in  der  Regel 
und  an  allen  Zeiten  der  Neid  neuen  Erfindungen  bereitet; 
dena  aehea  im  Jahre  1668  tralen  mehrere  Gegner  vrider  4ie 
Transfusion  auf.  Am  eifrigsten  urlheilte  P.  PelU  über  die- 
aelhe  in  seiner  Sclirilty  die  er  unter  dem  Namen  Eutyphroa 

nova  cnrandofum  morbor.  ratione  per  trana- 
Iba.  aang.  fm.  1668),  worin  er  sie  ganz  verwirft;  de  Im 
Marünwre  (opusc.  conlre  les  circulateurs  et  la  transfus.  du 
aang.  Par.1668)  erklärte  sie  für  eine  bariMurische  Operation, 
Md  in  einem  älmlicben  Tone  apraehen  von  ihr  ^W«iiib 
md  üpmny  ( Joutn.  das  aavans.  Wr.  1668  pag.  365  u.  SU), 
so  wie  in  Italien  Santiuelli  sie  mit  allem  Eifer  verfolgte 
(Sanlinelli  coofusio  tiansfusionis.  Rom.  1668).  Unter  an- 
dern adkltfte  man  aieh  über  die  VransfiMion  dabin,  daii 
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•ie  nicht  allelfi  sehr  grofse  Vorsicht  erhetscbe,  sondern  dafs 
sie  auch  eine  sehr  gefahrliche  Operation  wäre;  dann,  be» 
metkte  man,  da  jeder  Körper  sein  eignes  Blut  habe,  ao  müaae 
ftemdw  in  denselben  eingebnchtes  Blnl,  nolfawcndig  ete 
grofse  Unordniing  im  Körper  hemfbringen,  auch  kdnnto 
man  schon  aus  den  Büchern  Mosis  Gründe  gegen  sie  erhe- 
ben, denn  sie  sei  eine  Art  Blutessen,  welches  Ja  von  Gott 
▼erboten  w8ie  etoi  Zwar  efsdiienen  wiedermn  aacfa  Schitf» 
len,  welche  die  Tmisibsian  in  Sdrati  nriMneRf^^fmungeacii* 
tet  Yerlor  sie  ihren  Credit,  wozu  wohl  auch  der  obbemerkte 
ungUicUicb  abgelaufene  Fall,  der  JDenis  und  Emn^ex  wi- 
derfuhr, 80  wie  euch  ein  andern,  der  sidi  bei  Bima  in  Ha- 
Ken  ere^juel  halte  (Jonm.  dte  aarana  ibber.  p.  308),  Tiel 
beigetragen  haben  mochten.  Man  wuTste  diese  Fälle  so  zu 
entstellen  und  so  gut  zu  henutsen,  dafs  Transfusionsveisuclie 
an  Mensdien  in  Fiankveicb  nnd  Italien  ratbelcn  wanden, 
(fbeh  Sprengel^  Geschichte  der  Anncik,  Tk  4  p.  96  wira  * 
dies  Verbot  in  Frankreich  im  Jahre  1675  geschehen;  nach 
Scheel  soll  ein  solches  Verbot  in  diesem  Lande  gar  nicht 
Statt  gefunden  haben,  wohl  aber  in  Italien.  BartkoUm  in  aet 
HaAi.  VoL3.  Ober.  S3  n.  86,  so  wie  in  M^rhlm  de  ortn 
et  occasu  transfus.  sanguin.  Cap.  VI  p.  83.  Rom.  1670.) 

Dasselbe  Schicksal  hatte  die  Infusion  xwar  nicht,  allein 
auch  für  sie  schien  das  Interesse  mehr  ab-  ab  «ninnehmei^ 
lud  sie  ward  nnr  noch  in  hSdisI  venweifelten  FÜlen  an* 
gewendet.  So  stand  es  selbst  auch  in  England  mit  der  In* 
fusion,  und  erst  mit  dem  Beginnen  des  achtzehnten  Jahrhuo- 
derU  trat  wiederum  FrUmd  (17dO>  auf  nnd  stellte  Inibsiona- 
Teisuche  mit  Emmenagogia  nnd  Adstringentibna  an  {Frigmd 
opera  omnia  Enunenalogia«  Lond.  1733);  ihm  folgten  CoU 
baUhy  Cockbume^  Becket,  Langriachy  Moorwald  und  Lttza- 
rktgo  (des  Letztem  Diss.  über  die  Infusion.  Ediub.  1780X 
ao  wie  Se^bmi  in  PbihMlelphia  (Dessen  InaugoraUisseital» 
Philadelph.  1793,  und  Uber  die  Fäulnifs  des  Blutes.  A.  d. 
Engl.  Berlin  1798).  Die  Transfusion  finden  wir  erst  im 
Jahre  1785  von  FtdUr  erwähnt,  der  sie  heim  Scheintode 
TOfgesehlagen  hatte.  Versuche  damit  an  Tfaicien  anaehle  erst 
Harwoßd  im  Jahre  1792,  und  in  demselben  Jahre  hdlte  da- 
mit RuJtnel  einen  Hydropbobischen  (Historical  Magazin. 
London  1792.  Mai.  pag.  167>  Vonügbch  haben  wir  es 
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« 

Darvm  m  daniDeft,  Ms  deraebe  davcb  Mm  glnstiges  Ur- 

theil  über  die  Transfusion  zu  fleifsigen  Versuchen  mit  der- 
«flben  aufmunterte;  denn  er  erklärte  sie  für  nülzUch  im  An* 
lange  eines  fauligen  Fiebers  und  beim  ScirriiQs  .oesopbagi 
{Darvin,  soonomia  Vol.  I  Seet  32,  Vol.  2  p.605  und  676. 
Lond.  1796).  Ebenfalls  günstig  sprachen  sich  für  die  Trans- 
fusion günstig  aus  Witlichf  Maekenxie  und  BradUy. 

In  FraoMeicb,  von  wo»  wie  wir  eben  bemerkten,  die 
Verfolgung  der  Translbsion  ausgegangen  war  und  wodurch 
auch  die  Infusion  in  ihrem  Vorschreiten  aufgehalten  wurde, 
beschäftigte  sich  mit  der  letzteren  im  Jahre  1710  eifrigst 
FMt  und  nach  ihm  1718  Hßkmimt,  DMisty  Bobmi  und 
Hmmlamdj  worunter  IMdisf^e  Versneho  mit  Pestgalle,  die 
er  in  Marseille  angestellt,  als  daselbst  die  Pest  gewüthet 
hatte,  sehr  interessant  sind.  (Deidier^  sur  la  bile  des  ca» 
dama  peatif^ies.  Znric  1722).  Mit  Eifer  setaten  Infustona- 
experinaente  iemer  fort  Iriisye  und  Rßgtmudoit  welcher  lets- 
tcre  einen  mit  Flechten  (dartres  rouges)  ßebaftetcn,  durch 
die  Infusion  des  Inf.  sennae  und  guajad  behandelte.  Was 
die  Tiansfosion  betriff^  so  blieb  dieselbe  gans  in  Veigeswn- 
Ml;  sie  ward  mwar  von  d&  la  Chapdlm  empfohlen,  aber 
im  Jahre  1783  von  Lasmß  wiederum  völlig  verdammt. 

In  Italien  sah  es  mit  der  Infusion  etwas  besser  aus, 
denn  sie  erftente  sich  der  Aufmerksamkeit  vieler  ausgezeich- 
nelor  USnner,  welehe  fleifinge  und  interessante  Vtaaoehe 
mit  derselben  anstellten,  wie  Stmdri,  Toppi,  Pinelli^  Pasta^ 
Mrogianij  Caprezzo,  Mazzuoli  und  Fontana»  Sehr  interes- 
sant sind  die  lofusionsversuche  der  drei  letztgenannten  mit 
Viperngifl  (Hrsgioni,  de  veneni  ammantinm  natura.  Florent 
1752  und  F^mUma  opuscuH  seientifid.  Firenz.  1783).  AGl 
der,  auch  in  Italien  in  Verfall  gerathenen  Transfusion  hatte 
sich  nun  Ro4a  und  späterhin  Scarpa  beschäftigt. 

In  Oanenwrk,  welches  sa  Ende  dea  aeblsehnten  Jahr* 
hmderts  einen  SchriflsteUer,  AMeef,  besab,  der  mit  be* 
wundernswürdigcm  Fleifse  die  In-  und  Transfusion  bearbei- 
tete und  mit  beiden  unzählige  Versuche  anstellte,  hatte  au- 
eist  BmrtkoliM  seine  Anfmerksamkeit  auf  die  Infasion  ge» 
richtet;  aber  über  sie  kein  gttnsliges  Urtheil  gefilHt  Ihm 
folgten  Borric/tius,  Callisen,  Tode,  Lund^  Vihorg^  Abild' 
gaard  und  endlich  Sched  {ßeheel  1.  c  Bd.  2.  p.  157  u.  f.), 
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wddbop  Miiie  so  wie  Ftkw^j»  zahbriche,  flehr  wichtige 
bfamMfiniidie  in  sdomn  Werke  seami  bcechreibt  Ke 

Transfui^mi  Versuchte  Viborp:  zoerst  anThieren  und  näcfa^ 
Ihm  Scheel.  Aulserdem  halten  Berhold  und  Rafn  bemerkt, 
dald  die  Traosfiisioa^zu  den  vorzüglichsten  MiUein  nir  Er* 
TmtAm§  dee  Ifapens  wlr«^  Hme  geböre. 

Weüden  ^«ri#««B#  wiede»"' -nach  Dentaebland  hin  ee  fi» 
den  wir.  dafs  beiden  Operationen  mit  dem  Beginne  des 
achtzcbnlen  Jahrhunderts  bis  auf  die  neuesten  Zeiten,  grofse 
^MayhumhA  ^pehenkt  wwile.  Wir  iühien  bba  die 
men  derjenigen  Dinner  en^  die  sie  theib  seihet  veisndilei, 
nnd  theiis  duidi  ihr  günstiges,  über  sie  gefälltes  Uriheil  höchst 
^;iertheilhaft  auf  die  Fortschritte  derselben  wirkten.  Diese 
Bfansn^  mddiach  chrenoiogischer  Ovdn«^  veoi  Jefae  1701 
•n,  MgsMlti^JKIofi  m  Ulm,  jBofai  in  Leipzig",  CkOkm  m 

\\  IsniMr.  Junker.  Filrsfenau.  Heister^  llaller,  welcher  lelz- 
tei£  fieinen  Öciiülcr  Sjwoegel  zu  vielfachen  Infusionsversii- 
dhsit*  iMHnlifate  und  «her  die  Transfusion  sieh  dskun 
fterie,  dafs  sie  ein  sehr  gewsgtes  Mittel  wire^  das  §refa 
Aufmerksamkeit  erheische;  femer  Kersting^  Brinkmann^ 
Köhler,  Loesecke  und  Ideberkii/tn^  Hetnman^  JSiumenbaeh^ 
C»  SMM^  AbrahatMon,  JfieeM^  €ruiammr^  llUttgi&i^ 
MmigemmU^  S^rael/tTf  Nieokdf  Mamfmtr  (wekher  ment 
eine  wissensdiaftlich  bearbeitete  Abbandlang  über  die  frag- 
lichen Operationen  in  seiner  Dissertation  de  infus,  et  trans- 
fiis.  Jen.  1798  geliefert  bat)  H^damA^  BickUr  nd  MMu 
<&  JSMeel  Bd.  2.) 

Bis  ra  Ende  des  schtsebnten  Jahrhnndetts  hatte  man 
die  verschiedenartigsten  Substanzen  zu  Infusionen  verwendet, 
Iheils  blos  Versuchsweise  an  Thieren,  theiis  aber  auch  za 
thesepentisohen  Zwecken  an  Menschen.  Alle  diese  Sieb 
hier  sn  nennen  ist  nns  nicht  geststtet,  se  wttnechenswerth 
dies  auch  wäre,  und  wir  müssen  in  dieser  Hinsicht  auf 
StheePs  Werk  verweisen,  worin  sie  alle  genannt  sind;  aber 
eine  Uehevsiobt  der  Fälle,  in  weloben  die  In-  nnd  TrsMln* 
sion  hei  Mensehen  Us  sn  Ende  des  sehtishnten  ?ehrhnn 
derts  angewendet  worden,  wollen  wir  vorausschicken,  bevsf 
wir  zum  neunzehnten  Saeculum  übergeben. 

Fieber  worden  durch  die  Infnsion  flrit  Aqua  caidin 
benedieli  erfolBreish  behandelt  ¥0D  M^gar  md  ITnu/hinnni 
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faalige  Fieber  hwHin  Qt  wiHmm  mi  Jiewin  4miA  In» 

fiMHMieii  mit  Aqu  tlMrim  und  Alexipb«rmica  und  mit 

Chinadecoct. 

In  Epilepsi'ecn  hatten  die  Infusion  angewendet Fa6rl> 
alM  (Ptti^nniltd),  fVMiaiiii  (Spir.  granat  «.  radl  paeoniae)^ 
•e  wie  tfemman  (Moschus). 

Bei  inveterirter  Syphilis  infundirte  Fahriziua  Ab- 
fiibrniitfeei  und  Chilian  Mecca baisam;  bei  inveterirter 
Kritse  wandte  Kam/mamn  die  lafnsiett  mit  hMelkwAsfi^ 
tituB  md  miiSpiritiis  theriac.  an;  Regnamäoi  benutzte  hiena 
Sennaaaufgnfs  und  ATA on  einen  eigenen  Liquor  antiscabiosus; 
der  letztere  heilte  die  Lepra  durch  die  Infusion  einer  Mi- 
■dmng  aas  Essintfa'Sgnoimi  mit  Acpa  fomariae,  so  wie 
to  Seof  bvt  «nd  die  Gieht  dnieb  Anwendung  der  Mo* 
sion  mit  Spiritus  lumbricorum,  Essentia  anodyna  und  Aqua 
beccabungae. 

ücyiMMdbi  wendete  die  Infosion  auch  bei  Aspfayxioett 
an,  tad   bemrtsle  Merm  lanes  Wasssr,  Akali^  Tolatile^ 

Wein,  Tinctura  ammoniata  Huxhami;  ferner  beim  Catarr- 
hu8  suffocativus  (Gummi  ammon.  squill.),  und  mit  dem 
beslsD  Erfolge  bat  MwM  beim  Scheiotode  Bfecfaweiostein* 
ibIWoiicii  angewendet 

Vaprezzo  und  Mazznoli  so  wie  f!ttmzi  hatten  durch 
Vipernbifs  vergiftefe  Personen  milteist  lotusionen  von 
Hivschbomgeitt  glücklich  bebsndelt  (nuovo  giomale  deUa 
phi  reeente  IcttMatma.  Milaiio  1795.  VoL  9)  wid  nieht  min* 
der  erfreulich  sind  die  Resultate,  welche  durch  die  Infusion 
des  Brechweinsteins  bei  verschluckten  und  im  Halse  und  im 
Scbimde  stecken  gebliebenen  Fleischstücken  erzielt  wurden 
imd  twar  in  zwei  PMen  Tön  Btiik  (MmrMmutf  Joam.  f.  d» 
Onr.  Bd.  2.  St.  1)  und  im  Jahre  1796  in  einem  von  Knopf 
(HiifeL  Joum.  Bd.  16.  St.  4.  p.  126).  —  Micht  angewendet 
sondern  blos  vorgescblagen  war  die  Infusion  von  Major^ 
bei  Lkbiasis,  beim  Scorbut,  bei  der  Melancholie ,  Apoplexie^ 
beim  Podsgra  und  bei  der  UnfrvcMiafkeit;  von  EUkoi»  bei 
Herzkrankheiten;  von  Heinter  bei  sehr  geschwächten  Perso- 
nen (Infus,  mit  Fleisclibrühe);  ferner  empfahl  man  zu  Ejide 
des  aciitMhnlea  JabtbmideHs  die  Infusion  mit  verschiedenen 
Milleln  gegen  diellaphanie  (Giotnale  delbi  pin  recenle  letto* 
ratora  Miiano  1795.  VoL  9).    Aulserden^  hatte  ^i^/eiaHd 
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•olMii  am  ScUane  des  vorigen  Jahrhunderts  tkk  über  den 
Werth  der  Infaeion  und  Transinmon  dahin  ausgesproehen, 

daffl  sie  angezeigt  wären  bei  Asphyxiecn  und  in  Fällen  vro 
CS  darauf  ankömmt  das  Herz  zur  Zusammenziehung  zu  rei- 
zen; ferner  findet  er  die  Infusion  indidrt  hei  hartnackigen 
Melancholieen,  Lähmungen  etc.  und  bemerkt  hinrichte  der 
Transfusion,  dafs  er  von  derselben  zur  Wiederbelebung  noch 
mehr  erwarte  (HufUtmd's  Journ.  Bd.  8.  St  1«  p.  141). 
Micht  dcffsdben  Meinung  iat  AfotiacA,  da.^  aidh  gans  gegen  * 
die  TransfuMon  anss|iricht  und  von  derJnheipn  sagt,  däfs 
man  von  derselben  noch  etwas  bei  Asphyxieen  erwarten 
könne  {Kausc/i\  Geist  und  Crilik  der  med.  chir.  Zeitschr. 
Deutschlands.  3(er  Jahrg..  Bd.  2).  Aher  iUdhler,  welcher 
adion  17S5  die  Transfusion  hei  Bluluogen  voCgmeUsgen 
(Dissert.  de  haemorrhagiar.  pathologia,  seroiologia  et  Tiiera- 
pia,  Marburg  1785),  spricht  ein  günstiges  Urtheil^.übei:  den 
Werth  heider  Operationen  aus.  ^vn^^^v 

Es  geht  aus  dem  bisher  Gesagten  henror,  dab  die  In- 
und  Transfusion  erst  gegen  das  Ende  des  aditzehnten  Jahr- 
hunderts von  einem  wissenschaftlichen  Gesichtspuncle  be- 
trachtet wurden,  data  aber  auch  bis  dahin  die  Alcinun- 
gen  über  ihren  tberapeutiachen  Werth  noeb  immer  getheüt 
waren.  Mit  dem  Beginnen  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
in  wekhem  man  anfing  in  der  Physiologie  und  in  der  Che-  . 
mie  so  g^obe  Entdeckungen  zu  machen,  konnte  es  auch 
nkht  feUen,  dab  man  beide  hier  besprocbeno  Opemtioneii 
einer  rein  wlssenschafUichen  Pr&fung  unterwarf,  womit  tot« 
lügUch  Scheel  den  Anfang  gemacht  hatte. 

Greises  Aufsehen  hatte  in  Deutschhind  OerteVa  erfolg- 
fsidie  Anwendung  der  Infusion  von  Campher  bei  einer  Kopf» 
Verletzung  und  bei  einer  Phthisb  puralenta  gemacht,  wo» 
durch  Uuntnus  veranlafst  wurde,  dasselbe  Mittel  bei  einem, 
durch  heftigen  Kopbchmea  entstandenen  Wasserkopf  bei 
einen  19jährigen  IManne  an  gebiancben  (Af/UandTs  Joom. 
1805,  Bd.  22.  8t.  4);  höchst  wichtig  snid  die  Infttrionsvei^ 
suche  die  Emmert  mit  der  Blausäure  angestellt  (Emmert, 
disserL  de  venenatis  acid.  Boruss.  in  animal.  eflectih.  Tuh» 
X  an  wie  ieno  wekbe  auf  UmfdmuPs  VemnkasoQg  in 

der  Charit^  an  Berlin  an  Menschen,  naroentlidi  an  Inren,  mit 
verschiedenen  Arzneistoflen,  vorzüglich  mit  Brech Weinstein, 

Cam- 
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CriMpti^  und  Opium  gcflttcht  wurden,  und  wobei  es  gclun- 
^en  war,  durch  die  Infusion  mit  TarL  stibiar.  ein  Mädchen 
ma  anhaltendeii  Paroxjtmen  der  Baaem  in  holen  (Ifii/«- 
JbMTa  Jonm.  Bd.  2a  St  1.  p.  177.  1806).  MEt  grofaer 
Umaicht  und  Beharrlichkeit  setzte  Horn  diese  Experimente 
fort,  namentlich  mit  der  Brechnufa  und  der  Schwefelsäure 
hei  Geraüthskranken ,  Hysterischen,  Epileptischen  ond  an 
KnhiipCen  Leidenden;  mk  wekhet  Umiicht  dieae  Experimente 
geschehen  waien,  beweist  «Kea,  dafa  bei  den  sehr  vielen  Infu- 
sionen, die  Horn  veranstaltete,  sich  auch  niclit  ein  einziger 
unglücklicher  Zufall  ereignet  hatte  (/Zorn «  Archiv  1810  pag. 
260  und  Bd.  i.  1811.  p.  362).  Der  Timafnaion  achenkte 
rnn  dieae  Zeit  Hufdamd  jun.  (weicher  aodi  Infiisionaver- 
suche  angestellt)  seine  Aufmerksamkeit;  er  gelangte  durch 
seine,  mit  derselben  veranstalteten  Versuche  zu  dem  Resul- 
tate» dala  man  durch  Blutverlust  aaphycliach  gewordene  SchaCo^ 
mittelal  der  Tranalnaion  wieder  inm  Leben  suriekitthien 
kikine  (E,  Uufeland^  dissert.  de  usu  tranfus.  sanguin.  prae- 
cipue  in  asphyxia.  ßerol.  1815).  Von  der  heilsamen  und 
aehneilcft  Wirkung  der  faifuainn  in  einem  lebenageTahtliGbea 
Falle  giebt  una  t^.  Qrttf%  ein-  merkwürdiges,  in  seiner  Art 
einzig  dastehendes  Beispiel;  einem  Manne  nämlich  war  im  un- 
tern Theile  des  Schlundes  ein  Kalbsknochen  so  fest  stecken 
gehlieben  t  dab  dciaelbe  weder  auignogen  noch  in  den  Ma* 
gen  gestniaen  werden  konnte;  die  gebhrdrohendaten  Eratik« 
kungssymptome  waren  schon  eingetreten  und  es  blieb  nur 
ein  Mittel  zur  Heilung  in  der  Infusion  übrig;  j;.  Gräfe  io- 
fundirte  denmach  in  die  Medianvene  von  einer  Auflöaung 
4»  Gr.  2  Brechwematein  m  ehier  halben  Unae  Waeeer  und 
achon  nach  15  Minuten  trat  beim  Kranken  heftigea  Erbre- 
chen ein,  MTomit  der  Knochen  glücklich  ausgeworfen  wurde. 
(S.  dea  Ref.  obenerwähnte  Dissertation  so  wie  v,  Grä/e's 
VL  V.  WMm^9  Jonm.  Bd.  15.  p.  643).  Sowohl  ftt»  die  In^ 
•la  auch  für  die  Tranalnaion,  für  welche  v.  €MfB  wie  für 
die  erstere,  ein  grofses  Interesse  hatte,  erfand  derselbe  In- 
alrumentenapparate,  von  welchen  wür  weiter  unten  aprecben 
werden.  (VeigL  ubrigena  Uo^i  de  aanguine  tranalua.  Berel. 
1819).  Der  eben  crwihnle  InfioeionaUl,  welcher  in  dem  elini* 
sehen,  chirurgisch- augenärztlichen  Institute  der  Universität 
Berlin  vorgekommen  war,  trug  wcaentlicb  das&u  bei,  daüs  die  in- 
Utä.  dur.  EdcjcI.  XVIII.  IM.  29 
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mtd  auch  die  TimmCmu«  von  iaM  «  wtO»  ab  iliMiiMil 
therapeutisches  MilM  bdracbtel  wafden;  dies  möcMe  «nt 

dem  von  jet/l  an  rasch  hintereinander  foli^enden  Erscheinen 
nahferer  Scliriilen  über  beide  Operationen  so  wie  aus  meb- 
rmn  §;l4cklichen  ABwendangen  defselbea  ia^  MM|M|pMlK- 
chen  Krafikheiteii  hervorgehen.  So  heilte  JF^iito  aftM 
heiligen  Krampfanfail  bei  einem  12jährigen  Mädchen  durch 
Infusion  einer  Brechweinsteinauflüsung  {iiujelands  Joum» 
Bd.  51.  1820).  Es  etschienen  bald  auf  einander  loangiuil«» 
Schriften  über  die  InfoMon  von  Jmas  (de  chirmya^  infosoria 
Berol.  1825),  von  Daniel  (de  niedlcani.  in  venas  infusione. 
Beroi.  1836),  und  es  wurden  sehr  interessante  Infusionsver- 
suche  yon  Rappj  namentlich  mit  Bitterstoff  {Froriep'^ 
Noüs.)  und  von  Frwritij^  mit  Belladonna  (ibid.  Nr.  104* 
p.  247)  ange.slcllt;  aber  der  letztere  spricht  sich  nicht  sehr 
zu  Gunsten  der  Infusion  aus,  und  beschränkt  ihre  Anwen- 
dung nor  anf  einige  vetsweifelte  Fälle,  lieber  die  'rransfu* 
flion  erschien  eine  Dissertation  von  Ttelael  (de  transfos.  saii* 
guin.  Berol.  1824),  worin  derselbe  seine  damit  an  Pferden 
und  Hunden  angestelllen  Versuche  niitlheiit»  iwd  indem 
S^nMer  (Entwurf  an  einer  HeiUnittellehre  gegen  psychi^' 
sehe  Krankk  Tlih.  1894,  p.  372)  nr  Transfnsion  aubnm^ 
tert,  bemerkt  er,  dals  sie  da  vorzüglich  indicirt  wäre,  wo 
die  Lebenskräfte  gesunken  sind.  Aofrichtige  Anerkenntnifs 
der  Verdienste,  die  sich  Mteriwig  m  Berlin  durch  seine  sslii- 
reichen  In*  und  Transiiiaionsvemoche  erworben  hat  (Ifadbr^o 
Annal.  d.  Medkc.  Bd.  4  u.  5),  sind  wir  demselben  schuldig, 
welchen  wir  jene  anreihen  müssen,  die  in  Dresden  durch 
Sei/er,  FfciiMM,  Sperber  und  NoUain  angestellt  worden  und 
die  ons  Meßinkaeh  in  JliisiV  Chtroigie  (Bd.  9.  p.  036)  mil- 
f heilt,  bei  welcher  Gelegenheit  der  letztere  von  seinen  eige« 
nen  V  ersuchen  beider  Operationen  spricht.  Bei  sehr  vielen 
Epileptischen  wtirde  von  DktffMach  die  Infusion  mit  Brech- 
Weinstein  angewendet,  womter  denelbe  «or  einen  einsige« 
gMcklichen  Fall  erwihnl;  bei  dem  einen  Kranken  hatte  dto 
Infusion  sogar  einen  tödlichen  Ausgang  genommen,  bei  einem 
andern  entwickelte  sich  darnach  ein  anhaltendes  Fieber,  das 
ebenfalls  mit  dem  Tode  endete.  Femer  erzfiblt  BieffmAaek^ 
die  Infoaion  beim  Tetanus  mit  grüeUkhem  Eifoige  angewen* 
det  zu  haben;  beim  Trismus  dagegen  sei  darnach  am  dritten 
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Tage  der  Tod  erf<»lgt;  bei  der  Cholera  habe  derselbe  Arni- 
cainfusionen  angewendet,  aber  darnach  keinen  andern  Erfolg 
gesehen  als  Beschleunigung  des  Todes  und  gleiche  Schick- 
sale hatten  jene  unglücklichen  Cholerakranken,  bei  welchen 
Dieffenhach  Bluleinsprilzungen  gemacht  (I.  c  p.  633,  635 
637)  und  die  Transfusion  angewendet  halte  {P/webus,  über 
den  Leichenbefund  bei  der  orientalischen  Cholera.  Berl.  1833). 
Der  Grund,  dafs  bei  diesen  Versuchen  so  wenig  glückliche 
Erfolge,  aber  so  viele  unglücklich  abgelaufene  liesullatc  er- 
zielt wurden,  mag  wohl  darin  liegen,  dals  beide  Operationen 
ohne  alle  Indication  unlernooinien  gewesen  sein  mochten;  bei 
Uonia  zahlreichen  Versuchen  halle  sich  auch  nidit  ein  ein- 
ziger unglücklicher  Ausgang  ereigncL  —  Noch  müssen  wir  der 
Versuche  Erwähnung  thun,  welche  Daniel  in  physiologischer 
Hinsicht  mit  der  Infusion  angestellt  und  die  zu  widUigen 
Hesultalen  geführt  hatten.  (Daniel,  diss.  de  niedic.  in  venas 
infusione.  Berol.  1826).  —  Wichtiger  sind  diejenigen  Bei- 
spiele von  Transfusionen  neuester  Zeit,  welche  nach  riditi- 
gcn  Indicalionen  unternommen,  zu  den  erfolgreichsten  Besul- 
talen  führten;  so  heilte  Scfmeemann  durch  die  fragliche  Ope- 
ration eine  an  Metrorrhagie  Leidende  {liusta  IMagaz.  Bd.  37, 
lieft  3,  p.  434),  und  wandle  sie  auch  als  ultimum  remediuni 
bei  einer  durch  Nasenbluten,  Blulausflufs  aus  der  Mundhöhle 
und  durch  Blulbrechen  völlig  ersch()pften  Frau  zwar  vergeb- 
lich an,  er  sah  aber  doch  darnach  die  Respiration  gehoben, 
nicht  so  den  Puls-  und  Herzschlag  (Würtemb.  medic.  Cor- 
respondcnzbl.  1832.  Nr.  22).  I\Iit  der  Infusion  versuchte 
Blasius  die  Cholera  zu  heilen,  nahm  hierzu  eine  Auflösung 
von  kohlensaurem  Natron,  sah  aber  darnach  in  dem  einen 
Falle  gleich  nach  der  Operation  den  Tod,  in  dem  andern 
gar  keine  ReacUon  erfolgen  (IMedic.  Zeit.  v.  d.  Vereine  für 
Ileilk.  in  Preufs.  1833.  Nr.  26).  Einen,  für  die  Bestimmung 
des  therapeutischen  Wcrtlis  der  Transfusion  sehr  wichtigen 
Aufsatz  hat  uns  neuerdings  Marcinkotcsky  geliefert  (Hamb. 
Zeitsdlr.  f.  d.  ges.  IVIedic.  von  Dieffenbaclt^  Fr  icke  und  Op- 
penheim, Bd.  1.  p.  189);  in  demselben  bemerkt  Marciw 
kowftky,  dafs  man  durch  Versuche  an  Thiercn  den  Nutzen 
der  Transfusion  in  Bezug  auf  die  Mischungs Veränderung  zu 
ermitteln  suchen  nmssc;  ergäbe  es  sich  daraus,  dais  man 

durch  die  Transfusion  die  ganze  Blutniasse  des  Menschen 
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ohne  Nachlhcil  für  «lonselhcn  in  eine  bessere  umwandeln 
krmnte,  dann  wären  sie  indicirt  im  IMurbus  maculos.  haemorrh. 
VVerlhofii,  im  bösnrligen  Skorbut,  in  der  ChlorosiA  und  in 
den  Ifaemorrhagieen  die  bei  Blutern  vorkommen.  —  Fer- 
nere glückliche  Fälle  von  der  Anwendung  der  IVansfusion 
haben  wir  \on  Kielt  in  Heideiberg;  derselbe  thellt  uns  glückli- 
che Heilungen  durch  dieselbe,  bei  zweien  durch  Mutlerblulilüsse 
bis  zum  'J'ode  geschwächten  Frauen  mit  (Würtemb.  media 
Correspondenzbl.  1834.  Nr.  l6);  nicht  minder  wichtig  ist 
die  Wiederbelebung  eines  durch  Kohlendampf  erfolgten  Schein- 
lodten,  mittelst  der  Infusion  des  ßrechweinsteins,  die  uns 
in  der  medic.  Zeit,  für  lleilk.  in  Preufs.  iNr.  12.  1836.  p.  57 
milgetheilt  wird,  so  wie  endlich  die  Transfusionsversnche 
an  Thieren,  welche  in  der  neueren  Zeit  Bischoff  in  Heidel- 
berg angestellt  hat  {JfliUiers  Archiv  der  Physiologie.  1835. 
Hell  4). 

Beim  Schlüsse  dieses  Abschnitts  müssen  wir  noch  des 
Mittels  Erwähnung  thun,  welches  uns  der,  durch  seine  phy- 
siologischen Versuche  und  Beobachtungen  sehr  verdiente 
Professor  Schulz  in  Berlin,  an  die  Hand  giebt,  um  das  zur 
Infusio  tranfusoria  bestimmte  Blut  längere  Zeit  flüssig  zu  er- 
hallen und  wozu  er  durch  He^csonn  Beobachtung,  dafs  das 
Blut  in  fest  unterbundenen  Gefäfsen  längere  Zeit  fluid  bleibt, 
geführt  worden  ist.  Man  soll  nehmlich  das  Blut  in  einem 
an  dem  einen  Ende  festgebundenen  Stücke  Darme  eines 
Hundes,  Ochsen  oder  Kalbes  aufl'angen  und  darauf  auch  das 
andere  Ende  desselben  festschnüren  (Vereinsz.  f.  d.  lleilL 
in  Pr.  1835.  Nr.  10). 

In  Frankreich  fand  im  Anfange  des  laufenden  Saecu- 
•  lums  die  Infusion  an  Nysten  einen  ebenso  geistreichen  als 
sorgfältigen  Experimentator;  seine  zahlreichen  Versuche  mit 
Gasinfusionen  sind  von  grofser  physiologischer  \Yidi(igkeit 
gewesen  (^Nyslen^  recherches  de  physiol.  et  de  chimie  pa- 
thologiques.  Paris  1811);  und  ebenso  die  Infusionen,  welche 
Magendie  sowohl  mit  Gasarten  als  auch  mit  verschiedenen 
andern  Stofien  vorgenommen,  namentlich  bei  hydrophobischcn 
Menschen  und  Hunden,  denen  er  Wasser  in  die  Venen  in- 
jicirt  halte,  aber  durch  die  letzleren  zu  keinen  glücklichen 
Resultaten  gelangt  war  (jVogendie,  preds  elementaire  de 
physiolog.  Vol.  2.  so  wie  desselben  formulaire  pour  la  prae- 
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parat,  et  Temploi  de  piiis.  nouv.  medic.  Par.  18!) 4,  und  Or- 
ßlas  nouveau.  Joarn.  de  niedec.  1817.  S.  auch  «•  tfrä/«> 
wtW€iUlMi^9  Jovni.  Bd.  Vk.  p.  511  m  welchem  von  Mar 
gendie*9  «.  llr0iNir(f#  lofanonsremichen  gesprochen  vrM). 
?}ächstdem  beschäftigte  sich  Orßla  mit  der  Infusion  gltliger 
Substanzen  an  Thieren  um  die  Wirkung  derselben  mit  Be« 
ngoahme  auf  geiichtlkbe  Mcdadn  genao  su  eigründen-^  Or* 
ßh^  Toxiealegie  a.  d.  fr.  von  Hermh^ütedi^  Berfin  1819) 
und  ebenso  verdienen  die  Versuche,  welclie  SegaltM  und 
ifEfeckarpe  mit  -der  Infusion  angestellt,  erwähnt  zu  werden 
(Affchm  gener.  de  medicine),  so  wie  endlich  die  von  GoMpard 
(Jeam.  de  physiol.  Bd.  1—7).  An  lebenden  Mentehen  hat- 
ten sie  in  Frankreich  angewendet:  Duptty,  welcher  vorzüg- 
lich die  Wirkungen  geprüft,  die  durch  in  die  Venen  injicirte 
Sobatanam  Tenchiedener  Art  auf  daa  Blut  hervorgebradit 
wurden  (Cenaeur  mMc.  Aviil.  1834);  femer  Aity  und 

Laurent^  die  durch  ]nfus»ioncn  des  ExtractI  stramonii  glück- 
liche Heilungen  des  Wundstarrkrampfes  erzielten  und  die 
Iragliche  Operation  bei  AapbyxieeR,  Hydrophabie  und  Ver- 
giftungen Micirt  fimden  (Kdion.  dea  adencea  m^dic.  Bd.  75. 
Art.  Infusion);  dann  auch  Coimlet^  dessen  höchst  interessante 
Infusionsversnche  an  Menschen  >vir  in  v.  Gräfes  u.  r.  Wal^ 
lAer^a  Journ.  (Bd.  7.  p.  496)  Toifinden  und  der  einen  hjr« 
aliiiiüiLit^i  Triamoa  durch  Opiuminfuaion  gcheih  hatte  (M- 
vue  medic.  Juli  1823),  so  wie  Meplain  bei  einem  Kinde 
durch  Infusion  einer  Auflösung  von  weinstein^urer  Po(- 
nache  cmen  Weinkrampfanfall  (Journ.  compl.  dea  ac  mU» 
Cbh.  69.  Pevr.  1824).  ^  Waa  die  Tranafusion  betritt,  ao 
hatte  sie  bei  den  Franzosen  nicht  den  Eingang  gefunden, 
v?ie  die  Infusion;  noch  in  der  neueren  Zeit  ward  sie  von 
PiAiumr  (Dict  dea  a&  medk^  Art  Transfusion)  kkbeilich 
Ijemacht  und  lllr  ganx  umiQts  erkiM;  jedoch  hatten  Ihonaa 
und  Prevoat  dieselbe  einer  genauem  Untersuchung  unter- 
worfen und  auch  sie  waren  zu  dem  Resultate  gekommen, 
dafs  durch  Uebarleitung  dea  Blulea  eine  vollkommene  Her 
atelhmg  da  eniek  weiden  kGune,  wo  die  LebenakraAe 
durch  Blutverlost  erschöpft  waren  {Duma»  und  Prevost, 
Unters,  des  Blutes  und  seiner  versch.  Lebenserscheinun- 
gen. Biblioiheque  univcrs.)  und  unter  den  französischen 
Aenlen  war  ca  Soiy  der  in  der  )üngBten  Zeit  die  Tranafu* 
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siöfi  firit  Effolg  M*  einer  Verbhiliiiig'iDgeiimBel  bat  (Joura. 

univers.  Älars  1830). 

In  England  hatten  zu  Anfange  des  laufenden  Jahrhun- 
derts, semhl  die  In-  aU  nudi  die-  Tranefwien  wenige  For» 
deicr  gehabt,  denn  anleer  Moreerußl  in  London  der  die  In- 
fusion an  l'hleren  namentlicii  mit  Veratmrn  album  angestellt, 
finden  wir  bis  1823  keine  weitem  Experimentatoren  beider 
Operatinnen.  hi  dem  letztgenamita  Jahie  trat  Mhmi^  anf 
inii  aMhe  mit  Hmen  viele  Vetsoche  an,  nüd  aneh  er  ge- 
fan^e  zu  dem  Hesultut,  dafs  durch  die  Transfusion  allein 
die  Erhaltung  des  Lebeos  möglich  sei  {Blundel^  researcfaes 
pbyoinhigffc  on  tranaAia.  of  blood.  Lond  1824  n.  &rä^$ 
nnd  9.  WüMm^s  Jonra.  Bd.  &  p.  &2t).  Mit  ^fideKcfaem 
Erfolge  unternahmen  bei  Verblutungen  die  Transfusion  Uou- 
hleday  (the  Lond.  med.  and  phys.  Journ.  Ocibr.  u*  ^ovbr, 
1825),  Jetre/  (ibid,  Angnat  1826)  WmU»,  Brotm  mA  PML^ 
jwri  (ibid«  Febr.  JnU  n.  Decbr.  1837),  und  mit  Redht  be- 
merkt Waller,  dafs  man  die  'iVansfusion  nicht  vernachlässi- 
gen sollte,  wie  diea  noch  jetzt  geschieht,  so  zwar,  dais  sie 
aelbal  in  der  neuem  Zeil  von  Manchen  Ücheiheh  geDaaeht 
wfad;  «in  aci  viehnehr  wirkBcb  in£cirt  bei  Blutungen,  wo 
ungeachtet  der  Anwendung  passender  I\littel  der  Collapsoi 
fortdauert  oder  zunimmt  und  höchste  Gefahr  erzeugt;  ähn- 
liehe glückliche  Ueüung^i  bewifklen  duveh  aiä  ferner  Bi- 
dberefeifc  (Liverpool  med.  Joum.  Jahrg.  1832)  Wurmer 
(Lond.  med.  Gaz.  Vol.  16.  Juli  1833)  und  Alexander  (Hamb. 
ZeUachr.  1836,  Bd.  3,  Heft  3). 

Jn  Amerioa  vemnstaltelen  mebrert  Vecanebe  noat  der 
IVanafoeion  Mätacoek.  «i  Barbadoea»  ao  wie  IToIb  in  Beatet 
mit  der  Infnaion.  Interessant  sind  des  letztern  Infusionsver- 
auchef  die  er  an  sich  selbst  mit  Hicinusöl  vorgenommen  und 
die  ihm  leicht  hätten  das  Leben  rauben  können»  indem  aie 
hochat  gefabrliehe  ZnfaUe  her?oigebmcht.hatiin« 

SchlicfsKeh  nftussen  wir  derfenigen  faifnMonstertuche  Er- 
wähnung thun,  welche  zuerst  Lalia  mit  salzigen  Auflösun- 
gen und  mit  kohlensaurem  JNatron  bei  iCholerakranken  ange 
ateUt,  wodumh  er  jedodi  nur  Erieiohteinng  aba^  keine  HeHnog 
enieh  hatte;:  dnae  Versncfae  werden  von  JS/arana  (S.  eben), 
LewinSf  Vraigie^  Tweedie^  U^ipe^  LisuirSf  Ztimmermann, 
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JL  Avrlqv  |0dMb  Urne  gwistigea  £rfo%  wMdHi«ll  (C^ 

fm^s  Wochenscbrift  1833.  Nr.  12). 

^*^ln  Dänemark  fanden  beide  Operationen  an  den  beideo 
CaUisen  fleifsige  Experioieotatoren ;  von  der  Transfusion  be* 
awriU  CMam  der  ältm,  dafs  er  aie  fiir  da«  einxige  wirk« 
•aM  ABltel  bei  tddlKchcn  Htearrhagieen  betrachte  (CallUen 
SysL  d.  Chiriirj^ie.  ßd.  1.  p.  333). 

v^.  J^iee  wäre  nun  die  ge^chichtlicbe  Übersicht  des  Wis^ 
atwwtrüieo  der  «od  TnuisfuaioB;  weiiogleieb  wir  dario 
^nug  Beispieh  Ton  den  heniichaten  Reanltaten  gefundes 
haben,  welche  uns  beide  Operationen  als  therapeutische  Mit- 
tel lieferten,  so  haben  wir  aber  auob  gesehen,  dafs  in  ße* 
tüKfdee^.  We^rtbee  der  TranafiisioD  noch  in  der  |üi^iteo  Zeil 
SUniingsverachiedenheitsn  obgewaltet  -Bei  alle  dem,  dab 
bis  jetzt  sehr  viele  und  sorgfällige  Versuche  mit  beiden  Ope- 
rationen augeetellt  gewesen,  sind  die  Uotecsucbungen  über 
ibieo  therapeuüacheo  Werth  noch  keineawegee  «rachöpfiti  . 
Mch  Tiel  zu  w«nig  Beispiele  von  aicberen  Resultaten  beider 
Methoden  besitzen  wir,  ab  dafs  wir  im  Stande  wären  eine 
bestijiui4le>.ladicatiun  der  lu-  und  Transfuhion  feststellen  zu 
bonen,  und  wir  beben  gcadien,  dab  noeb  bis  auf  die  jüi^ate  ' 
Zeit  Fälle  von  der  therapeutischen  Anwendung  derselben  zu 
den  selteneren  Bei&pielen  gehören,  dafs  sie,  mit  andern  Wor- 
^f^iiTMlfl'  lange  nicht  den  lÜo^ang  in  die  Therapie  gewoo- 
«pyhwnieben  sie  so  sehr  verdienen.  Der  Grund  ihrer  selte^ 
MB  Amwendong  mag  wobl  io  Folgendem  liegen:  1)  Beide 
Mittel  führen  zu  schnellen  Resultaten,  welche,  sofern  jene 
nicht  bei  richtig  festges|eUter  Indicatiou  angewendet  wurden, 
•ehr  unglücklich  sein  können ,  und  es  wird  daher  und  um 
jeden  Vorwurf  eiaer  Scbuld  von  sieh  m  weisen,  namentlich 
in  der  Privatpraxis,  so  mancher  Arzt  von  der  Anwendung 
beider  Operationen  abgeschreckt,  seihst  in  solchen  Fällen,  in 
jwrichen  er  nur  alMn  von  ihnen  Hülb  erwartet.  2)  Die 
ycnkbtmig  beider  Operatidnen  ist  zwar  nicht  sdir  schwieng, 
doch  erheischen  beide  Umsieht,  Behutsamkeit  und  Geschiet 
lichkeit;  wie  wenig  Aerzte  giebt  es  aucli  in  IVovinzialslädlen, 
welche  die  benötbiglen  Apparate  besitzen,  die  zu  den  fragp- 
Jisben  Opeesiionen  geböten.  —  Wir  haben  femer  gesehen^ 
dab  die  In-  und  Transfiision  ohne  alle  Indicatiou  und  blos 
auf  gut  Glück  unternommen  wurden ,  daher  solche  E^peri- 
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mcntatoren  häufig,  statt  das  Leben  des  Kranken  zu  erhalten 
oder  zu  verlängern,  geradezu  ihren  Tod  beschleanigtcn.  Bei 
Jfome  mit  richtiger  Indicition  unttraoaiBwnen  vielfachen 
Infusionen  halle  sich,  vrie  vrir  berrite  bemerikten,  auch  nicfal 
ein  einziger  Unglücksfall  ereignet;  andere  Aerzte  erzielten  so 
manches  traurige  Resultat  ihrer  In-  und  Transfusionsver- 
Buche,  die  wahrlich  nicht  den  beiden  fraglichen  Operatio- 
nen zur  Last  fillt,  sondern  eintig  und  aUdn  der  gans  mi> 
passenden,  unnützen,  völlig  contraindicirten  Anwendung  der- 
selben. \\as  soll  z.  B.  die  In-  und  Transfusion  bei  der 
Cholera?  Die  Resultate  ihrer  Anwendung  bei  derselben  wa* 
ren  Vermehrung  der  Leiden  des  armen  Kranken  und  Ei^ 
schwerung  seines  Todes;  statt  dessen  soll  der  gewissenhalke 
Arzt  die  ersteren  mildern  und  den  letzteren  versüfsen,  und 
wer  gab  ihm  das  Recht,  mit  dem  Lieben  eines  Menschoi 
nach  WiUkfihr  sn  adiallen?  Solchen  gewiaseabpan  Aefsten 
empfehlen  wir  das  Stndinm  der  Eolhanasie  vnd  va  fieaem 
Bchufe  vorzüglich  Dr.  Klolis's  Euthanasie  oder  die  Kunst 
den  Tod  zu  erleichtem.  BerL  1835.  —  Auiserdem  aber 
aohaden  vieknefar  dergleichen  gewissenba  utttettommeae  Vcr« 
ancho  den  Forladiritten  der  hier  hesfHPOchenen  Opeiniiaiieny 
statt  ihnen  zu  nützen. 

Leider  mu£s  Ref.  auch  jetzt  noch  den  Wunach  wiedeo- 
holen,  den  er  vor  beinahe  21  Jahren  {&  deaatqpbniigaib 
Dissertation)  und  Zmig  (Akinrgie)  vor  17  Jahren •'•oaga^ 
sprochen,  dafs  forlgesetzte  Versuche  von  vorurtheilsfreieu; 
gewissenhaften  und  gebildeten  Aenten,  den  Werth  beider 
Methoden  ina  Reine  bringen  mübtei^  — 

Wir  wenden  uns  nun  an  der  apedeUen  Betraehteng 
der  In-  und  Transfusion  und  heginnen  zuvörderst  mit  den 
AnzeigeUi  die  bei  der  Infusion  statt  finden.  Bei  der 
Featalellung  derselben  miiasen  wir  mia  an  dasjenige  hatteoi 
was  uns  aus  der  Erfahrung  glaubwürdiger  Biinner  bekannt 
ist;  demzufolge  ist  die  Infusion  im  Allgemeinen  bei  solchen 
Krankheitszuständen  indidrti  bei  welchen  in  kuner  Zeit  eine 
entschiedene  Wirkung  hanrorgebraeht  werden  nrab  and  bei 
welchen  Behufs  deaaen  das  angeieigta  Aranainiilld  nicbt 
durch  die  gewöhnlichen  Wege  eingebracht  werden  kann; 
demgcmufs  ist  die  Infusion  besonders  angezeigt:  I)  bei  frem- 
den Kürperuy  welche  im  Oesophagua  aleckcu  geblieben  nnd 
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Anrdi  andere  Mittel  nicht  entfernt  oder  in  den  Magen  nicht 
gmwbm  werden  kdonen  oder  dürfen;  2)  im  tiefea  Sopor 
mi  in  AsphyxieeB,  und  3)  im  Trisnms  und  Tetanus,  so 
wie  hartnäckigen  Krämpfen  überhaupt,  insofern  auch  sie  nicht 
durch  ändere  Mittel  beseitigt  werden  konnten  und  im  Fall 

dem  Lehen  Geikhr  drolien.  Was  nun  die  su  infundifeni> 
im  Mittel  betiift,  so  sind  in  den  eben  genannten  Krankhei- 
fenr  indichri  der  BredtweinsteiD,  Hirschbomgeist,  Campher,  das 
Opium  und  andere  Narcotica.  Man  hat  noch  mit  einer  Menge 
andern  Anneistoffe  Infusionsversuche  angestellt}  die  daraus 
hcirforgiegBngenen  Resultate  sind  abct  entweder  noeh  vM  m 
unsicirer  eder  *von  Tiel  xu  geringer  AanU,*  jda  data  wir  auf 
sie  mit  Gewifsheit  bauen  dürften« 

i>|ii  Beauig  auf  die  Wirkung  der  Infusion  leuchtet  es 
Hütt  yrtm  aellisl  ein,  dafa  die  injicirien  Anneislofie,  da  sie 
uimiMeIfcT  mit  dem  filntu  m  Berfilirung  gebracht  werden^ 
ihre  eigenthümlichen  Wirkungen  weit  starker  und  zugleich 
admeller  äuÜBern  müssen ,  als  wenn  sie  dem  Körper  auf  an> 
des»  -Weise  nlgetlieUt»  eich  mit  dem  Blute  nach  votbeige^ 
gangenee  Aasimihtion  ▼eranschen.  Ea  treten  daher  bald  nach 
geschehener  Infusion  Erscheinungen  ein,  die  mehr  oder  we< 
niger  heftig  sind,  als:  Erbrechen,  Schweifs,  eine  allgemeine 
Aiuiisg<m  und  eine  Umatimmung  der  Functionen  der  Be» 
pMdMiii  und  SensibilitSt;  daher  mehr  ader  weniger  heC» 
tige  Krämpfe,  Fieber.    Bis  jetzt  ist  es  noch  nicht  gelungen, 
das  Ma£s  dieser  Wirkungen  genau  vorher  bestimmen  xu 
können,  und  daher  n^g  es  wohi  auch  davon  mit  henuhren, 
daCs  die  Infusbu  so  wenig  Eingang  in  die  Ptoaxia  gefunden 
(S.  oben);  sie  aber  des  eben  genannten  Grundes  wegen  in 
ihrer  Anwendung  beschränken  zu  wollen,  wäre  um  so  mehr 
Uosecbt,  ala  wir  Ton  derselben,  wie  dies  auch  schon  Oimcii- 
eerf  bemerkt  (BloslMa  Chiruigie  Bd.  1),  duichaua  keine  ' 
Gefi^r  zu  befürchlen  haben,  sofern  wir  sie  nach  richtigen 
Indicationen  auwenden  und  hei  der  Verrichtung  der  befrei* 
fmdeu  Opeiation  die  benöthigte  Vorsicht  gebraueben.  Ehe- 
dem hielt  man  aie  Torzfiglich  deshalb  für  lebensgefthiflicb, 
weil  hei  ihrer  Verrichtung  mehr  oder  weniger  Luft  in  dne 
Vene  eindringen  könne,  wodurch  leicht  tudtliche  Folgen  er- 
Beugt  wiurden;  allein  auch  aufser  dais  jenes  Lufteindringen 
htt  gehSrigsr  Venichl  Tetaaieden  werden  kami,  so  haben 
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auclj  die  vieliachcn  und  höchst  genialen  Versuche  NyMent 
und  Magendie'9  (S.  oben)  bewiesen,  dafs  eine  geringe  Quan- 
Ulat  «tmosphirischer,  in  Veneii  angedrungener  Luft,  '§k 
kaue  nachtheiiigen  ErscbeioQogen  %ut  FiHge  hat 

Operationsmethoden  der  Infustoo.  Die  engten 
Infusionen  in  Eni;land  wurden  nilllelst  kleiner  Spritzen  oder 
einer  Blase  VOTicblet,  an  welche  ein  kleines  Röhrchen  «a? 
gebracht  gewesen;  Sehed  mofUtA  eine  kleine  Spriiae,  waU 
che  mit  einem  elastischen  Röfirchen  versehenf  war;  auch  be- 
nutzte man  hierzu  eine  Gummiflasche.  Der  Veterinärarzt  iiel- 
p»r  hat  einen  Apparat  zur  Infusio  tranafusoria  angegeben,  dei 
twar  techt  ingeniös  erdacht  iatv  aber«  und  namentlich  bei  ftle»r 
sehen,  nicht  gut  seinen  Zweck  erfüllen  mSchte;  Derselbe  be- 
steht naailitii  aus  einem  hörnernen,  durchsichtigen  Trichter, 
an  dem  ein  elastisches,  biegsames  Rohr  angebraciit  ist.  ^ach 
▼orbeiiger  lErofihung  der  Vene  ,  bringt  man  dieaeaRohr  in  die 
Vene  und  giefst  das  ßlut  in  den  Trichter  eb,  worauf  dasselbe, 
Termöge  der  Kraft  seiner  Schwere,  in  die  Vene  drinj^cn 
soll.  Allein  Blut  ist  ja  nicht  dünn-,  sondern  dickflüssig, 
und  würde  daher  nicht  leicht  durch  daa  Röhteben  durch- 
dringen, zumal  ea  auch,  4er  Almoaphire  ausgesetat,  so  sehr 
leicht  gerinnt.  (S.  Calliscn^  System  der  Chirurgie,  ßd.  1.) 
Ferner  gehört  hier  noch  der  iieyken'sche  In-  und  Transfur 
öotisapparaft,  tod  demlfliif  weiter  unten  bei  den  Tencbiede- 
nen  Metheden  der  'franafusion  aprecfaen  werden.  —  Der 
Herr  Professor  Dioffenbach  zu  Berlin  beschreibt  eine  von 
ihm   angegebene  Infusioosmethode  (Rust   Chirurgie   L  c. 

€75),  die  er  xwar  sehr  rühmt,  welche  jedoch  mdil 
sachgeahmft  au  werden  verdient  Er  gebmudii  daau  nim¥ 
lieh  eine  kleine,  y — 1  Unze  hallende  zinnerne  Spritze,  an 
deren  Spitze  eine  geriefte  Canuie  hineinpafst.  Herr  Profes- 
aor  JHeffenhaeh  hehl  die  Haut  über  der  tur  Infinion  be* 
alimmten  Vene  in  eine  Palte  und  durcfaaehneidet  jene  mit  ei- 
nem Scalpell,  so  dals  die  Wunde  1|  — *i  Zoll  (?)  lang  wird. 
Hierauf  isolirt  derselbe  die  Vene  vom  Zellgewebe,  legt  um 
dieaalbe  2  Fäden  (miUekt  einer  krummen  Nadel),  damit 
man  die  Vene  in  tlie  Habe  heben  k5nne.   fst  '^ea  fettlera 

geachefcen ,  so  öffnet  er  die  Blutader,  lei;t  in  die  Oeff'nung 
die  benannte  geriefte  Canuie,  und  spritzt  hierauf  endUch  die 
gewählte  Fiüaiigkeit  ein.   Nach  voMcudolcr  Opemtioa  licbt 


InfiltiAnl  459 

Herr  ProfcSÄor  Dipf/etihaeh  die  Fäden  aus,  cnlfernl  das 
Köbrchen  und  vereinigt  die  Wunde  durch  HeftpflMterslMi- 
An.  Auf  abnlicbe  Weise  vertftbrt  Blm^^  m\i  den  Untef^ 
schiede  jedoch,  dsfk  er  statt  des  I7 — 2  Zell  hinf^  Haut- 
einschnitts nur  einen  ^  Zoll  langen  mnchl,  welcher  gewib 
iweckmärsigcr  ist  als  jener;  auch  das  Umlegen  der  Püdctt 

fittd^  bei  der  Blaeiiie'idieo  Bktliode  nicbt  iStett.  "  Wim 
■flSen  endi  diese?  etwa  den  Wondre!«  der  diireh  das 

Ij^sprapariren  der  Vene  schon  so  genug  grofe  ist)  noch  ver< 
mehren?  — 

Naeh  dw  BcteeoleQ  vieljahi%er  Etfohiang  Yeidiea»^ 
ff.  C?rä/e's  infasiottsiiieUlode  vor  ilhn  «den  Verzug;  der  Jn^ 

ütrumentapparat,  dessen  man  hierzu  bedarf,  besteht  aus  ei* 
DCHQ  gelind  gehogenen  Troicart,  dessen  Slilet  an  seÄneiu  vorr 
dcMB  Ende  gcqriut»  faveitgedrüekt«  «weiseheeidig,  und  de»> 
aea  aiHtoroe  Camde  ans  swei  Theilen  tOBamattengesdit  in 
und  eine  gleichfalls  plattgedrückte  Gestalt  hat;  ferner  aus  ei- 
nei  Spritze,  die  \{  Unzen  Flüssigkeit  in  sich  aufnehmen 
kaun,  «od  dcien  Aöbicbeo  eheiwo  geboigeo  wie  der  Yratottri 
fenau  ta  die  GMivle  dcasetben  paaaeo  muTa.   Will  laan  iiit« 
zur  Operation  schreiten,  ao  fq^  man  wie  beim  AderlaCs  eine 
Uemmuugsbinde  an,  damit  sich  die  Vene  (Medianvene)  fülle, 
apaont  mil.^ier  liaken  die  Haut  ttber  deraelhea  .ieat  ap«  kgl 
die  SpHfee  dea  TVoicaHTa  aaf  die  dyich  ^  Haut  mhlbaie 
Vene  rechtwinklig  auf,  stöfst  das  Instrument  his  auf  die 
Acbae  in  die  Vene,  senkt  darauf  das  Heft  des  Troicarts,  .^o* 
Auch  seine  8pitse  parallel  mit  den  Wänden  der  Vene  m 
dieae  emdiiiig».  Hicraiif  UM  man  die  Camile  -dea  IVoiattAi 
mit  dem  Daumen  und  dem  Zeigefinger  der  Linken  fest,  eni* 
üernt  das  Slilet,  verschliefst  die  Canule  mit  einem  Finger, 
<damit  kein  Blut  ausströmt,  ergreift  mit  der  Rechten  die  be- 
rate gefüllte  Spritse,  legt  betmtapim  deren  gebi^nea  JWbe- 
chen  in  die  Canule  des  Toicarts,  und  spritxt  langsam  die 
Flüssigkeit  in  die  Vene.  Bei  kleinen  Venen  nur  legt  man  diesel- 
ben durch  einen  \  Zoll  langen  Einschnitt  in  die  Haut  ^bluCk 
Seilte  eine  Wiederbolnng  der  Operation,  ndlbig  sein»  ae  le§| 
man  in  die  Oeflnong  der  Vene,  wie'i  acbon  Sckeel  ^rge- 
achlagen,  eine  Bleisonde  ein.    Die  Ueilung  der  Wunde  ge- 
acbieht  nach  allgemeinen  chirurgischen  Kegeln. 

Wenngleieb  nun  JKese  Methode  vom  Herrn  Professor 
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IHi'ffenhach  und  auch  von  Blasius  getadelt  wird,  •  wenn- 
gleich der  erstcrc  sie  nicht  mit  gutem  Gewissen  empfehlcii 
mag»  sie  für  künsüich  erklärt»  ood  beiiaiiplet»  dafs  bttm 
Einstechen  mit  dem  Troient  man  mM  die  Vene  an*  oder 
durchstechen,  aber  nicht  damit  in  die  letztere  eindringen 
würde,  so  geht  es  aus  den  vielfach,  vom  Ueferenten  sowohl 
ab  anch  von  andern  Schülern  «.  Graftes  verrichteten  dei» 
Ilgen  Operationen  hervor,  dab,  sofern  bei  desseften  Info- 
sionsmethode  die  eben  gegebenen  Regeln  genau  befolgt 
werden,  man  alle  Jene  Ucbelslände,  welche  Herr  Prof.  Uief' 
fenhach  ohne  alle  Gründe  aufzählt»  sicherlich  und  leicht  ver- 
meiden wird|  md  wir  bemeiken  nnr  noch,  dafs  dersdbe  ge- 
dachte InfbsioRsmethode^  obgleich  sie  schon  Yor  vielen  Jidn 
ren  genau  beschrieben  worden  (S.  des  Refer.  mebrerwähnte 
Dissertation,  so  wie  v.  Gräfes  und  v,  WaUhers  Journ. 
Bd.  15  p.64d  1tf.U  Fig.l— 6),  nicht  aHein  nnvoUslandig, 
sondern  andi  vnrichtig  gesdiildert  hat  (jRfisll.c.  p.677)  So 
beschreibt  derselbe  die  Hegeln,  wie  man  den  Troicart  beim 
£instechen  desselben  in  die  Vene  fuhren  soll,  gar  nicht; 
dien  so  wenig  spricht  er  von  der  eigenthümlichen  ConstriH 
dion  des  Trotearts;  femer  sagt  Herr  Professor  DUffetAmA^ 
dafs  ü.  Gräfe  durch  die  Canule  aus  der  Vene  eine  Unze 
Blut  susfliefsen  liefse,  bevor  er  die  Injection  mache»  was 
aber  dwcbans  nicht  der  Fall  ist.  Wir  haben  gesehen»  mi( 
vreldio  Weise  £e«  v.  Grife'scbe  Infosionsmethode  verricbtel 
wird,  imd  wir  wissen,  dafs  man  bei  der  des  Herrn  Profes- 
sors Dieffenhach  die  Haut  in  eine  Falte  legen»  dann  einen 
Hautschnitt  machen»  die  Vene  lospräpatireni  und  um  die- 
ittlbe  «wei  Fiden  l^en  mufs.  Nun  naht  man  mit  denad» 
ben  die  Vene  etwas  vor,  öffnet  dieselt^e,  bringt  in  die  Ve> 
ncnwunde  die  geriefte  Canule  und  verrichtet  endlich  erst  die 
Infusion  {Rust  1.  c).  Und  dennoch  nennt  der  Erfinder 
dieser  Methode  die  v.  Gräfesche  kfinstKeh?  Disponirt  die 
Encheirese  des  Herrn  Professors  Dt^ff^tAm^  vermöge  der 
dabei  Statt  findenden  grofsen  Verwundung  etc.  nicht  weit 
mehr  xu  AderentSündungen?  (Vgl.  übrigens  v.  Gräfes  u. 
«.  Wtäike^B  Jouni.  Bd.  18  pag.  QSä  o.  Bd.  20  p.  63j^>. 

Von  der  Transfusion.  Wenngletch  unsere  VoiWi- 
ren  die  Transfusion  in  so  manchen  Krsokhciteo  anempfoh> 
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len  und  angewendet  hailco,  ohne  dafs  sie  sich  ihre  Wir- 
kungsweise zu  erkläien  vermochten,  wenn  wir  auch  unter 
diesen  Fällen  einige  Torfindcn,  in  welchen  die  ßliitüberlei- 
tung  von  heilsamen  Erfolgen  gewesen,  so  stehen  diese  doch 
viel  zu  isolirt  da,  als  dafs  wir  auf  dieselben  bezüglich  der 
Anzeigen  zur  Anwendung  der  Transfusion  Rücksicht  neh- 
men könnten.  Aus  den  bisherigen  Erfahrungen  geht  es  her- 
vor, dafs  die  ßlutübcrleitung  nur  in  solchen  Krankheiten  in- 
dicirt  ist,  bei  welchen  eine  rasche  Umstimmung  der  Lebens- 
thäligkeit,  so  weit  sie  vora  Blute  ausgeht,  erfordert  wird, 
daher  bei  Verblutungen,  die  durch  kein  anderes  Mittel  zu 
beseitigen  sind,  bei  denen  der  Collapsiis  fortdauert  oder  gar 
zunimmt  und  wo  sichtbare  Lebensgefahr  vorhanden  ist;  die 
Transfusion  ist  hier  das  einzige,  alleinige  Rettungsmiltel,  und 
Beispiele,  wo  sie  in  solchen  Blutungen  schnelle  Hülfe  her- 
beigeführt halte,  sind  in  nicht  geringer  Anzahl  vorhanden. 
In  allen  andern,  namentlich  in  dyscrasischen,  cacochy mischen 
und  Mervenkrankheiten,  gegen  welche  die  Transfusion  em- 
pfohlen worden,  hat  sie  nichts  geleistet;  höchstens  möchte 
sie  noch  beim  Scheintode  indicirt  sein,  sofern  die  gewöhnli- 
chen ßclebungsmiltel  uns  ganz  verlassen  sollten. 

Was  die  therapeutische  Würdigung  der  Transfu- 
sion betrifil,  so  hat  sich  Blasius  (Dessen  Akiurgie.  Bd.  1. 
pag.  267)  hierüber  zwar  mit  wenigen  Worten,  aber  so  treff- 
lich ausgesprochen,  dafs  wir  lilerin  seine  Meinung  ganz  thei- 
len  müssen. 

Es  ist  eine  ausgemachte  Sache,  dafs  die  Transfusion 
eine  weit  schwierigere  und  gefahrlichere  Operation  ist,  als 
die  der  Infusion;  Uire  Gefahr  hängt  vorzüglich  ab  von  der 
Qualität  und  Quantität  des  zu  transfundirenden  Blutes,  so 
wie  davon,  dafs  in  die  Circulation  geronnenes  Blut  aufge- 
nommen werden  kann.  Wenn  man  aber  auch  alles  das  aufs 
,  Sorgfältigste  vermieden  hatte,  was  die  fragliche  Operation  ge« 
fahrlich  macht,  so  giebt  es  Beispiele  genug,  in  welchen  sie 
dennoch  tödtlich  ablief. 

Hinsichts  der  Qualität  des  zu  transfundirenden  Blutes, 
so  hat  die  Erfahrung  gezeigt,  dafs  die  IVansfusion  um  so 
gefahrloser  und  heilsamer  ist,  je  näher  dasjenige  Individuum 
im  Thierreidie  demjenigen  steht,  welchem  es  das  Blut  ab- 
giebt  So  stünde  dem  Menschen  natürlich  Menschenblut  am 
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nächsten;  allein  es  fragt  sich,  ob  der  Arzt  mit  gutem  Ge- 
wissen zu  dem  besprochenen  ßehufc  einem  ganz  gesnndeu 
Menschen  ßhit  abzapfen  dürfe,  und  ob  sich  auch  ein  sol- 
cher dazu  gleich  her^^eben  würde?  Wo  die  Tran&fusion  bei 
IMenschen  angewendet  worden,  da  hülle  man  sich  des  lilu- 
tos  von  Kälbern  oder  Liinmiern  bedient,  und  zwar  venösen 
Blules,  indem  es  aus  der  Erfahrung  hervorgeht,  dafs  dasselbe, 
zur  Transfusion  angewendet,  nicht  so  gefuhrlidi  ist  als  arte- 
rielles. Wie  viel  Blut  transfundirt  werden  kann,  können 
wir  bis  jetzt  nicht  specicll  angeben,  sondern  die  allgemeine 
Hegel  festsetzen,  nicht  viel  Blut  auf  ein  Mal,  höchstens  nur 
1 — 1.1.  Unzen,  und  zwar  langsam  überströmen  zu  lassen, 
weil  sonst  enie  Ueberiüllung  und  Ueberreizung  Statt  Hndet, 
welche  die  IJerzÜiäligkeil  lähmen  und  tudlen  könne;  übri- 
gens richte  man  sich  hierbei  nach  der  \N  irkung  der  Trans- 
fusion. 

Operationsweisen  der  Transfusion.  1)  Von 
der  unmittelbaren  Transfusion.  Noch  jetzt  bedient  man 
sieb  hierzu  ähnlicher  (Methoden  wie  die,  welche  von  Denis 
und  Emmerez,  King  und  Lotter,  von  R.  de  Graaf  und  von 
Schmidt  gebraucht  wurden.  Die  älteren  Transfusionsappa- 
rate bestanden  aus  einem  melallnen  Röhrchen,  oder  ans  ei- 
nem solchen,  wozu  man  Därme  von  Vögeln  oder  auch 
Thierarterien  benutzt  halte,  an  deren  Enden  kleine  gekrümmte 
Röhrchen  von  Metall  befestigt  waren;  man  brachte  beide  In- 
dividuen so  nahe  als  möglich  an  einander,  legte  das  eine 
Ende  des  Röhrchens  in  die  Venenöffnung  des  kranken,  das 
andere  in  die  des  das  Blut  hergebenden  Individuums,  und 
liefs  dies  überströmen.  Da  jedoch  die  unmittelbare  Trans- 
fusion aus  schon  erwähnten  Gründen  bei  Menschen  nicht  gut 
angewendet  werden,  man  auch  nicht  bestimmen  kann,  wie 
viel  Blut  dabei  überströmt,  so  wird  sie  jetzt  nur  zu  Versu* 
dien  an  Thieren  benutzt 

2)  Die  mittelbare  Transfusion.  Schon  unsere 
Vorrahreii  gebrauch leii  hierzu  eine  einfache  Injcclionsspritze, 
deren  Canule  so  gestaltet  ist,  dafs  sie  in  die  Venenöffnung 
pafst.  Die  ganze  Encheirese,  deren  man  sich  hierbei  be- 
diente, weicht  nicht  viel  ab  von  der  gewöhnlichen  Infusions- 
operation.  Mach  Waller  (The  London  medic.  and  physic 
Journ.  Octbr.  18'i.'>)  soll  man  dem  Kranken  in  der  Beu- 
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giing  des  Armes  eine  Vene  oflheo;  damit  aber  kein  Blut  aus 
derselben  fliefse,  wird  vorher  um  die  Vene  ein  Faden  gelegt, 
und  zwar  unterhalb  der  Stelle,  wo  sie  geöffnet  werden  soll. 
Hierauf  nimmt  man  die  vorher  in  warmem  Wasser  gehörig 
erwärmte,  mit  dem  zu  injicirenden  Blute  gerüllle  Spritze  und 
spritzt  dasselbe  langsam  und  vorsichtig  ein.  Waller  be- 
merkt, dafs  man  vier  Unzen  Blut  injiciren  könne,  ohne  dal's 
sich  darnach  schädliche  Folgen  zeigen;  man  müsse  jedoch 
dafür  sorgen,  dafs  kein  Luilbläschcn  mit  eindringe  und  die  Ein- 
spritzung allmählig  und  langsam  verrichtet  werde.  Wenngleich 
diese  Methode  der  niiltelbaren  Transfusionsoperation,  wobei 
man  sich  einer  gewöhnlichen  Spritze  bedient,  von  I^Iehreren 
als  die  vorzüglichste  in  Schutz  genommen  wird,  so  hat  sie 
den  Nachtheil,  dafs  das  Blut  in  der  Injectionsspritze  sehr 
leicht  gerinnen  und  sich  darin  verstopfen  kann;  daher  war 
man  schon  früher  bedacht  gewesen,  einen  Apparat  zu  erfin- 
den, der  allen  Erfordernissen  entspräche,  welche  bei  der  hier 
besprochenen  Operation  nothwendig  sind.  Dergleichen  Trans- 
fusionsapparate sind  nun  erdacht  worden,  von  Bhiudel 
(r.  Gräfes  und  r.  Walthers  Journ.  Bd.  8  p.  521),  von 
V.  Gräfe  (ibid.  Bd.  20  pag.  Ü37  Taf.  8,  und  llöjft  Dis- 
sertal.  de  sanguin.  Iransf.  Berol.  1819),  von  Tietzel  (L)is- 
sertat.  de  transfus.  sanguin.  Berol.  1824)  und  von  tieyhen 
(v,  Gräfes  und  t?.  Wallhers  Journ.  Bd.  18  p.  646).  Vor 
allen  diesen  hat  der  v.  GrälVsche  den  Vorzug,  und  ob- 
gleich dies  schon  BlasiuH  (1.  c.  pag  270)  und  Bierkotcaki 
(Erklärung  der  anat.  chirurg.  Abbild,  pag.  968)  ausgespro- 
chen haben,  so  wird  gedachter  Apparat  ebenfalls  vom  Herrn 
Professor  Dieffeuharh  getadelt,  und  zwar  deshalb,  weil  das 
tu  iransfundirende  Blut  nach  seiner  Behauptung  einen  sehr 
langen  VVcg  zurücklegen  müsse«  die  Canulen,  durch  welche 
das  Blut  (liefst,  zu  eng  sein  sollten,  und  weil  man  nidit 
unterscheiden  könne,  ob  das  Blut  durch  eine  Glasröhre, 
welche,  wie  wir  sehen  werden,  von  v.  Gräfe  bei  seinem 
Apparate  benutzt  worden  ist,  auch  wirklich  fliefse.  Warum 
man  nicht  das  Leberfliefscn  von  Blut  durch  eine  durchsich- 
»tige  Röhre  wahrnehmen  könne,  ist  mir  nicht  einleuchtend, 
und  dieser  Vorwurf,  den  der  Herr  Professor  Dhffenhnrh 
dem  V.  Gräfe'schen  Transfusionsapparale  macht,  ist  eben  so 
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iingegrlliidet,  tb  die  Übrigen»  wie  wir  aus  der  Ikeelneibung 

gcilachlen  Apparates  ersehen  werden« 

Bei  der  Construcüon  seines  Apparates  hatte  t;.  Gräfe 
folgende  Prindpien  Tor  Augen:  der.  VY^  den  das  Blut  durch 
die  Leilungsr5hve  »i  aekmien  Ii«!,  müMe  mdgUchai  knn 
sein;  man  müsse  sich  femer  von  dem  wirliltchen  Ueberstro» 
men  des  Blutes,  so  wie  von  seiner  Quantität,  schnell,  sicher 
imd  fmPji  besUnunteste  überzeugen  können,  und  endlich 
nfliiie  der  Appmtm  eingeriehlet  wm^  dab  des  einsnspriu 
sende  Blut  stets  seine  natürliche  Wärme  beibehalte.  Dem- 
gemäb  erdachte  sich  v.  Gräfe  nachstehenden  Transfusions- 
appanlt  Deraelbe.  besteht  aus  einem  Beaervoir  von  atar* 
kwn«  weiTaem  und  duicbaiGhtigem  Ghte.  In  demselben  be- 
findet sich  ein  gläserner  Trichter  zum  Fassen  des  BInlea» 
ferner  eine  Saug-  und  Druckpumpe,  die  nach  Art  und  \>  eise 
der  Weiaa'aGhen  Magensprilze  oonatmirl  iatp  und  deren  Puni- 
penrohr  ebenfalla  aua  ataikem,  weUsen  Gkae  beateht  Dae» 
selbe  communicirt  an  seinem  untern  l^heil  und  von  der  ei- 
nen Seite  mit  dem  Glastrichtcr,  von  der  andern  mit  einem 
Giaarohrchen,  daa  durch  eine  Oeffimng  in  der  Seitenwand 
daa  Reaervoira  herauamOndet,  in  die  es  ba  aainem  Analiitl 
aus  demselben  ein  elastisches,  vier  Zoll  langes  Röhrchen 
aufnimmt,  durch  welches  das  Blut  in  die  Vene  überfliefsen 
aolL  Sowohl  an  dem  Trichter  ala  auch  an  dem  glaaemen 
Pnmpenrohr  aind-  Scalen  vorhanden,  welche  anfa  Gcniwieale» 
nach  Unzen  und  Drachmen  berechnet,  den  Gehalt  dieaer 
Theile  angeben.  Ferner  ist  im  Glasreservoir  ein  Thermo- 
meter angebracht,  damit  man  den.  Wärmq;md  des  in  jenem 
befindlichen  Waasera  beaümmen  konnex  und  endlich  befindet 
sich  an  der  einen  Seite  des  Giasreservoirs  ein  Hahn,  und 
zwar  zu  dem  Behufe,  dafa,  im  Fall  das  in  jenem  beündiiche 
Waaser  an  aeiner  Temperatur  vieren  aoUle,  man  einen 
Theil  dea  Waaaera  aurfieben  lasaen  und  dagegen  heüaea  sup 
gicfsen  könne.  Will  man  nun  diesen  Apparat  anwenden, 
so  giebt  man  zuerst  dem  kranken  eine  passende  Lage,  bringt 
daa  blulgebende  Individuum  in.aeine  iNähe  nd  bereitei  den 
Apparat  an  aeinem  Gebrauche  vor|  man  lullt  daa  gläaene^ 
Reservoir  desselben  mit  Wasser,  dessen  Temperatur  so  be- 
achafien  sein  mufs,  dafs  die  darin  befindlichen  Theile  von 
einem  ao  hohen  Wärmegrade  durchdiungen  werden,  der  dem 

dea 

Digitized  by  Google 


des  Blutes  gieich  kommt;  den  Wärmegehalt  des  Wassens 
cniebl  meo  aus  dem  Thermonifler,  wcUies  in  dem  Bese»^ 
iroir  angebmebl  ist    Darauf  drückt  maa  den  Stempel  4ei 

•  Spritze  ganz  herab,  und  nun  erst  öffnet  man  dem  Kranken 
eine  Armvene,  1^  unterhalb  der  \\  unde  derselben  eine  Com* 
pfeasiottsbMide  -ao,  bringt  das  Vordeiende  des  elastischen  Mohr* 
chens  in  die  VetenMhnng,  und  zwar  in  der  IBditiin^aäelir 
dem  Herzen  zu,  und  steckt  das  untere  Ende  des  erslereti 
an  dem  Communicationsröhrchen  an,  welches  aus  dem  Pum- 
pMrakr  kia  anberhalb  des  Reservoirs  läuft.  WHnpiiid  idiea^ 
geacUelit,  wird  der  Glastricbler  mit  dem  «ute  ^mm^t 
benden  Individuums  gefüllt  und  zur  Ueberleitung  des  ßlutes 
geschritten,  welche  dadurch  bewerkstelligt  wird,  dafs  maa 
den  Spritsenstempel  in  die  Höhe  zieht,  wodurch  sich  dai 
Blnl  in  dem  Sprittenrohr  sammelt,  dab  man  hierauf  jenen 
von  der  Linken  nach  der  Rechten  dreht,  und  ihn  alädann 
l^f>giFftF"  herabdrückt,  wodurch  das  Blut  in  die  Vene  gelrie- 
ben wird.  Die  an  dem  Pumpenrohr  ai^ebmeble  Scale  zeig^ 
MS  wietwiel  Bhit  {enee  Cmen  kann,  und  ebenso,  wenn  man 
die  Spritze  in  Bewegung  setzt,  wie  viel  Blut  beim  HerSb- 
drücken  des.  Siempels  in  die  Vene  dringt.  Jenes  Rohr  isfiit 
4  UoMii,  .welche  durch  eine  Scale  bcodcbnet  sind,  ao  dab 
maa  nfedi^  WUlkuhr  ^,  1,  bis  4  Unsen  auf  ein  Mal  injidren 
kann;  in  der  Regel  aber  läfst  man  erst  zwei  Unzen  überlei- 
ten, wartet  dann  einige  ftlinuten  und  spritzt  hierauf  wiederum 
2  Unaen  ein.  Will  man  noch  mehr  Blut  überleiten,  so 
dreht  man  den  bis  auf  den  Boden  des  Spritseorphrs  herab- 
gedrückten Stempel  von  der  Rechten  nach  der  Linken,  wo« 
durch  die  Mündung  des  Communicationsröhrchens  verschlos- 
aen,  die  des  Trichterröhrchenar  aber  geSflbet  wird,  und  ver- 
lafart,  ohne  dab  es  ndthig  ist  das  ebslische  fiihiehen  taiia 
der  Vene  zu  entfernen,  ganz  wieder  so  wie  eben  gesagt 
worden  v&i.  Wie  viel,  und  ob  man  mehr  als  4  Unzen  über- 
strömen labt,  hängt  von  der  jedesmaligen  Wirkung  der  Trans» 

*  fosioil  ab.  Gehialfen  «ind  bei  dieser  Operation  vier  ndthig: 
der  eine  hält  den  Apparat,  der  zweite  ist  ihm  beigegeben  um 
genau  darauf  zu  achten,  dafs  die  Temperatur  des  Wassers  sich 
^eich  bleibt,  der  dritte  ist  sur  Haltung  des.krankea  und  der 
vierte  sur  Haltung  dea  blutgehenden  IndSvidunme  besfinmi. 
Ist  die  Operation  vollendet,  so  enlferot  man  die  Compies- 

Ued.  cliir.  £flcjd.  XVIU.  Bd.  30 
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sionsbinde,  zieht  behutsam  das  cbstischc  Röhrchen  aus  der 
Venenwunde  aus,  und  verbindet  dieselbe  nach  allgemeinen 
Regchi.  Dieser  Apparat  hat  den  Vortheil,  dafs  man  1)  aufs 
Genaueste  die  Quantität  des  mitzutheilenden  Blutes  festsetzen, 
2)  dafs  man  sich  ganz  bestimmt  davon  überzeugen  kann,  dafs  das 
ßlut  auch  wirklich  in  die  Vene  dringt,  3)  dafs  man  das  Blut 
sowohl  im  Trichter  als  auch  im  Pumpenrohr,  so  wie  auch 
alle  im  Reservoir  befmdlichen  Theile,  die  ganze  Zeit  hin- 
durch, wo  man  den  Apparat  gebraucht,  in  gleicher  Tempe- 
ratur erhalten  kann,  und  4)  dafs  man  das  Blut,  dadurch  dafs 
dasselbe  erst  rasch  in  die  Spritze  eingesogen  und  sogleich 
wieder  in  die  Vene  geleitet  werden  kann,  nicht  nur  schnell, 
sondern  auch  gleichmäfsig  und  überaus  sanft  in  die  letztere 
überführt 

Im  20.  Bande  pag.  637  des  v,  Gräfe'schen  und  v.  Wal« 
therschen  Journals  ist  v,  Gräfes  Methode,  so  wie  sein  Traos- 
fasionsapparat  in  seinen  einzelnen  Theilcn  genau  beschheben 
und  in  der  8.  Kupfertafel  abgebildet 

Wem  dieser  Apparat  nicht  zur  Hand  ist,  dem  rathen 
wir  zu  der  oben  beschriebenen  Wallerschen  Methode,  die, 
wie  bemerkt,  leicht  auszuführen  und  bei  Weitem  nicht  so 
umständlich  und  schmerzhaft  für  den  Kranken  ist,  als  dieje- 
nige, welche  der  Herr  Professor  Dieffenbnch  angiebt,  und 
wobei  unnützerweise  die  Vene  vom  Zellgewebe  lospräparirt 
und  um  dieselbe  ein  Faden  gelegt  werden  soll  etc. 

Sjn.  (lir  die  Infusion:  Infasio^  Cbirorgta  infasoria,  Ar» clysmatica  nova. 
F&r  die  Transfusioo:  Tranafusio,  Transfuaio  sanguinis,  Chirargta 
transfosoria ,  Gura  Medeaoa,  Methaemadi^mia,  Transplantatio  me- 
dica  Qoya. 

Literatur: 

Die  meisten  and  ansgezeichnetsteo  Werke  and  Sckriflen  über  die  In- 
und  TransfusloQ  haben  wir  bereits  genannt,  namentiicli  baben  vat 
aller  derjenigen  Abhandlungen  iiber  den  hier  besprochenen  Gegen* 
sUtnd  EnvSbnung  gethan,  welche  vom  Jahre  1829  an  erschienen 
sind.  Eine  vollständige  Literatur  über  die  In-  und  Transfusion  von 
den  Sllesten  Zeiten  bis  zum  Jahre  18U2  finden  wir  in  Schetfa 
mehrerwähnteni  Werke ^  und  Toa  diesem  bis  1828  in  Dir/fenback'9 
Fortsetzung  desselben.  E.  Gr  —  e. 

IINFÜSORIA.    S.  Erzeugung. 
DNFÜSÜIM.    S,  Aufgiefsen. 

INGA,  eine  Pflanzcugattung  aus  der  Gruppe  der  Mimo- 
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sen  in  der  Familie  der  Leguminosac,  im  Linneischen  System 
zur  Polyganiia  Monoecia  gerechnet.  Es  gehören  zu  dersel- 
ben Bäume  und  Slräucher  mit  einfach-,  gepaart-,  oder  ge- 
doppelt-geliederlen  Blättern,  die  auf  meist  drüsentragenden, 
nicht  selten  geQügellen  Blattstielen  stehen;  ihre  weifsen,  ro- 
then  oder  gelben  Blumen  bilden  Aehren  oder  Köpfchen,  und 
bestehen  aus  einem  fünfzackigen  Kelch,  einer  fünfspalligen 
ßlumenkrone,  zahlreichen,  lang  hervorragenden  monadelphi- 
schen Staubgefäfsen  und  einem  einfachen  Pistill,  welches  zu 
einer  breit- linienförmigen,  zusammengedrückten,  einfächrigen 
IJülse  auswächst,  in  der  die  Samen  in  einem  saftigen  IMehle 
oder  Marke  liegen.  Fast  alle  Arten  gehören  den  wärmeren 
Gegenden  unserer  Erde  an,  mehrere  haben  saftige,  wohlschmek- 
kende,  süfse  Früchte,  wie  L  vera  VV.,  sapida  Kth  und  Fe- 
villei  DC,  duicis  \V.;  andere  dagegen  haben  zusammenzie- 
hende, die  zum  Schwarzfärben  benutzt  werden,  und  auch 
unter  dem  Namen  Algaroville  nach  Europa  gebracht  sind, 
wie  die  von  I.  unguis  cati  \V.  und  IMarthae  Sp.;  noch  an- 
dere haben  diesen  adstringirend- biltern,  zuweilen  auch  et- 
was scharfen  Stoff  in  der  Wurzel  und  Rinde,  welclie  Theile 
demnach  bei  VVechseinebern ,  Diarrhoeen,  Wassersucht,  und 
äufserlicli  bei  Geschwüren,  Vorfällen  u.  dgl.  m.  Anwendung 
(Inden,  wie  t.  salubris  Humb.,  anomala  Kth,  unguis  cati  W«, 
guadalupensis  DC.  u.  a.;  von  noch  anderen  endlich,  wie  von 
I.  Saponaria  W.  schäumt  die  Wurzel  und  auch  die  Blätter 
wit  Wasser  gerieben  wie  Seife  und  dient  auf  den  Molucken 
a\s  äufserliches  Mittel  bei  manchen  Hautkrankheiten.  End- 
lich ist  noch  die  I.  Sessa  W.  (Acacia  myrrhifera  Stackh.) 
aus  Abyssinien  zu  erwähnen,  welche  sonst  als  die  l\Iutter- 
pflanze  der  Myrrhe  oder  wenigstens  einer  falschen  Myrrhe 
gehalten  wurde.  Sch— I. 

INGBER,  LNGWER    S.  Zingibcr. 

INGRASSIAE  ALAE  PARVAE.   S.  Keilbein. 

INGUEIN.   S.  Leiste. 

INGÜINALBRUCEL    S.  Hernia  inguinalls. 

INGÜINALIS  AiNNULUS.   S.  Leistenring. 

INGUIINALIS  WERVÜS.  s.  Spcrmalicus  externus.  S. 
Lendennerven. 

UNIIALATIO.  Zu  den  mannigfaltigen  Anwendungsarten 
der  Arzneimittel  gehört  auch  die  Einalhmung  von  Uäm- 
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pfen  (inhalatio  vaporum),  die  man  zu  bestimmten  Heil- 
zwecken von  dem  Kranken  durch  den  Mund  einziehen  läfst. 
Zwar  Ichren  zufällis^e  Beobachtungen  an  Menschen  und  ge- 
flissentlich au  Thieren  angestellte  Experimente,  dafs  solche 
Inhalation  von  Dämpfen  aus  gewissen,  als  Arzneimittel  an- 
erkannten Substanzen,  gleich  wie  das  Einathmen  einer  mit 
fein  zerstäubten  Arzneimitteln   angefüllten  Zimmerluft  sich 
bei  allgemeinen  Krankheiten  sehr  heilkräftig  bewiesen;  allein 
man  hat  diesen  Weg,  dem  Körper  Arzneien  einzuverleiben, 
selten  zur  Beseitigung  eines  Allgemeinleidens  benutzt,  sondern 
sich  nicistentheils  darauf  beschränkt,  dadurch  auf  die  Schleim- 
haut des  Pharynx,  der  iNase,  des  Kehlkopfes,  der  Lungen 
und  Bronchien,  also  auf  den  Athmungsprocefs  insbesondere, 
mithin  rein  örtlich  zu  wirken  und  anomale  Zustände  in  den 
genannten  Organen  zu  beseitigen;  denn  die  Lungen  stehen 
zum  Gesammtorganismus  in  einem  ganz  andern  Verhältnisse 
als  der  I\Iagen,  und  ihre  Verbindung  mit  andern  Organen 
ist  schwächer  als  die  des  I\Iagens  mit  diesen,  daher  auch 
auf  einen  Uebergang  der  eingeathmeten  arzneilichen  Dämpfe 
von  der  Schleimhaut  der  Athmungswerkzeuge  auf  die  übri- 
gen Organe  nicht  mit  solcher  Gewifsheit  und  in  einem  so 
hohen  und  so  bestimmten  Grade  zu  rechnen  ist,  wie  wenn 
Arzneien  auf  anderem  Wege  als  auf  dem  der  Inhalation  in  den 
Körper  geführt  werden.  Man  kennt  also  bis  jetzt  weder  den 
Grad  der  Kraft,  noch  die  Qualität  der  Wirkung  der  inhalir- 
ten  Arzneidämpfe  genau,  weifs  auch  nicht,  wie  stark  man 
dieselben  einrichten  soll,  um  durch  sie  (ohne  die  Lungen  zu 
verletzen)  auf  das  Allgemeinleiden  einzuwirken.     Je  nadi 
den  verschiedenen  Heilzwecken  hat  man  auch  verschiedene 
Substanzen  benutzt,  aus  denen  man  Dämpfe  entwickelt  und 
von  dem  Kranken  einathmen  läfst.    Es  sind  folgende  Inlia- 
lationsspecies  zu  bemerken: 

1)  Einathmung  heifser  Wasserdämpfe,  so  wie 
der  durch  Aufgufs  von  heifsem  Wasser  auf  Kräu- 
ter o'ler  durch  Abkochung  derselben  entwickel- 
ten Dämpfe,  von  Essig-,  Wein-  und  W  eingcistdä in- 
pfcn.  Heifse  Wasserdämpfe,  die  man  auch  im  Russischen 
Dampfbade,  welches  gröfstentheils  (nach  Erfahrungen  aa 
meinem  eigenen  Körper)  durch  Verschlucken  von  VVasser- 
dämpfcn  auf  die  inneren  Oberflächen  wirkt,  einatlimct,  und 
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die  num  entweder  durch  eineo  Trichter,  oder  durch  beson« 
dere  Yon  Mmdge^  Brndum^  Diumdif  8^mum,  Bamadg^ 
Vi  8.  w.  angegebenen  Masclinien  yon  dem  Kranken  inhaliren 
läfst,  werden  angewendet  bei  trockner  ßeschaffenheit  der  Luft- 
wege, bei  Suppression  der  perspiratio  insensibilis  dieser 
Thcile^  mangeltiafter  Secvetion  in  der  Schleimhaot  desMlbeiii 
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feiner,  auflöslicber  Stoffe  in  den  genannten  Organen,  daher 
bei  Heiserkeit,  Astb^na,  Catarrh,  so  wie  bei  Hesiduen  acuter 
«od  chronucbcr  Pneomoiueen;  aber  aodi  bei  hantier  firaone^ 
QosMtia  und  Bhitspeien  durch  ackarfe  Dämpfe  lobt  man  die 
heifsen  Wasserdämpfe.    Sie  wirken  hier  auf  die  Art,  daCs 
aie  die  innere  Oberfläche  der  Reapirationsorgane  anfeuchten, 
gesduneidig  wid  achlfipfirig  machen,  die  Entfilndung  acrthei- 
ien,  aeharfe  Stoft  abstumpfen,  durch  ▼ermehrle  Abson^ 
rung  auf  der  Schleimhaut  verdiinnen,  unschädlich  machen. 
Sie  dürfen  nicht  zu  lange  fortgesetzt  werden,  weil  sie  die 
gemamten  llüile  sonst  «erscblaSen,  den  Trieb  des  Blutes 
noch  den  Lungen  steigern  und  dadurch  die  Expectomlioa 
beeinträchtigen.     Statt  blofser  Wasserdämpfe  wendet  man 
•och  öAcrs  Dämpfe  an,  die  man  durch  Aufgub  beilsen  Waa- 
•efs  auf  Krauter,  oder  dnreh  Abkoehung  derselben  entwik- 
kelt,  so  btt  Staphylitis,  Angina  tonsillaris  und  Pharyngitis,  um 
die  Entzündung  zu  zertheilen,  die  Dämpfe  von  Infusum  flo- 
fum  sambuci  mit  Franzbranntwein  (bei  schwäcberm  Grade 
der  Entaünduif  yon  VVdfSwein  und  Weingeist),  sur  Main- 
istion  vm  Manddabsoessen,  beim  Asthma  metallieom,  eon- 
vulsivum,  MilLiri,  Keuchhusten  die  Dämpfe  erweichender 
Kräuter  (eines  Infusi  oder  Decocti  malvae,  allbaeae,  fuifuris 
tfitiö),  bei  Angina  habitualis,  sobald  sich  die  orstep  Spuren 
▼OD  Entsendung  zeigen  ^  die  IMmpfe  ▼OD  hlusum  floram 
sambuci  mit  Weingeist;  zur  Hervorbringung  oder  Verstär- 
kung der  Sputa  bei  Pneumonieen  dieselben  Dämpfe  mit  und 
bei  beginnendem  Catarrh  ohne  Essig.  Dampfe  von  heilaem 
Essig  und  heüsem  Wasser  sollen  rar  BefMemng  der  Eipe- 
doration  beim  Asthma  pulverulentum  dienen.  Weingeistige 
Dämpfe  (durch  Auftröpfeln  von  Weingeist  auf  Zucker)  rätb 
KüasÄier  bei  Vsfgiftvng  durch  Chloigaa  antuwenden* 

Dr.  Bamadge  (s.  u.)  empfiehlt  die  taglich  drei  Mal 
^  Stunde  lang  forUnsetatende  Inhalation  von  Wasser-  oder 
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aus  Iiirufiuni  humuli  lupuli  entwickelten  Dämpfen  zur  Hei- 
long  (?)  der  Schwindsttchi,  und  zwar  mitteUt  einer  eignea  Ma- 
ecbine,  the  inhaler  genannt,  welche  in  dner  Uechetnen  oder 
zinnernen  Kanne  (Büchse)  besteht,  die  mit  einem  «i  ver- 
schliefsendeD  Luflloche  und  einem  Aufsatze  versehen  ist, 
der  sich  in  der  oberen  Oeffiiinng  der  Kanne  befindet,  und 
an  deren  andereni  £nde  eine  biegsame  Röhre  von  Leder 
oder  Drälit  mit  einem  Mundstücke  aus  Elfenbein  oder  Kno- 
dien  angebracht  ist,  welches  der  Kranke  in  den  Mund  nimmt. 
(HaMoiMi  labt  statt  der  biegsamen  Rohre  aolche  mis  fe- 
stem Hobe  dtechsein  nnd  dieselbe  ans  radireren,  etwa 
Schuh  langen  und  mit  Zapfen  versehenen  Stücken  zusam» 
mensetzen,  das  Mundstück  aber  mit  einer  elastischen,  aua 
gewundenem  Dcahte  Terbrtigten  Spitae  versehen ,  damit  sie 
der  Kianke  leichter  handhaben  kann,  nnd  die vKs^  nicht 
immer  wie  bei  der  ganz  flexibeln  Röhre  nadl  einer  Seite 
halten  darf).    Auch  der  verstorbene  Oaiander  in  Goltingea 
(s.  u.)  lobt  als  em  Mittel^  wekhßs  die  krankhaft  erfaohle 
Reiibarkeit  nnd  Empfindlichkeit  der  Lnngen  bei  Fbnennm- 
mern  in  den  ßlüthenjahren  mindern  und  die  Expectoratioa 
befördern  soll,  das  Einathmen  von  Dämpfen»  und  zwar  von 
den  DärnpÜNi  eines  Infnsi  flomm  sämbud,  ndic»  et  ionn 
tmilaginis,  llomm  Terbasd,  galeopseos  grandifleiae,  mk 
10  Tropfen  Tinctura  op'd  und  6  —  8  Tropfen  Ol.  cajeput.  ver- 
setzt, welche  er  mitteist  der  1760  von  MuJge  erfundenen 
nnd  ZOT  Inhabtion  Ten  Dimpfen  als  HeiUnittel  beim  caUvw 
rhaliscfaen  Husten  empfohlenen  Maschine  Ton  dem  SdiwioA» 
süchtigen  einziehen  läfst,  welche  Maschine  aus  einem  xin- 
nemen  Tbeetopfe  besteht,  durch  dessen  hohlen  Handgriff  im 
den  Krinteranfgnfs  atmosphärische  LxA  hinan  nnd  ans  nocr 
im  Deckel  befindlichen  iexibdn  Rohie  aufsteigt  und  inhnKst 
wird;  durch  ein  Ventil  im  Deckel  können  die  übeiÜüssi^ea 
Dämpfe  zugleich  entweichen.  »     /■  " 

2)  £inathmung  der  Dämpfe  barsigiir>iva(dvYliMni. 
samischer  Substanzen.  Hierher  gehört  dfe  EhÜritiibi^ 
von  Theerdämpfen,  die  sich  bei  der  Schleinischwind- 
sucht,  wenn  kein  Erethismus  vasculosus  Statt  findet,  so  wie 
bei  chronischen  Brustbeschwerden  (chronischem  AsthaanX 
unter  denselben  Umständen,  nützBdi  bewiesen  haben»  von 
Hariittt^  auch  bei  |ier  aU  Folgeübel  der  iuttueoza  zurück- 
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mA  Coogestive  versdi wanden  ist,  empfohlen  werden.  Bei 
der  tuberculösen  Schwindsucht  können  die  Theerdämpfe  nur 
schaden.  Mao  wendet  «ie  auf -die  Art  an,  daCi  man  in  dam 
KfMikfwii— icr»  deaaen  Thöreo  md  Fenaler  vmcUoiaaB 
woideo,  sechs  und  mehrere  flache  Porzellanteller  aufstellt, 
imd  auf  diese  alle  8  — 15  Minuten  kleine  Portionen  sieden- 
den Theers  (Terpentins)  giebt  So  ist  das  Kiaokenzimroer 
rHiflTiilig  mit  TbMr.  oder  Terpentindäni|iren  angerdUt»  dli 
der  Kranke  anathmet.    Wie  Theerdämpfe  lädst  man  iudi 
die  heifsen  Dämpfe  von  gleichen  Theilen  Harz  und  Wachs 
sur  Zertheilung  von  Lnngenknoten  einathman;  doch  erfor- 
immmmf  ^mt  die  Tbeardtopfe,  VoimM  »mmI  M  ZnGiUen 
der  Pleuritis  occulta.    Passender  sind  solche  W^achsdämpfe 
bei  Sclileimschwindsuchlen ,  vorzüglich  bei  Kehlkopfs-  und 
LafbShrenscbwindsndit,  jedoch  aocfa  hier  nur  bei  torp^de^^ 
,nio  hai  gerdMom  Znsimide.  Wenn  diaM.  Dimpfe  Btnstbo* 
fichwerden  ipschen,  so  müssen  sie  sogleich  ausgesetzt  wer- 
den. Man  entwickelt  aus  dem  Gemische  von  Wachs  u.  s,  w» 
die  Dampls  über  Weingaisty  nnd  labt,  den  Kranken  die  mit 
danaaibtn  geschwängerte  Sinbenkift  rinathmen;  mit  der  Zeit 
kann  man  auch  etwas  Terpentin  hinzusetzen,  so  wie  auch 
zwischen  durch  und  nebenher  wohlriecheqde  Sachen,  als 
£ematein,  Weibmiioii,  Tolntanischen  Balsam,  die  man  von 
Zeit  n  Zeit  auf  Blech  atraot,  anwcndaa   Für  Bcieha  em- 
pGehlt  man  auch  das  beständige  Brennen  von  Wachslichten, 
oder  den  Aufienthalt  in  Zimmern,  die  mit  stark  riechendem 
•Waobsa,  zn  wclcbam  noch  Balsamws  pcmtianus,  oopaivae 
•der  Bemoe  kinnigaselit  worden  ist,  gefiillt  sind,  oder  das 
Schlafen  in  einem  mit  diesen  Dämpfen  oder  Storax  durch* 
räncherten  Bette.    Terpentindämpfe  werden  von  Martin^ 
<L  c)  bei  dar  nach  dar  Inflnenxa  auröckUeibenden  abnor» 
Wien  Rriadbarkait  der  Lnngen,  Dimpfe  ans  Myrrhe  in  der 
Schwindsucht,  und  zwar  bei  hohem  Grade  von  Dyspnoe, 
WiCocatorischen  Zufallen^  copiosen  dicken  Sputis  als  das  Le- 
dan  friatende  Mittel  anm  £inathmon  ompfahleik   Zn  den 
ttelslerett  aoD  ein  Gemiseh  ans  I4  Drachmen  FoBa  hyoacyimi 
recentia  vel  sicca  und  1  Unze  Myrrhe  genommen,  dasselbe 
mit  3  bis  4  Drachmen  Aether  sulphuricus  nbergossen,  24 
«Indon  hmg  in  einer  Botoito  stehen  bleiben,  dmobgesaihet 
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und  in  einem  wohl  verwahrten  Glase  aufbewahrt  werden. 
Zinn  Gebrauch  gieföt  man  von  dieser  jNaphthe  3,  6  bis  10 
TropfNi  in  eine  leere,  über  kochendem  VVoaeer  erwftnnle 
Untertaue,  nnd  läfst  die  sich  entwickehden  Dampfe,  bei 
Terschlossencn  Lippen  und  Nase,  mittelst  eines  auf  die  Tasse 
geietxten  IVichtcra  einatbmen. 

3)  Einatbmang  narcotischer  Dämpfe.  Zur  £al> 
Wicklung  naicotiadier  DSmpfo  braocbt  man  besonders  Herbn 
daturae  strammonii  vel  fastuosae,  mit  oder  ohne  Taback, 
täglich  zu  einigen  Pfeifien  geraucht,  und  zwar  wendet  man 
iie  an  beim  Aathma  conTuMvnm.  H9igewi9ek  (L  c),  Can»- 
ningham^  Meyer ^  Moat  m  Roslodi,  Xicgler,  iMio»  m 
Ribnilz,  wail.  Hincke  zu  Tessin,  Ploizius  zu  Sulz  und  ich 
(bei^r  selbst)  sahen  Nutzen  vom  Rauchen  des  5trammo- 
nioms.  Bei  den  Nenroeen  sich  entwickelnder  junger  Afadchea 
aoU  die  Inhdation  der  Dämpfe  dea  Opiums,  Safrans,  Bilsen- 
krautes u.  6.  w.  heilsam  sein.  Marliny  empfiehlt  bei  der 
nach  der  Influensa  zurückbleibenden  Heiserkeit  Cicatadäm> 
pfe  mit  Essig.  '  . 

4)  Einathmung  von  Gasarien/  Die  Einathmung 
der  Gasarten  ist  als  Mittel  zur  Heilung  der  Lungenschwind- 
sucht zuerst  vpn  Beddoea  (s.  u.)  empfohlen  worden.  Die 
Erfahrung  hat  gelehrt^  dab  die  verschiedenen  Gasaiten  swar 
manche  Zufalle  bei  Phllrisischen  mildern*  und  erleichtern, 
keinesweges  aber  Heilung  derselben  bewirken,  ja  vielmehr 
den  Tod  beschleunigen  können.  Ueber  die  damit  angestel^ 
ten  Versuche  und  das  Resultat  derselben  ist  besonders  An» 
feland'a  Journal  (s.  u.),  auch  das  Journal  der  Erfindungen, 
Theorieen  und  Widersprüche,  so  wie  Jahn  (s.  u.)  nadi^u- 
lesen.  In  den  neuesten  Zeiten  hat  man,  sur  Auflosung  und 
Heilung  der  Lungentnberkdn,  besonders  das  Chtorglaa«  mit 
Stubenluft  vermischt,  oder  mittelst  des  Gannalschen,  Coltc- 
reauschen  Apparats,  oder  nach  Scheers  Methode  (S.  Baumes 
L  &)  xum  Einaihmen  angepriesen.  Auch  bei  brandfg^ 
Bfiune,  so  vrie  bei  den  im  Wasseistofigase  Ersticklen,  soll 
sich  da»  Chlorgas  (Aqua  oxymuriatica,  mit  Wasser  verdünnt) 
nützlich  beweisen.  In  manchen  Bädern,  wie  in  Eilsen  und 
Nenndorf,  lalst  man  die  badenden  Schwindsüchtigen  das 
SchweMwaaserstofigas,  welches  man  in  besondere  Zimmer 
leitet,  eiaathmen.   Alan  hat  die  luhalatlon  des  Schwefdiwas- 
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serslofl^ases  auch  bei  V  ergiftungen  durch  Chiorgas  wirksam 
gefboden,  und  ich  selbst  habe  mich  tod  dieser  Wirksam- 
kdr  bei  eineiii  Apotheker,  wie  in  der  allgem.  medidn.  Zei-  • 
lung  (1.  c.)  gemeldet,  selbst  überzeugt.  Kann  der  Vergiftete 
nicht  einathiuen,  so  mufs  man  das  Schwefelwasserstoffgas 
durch  den  Gorcyschen  Bbsebalg  in  die  Lungen  des  Schein* 
lodten  f&hren;  Einalhmiing  von  Saiierslo%as  hat  man  auch 
als  belebendes  Mittel  bei  grofser  Schwäche  im  Nervenfieber 
empfohlen;  allein  die  V orrichtuogea  dazu  sind  zu  weitläuf- 
tig.  ChoMMner  c.)  und  «an  Jfqrnm  (L  c)  reihen,  die- 
aee  Gas  tnr  WiederhersteUong  der  -Circubtion  und  des  Ath- 
mens  bei  Scheintodlen  in  die  Lungen  zu  fuhren,  was,  wie 
beim  Schwelelwasserstofigase,  nach  HiciUer  mittelst  des  Gor- 
cyschen Blasebalges  geschehen  kann«  Das  Verfahren  hier- 
bei siehe  bei  Bend  (1.  c.)  Wo  der  Kranke  noch  athmen 
kann,  soll  er  das  Gas  durch  besondere  Vorrichtungen  selbst 
einziehen.  Bei  diesen  Proceduren  ist  jedoch  zu  iiefürchlen, 
dals,  wenn  noch  Lehen  da  isl|  durch  das  reisende  Sauer- 
stoffgas  spastisdie  ConstricCion  der  Luftwege,  ja  Tod/we* 
nigstens  böse  Lungenleidcn  herbeigeführt  werden.  Einige 
wollen  die  Inhalation  des  Sauerstoiigases  bei  Lähmungen 
wirksem  gefunden  haben.  Einathmung  von  Ammoniakgas 
soll  bd  Vergiftungen  durch  SchweMwasserstoffgas ,  durch 
Chlorgas  (//ermWöJf),  wie  durch  blausaurc  Dämpfe  Antidot 
sein.  Bei  Vergiftung  durch  Abtrittsgrubengas  reizt  man  die 
Luftwege  durch  Chlorgas»  lafst  bd  Veneficationen  durch  Am- 
nmiakgas  Chiorgas  durch  Mund  und  Maae  dniiehen. 

5)  Einathmung  der  Dämpfe  von  Schwefeläther, 
Man  lobt  diese  als  Mittel  zur  Minderung  des  Zelirfiebers, 
der  oolUquativen  SchweilM,  der  Dyspnoe  und  xur  Beförde- 
fUDg  des  Auswurfes  bd  Sehwinddichtigen,  und  lÜst«  um 
diese  Dämpfe  zu  entwickeln,  einige  Theelöffel  voll  Schwe* 
idäiher  in  eine  Tasse  schütten  und  diese  so  lange  an  den 
Mund  halten,  bis  aller  Aetber  verflogeft  isl  (Penrson  L  e. 
MidUer). 

6)  Einathmung  der  Dämpfe  von  Campheressig. 
Diese  soU  man  bd  Aogiua  gangränöse  anwenden. 

>  Sjn.    Lat.  Inspiratio  vaporam.    FWms.  Inspiration   des  vapeurs. 
Emgl.  InspiraUon  of  the  vapoun.    Eißl.  lospiraxioDe  d«i  vapori. 
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L  i  t  e  r  a  t  o  r.    1.  f-t^ 

I)  VA»  Mim  W«Mer*  md  feudMe  Krtoleidimpfe:  Dr.  Jkw^ 
die  AotMlmiig  brflbar!  Nach  te  iwdten  Anigab»  btatMlel  ynm 
0r.  w£  SehtiMei  auch  die  Aiis|bIm  and  Uebcnelntng  von  MMmBrnrnm, 

mUm^vatn  nod  NenyoiklSSO.  —  F.  B.  OfimdlBry  fibcr  dieEoU 
wicVelasgpkranUidlen  in  den  BlQtliejalireB  das  weibl,  Geichleclitet. 
Tabing.  1831.  8.150-155.  Johm  Mwdge,  a  ndieil  and  aipedU 
Ümm  Cura  of  rcoeBt  catarrbaaa  cough  de.  Londos  17801  8vik 
Aoch  die  Deoladie  Uebenetag  dieaee  Wedkae.  Leipzig  17801  Bfo. 
Mit  1  Kpfr.  —  2)  UeberTheerdämpfe:  Dr.  iE<l.  3far//i«y,  die  Inflaensa 
o(l<T  Grippe.  \Yeimar  1835.  S.  49  u.  50.  —  HitfeUtncT $  Journal 
2.  SL  S.  95;  50.  Bd.  1.  St.  S.  55  j  G5.  Bd,  5.  St.  J5.46.  —  Henkelt 
Zeitedirift  für  Staalsareneikonde.  VII.  Ergänzungdieft.  1827.  S.  266 
bis  273.  —  3)  Ueber  Inhalation  balsamisclier  Substaozeo:  Jördems^ 
allgera.  medicin.  Annalen.  1801.  Octbr.  —  Martintf  (I.e.)  —  4)  Ueb, 
Einathroung  narcotiscber  Dämpfe:  Hegetcisck,  in  Uu/eland^s  Journal 
1813.  St.  2.  p.82.  —  Hu/eland's  Journal  1809.  5.  St.  —  5)  Uebcr 
Einallimung  von  Gnsarten:  Beddoesj  reports  concerning  the  efTecta  of 
nitrona  acid  etc.  Bristol  1797.  —  Hufeland's  Journal,  aulser  in  meb- 
rerei  anderen  Stftcken  im  3.  Stficke  des  L  fida.  —  Jonnial  dec  £f* 
findoDgen,  Tiieorieen  mid  Widenpfficlie,  an  mehreren  Stellen,  ^r- 
Jahm*t  mataria  medica,  4.  Aufl.,  nnter  Ate  deplilogisticatna.  — 
JtfiacAaiajferV  comment.  de  viriboa  oi^genii  in  procreandia  et  sanao-^ 
dia  mofUa.  GöttiDg.  1801.  —  mUf  practical  obaervationa  on  the 
naa  of  oiygen  er  Htai  air  in  tbe  cnre  of  dlaanaa.  London  180t.  — 
Ftrrm,  Yenndia  nik  nenn  Amcimkteln.  In  ThL  ^  Aadbiv«  (ft- 
nM.  de  midectne.  1830  1831.  —  JM^Id»  In  Jrem'a  AnUv. 
Scptbr.  mid  Octjir.  1829.  HI.  — »  PhUd^l,  in  Katimm^M  ktMw 
Bd.  4  422.  C  jL  2W»,  in  der  allgem.  medicin.  Zeitung  von 
JMef.  1834.  No.  90.  4to.  —  6)  Ueber  EinaUunnig  fon  Schwefd- 
Idiars  Pmn9m,  im  levcnal  der  Eiiadungen,  Theorfeen  nnd  Wlde^ 
aprfieiw.  23.  St.  8. 136,  ^  IHerw^s  allgem.  medicin.  Zeitoog.  iS^Kt, 
No.  16,  wo  CotteramU  Inbalationsapparai  abgebildet  bt.  —  Baumes^ 
von  der  Lungensucht.  Aus  dem  Französ.  von  Fischer,  Hildburghaa- 
sen  1809.  2r.  Tbl.  8.103,  wo  ScheeVs  EinatbmangsmetLode  ange- 
geben ist.  —  Bernty  Vorlesuni^en  fibcr  die  Rettungsmasciiine  beim 
Scheiolode  und  in  plöUlicben  Lebensgefahren.  Wien  1819.  p.  51.  " 

T— tt. 

INIECTIO  ANATOMICA,  9.  InjecUo  liqvonmi  in 
vana,  die  anatomische  Einspritsung,  oder  die  Aa- 

füllung  der  Gefäfse  mit  Masse,  ßlut-  und  Lymphge- 
iafse,  80  wie  auch  verschiedene  Drüsenlcanäle  bei  Menscbeo 
und  Thieren  könoett,  wenn  sie  in)idrt  aind,  d,  h.  mit  einer 
gefirbten  oder  ungefärbten  Fl&ssigkeit  au>g(  rolH;  werden,  weit 
leiditer  dem  Auge  dargestellt,  und  bis  zu  ihren  feinsten  Ver- 
xweigungen,  Verwidkeiungeo  iumI  VeEbiodimgen  imteicioaQ* 
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der  rtftolfjL  werden,  ab  wenn  sie  «liaiiw^tiigeGiUeQ  und 
leer  sind.    Ohne  Einapritxung  lassen  sieb  daher  nur  die 

Slamuic  und  gröfsercn  Aeste  verfolgen,  in  durchsichtigen 
Th  eilen  auch  wohl  die  kleinsten  GeCUse  unier  Vei]grüiiBerun^ 
gbisem  erkennen. 

Es  ist  hitmach  kieht  begreifKch  vnd  iencblet  jedem 
ein,  dafs,  da  Injeclionen  zu  einer  tiefem  Einsicht  und  Kennt-  ' 
niDs  der  Gewebe  des  Körpers  führten,  man  sich  von  jeher 
juiplegei^iioh  bemühte,  die  Kunst  m  injidren  zn  vervoH- 
koramen  nnd  verschiedenn  Injecüonsniassen  zn  erfinden,  je 
nachdem  man  feinere  oder  grüfsiere  Gefafse,  entweder  blos 
anfüllen  nnd  untersuchen,  oder  davon  xu^leich  ein  Präparat^ 
pirocknel,  oder  im  Spiritas  «nfbewabren  woHte. 

Mandie  allere  Anatomen,  %,  B.  Rm/sch,  Wuliker,  IAb* 
herkiihn  u.  s.  w.,  die  ausgezeichnet  glückliche  Injecliunen 
machten,  suchten  ihr  Verfahren  dabei,  so  wie  die  Bereitun|^ 
ihrer  Injcctionsmassen  als  Knnsigeheimnisse  m  bewahren; 
dagegen  Ah».  Jfbiiroy  übeneugt,  daTs  man  in  dieser  Knnsl 
viel  mehr  leisten  werde,  wenn  sie  nicht  wie  bisher  unter 
wenigen  versteckt  lieget  ^^^^  gründlich  alles  bekannt 
macbtSi  was  sich  ihm  wufm  GebngeB  einer  Injection  als  nlHs- 
licb  bewibrt  hatte;  einmal  nm  dadmch  andern  Ifatnrfofw 
schem  uunöthige  Mühe  zu  ersparen,  zweitens  um  andern 
.  anzureizen,  die  ihn  vielleicht  übertrofien  hätten ,  auch  ihr 
Vcrhbren  der  Welt  bekannt  zn  madien. 

Wenn  «s  mm  ancii  bis  jetzt  nodi  eine  ausgeroadile 
Sache  bleibt,  dafs  eine  ödere  und  mannigfache  Uebung  allein 
im  Stande  ist,  dem  Anatomen  die  nöthige  Fertigkeit  zum 
GcUngen  der  bqectionen  zn  vefschafiSen,  nnd  dab  man  im 
Anfange  sieb  dtncb  das  MiTslhigen  derselben  nicht  von  nenen 
Versuchen  dürfe  abschrecken  lassen,  so  ist  doch  auch  nicht 
zu  verkennen,  dafs  eine  zweckmäfsige  Anleitung  in  der  Aus« 
wähl  der  sn  injicifcndsn  Tkeile,  der  Behandlong  derselben 
vor  der  Injection,  der  Beeeitung  der  Injectionsmassen  nnd 
endlich  der  Führung  der  Injectionsinstrumente  selbst  aufser- 
ordentlich  viel  dazu  beitragt,  den  AnlÜnger  von  manchen 
Fich^giiffcn  abmwenden« 

Injeeliönsapparat,  oder  Instrumente  zur  anatomischen 
Einspritzung  (Apparatus  injectorius,  s.  Instrumenta  po  injec- 
'tienn  aontomicsl» 
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.  A.  Inslramente  zur  lojecüoii  mit  Wassermawen,  ^Kpn» 
^er  wärsrigen  FlüssigkeiteD. 

1)  Die  Ifijedionsspritze  (S'ipho  injedorios)  tnnfs  yon 
verschiedener  Gröfse  «ein,  je  nachdem  man  gröfsere  oder 
kleinere  Gefäfse,  oder  einen  ganzen  Körper,  oder  nur  einen 
iTheil  desselben  einapritien  will  Die  Spritsen  wcicben  da- 
her hinaichtiich  ürirer  GrdTse  in  Teraciriedenen  Abatulnngen 
von  einander  ab,  so  dafs  die  gröfseren  oft  mehr  aU  zwei 
Pfund,  die  kleineren  kaum  zwei  Unzen  IMasse  aufnehmen. 
Sie  aind  gewöhnlich  aoa  Meaaing,  atark  und  dauerhaft  angefei^ 
Ügt ,  80  dafa  aie  ohne  Sehaden  sowohl  einen  starken  Druck 
als  auch  einen  bedeutenden  Grad  von  Hitze  ertragen  können. 

Eine  Spritze  besteht  aus  einem  Cy linder,  auf  dessen 
oberes  und  unteres  Ende  runde  Phitten  durch  Schraubenge- 
winde befestigt  werden  können,  von  denen  die  obere  Phtte 
mit  einer  runden  Oefihung  fiir  die  durchgehende  K<>lben- 
Stange  versehen  ist,  die  untere  dagegen  in  ihrer  Milte  in 
eine  kuise,  etwas  konische  Röhre,  die  Spitze  der  Spritie^ 
ansläuft,  welche  darin  entweder  durch  Schraubenwindung 
befestigt,  oder  eingelöthet  ist.  Der  Kolben  oder  der  Stem- 
pel der  Spritze  mufs  genau  den  Cy linder  analulleOi  und  be- 
alehty  aufser  dem  Handgriff  und  der  Stange»  aus  xwei  roea- 
singenen  Kolbenseheiben,  zwischen  denen  mehrere  Lederplat- 
ten schichtweise  befestigt  sind.  Einige  nehmen  statt  der  Le- 
derplalten  auch  wohl  Filzplatten  oder  Kork,  waa  indeasen 
schlechter  iat  Ein  so  an^ertigter  Kolben  roufa  akh  in  der 
Spritze  leicht  bewegen  lassen,  dabei  aber  völlig  luftdicht 
achliefsen,  wozu  das  Einölen  desselben  vor  jedem  Gebrauche 
aehr  wesentlich  beiträgt.  Die  Spitze  der  Spritze  mit  einem 
Hahn  au  versehen  ist,  wenn  der  Kolben  gut  schliefst^  un> 
liülz  und  macht  die  Spritze  nur  schwerer. 

Das  hiesige  anatomische  Theater  besitzt  eine  weit  grö- 
iaere  Spritze,  ala  oben  angemerkt,  die  in  Paria  gefertigt  und 
deren  Stempel  durch  ein  lUderwerk  bewegt  wird«  Sie  yM 
nur  zu  Injectionen  mit  Gyps  benutzt. 

2)  L)aa  Injectionsröhrciien  (Tubulus  injectorius)  ist  eine 
aus  Heashig  verfertigte  Röhre,  die  an  ihrem  obeien  Ende  ao 
weit  iai,  dafa  aie  die  Spitie  der  Spritae  aufiMhmen  kann« 
nach  ovien  hin  enlweder  fast  in  derselben  StSHie  fortgeht, 
oder  mehr  oder  weniger  kleiner  wird.    Das  untere  Ende 
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ümm  RUm  wird  in  das  so  injidmide  G^fitfi  geieholM, 

imd  hat,  um  darin  featgebunden  %u  werden ,  aofaen  einen  klei- 
nen, ringlbrniigcn  Wulst,  worüber  das  Band  zusammen  ge* 
bonden  wird.  Das  obere  Ende  hat  im  äufseren  UmCange 
tbaniiUa  eine  ringförmige  Erhabenheit,  damit  es  entweder 
mit  einer  eigenen  Zange  (Rdhrenhalter)  oder  mit  den  Fin- 
gern bei  dem  Einspritzen  sicherer  auf  der  Spitze  der  Spritze 
festgehaitea  werden  kaoo.  Die  Oeffnung  am  oberen  Ende  dea 
Röhrchens  mvls  sehr  genau  an  die  Spitae  der  Spritze  pas- 
sen, wie  die  Künstler  %u  - sagen  pflegen,  eingerieben  sein,  da* 
mit  zwischen  beiden  kein  Tropfen  der  Injcctiunsmasse  durch- 
dringen kann.  Die  gröfseren  Injectionsröbrea  werden  sehr 
mwedcmirsig  in  ihrer  RKtta  mit  eine»  üaiM'^yenehen,  dsMif 
die  Masse  nach  der  Injection  nicht  wiedier  zurücktreten  kann 
und,  im  Fall  eine  Spritze  voll  Masse  nicht  ausreicht,  man 
a^Uefsen  und  wieder  dffnen  kann,  um  mit  einer  i^eHe« 
Fllihmg  dar  Spritxe  die  Infection  zb  Tolleaden.  RMdtl|NM^^ 
ren  oberes  Ende  mit  einer  Schraube  versehen  ist,  oder  wor- 
an sich  ein  Querbalken  zum  Festhalten  befindet,  sind  unbe^ 
yaitil^ad  werden  jetzt  wohl  nur  wenig  in  Gebraach  ge- 
mmoiMn.  Die  Spbm  der  aUerkkinatea  Rdhrchen  werden 
sehr  passend  aus  Gold  oder  Silber  gemacht,  damit  der  kleine 
Kanal,  durch  den  oit  kaum  eine  iNadel  dringen  kann,  nicht 
M  leicht  durch  Grünspan  yerstopft  werde.  Die  Spitsen  ei* 
siiger  R&hrehen  können  auch  leicht  gekrümmt  sein, 
zuweilen  die  Einschiebung  in  das  Gefafs  und  selbst  die  Ein-^ 
nprilzung  erleichtert  wird.  Dafs  alle  zu  einer  Spritze  gehö- 
rigen Röhrchen,  deren  Spritzen  sehr  verschiedene  Starke  ha* 
ben  können,  an  ihrer  Basis  eine  gleich  grolse  OeffiMl%4iiM 
ben  müssen,  um  an  die  Spitze  der  Spitze  zu  passen,  er- 
giebt  sich  von  selbst;  indessen  möciite  es  wohl  kaum  aus- 
führbar aein,  was  einiga  anreiben,  alle  Rohrchen  iilr  grofse 
«nd  kleine  Spritxen  mit  gleich  dicken  obem  Oeffintmgen  m 
versehen,  da  hierdurch  die  kleinen  Rührchcn  zu  schwer 
werden  würden. '  ' 

B.  Instrumente  aur  Injeetion  mtt  Quecksilber^ 
1)  Der  Monro'scbe  Iiijectionscylinder  ist  ein  glüsemer; 
oben  etwas  trichterförmig  sich  öffnender  Cy linder  von  etwa 
einem  halben  Zoll  Durchmesser  und  6  — 10  Zoll  Länge.  An  dem 
nntem  Ende  desselben  ist«  eine  •  slähleme  Kapsel  angekittet; 
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ote  mit  Siegcllak  befestigt,  in  welcher  sich  eia  §ül  flchliü^ 
bcnder  Halm  befindet  Des  untere  Ende  dieser  stahlemeii 
Kapsel  ist  mit  einer  männlichen  Schranbe  versehen,  worauf 
die  Schraubenniulter  des  Quecksilberrohrchens  geschraubt 
wird.  Beim  Gebrauch  wird  dieser  GbacyUndet  entweder 
mit  der  Hand  gehalten,  4ider  ssnkrecht  aii%eh8ngf,  und  hiem 
auf  mehr  oder  weniger  hoch  mit  Quecksilber  gefüllt,  wor- 
auf  dann  dasselbe  beim  Oednen  des  Hahns  durch  seine  eigene 
Schwere,  «ad  mit  einer  Gewalt,  welche  der  Hohe  der  Queck-" 
silbersfiole  proportional  ist,  in  das  QoecksilbeRttidien  und 
die  Xymphgefafse  getrieben  wird.        '         '      '  ,^;.*^t;-t« 

2)  Die  Quecksüberröhrchen  sind  entweder  von  Stahl, 
Piatina,  odet  GhMiti  geCertigL  Die  stählernen  bestehen  am 
einer  kleinen,  mit  einer  Schnttbenmotlet  Tersehenen  Buchse^ 
welche  in  ein  sehr  feines,  vom  spitziges,  gerades,  oder  krum« 
mes  Röhrchen  ausläuft;  in  ähnlicher  Form  fertigt  Görck  in 
Heidelhefg  Röhichen  aus  Piatina  an,  die  ▼ortreffUchgearbeitel 
sind  nnd  nicht,  wie  die  stühlemen,  rosten.  Die  SdmMibeii* 
mutter  wird  an  das  untere  Ende  des  Injectionscylinders  an- 
geschraubt. Die  gläsernen  Rdhrchen  stellen  einen  kleinen 
Triehier  dar«  an  dem  oben  eine  stählerne  Kapsd  mit  Sehn»« 
beMtttter  geldtlet  ist,  die,  wie  oben  angemerkt^  sA-J^ifeiN 
jectionscylinder  geschraubt  wird.  j  t 

£inige  befestigen  noch  eine  biegsame  Röhre  zvnschea 
dem  Giascyünder  und  der  stählemen  Kapsel  mit  dem  HahOi 
Es  hat  diese  Vorrichtung  den  Vorfheil,  dsb  msn  das  Infee- 
tionsröhrchen,  wenn  der  Glascylinder  senkrecht  hängt,  nach 
}eder  Riciitung  seitlich  bewegen  und  so  leichter  in  das  m 
iiqidrende  Lymphgelais  einfuhren  kann*  :  >J 

3)  Die  Elschet'sche  Blasensprilie  (Vesiea  injectoria)  be-' 
steht  aus  einer  kleinen  Flasche  von  elastischem  Harz  (Re- 
sina  elastica)  und  einem  etwas  isngen,  oben  trichteriurmigea 
gläsernen  Injeetäonsrdhichen,  was,  nsch  FüUang  der  Bisse 
mit  Qneeksilber,  in  dieselbe  eingesleekt  «kl  fcstgelNindeii 
wird.  Beim  Gebrauch  wird  die  Spitze  des  Röhrchens  in 
das  Gefsfs  geschoben  und  die  Blase  mäfsig  zussmmcoge- 

4)  Die  Qnecksilbersprilse  besteht  ans  einem  gttsemen 

Cy linder  von  der  Dicke  einer  starken  Barometerröhre,  an 
welche»!  oben  und  unten  stählerne  Kapsela  gekittet  sind. 
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f^n  denen  die  untere  in  eine,  auswendig  mit  Schraubengän* 
versehene,  kttixe  Rohre  tusläufl,  an  welche  des  Inje^» 
liMiffdhichco  angeedneraht  wird,  bi  dieeen  CyUnder  wird 
ein  Kolben  bewegt,  der  kein  Quecksilber  durchläfst.  Diese 
SpriUe  wird  last  nicht  mehr  gebraucht,  weil  gewöhnlich  bei 
ilver  Anwendung  dorch  sa  plöUlichee  Vorteciben  des  Queck« 
aübere  die  Geftfiw  secsprengl  weiden» 

.5)  Der  Injicirtrog  nach  Fischer,  Er  soll  zur  Erspa- 
rung des  Quecksilber»  und  xui  Erleichterung  der  Arbeit  bei 
Qnecksilberiojecäonen  dienen^  nnd  besteht  ans  einem  fael 
viereckigen,  niedrigen  Kasten  van  staiiun  Biettem,  dessen  Bo* 
den  im  lichten  gegen  20  Quadratzoll  enthält,  drei  Seilen- 
wände 4^  Zoll,  die  vordere  aber  nur  3  Zoll  hoch.  Wo  die 
Seitenwinde  mit  der  vnidem  Wand  spch  verbinden,  befinden 
sieb  Bwei  haHmiondOhrmige  Ansschnitte,  nm  dsrm  bei  det 
Arbeit  die  Vorderarme  zu  legen.  Von  der  Mitte  jeder  Sei- 
tenwand gehen  zwei  hülzetne,  24  Zoll  hohe  Pfeiler  aufwärts, 
die  in  der  ftlüte  dar  Länge  nach  dmchbfoeiwn  sind,  nnd  in 
sich  eine  sie  verbindende  QnefhUe  anihelwnen,  weUie  durch 
Stifte  hoher  und  niedriger  gestellt  werden  kann.  In  dieser 
Latte  sind  Häkchen  befestigt,  woran  mittelst  eines  Bandes 
die  Monro'sdie  Igeetionsföhre  gehengt  werden  kmm*  Im 
Boden  des'  Ksstens  befindet  sich  nach  der  einen  fieite  tn 
eine  kurze  eiserne  Rohre,  durch  welche  man  das,  während 
der  Arbeit  in  den  Kasten  gelaufene  Quecksilber  in  ein  Ge- 
iaia  bufen  lasaen  bann.  Sie  ist  wtthitnd  der  Arbeit  mit 
Knrk  verstopft  Der  ganae  Kaeten  ist  mit  sehwnier  Oel* 
farhc  angestrichen,  um  in  durchsichtigen  Häuten  das  fortlau- 
fende Quecksilber  in  den  feinsten  Gefiilison  wabmehmen  za 
können. 

Lamih  empGehh  (ur  die  Einspritsnng  mit  Qneeksilber 

viel  passender  einen  Tisch,  dessen  aus  einem  Stücke  verfer« 
iigtes  Blatt  leicht  ausgehölt  ist« 

Die  simmtlidien  Injectiönsappamte  findet  asan  bescbrie* 
beo  mid  abgebildet  in  FUthm^t  Anweiiong  tor  pract 

gliederungsk.  Leipz.  1791.  8.  Erklärung  der  3.  4.  5.  und  6. 
kupfettafel. 

Lemth^  Handb.  der  pract  Anatomie.  Bd.  2.  &  409  bis 
506»  besdHeibt  slbdi  siraikmiEBige  Voiriahtongni  nnd  In« 
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MniBiente  von  Mogra$,  Ph.  Phiilm»  imd  Sit^-DSrUMm 
SB  der  Injectioii  mil  Quecksilber. 

Injcctionsmassen.  Injcctionsmassen  werden  diejeni- 
geo  Stoffe  genannt,  welche  man  in  die  Gefäfse  treibt,  um 
diese  anesudehuen  «nd  dem  Auge  leicbter  ncbÜNir  xu  macfceo. 

Gute  Injectiopgmaseen  muMen  bei  einem  Hiliegnid  «i» 
ter  dem  SIcdepunct  schmelzen,  und,  wenn  sie  wieder  kalt 
geworden,  nicht  brüchig  werden.  Doch  machen  hiervon  die- 
lewgen  eine  Ausnahme  die  man  zn  Corroaionapiipaiialen  be» 
nutzt,  welche  namKeh  deawegen  birter  sein  mOaaen,  damifc 
nach  der  Zerstörung  der  Häute  der  Gerafse  ihre  Ge&talt,  be* 
aonders  bei  warmem  Wetter,  sich  nicht  verändere* 

Die  Substanzen,  welche  man  zn  Injectionamaaaen  vee^ 
wendet  aind  Wachs,  Talg,  Walliatb,  Harze,  Fmibe,  Terpen^ 
tinöl,  fette  Oele,  Leim,  Quecksilber,  Zinn,  ßlei,  VVismuth, 
Gyps  u.  8.  w,  die  auf  verschiedene  Weise  zusammengemischt 
wecden  und  von  denen  die  meisten,  mit  Ansnahme  der  Ife- 
tallmaasen,  gewttniich  dnich  einen  Firbetloff  gefirbt  weide«. 

Die  Injectionsmasscn  werden  verschieden  eingelheilt.  Ja 
grobe  und  leine,  in  Wachsmassen,  in  geistige  und  ölige  Alas- 
aen,  in  wfisaerige  und  Metallmaasen,  wobei  zn  bemerken  iat, 
dab  ihre  Znaanmenaetzung  sehr  veriehiedentlich  abgeSndeii 
werden  kann  und  man  leicht  eine  grobe  durch  Zusatz  von 
einer  dazu  passenden  Flüssigkeit  in  üeine  oder  dünne  Uaase 
umwandeln  kann. 

Grobe  Injeetionamasaen.  a)  Maasen,  worin  Wacha 

enthalten  ist  und  welche  deshalb  mit  dem  Namen  Wachsmas« 
sen  belegt  werden«  Folgende  Mischungen  aind  hiervon  die 
gebrüncbiicbatea: . 

1)  Wache  5  Unzen,  Schöps-  oder  Hirsditalg  12  Unaca^ 
iBauntöl  3  Unzen. 

2)  Wachs  12  Unzen,  venetianischer  Terpentin  6  Unzen, 
Talg  3  Unzen,  Terpentinöl  1  Unze. 

3)  Wache  3— 6  Unzen,  Talg  IttUnMi,  WaDaalli  4  Un- 
zen (der  \Nallrath  benimmt  dem  Talg  nach  dem  Erkalten 
die  Sprödigkeit). 

4)  Weilaea  Wacha  12  Unzen,  Hiiachtalg  6  UuM,  » 
nelianiacber  Terpentin  4-  Unzen. 

5)  Wachs  l(i  Unzen,  Colophonium  8  Unzen,  Terpeo* 
tinfimiD»  ^  Uozcu. 

6)  Wacha 
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6)  Wach»  2  Umeo»  Talg  2  PrimdrWallnUl  4  Umeo, 
'irteMtianisGiier  Terpentio  4  Uozeii. 

7)  Wachs  3  Unzeo,  Wallrath  6  Unzen,  venetianbcber 
Terpentin  3  Unzeo« 

Für  GQrroMOQSpräpiiate  eignen  mh  folgende  Miachnngen: 

8)  Wacha  und  Colophoninm  von  jedem  gleich  viel, 

9)  W^achs  4  Unzen,  I\Iastix  3  Unzen. 

Auf  annatomiachen  Theatern,  wo  viel  injicirt  wird»  iat- 
es  be^m  und  vortheilhaft,  einen  Vonraih  von  oben  be- 
nannten nngeßrbten  Maaaen  (Gmndmaaaen)  m  haben,- von 
denen  man  alsdann  für  jeden  Fall  so  viel,  als  man  zu  ge- 
brauchen glaubt,  abnehmen  und  mit  einer  beliebten  Farbe 
färben  kann.  ^  Die  Znbereitnng  dieaer  Gmndmaaaen  geschieht 
in  folgender  Art:  man  acbmilst  in  einem  irdenen,  glanrten, 
oder  in  einem  kupfernen  Gelafs  in  einem  Sandbade,  in  ko- 
chendem Wagser,  oder  bei  gelindem  Kohlenfeuer  zuerst  daa 
Wacha,  den  Talg  oder  WaUialh,  aetzt  hierauf  4m  Harx,  den 
venetianischen  Terpentin,  oder  den  Terpentinfimib  hinan, 
worauf  die  warme  Masse,  nachdem  sie  durch  feine  Leinwand 
gepresst  worden  ist,  in  eine  flache  Schale,  welche  mit  geöl- 
tem Papier  ausgelegt  iat,  gegoaaen  wird»  ao  dafa  aie  nach 
demErlLalten  eine  Tafel  bildet,  von  der  leicht  kleinere  Stucke 
zum  Gebrauch  geschlagen  werden  können.  Bei  dem  Ge- 
bmuch kann  dieselbe,  im  Fall  sie  zu  hart  iat,  leicht  durch 
einen  Znaati  von  Terpentinöl  weicher  gemacht  werden* 

Mil  nachatdienden  FSibeatoffni  kann  die  Gmndmaaao 
gefärbt  werden.  Man  giebt  gewöhnlich,  wie  es  auch  hier 
geschehen  aoll,  die  Menge  des  Färbeatofiiea  filr  30  Unzen 
Injectionsmaaae  an« 

1)  Rothe  Masse.  Drei  Unsen  sehr  Irin  geriebenen 
Cinnober.  Zwei  Quentchen  Carmin,  mit  etwas  Weingeist 
abgerieben,  würden  ebenCüls  dazu  ausreichen,  doch  ist  er 
•dir  thener,  tmd  aoH  aueh  aUmShlig  seine  ^änaend  rothe 
Farbe  verlieren. 

2)  Hellblaue  Masse.  Feine  Smalte  und  Bleiweifs, 
oder  Zinkblumen,  von  jedem  3^  Unzen.  Diese  Farben  wer* 

.  .  den  mit  etwas  Alkohol  vollkommen  untereinander  gerieben. 

3)  Dunkelblaue  Masse.  Bergblau  10  Unzen,  oder 
1^  bis  3  Unzen  Indigo,  oder  3  bis  4  Unzen  Berlinerblau. 

4)  Gelbe  Masse.   Konigsgeib  2|  Unaen,  oder  Gasse- 
■cd.  cUr.  Eacgfd.  XVIIL  Bd.  31 
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lergelb  3  bis  5  Unzen,  oder  Gummi  Gull  2  Unzen.  Wählt 
man  letztere,  so  mufs  man  die  Stucke  aussuchen,  welche 
(»eiiii  Bepetseo  mit  Speichel  wenig  oder  keipe  gelbe  Farbe 
zeigen,  we3  nur  diese  sich  leicht  in  Gel,  die  andern  aber 
leichter  in  Wasser  aullii^ea.  Alan  reibt  dies  FärbeaiiUei  mit 
Oel  oder  VVeiogeiat  ab« 

5)  Grüne  Maaae.  Cryatallisirtef  Gfün8|Na  4^  Unsen, 
.  Bleiweifs  1^  Unzen,  Gafnmi-Gott  1  Unze.    Man  reibt  die 

Farben  mit  Weingeist  ab  und  setzt  sie  bei  mäHsiger  Erwär- 
piung  der  Grnndmasse  xu. 

6)  Schwarze  Maaae.  Lampenachwarz  1  Un«e^  wekbea 
vor  der  Beimischung  zu  der  Grundoiaase  gut  mit  Terpentin* 
^oifs  abgerieben  sein  mufs. 

7)  Weifae  Masse.  Vom  besten  Schieferweis  5^  Utk* 
zen  werden,  wenn  pi«  fem  mit  Weingeist  abgerieben,  der 
Grund masse  beigemischt. 

'  Nach  altem  Gebrauch  wird  die  rot  he  Masse  vorzuga- 
VfiM  znr  Einspritzung  der  Arterien,  die  blaue,  die  grüne 
«ad  die  gelbe  zur  Einspritzung  der  Venen,  die  schwarze  und 
weifse  zur  Einspritzung  der  Ausführungsgänge  verwendet« 
Zvk  welfser,  gelber  und  bls^uer  IVIasse,  mufs  wcifsea  Wachs, 
SU  den  übrigen  kann  gelbea  genommen  werden* 

b)  Grob.e  Injecti0nama9.se  ohne  Wachs,  die  kalt 
eingespritzt  werden  kann  und  wobei  auch  der  einzuspritzende 
Thcil  nicht  darf  vorher  erwärmt  worden  sein.  Shaw  (An- 
leiMiag  zur  Anatogiie»  Aua  dem  Englischen  übersetzt,  Wei- 
mar 1823.  p.  462)  nnjichte  zuerst  auf  eine  solche  Masae  imr- 
merksam,  doch  sind  von  ihm  die  V^erhältnisse  der  Bestand- 
thcile  nicht  genau  angegeben.  jS'iUch  in  Halle  hat  in  Folge 
Yon  Tielfaltfgen  Versuchen  die  Verhältniase  der  tinaeinen 
Beetandtbeiie  derselben  erforscht,  ebenso  E.  WAer^  der, 
nach  seiner  eigenen  Angabe,  von  JVUach  zuerst  auf  diese 
Masse  aufmerksam  gemacht  worden.  Nach  W^ebei-s  Angabe 
(Handbuch  d.  Anat.  d.  Mensch.  Bd.  4,  Vorrede  S,  VI)  aiM 
die  Verhältnisse,  in  welchen  $e  $^tanaeD  mit  eiqpnder 
gemengt  werden,  folgende: 

1)  Bei  der  rothen,  unerwärmt  einzuspritzenden  Injcc- 
tionsmasae,  12  Gewichtslbeiie  Mennige»  7  Tbeile  Leinöl, 
5  Tbeile  Teipentin. 


Digitized  by  Google 


fajtelio  anatomica.  483  • 

2)  Bei  dergleichen  gelben  Masse,  10  Gewiebtatheile  Caa* 

scler  Gelb,  7  Theile  Leinöl,  5  Theile  gemeiner  Terpentin. 

3)  Bei  dergleichen  weifsen  iMasse,  12  Gewichtoliieile 
Bleiweifo,  7  Theile  Leindl,  5  Theile  Terpentiii. 

Zoerat  inoGi  der  Tef|iefitiii  mit  dem  LeiiriHe,  das  mr»ii 
ihm  aUinählig  zusetzt,  mit  einer  Keule  in  einer  Reibschale 
sasamineogerieben  werden;  hierauf  mufs  der  Metallkaik  und 
wenn  man  eine  Farbe  xaaetzl,  auch  der  Farbeatoff  trocken 
fein  gerieben  werden;  dam  vereinigt  man  diese  Stoffe  da- 
durch, dafs  man  in  die  Reibschale,  in  welcher  sich  der 
Färbestoff  befindet,  allmählig  die  Mixtur  aus  Terpentin  und 
Leinöl,  unter  fortwährendem  Reiben  mit  der  Kenl^  zusetst« 
Je  feiner  der  Metallkalk  vorher  gerieben  worden,  desto 
schneller  wird  die  Masse  fest,  meistens  ungeHihr  nach  12  Stun- 
den. Die  Mennige  und  das  Leinöl  darf  nicht  verfälscht  sein; 
doch  darf  letzteres  nicht,  wie  8hmm  angiebt,  vorher  gekocht 
worden  aein.  Ans  der  weüsen  Injeetioosmasae  kann  man 
durch  Zusatz  von  sehr  fein  geriebenem  ßeriinerblau «  eine 
schöne,  hellblaue  Injectionsmasse  bereiten. 

c)  Grobe  Injectionamaase  ava  Gypa.  Man  nimmt 
firisch  gebrannten,  reinen  wid  gut  zerriebenen  Gyps,  riihrl 
ihn  mit  kaltem  Wasser  an,  so  dafs  die  Mischung  die  Consi* 
atens  eines  mäfsig  dicken  Rahms  erhält  Der  zerriebene 
Gypa  kann  vorher  mit  Cinnober,  den  man  mit  etwas  Wein« 
geist  ztt  einem  dicken  Brei  gerieben,  gemengt  werden.  Die 
eingerührte  Masse  mufs  sogleich  eingespritzt  werden.  Diese 
Gypsmasse  wird  in  Berlin,  ihrer  WohifeÜheit  wegen,  häufig 
Bo  Injectionea  fir  den  Präpartrsaal  benutzt  nnd  dringt,  wenn 
oonst  der  Leichnam  zum  Injidren  geeignet  ist,  bis  in  die 
Gefafse  der  Zehen-  und  Fingerspitzen  ein.  Sie  wird  von 
des  Aorte  aus  sogleioh  dnrch  den  ganzen  Körper  getrieben« 

d)  Grobe  Masae  ana  Metallen.  Zu  Corrosionsjprä« 
paraten  verwenden  einige  eine  Metallmasse,  welche  leicht 
ftiefst  und  kaum  dann  einige  Grad  heifser  ist  als  siedendes 
Wasser.  Man  nimmt  Zinn  und  fileiy  von  jedem  4  Unzen, 
md  Wiamuth  8  Unzen.  Oder  man  nimmt  Zinn  3  Unzen, 
Blei  2  Unzen,  VVismuth  5  Unzen.  Diese  Maasen  werden 
noch  leichtflüssiger,  wenn  man  ihnen,  nachdem  sie  gesclunol- 
sen  sind  1^  Unzen  Quecksilber  beimischt 

Sie  eignen  sich  nur  zur  Einspritzung  der  Luftröhre 

3i* 
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mit  ihren  Aesten,  indem  sie  (lir  die  AnliiUaiig  der  Blutge- 

fafse  einen  zu  hohen  Wärmegrad  bemtzen. 

Feine  Injeclionsmassen.  1) Weingeistfirnifs STheile, 
TerpentinGrnifs  1  Thcil,  Fnrbestoff  1  Theil.  Als  Färbestoff 
dient  Zinnober,  KönigggeUi,  Bleiweibf  Lampenachwarz,  Indigo 
oder  Berlinerbkn.   Grünspan  tat  hier  nicht  anwendbar. 

2)  Terpentinöl  für  sich  allein  mit  einem  Färbestoff  ver- 
bunden, oder  nachdem  man  ihm  etwas  gescbmolzenen  ftia» 
atix  oder  Bernstein  beigemischt  hat, 

3)  Eiwdfs  mit  etwas  Wasser  zerrieben  und  mit  dnem 
recht  fein  gepulverten  Farbestoff  gefärbt  Diese  I^Iasse  dringt 
weit  ein,  und  wird  fest,  wenn  das  Präparat  im  Weingeist  liegt* 

4)  Ein  Theil  recht  reinen  Leim  und  3  Tbeile  Waaser« 
Der  Leim  wird  zerkleinert  und  24  Stunden  lang  in  dem 
Wasser  aufgeweicht,  worauf  man  das  Gefafs  über  gelindes 
Feuer  bringt,  bis  der  Leim  völlig  gelöst  ist  Der  durch  eia 
wollenes  Tuch  geseihten  Flüssigkeit  mischt  man  one  bclie> 
bige  Farbe  bei. 

5)  Quecksilber.  Es  wird  vorzugsweise  zu  der  Einspriz- 
zung  der  lymphatischen  Gefafse  verwendet,  kann  jedoch  auch 
zu  der  Anfiillung  von  Drüsenkanalen  aehr  passend  benutzt 
werden. 

Auswahl  und  Zubereitung  ganzer  Körper  oder 
einzelner  T heile,  welche  eingespritzt  werden  sollen. 
Hagere»  durch  chronische  Krankheiten  abgezehrte  Korper  eig^ 
nett  sich,  wenn  sie  nicht  zu  alt,  d«  h.  etwa  nicht  über  drei- 
Isig  Jahre  alt  sind,  am  besten  zu  der  Ausspritzung  der  Arte- 
rien. Hinsichtlich  des  Alters  bat  man  bemerkt,  dafs  je  jün- 
ger ein  Körper  ist,  desto  weiter  die  Masse,  da  die  GeGtfse 
nachgiebiger  sind,  eindringt,  und  umgekehrt,  je  ilter  ein  Kör- 
per, desto  schwieriger  die  Masse  eindringt,  weil  die  Theile 
straffer,  und  zuweilen  auch  Gefiifse  durch  geschehene,  oder 
beginnende  Verknöcherung  unwegsamer  geworden  sind  und 
kiditer  zerroTsen.  Fette  Körper,  oder  sehr  muskulöse  wählt 
man,  auch  wenn  sie  jung  sind,  deshalb  nicht  gern  zum  In- 
jiciren,  weil  das  Blosleg^  oder  Ausprapariren  der  Gelafae 
achwieriger  ist,  die  Präpsrate  aber  aich  weder  leicht  trock- 
nen, noch  gut  in  Spiritus  aufbewahren  lassen.  Wenn  man 
zuweilen  fette,  ausgelra^eue,  oder  auch  unaufigetn^eoe  Früchte 
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injidbrt»  ao  «rill  man  hienron  meiateas  nur  «meine  Otgane^ 
aidil  aber  den  ganzen  K9rper  auspräpariren  und  aufbewahren« 

Zu  der  Einspritzung  der  V'enen  eignen  sich  am  besten 
die  Leichen  von  älteren,  abgemagerten  Personen,  bei  denen 
gewöhnlich  die  Venen  atäiker  entwickelt  aind,  und  leichter^ 
aelbat  bei  kleineren  Aeaten,  blosgelegt  werden  können. 

Die  einzuspritzende  Leiche  mufs  noch  so  frisch  sein, 
da£s  die  Gefalse  nicht  durch  Fäulnifs  mürbe  geworden  aind, 
weil  im  lelsteren  Falle  leicht  Zerreiiaungen  deiadben  und 
AuaflieTaen  der  Maaae  erfolgen  würde. 

Sind  im  Innern  eines  Körpers  Erweidiongen ,  oder  ge- 
£ch\vürige  Stellen,  so  pflegt  die  Ibjectionsmasse  entweder  da* 
aelbat  durch  ein  achon  ^Saneai  oder  bei  der  Injection  «erria- 
aenea  Geftb  auamfliefaen,  wodurch  dann  oft  daa  Game  mib» 
üngt 

Kach  der  Auswahl  der  Leiche  schreitet  man  zum  Ein- 
'  aalien  der  Injedionavohren,  die  bei  der  Einaptitaung  der  Ar- 
terien, da  dieae  ohne  Klappen  aind,  in  die  gröfaeren  Stämme 
und  Aeste  gesetzt  werden,  bei  den  Venen  dagegen  in  kleinere 
Aeste  und  Zweige,  nur  bei  einigen  in  gröfsere  Stämme,  da 
die  Stellnng  dft  iüappen  deraelb^  daa  Vordringen  der  Maue 
bei  den  meiaten  nur  in  der  BidUnng  gegen  daa  Hen  hin 
zuläfst. 

Um  das  Arteriensystem  des  Körpers  ganz  anzurüllen, 
öBhen  eimge  die  Aorta  über  dem  Heraen  und  binde»  darin 
daa  InjedionaröiifGhen  fest,  andere  wihlen  daau  die  Arteri« 
carotis,  oder  die  Art.  cruralis.  In  den  beiden  letzteren  Fäl- 
len setzt  man  entweder  xwei  Injectionsröhrcfaen,  das  eine 
nach  oben,  daa  andere  nach  unten  gerichtet  eiui  oder  man 
aeltt  nur  eins  gegen  daa  Hen  hingerichtet  dn,  und  bindet 
das  geöffnete  Gcfafs  auf  der  dem  Jnjectionsröhrchen  gegen« 
fiber  beündlidien  Seite  zo,  damit  die  durch  Anastomosen 
etwa  dahii%  gelangte  Maaae  nicht  auaflielae. 

Um  mnidne  Theile  dea  Körpera  einxnaprilien,  trennt 
man  den  einzuspritzenden  Theil  vom  Körper  los  und  sucht 
die  abgeschnittenen  Gefafse,  worin  das  lD|ectionsröhrchen 
nicht  eingeaetit  wird,  ao  viel  wie  möglich  an  unterbinden, 
danA  die  Maaae  aus  denadben,  die  aie  dordi  Anaatonoaen 
«  aufgenommen  haben,  nicht  ausfliefse. 

Will  man  die  Arterien  des  Kopfes  einapritaen,  ao  wird 
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der  Hals  dicht  über  der  Brust  quer  durchfichnitlen,  hierauf 
•io  Injectioiurobrcbeii  in  ebe  der  beiden  KopÜMdilagadeni 
gesetzt,  dann  die  andere ,  «o  wie  die  beiden  Wirbel»ehlag- 
adem,  die  beiden  untern  Schilddrüsenschlagadern  und  das 
Rückenmark  unterbunden.  Einige  pflegen  das  Rückenmark 
durch  Einsohiebuog  eines  Pfropfens  in'  die  Wirbeisiole  vi 
comprimiren.  * 

Die  obere  Extremität  wird,  wenn  man  ihre  Arterien  ein- 
spritzen will,  mit  dem  Schlüsselbeine ,  dem  SchuUerblstlc 
nnd  den  daran  befestigten  Muskeln  vom  Stamme  getrennt» 
in  den  Anfang  der  Achselpulsader  ein  Röhrchen  gesetzt  und 
die  quere  Schulterblattpulsader  unterbunden. 
•  Um  die  Arterien  der  Baucheingeweide  einzuspritsen, 
schneidet  man  den  Stamm  quer  über  dem  Zwerchfetlmoskel 
durch,  setzt  ein 'RShrchen  in  die  Aorta,  und  unterbindet  die 
beiden  gemeinschaftlichen  Hüftpulsadern. 

Die  beiden  untern  Extremitäten  werden  entweder  sn* 
•ammen  durch  die  Unterleibsaorta  eingespritzt,  oder  «ne 
jede  besonders  (was  aber  weniger  zweckmäfsig  ist)  durch 
eine  gemeinschaftliche  Hüflschlagader. 

Um  die  Arterien  «ner  sdiwangem  GebAmutter  dnio» 
spritzen,  ISbt  man  dieselhc  in  ihrer  nat&riiohen  Verbindung, 
und  setzt  das  Injectionsröhrchen  in  die  absteigende  Aorta 
über  der  INierenpulsader  ein*  Sind  die  Bauchdecken  tiefer 
unten 'durchschnitten,  so  müssen  die  inneren  Bauchdeokeii» 
Schlagadern  zuyor  unterbunden  werden« 

Die  Arterien  eines  ncugeboruen  Kindes,  oder  einer  früb- 
reifen  Frucht,  werden  durch  die  Kabelarterie  eingespritzt. 

Die  Einspritzung  der  Venen  ist  mit  mehr  Schwieng- 
keiten  verbunden,  wegen  der  in  denselben  befindlichen  Klap* 
pen.  Will  man  daiicr  das  ganze  Venensyslcm  mit  Masse 
anfüllen,  so  setzt  mnn  li<')hrchen  dicht  am  Herzen  in  die 
auf-  und  absteigende  Uohlader,  wodurch  die  grefpen  Venen» 
stimme  der  Brust,  des  Hslsss,  die  BlutMter  der  harten  Hirn- 
haut, die  grüfseren  Venen  des  Unterleibes  und  die  Vena 
azygos  und  hemiazygos  ausgespritzt  werden  können;  aua- 
serdem  aber  bringt  man  kleine  Köhrchen  in  der  Richtung 
gegen  das  Herz  in  ein  Pisar  Venen  auf  dem  Rücken  {edes 
Fufses  und  jeder  iland,  so  wie  am  Kopfe  in  die  Schläfen- 
venen und  die  Siirnvenen«    Bevor  man  diese  kleine  Bohr- 
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A««  in  den  Venen  festbindet,  überzeugt  man  sich  durch  das 
Einschieben  einer  feinen  Sonde  oder  einer  Borste,  dafa  rie 
MTirklich  ia  der  Höfale  der  Blnlader  stecken»  und  nidit  etwa 
in  das  Zellgewebe  geschoben  sind.*  Die  Entleerung  dea 
Blutes  aus  den  Venen  vor  der  Injeclion,  welche  die  meisten 
Schriftsteller  anrathen,  kann  leichter  durch  Aufliängen  und 
Streichen  bei  der  Einap^zung  eines  einzelnen  Tfaetles,  ali 
des  ganzen  Körpers  bewirkt  werden.  Einige  pflegen  es  mit- 
telst der  Injectionsspritze  durch  ein  eingebundenes  liöijrchen 
ans  den  Venen  auszusaugen;  indessen  werden  hierbei  zu- 
'Wrilen  di^  Venenbfinte  verletzt. 

Um  die  Vena  portarum  zu  injiciren,  mufa  ein  R6hrchen 
in  eine  Gekrösvene  so  eingesetzt  ^verdeu,  dafs  es  gegen  dia 
•  Wurzel  des  Gekröses  hingerichtet  ist 

Mit  sehr  feinen  Massen  laissen  aich  auch  die  Venen 
durch  Einspritzen  der  Arterien  mehr  oder  weniger  anfüllen, 
ind^m  dann  die  l\las8c  durch  die  Ilaargefäfse  aus  den  Arte- 
rien iu  die  Venen  übergeht.  Prof.  E,  ff.  Weber  in  Leip- 
"^zig,  der  besonders  glücklich  die  Venen  auf  diese  Weise  an<» 
gefüllt  hat,  soll  sich  hierzu,  wie  ich  gehört  habe,  einer  Masse 
aus  aufgelüstem  und  gefärbtem  Gummi  arabicum  bedienen. 

Sind  die  Injeclionsröhrchen  in  der  oben  bemerkten  Art 
gehörig  eingebracht  und  festgebunden^  so  schliefst  man  den 
Hahn  derselben,  oder  iti  Ermangelung  desselben  stopft  man 
ihr  freies  Ende  mit  einem  Kork  zu,  legt  hierauf  den  zu  in- 
jteirendai  Theil,  wenn  die  Gefafse  desselben  mit  warmer 
Masse  angefdlk  werden  aollen »  in  warmes  Wasser ^  dessen 
Wirmegrad  man  von  30  bis  auf  einige  50  Grad  nach  Bi* 
aumur  steigern  kann,  und  setzt  diese  Erwärmung  so  lange 
fortf  bis  der  Theil  gehörig  dnrchw^mt  ist  Hierzu  sind  bei 
einem  ganzen  Kdrper  oft  sechs  Sfi|pden,  bei  einzelnen  Thei> 
Icn  zuweilen  nur  2  bis  4  Stunden  erforderlich. 

Kegeln  bei  der  Einspritzung  selbst  Nachdem 
der  m  injidrande  Leichnam  oder  Theil  desselben  gehörig 
dorcbw3rmt  fst^  werden  die  In jeetionsmassen  in  einem  SanA* 
oder  Wasserbade,  oder  auch  über  einem  gelinden  Feuer,  un- 
ter t>eständjgem  Umrühren  mit  einem  hölzernen  Spatel,  ge- 
achmolzen,  und  nur  so  stark  erhitzt,  dsfs  mall  noch  dio 
Spitze  eines  Fingers  etnige  Augenblicke  darin  halten  kann; 
hierauf  werden  die  Färbestoffe  der  Masse  zugemischt  und 
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dieselbe  mit  Terpentinöl  in  dem  Grade  verdünnt,  als  man 
i&r  die  Art  der  lD|ection  für  pausend  hält.  Die  Simtze,  wo- 
mit die  Masse  eingespritzt  werden  soll,  mub  ebenfalls  gut 
erwärmt  sein,  was  entweder  dadureh  geschieht,  dafs  sie  in 
der  ^ähe  eines  Feuers  aufgestellt  wird,  oder  indem  man  sie 
in  warmes  Wasser  legt,  oder  einigemal  mit  Warmem  Was* 
aer  anfällt 

Die  in  einem  Gefafs  befestigten  Röhrchen  werden  hier« 
anf  aus  dem  Wasserbade  von  einem  Gehilfen  hervorgehalten, 
der  zugleich  dafür  Sorge  trägt,  das  etwa  über  dem  Hahn 
stehende  Wasser  nut  dnem  Schwämmchen  ra  entfernen; 
zu  gleicher  Zeit  (lillt  man  die  zuvor  mit  einem  Tuche  um- 
wickelte Spritze  mit  der  einzuspritzenden  Flüssigkeit,  hält 
dieselbe  mit  ihrer  Spitze  anfwartSi  schiebt  den  Stempel  hin- 
ein, so  lange  bis  etwas  Masse  benrottritt,  damit  alle  etwa 
in  der  Spritze  befindliche  Luft  entfernt  wird.  Die  Spitze 
der  in  dieser  Art  aDgefiiUten  Spritze  wird  in  das  lojections- 
lubfchen  geschoben,  was  ^^CifildMff .mittelst  einer  beson- 
deren Zange,  Rohrdienhalter,  oder  -mit  nmwickelten  Fingern 
hält,  ^as  man  aber  auch  durch  eine  besondere  Vorrichtung 
an  der  Spritze,  oder  mittelst  einer  Fadenschlinge  selbst  hal- 
len kann;  dann  wird  der  Stempel  so  bnge  allmählig  tot- 
wirts  geschoben,  bis  man  einen  Widerstand  bemerkt,  wor» 
auf,  wenn  der  Widerstand  bei  mäfsig  verstärktem  Druck 
nicht  nachgiebt,  d.  h«  keine  Masse  sich  mehr  eintreiben  läfst, 
man  die  Gefabe  als  angefüllt  und  die  In|ection.  als  vollendet 
betrachtet  Das  Gelingen  einer  Injection  hängt  besonders 
von  der  richligen  Führung  der  Spritze  ab,  doch  läfst  sich 
der  Grad  der  hierbei  anzuwendenden  Kraft  nicht  durch  Vor- 
ichrift,  aondem  nur  durdi  Uebung  abmessen«  Um  das  Er- 
kalten der  Masse  in  deni  Injectionsröhrcben  wahrend  der 
Einspritzung  zu  verhindern,  wodurch  das  liÖhrchen  sicli  ver- 
atopft, taucht  man  das  liöhrchen  selbst,  nachdem  die  Spitze 
^der  Spritze  darin  steckt,  wieder  in  das  warme  Wasser  ein. 
Durch  dieses  Verfahren  trägt  man  viel  zum  Gelingen  der 
Injectionen  bei,  und  verhindert  aufserdem  das  Umherspritzen 
der  Masse,  im  Fall  ein  GeCäOs  etwa  am  Jiöbrchen  bei  der 
Ein^ritznng  zerplatzt 

Beabsichtigt  man  die  feineren  und  grüfseren  Gefafse  zo- 
gleich  anzufüllen,  so  spritzt  man  zuerst  etwas  feinere  Klasse 
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Toravs«  mid  whickt  dann  ,  die  gröbere  Masse  nach.  Feiner 
kann  ein  Theil  der  gröberen  Masse  leicht  darch  einen  stir- 
keten  Zusatz  von  Terpentinöl  gemacht  werden. 

Sollen  eingespriUte  Gefäfse»  etwa  die  der  Lungen ,  der 
Nieren  n.  s.  w.  maeerirt  oder  corrodirt  werden,  so  wählt 
Bian  eine  härtere  Masse,  wie  bei  den  Injectionsmassen  ange- 
merkt, und  legt  das  Präparat  bei  der  Einspritzung  in  ein  ge- 
räumiges, mit  warmem  Wasser  angefülltes  Gefäfs,  auf  dessen 
ßoden  sich  ausgewaschener  feiner  flufssand  in  der  Höhe 
▼M  etwa  2  Zollen  beOndet  Durch  diese  Vorrichtung  wird 
das  V'crbiegen  der  GePaise  tim  besten  verhinderte 

Wählt  man  kalte  blasse  zum  lojidren,  so  darf  auch  der 
XQ  injldrende  Theii  nicht  erwärmt  werden»  nnd  kann  in  eine 
bequeme  I^ge  auf  einen  Tisch  gelegt  werden. 

Reicht  bei  den  warmen  Injectionsmassen  eine  Spritze 
voll  nicht  aus,  um  die  Gefafse  gehörig  anzufüllen,  so  verschliel^t 
ouin  das  Bohrchen  durch  einen  Hahn,  oder  durch  einen 
Pfropfön»  nnd  beeilt  aich  die  Spritze  wieder  zu  föllen,  ein- 
zusetzen und  nachzuspritzen,  damit  die  IMasse  weder  in  dem 
Köhrchen  noch  in  den  Geiafsen  erkaltet  und  hart  wird. 

Zur  Einspritzung  der* lymphatischen  Geföfse  mit  Queck« 
mlfcer  wählt  man  ebenfalls  magere  Korper,  die  nicht  zu  alt 
Bind,  deren  Lymphdrüsen  jicht  durch  Skropheln  verhärtet 
nnd  verstopft  sind,  und  bei  denen  das  Zellgewebe  etwas  öde- 
matSa  ist  iätnäk  bemerict,  dafs  man  durch  das  Einspritzen 
von  lauem  Wasser  in  die  Pulsadern  künstlich  ein  Oedem 
hervorbringen  könne,  wobei  zugleich  die  Saugadern  sich  an- 
fiillien  und  leicht  angefunden  werden  könnten.  Ich  habe 
benaerkt,  dab  im  Sommer  die  Auffindung  der  Lymphgefäfse 
dadurdi  zuweilen  aehr  erleichtert  wird,  dafs  ndi  bald  nach 
dem  Tode  Luft  darin  entwickelt  und  dieselben  ausdehnt. 
Ein  gewöhnliches  Verfahren,  die  LymphgelaOse  auf  der  Ober- 
fläche der  Eingeweide  aichtbar  zn  machen,  besteht  darin,  dab 
man  dieselben  einige  Stunden  hindurch  in  lauwarmes  Was- 
ser legL  Auf  krankhaft  vergröfserten  Organen,  so  wie  auch 
auf  einer  schwängern  Gebärmutter  zeigen  sich  die  Lymph- 
gefölae  sehr  deutlicfa,  und  sind  znweüen  so  dick,  wie  der 
Kiel  einer  kleinen  Rabenfeder. 

Die  Lymphgetärse  lassen  sich  ihrer  vielen  Klappen  we-  . 
fgea  nur  von  den  Zweige  gegen  die  Stämme  hin  anluUeo. 
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Will  niao  üalier  ilie  Lymphgeiafse  einer  obero  Extremilil 
anfüllen,  so  snclit  man  ein  Lymphgettira  auf  dem  Rüekeo 

ilcr  iJarul  blos  m  logen,  bei  der  untern  Exlremiiät  auf  dem 
Kücken  des  Fufses.  Alan  schneidet  zu  diesem  Endzweck 
ein  Slückclieii  Haut  mit  einem  redit  aebarfen  Messer  behut- 
sam über  der  Fetthaut  ab,  und  sucht  nachher  die  Lymphge» 
fäfse  auf,  die  sich  in  (iestalt  von  durchsichtit^en,  mehr  oder 
weniger  geraden  liührchen  zeigen,  deren  Inhalt  leicht  nach 
oben  geschoben  werden  kann,  und  die  in  kurzen  Zwischen- 
rSumen  kleine  Anschwellungen  bilden.  Nach  der  Auffindung 
eines  Lymphgcfalses  uiusllcht  man  dasselbe  mit  einer  feinen 
?iladel,  ziclit  einen  seideneu  Faden  darunter  durch,  und  öffnet 
es  hernach  in  der  Länge  mit  einem  iweischneidigeni  apitteo 
Messer  so,  dafs  man  die  untere  Wand  nicht  mit  dyrehsticht, 
sucht  die  Wundlefzen  durch  Einblasen  von  Luft  auseinander 
2U  klaffen,  und  schiebt  hierauf  das  Injcclionsröbrchen  ein, 
was  mit  dem  Faden  fest  gebunden  wird.  Ehe  man  das 
K5hrchen  unter  die  grofsere,  mit  Quecksilber  geföUte  RShre 
schraubt y  thut  man  wohl,  eine  feine  Borste,  oder  einen  fei- 
nen Drath  durch  dasselbe  in  das  Lyniphgeiafs  zu  führen, 
und  wieder  zurückzunehmen,  damit  man  ganz  sicher  ist,  dafs 
man  aueh  wirklich  das  Rdhtchen  in  das  Lymphgefäfs,  und 
nicht  in  das  Zellgewebe  geschoben  hatle.  Hierauf  wird  die 
mit  Quecksilber  gefüllte  Röhre  angeschraubt,  und  der  Hahn 
geöffnet,  worauf  das  Quecksilber  durch  seine  eigene  Schwere 
in  die  Lyniphgenifse  eindringt.  Die  grofsere  Bohre  wird  ent- 
weder mit  der  Hand  gciialtin,  oder  man  hängt  sie  in  einer 
passenden  Stellung  auf.  Die  Höhe  der  Quecksilbersäule  lafst 
sich  im  allgemeinen  nicht  genau  bestimmen,  und  kann  voq 
6  bis  zu  18  Zoll  u.  s.  w.  abweichen.  Man  erhöht  dieselbe, 
wenn  das  Quecksilber  aufhört  vorzudringen,  bevor  die  Lymph- 
gefafse  des  Theiles  angefüllt  sind,  mufs  hierbei  jedoch  sehr 
▼onichtig  sein,  damit  die  GefiUise  iiicht  zu  sehr  gedehnt  wer- 
den und  zerplatzen. 

In  den  meisten  Fallen  hat  man  nöthig  durch  mehrere 
Lymphgefafse  einzuspritzen,  wobei  man  dann  das  erstgewählte 
zubindet,  und  das  Böhrcben  auf  die  «iben  angegebene  Weia« 
in  ein  zweites,  drittes  u.  s.  w.  zu  führen  sucht.  Bei  aller 
angewandten  Mühe  gelingen  dergleichen  Injecliooen  sehr  oft 
doch  nicht  nach  Wunsch. 
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Oer  Haaplstamm  der  Lymphgelaftie,  der  Hilchbruslgang 

(Ductu«  ihoracicuK)  läfst  ilcb  leidit  mil  aiicicicr  Masse,  vom 

Uaterleibe  aus,  anfiiiien. 

Dat  Qaecksilber  wird  dagegen  xu  der  ADfüllang  der 

Kanalchen  der  Hoden  benutzt;  auch  werden  damit  luweilen 

andere  Drüsengänge  angefüllt. 
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INJECTIO,  in  chirurgisclier  Bcxlchung.  S.  Einspritzungen, 
nnd  vergl.  die  Artikel  Gshtrcncliyla,  Mutterspritze  und  Sipho. 

INJECTiO  IN  PftOCESSUH  MASTOiDfiUAL  &  Ge- 
horltranlLbetten. 

liNJECiiO  IN  TUBAAl  EUSTACUIL  S.  Gebörkrank- 
iieiien. 

INJECTIO  INTESTINALIS.  S.  Clyama. 

INJICIREN.    S.  Einspritzungen. 

INlTiS,  die  Entzündung  der  fibrösen  Häute.  Im 
AUgemeioea  können  wir  yom  dieaer  Finiiifcndnng  nur  ao  viel 
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ßagen,  daf«  bei  derselben  weder  die  Geechwokt  noch  die 
ßöüie  bedeutend,  wohl  aber  die  «Hitze  und  die  Schmerzen 
belräcilllich  sind,  dafs  sie  niclstenlheils  von  Unterdrückung 
der  Hautausdüiislung  entsiebt,  sich  mehr  zur  Zertheilung  ab 
sur  Eiterung  neigt,  auch  öfterer  mit  Aussonderung  einer 
kalkartigen  Flüssigkeit  endet  Die  Initis  kommt  bei  allen 
fibrösen  Häuten  vor,  \vie  z.  B.  an  der  harten  Hirnhaut,  an 
der  Sderottca,  an  den  I\IuskeUcheiden ,  Gelenken.  Hierüber 
wird  in  den  resp.  Artikebi  ausführlich  gesprochen  werden, 
und  wir  bemerken  nur  noch,  dafs  die  Prognose  der  Initis 
überhaupt  sich  nach  der  Wichtigkeit  des  betheihgten  Organs 
richtet;  so  z.  B.  ist  sie  schlimm  hei  der  Entzündung  der 
Hirnhäute,  besser  bei  der  Entzündung  der  Muskelscheiden. 

'  Einige  verstehen  unter  Initis  auch  das  rheumatische 
Gliederrelfsen.  E.  Gr— e. 

INNOMINATA  ARTERIA,  S.  TRÜ.NCÜS  ^NOiNY- 
MUS,  die  ungenannte  Arterie,  oder  der  ungenannte  Stamm, 
entspringt  von  den  drei  Stammen,  die  in  der  Regel  aus  der 
gewölbten  Seite  des  Bogens  der  Aorla  hervorgehen,  am  mei- 
sten nach  rechts  und  vom,  ist  gröfser  als  die  beiden  andern, 
gewöhnlich  ungefihr  einen  Zoll  lang,  selten  bedeutend,  fast 
um  einen  Zoll  länger,  steigt  schräge  nach  rechts  und  oben 
auf,  liegt  Anfangs  vor,  dann  rechter  Seits  neben  der  Luft- 
rohre, und  spaltet  sich  hinter  der  Einienkung  des  Schlüssel- 
beins mit  dem  ßrustbeine  in  die  gemeinschaflUche  rechte 
Kopfpulsader  und  die  rechte  SchlQsselpulsader.  S.  Aortaf 

S  — ID. 

INNOMINATA  FOSSA  des  äufsern  Ohrs.  S.  Gehörorgan. 

IMMOMUNATUM  OS,  OS  PELVIS  LATERALE,  OS  « 
COXAE,  das  ungenannte  Bein,  das  ISeitenbein  des 
Beckens,  der  Ilü  ftkn  och en,  ist  doppelt  vorhanden,  gc- 
b5rt  zu  den  platten  Knochen,  liegt  zu  jeder  Seite  neben  dem 
Heüigbein,  bildet  die  vordere  und  seitUche  Wand  des  Bek- 
kens,  und  stdfst  vom  in  der  Schambeinfuge  mit  dem  andern 
zusammen.  Beim  Fötus  und  dem  Kinde  besteht  dieser 
grofse  platte  Knochen  aus  drei,  durch  Knorpeknasse  getrenn* 
ten  SUkken,  webhalb  man  ihn,  auch  nach  erfolgter  Ver* 
schmeixung  derselben,  in  drei  Theile  cintheilt:  das  Darm- 
oder  Hüftbein  (Os  ilium),  das  Sitzbein  (Os  ischii)  und  das 
Schambeiu  (Os  puhis).  Der  gemeinschaftliche  Veieinigungs- 
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poncl  dieser  drei  Thelle  ist  die  tiefe,  grofse  Gelenkgrube^ 
worin  der  OliefscfaeDkel  mit  dem  Becken  articnlirt 

i)  Das  Darmbein  (oder  Hüftbein  im  engeren  Sinne, 
Os  ilium)  ist  der  gröfste  Theil  des  ungenannten  Beins,  liegt 
nach  oben,  und  schliefst  nach  hinten  an  das  Ueiligbein  an. 
Es  ist  phitt,  dabei  gebogen,  oben  breiter  als  unten,  in  der 
Mitte  am  dfinnsten.  Der  untere  diekste  Theil  desselben  bildet 
den  oberen  Umfang  der  tiefen  Gelenkgrubc  oder  Pfanne;  an 
dem  übrigen  Theile  unterscheidet  man  eine  äufsere  und  in- 
nere Flache,  einen  oberen,  Torderen,  hinteren  und  unteren  Rand. 

Die  Sufsere  Flache  ist  ziemlich  glatt,  dabei  wellen- 
förmig gebogen,  nach  vorn  gewölbt,  nach  hinten  schwach 
«uagehöhlL  IVIan  bemerkt  darauf  eine  gekrümmte,  nach  oben 
gewölbte^  rauhe  Linie  (Linao  arcoata  externa)  und  mehrere 
Emahrongslöcher.  Sie  dient  den  drei  Crelafsmuskeln  zum 
Ursprünge,  von  denen  der  kleinste  sich  an  den  Theil  heftet, 
der  von  der  Linea  arcuata  umgrenzt  ist 

An  der  inneren  Fläche  unterscheidet  man  den  Torderen, 
hinteren  und  unteren  Theil«  Der  vordere  Theil  ist  grofser 
als  die  anderen,  flach  vertieft  und  glatt,  und  wird  die  Darm- 
beingrube (Fossa  iliaca)  genannt  Man  bemerkt  darauf  Er* 
nihrungslöcher,  unter  denen  gewöhnlich  das  eine  durch  seine 
Gröfse  sich  auszeichnet,  und  von  hinten  nach  vorn  in  den 
Knochen  dringt.  Die  ganze  Darmbeingrube  wird  durch  den  inne- 
ren Dannbeinmuskel ,  der  hier  seinen  Ursprung  nimmt,  bedeckt 

Der  hintere  Theil  ist  rauh  und  iineben,  enthilt  nach 
vorn  und  unten  eine  ohrförmig  gekrülnmte,  ttberknorpelte 
GelenkAäche  (Facies  auricularis),  welche  mit  dem  Heiligbein 
Terbnnden,  die  Symphysis  sacroiliacn  bildet;  hinter  dieser  ist 
der  Knochen  raub,  ragt  stSiker  henror,  und  bildet  den  Darm» 
heinhücker  (Tuberositas  ossis  ilium).  Durch  kurze  Qner- 
bänder  (Apparatus  ligaroentosus  sacro-iliacus)  werden  diese 
rauhen  Hervorragungen  mit  dem  Ueiligbein  veibunden. 

Der  untere  Theil  befindet  sich  unter  dem  Torderenv 
von  dem  er  durch  eine  gebogene,  runde  Linie  (Linea  arcuata 
interna)  getrennt  ist,  die  nach  vorn  in  den  Kamm  des 
Schambeins,  nach  hinten  in  den  stumpfen  Rand  des  Querfort* 
saties  des  ersten  falschen  Kreusbdnwirbds  ausKult  Er  biMel 
einen  Theil  der  Seitenwand  tfes  kleinen  Beckens,  und  macht  na- 
menthch  den  oberen  Theil  des  Bodens  der  Gelenkpfanne  aus. 
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Der  obere  Rand  des  Darmbeins  ist  der  längste,  bililct 
eine  nach  oben  gewölbte  Krümmung,  so  dafs  er  in  der  Mitte 
höher  als  vom  üod  hinten  steht,  iat  dabei  nach  den  Seiten 
wellenförmig  gebogen,  so  dafs  er  vom  nach  anfsen,  hinten 
nach  innen  gewölbt  erscheint.  Er  wird  der  Darmbeinkanim 
(Crista  ossis  iliiun)  ^^enannU  Man  unterscheidet  an  ihm  eine 
äubere  und  innere  Leixe  und  die  Mittellinie  (Labinm  exter- 
nnm  et  intemnm  et  Linea  intermedia  ossts  ilium).  An  der 
äufseren  Lefze  ist  der  iiufsere  schiefe  ßauchmuskel,  der  grofse 
Gesärsmuskel  und  der  breite  Hückenmuskel  befestigt;  an  der 
inneren  der  queie  Bauehmuskel  und  der  viereckige  Lenden- 
muskel; an  der  Zwischenttme  der  innere  schiefe  Banchmos- 
kel«  Aufserdem  setzt  sich  an  den  hinteren  Theil  dieses  Kao- 
des  das  vorderCi  obere  und  untere  Beckenband  fest 

Mach  vom  endigt  sich  dieser  Rand  mit  einem  rundlichen 
Vorsprunge,  dem  vordem  obern  Darmbeinstachel  (Spina  o. 
il.  anterior  superior),  von  dem  der  Schneidermuskel  und  der 
Spanner  der  Schenkelbinde  entspringen;  nach  hinten  kiuft  er 
ebenfalls  in  einen  runden  Vorsprnng,  den  hinteren  oberen 
Darmbeinstachel  (Spina  o.  il.  posterior  superior)  aus,  wonm 
das  hintere  lange  und  kur/.e  Beckenband  befestigt  sind. 

Der  vordere  Band  steigt  von  dem  vordeven  oberen  Darm- 
bdastachel  bis  anm  Schambeine  achrige  rwa  oben  nnd  his» 
ten  nach  vorne  und  unten  herab,  hat  in  der  Mitte  einen 
Vorsprung,  den  vorderen  unteren  Darmbeinstacbel  (Spina 
o.  ü«  anterior  inferior),  von  welchem  der  obere  Kopf  des 
geraden  Schenkelmnakelay  so  wie  ein  Theii  de»  Hftftgelenk« 
bandcs  entspringt.  Ueber  und  unter  diesem  vorderen  unte-* 
reu  Daimbeiostachel  ist  der  vordere  Rand  flach  ausgeschnitten. 

Der  hintere  Rand  fingt  unter  dem  hintertn  oberen  Darm« 
beinstachel  an,  ist  halbmondförmig  ausgeschnitten  und  endigl 
sich  mit  einem  unteren  V'orsprunge,  dem  hinteren  unteren 
Darmbeinstachel  (Spina  o.  il.  posterior  inferior),  wohin  die 
ohrlermige  Gelenkiläche  der  inneren  Seite  analaulk. 

Der  untere  Rand  ist  abgerandet,  geht  unter  der  ohiAe> 
migen  Gelenkflciche  horizontal  nach  vorn,  krümmt  sich  hier- 
auf bogenförmig,  steigt  herab  und  geht  in  den  hinteren  Rand 
des  Sitsbeios  über,  nut  dem  er  den  ttefan  SitabeinauaschnitI 
(Indama  iachiadica)  bildet  ^ 
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2)  Das  Silzbein  (Os  ischii  coxendlcis)  liegt  nach 
vorn  unter  dem  vorigen,  bildet  den  unteren  Thetl  des  un* 
pnannlen  Beioet,  so  daft  beim  SiUen  der  ganze  Stamm  dar- , 
•of  mht  Man  nnterscheidet  daran  den  Korper,  einen  ab« 
und  aufsteigenden  Ast.  Der  obere,  dickere,  dreiseitige  Theil, 
der  Körper  (Corpus  o.  ischii),  bildet  den  hinteren  und 
unteren  Tbeii  4er  GelenkpEinne.  Die  aufsere  Fläche  des 
Körpers  ist  athwach  gewölbt,  glnlt,  geht  in  die  iufsere  Fis- 
che des  Darmbeins  über,  und  hat  mehrere  Ernährungslöcher; 
die  innere  Fläche  ist  eben,  der  Höhle  des  kleinen  ßeckena 
xogekehrt  und  hilft  den  Boden  der  Pfanne  bilden;  der  hin-  , 
tere  Rand  zwischen  diesen  Iwiden  Flächen  bildet  mit  dem 
unteren  Rande  des  Darmbeins  den  grofsen  Sitzbeinausschnitt 
(lodanni  iachiadica  major) ,  der  nach  unten  durch  den  plat-  . 
ten,  etwas  nach  innen  gebogenen  Sitzbeinstachel  (Spina 
ischiadica)  begrenzt  'wird.  An  der  Spina  iscihiadica  ist  das 
Ligamentum  spinoso  -  sacrum ,  der  lM.  coxcygeus  und  der  M, 
gemellus  superior  befestigt.  Die  locisura  ischiadica  major  dient 
dem  M.  piiÜbnniSy  der  Art.  glutea  superior  und  inferior,  der 
pudenda  communis  und  demN.  ischiadicus  zum  Durchgänge. 

Der  absteigende  Ast  (Ramus  descendens)  tritt  vom  Kör- 
per bst  gerade  herab,  und  wendet  sich  nach  unten  unter 
fliacR  Winkel  um  und  geht  in  den  aufsteigenden  Ast  (Ramus 
ascendens)  über,  der  einwärts  und  vorwärts  hinaufsteigt  und 
sich  mit  dem  absteigenden  Ast  des  Schambeins  verbindet. 
Der  absteigende  Ast  ist  dicker  als  der  aufsteigende}  dabei 
draedcig,  während  der  avAtogende  platt  ist.  Die  vordere 
Flache  der  beiden  Aeste  ist  etwas  uneben,  hat  Ernährungs- 
löcher und  dient  den  Köpfen  des  dreiköpfigen  Sehen kelmus- 
kels  warn  Ursprünge;  die  hintere  innere  Fläche  derselben  ist 
^tl  und  der  Beckeoh4Ue  zugekehrt;  die  aufsere  Fliehe  dee 
absteigenden  Astes  ist  höckerig  und  rauh,  weshalb  sie  Sit/.- 
beinhöcker  (Tuber  ischiadicum  s.  ossis  ischü).  genannt  wird. 
Mach  vom  ist  zwischen  ihm  und  der  Pfanne  eine  Rimie, 

•  wodurch  die  Sehne  des  ML  obtumtor  externos  geht;  nach 
hinten  befindet  sich  /.wischen  ihm  und  dem  Sitzbeinstachel 

.  der  kleine  Siizbeinausschnitt  (Incisura  ischiadica  minor),  wo- 
dnioh  die  inneien  gemeinsrhaftlichen  SchamgeftGie  und  Ner« 
ven  treten,  so  wie  saeb  die  Sehne  dee  M.  obturslor  inier- 
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nus.  Der  Sitzbcinh6cker  selbst  dient  dem  Ligamentum  ta- 
beroso-sacrum,  dem  M.  gemeilus  inferior,  quadraiiis  femo« 
risy  transvenus  perinaei  aoperfidalia,  aemiteodinoana»  aenu* 
membraiiosus  und  dem  langen  Kopfe  des  biceps  femoris 
zum  Ursprünge.  Der  Silzbeinböcker  geht  unten  umgebogen 
4n  die  moere  Fläche  des  aufsteigendeo  Aatea  über.  Vm 
dieaer  entspringt  der  VL  iachioeaTmoaua  und  der  VL  trans- 
versus  perinaei  profundus.  Der  innere  Rand  des  absteigen- 
den und  der  äufsere  des  aufsteigenden  Astes  sind  dünn,  ge- 
bogen, und  begrenzen  eben  Tbeii  dea  Um&ngee  vom  eiran» 
den  Loche  dea  Beckens. 

3)  Das  Schambein  (Os  pubis  s.  pectinis)  liegt  nach 
vorn  und  oben  am  kleinen  Becken,  iat  wie  das  Sitzbein  ge- 
kriimmti  und  wird  in  den  Kdrper,  den  horizontalen  ond  ab- 
ateigenden  Ast  eingetheUt* 

Der  Körper  (Corpus  ossis  pubis)  ist  der  dickere  Theil 
desselben,  der,  nach  aufsen  gewendet,  den  vorderen  Theil 
der  Gelenkpfanne  bildet  Auf  der  oberen  FJäche  deaaelben 
befindet  aich  ein  !^nglicher  rauher  Vorsprung,  der  Schaai* 
darmbeinhöcker  (Tuberculum  iliopectineum),  woran  das  Kap- 
aelband  des  Hüftgelenks  und  das  Ligamentum  vasorum 
lium  aich  befeatigcn. 

Der  horizontale  Aat  (Ramua  horizontalia  o.  pubis) 
det  sich  vom  Körper  aus  quer  einwärts  gegen  die  Scham- 
beinfuge, ist  anfanglich  etwas  dicker  als  in  seiner  Mitte,  da» 
bei  dreiaeitigi  ao  dab  man  an  ihm  eine  obere,  untere  nad 
hintere  Fläche  unteracheidet  Die  obere  Fliehe  iat  etwas 
nach  vorn  herabgeneigt,  nach  aufsen  breiter,  nach  innen 
achmaler,  dabei  von  aufsen  nach  innen  concav,  von  vom 
nach  hinten  etwaa  convex,  md  wird  nach  hinten  durch  ei* 
nen  mehr  oder  weniger  acharfen  Rand,  den  Schambefaikaiiiiii 
(Pccten  8.  crista  pubis),  eine  Fortsetzung  der  Linea  arcuata 
interna  des  Darmbeins,  nach  vorn  durch  einen  andern,  mehr 
gerundeten  Rand  (Spina  pubia)  begrenzt  Nach  innen  con* 
'veigiren  Jene  beiden  RSnder  und  laufen  m  einen  unebenen 
Höcker,  den  Schambeinhöcker  (Tuberculum  o.  pubis)  aus. 
Auf  der  oberen  Fläche  entspringt  der  M.  pertioaeua;  an  dem 
Scbambeinhocker  iat  daa  Ligamentum  Fallopii ,  und  an  dem 
Schambeinkamme  daa  Ligamentum  Gimbemati  befestigt.  Die 
hintere  Fläche  ist  glatt ,  etwas  concav  und  der  ßeckenhühle 

zuge- 
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xo^wandt;  die  untere  Fläche  deckt  das  eirunde  Loch  und 
ist  mit  eiaer  flacheo  Kinoe  verseben,  die  schief  voo  hinten 
nad  «nfteii  nach  voni  md  mneo  veriaiilt»  und  von  <Aea  her 
die  Ocffnimg  deckt,  dmch  wekfae  der  N.  obtaratorias  und 
die  Vasa  übturatoria  treten. 

Der  absteigende  Ast  (liamus  descendens  o.  pubia)  geht 
von  dem  inneren  £nde  des  horiaBontalen  abwärts  und  ans» 
wMs,  md  flielst  mit  dem  oberen  Ende  des  aufsteigenden 
Astes  vom  Sitzbein  unniiltelbar  zusammen.  Zuweilen  ist 
diese  Verbindungsstelle  durch  eine  schwache  quere  Rauhig« 
keit  beieichnet  Der  absteigende  Ast  ist  von  vom  nach  hin« 
ten  platt,  oben  breiter  als  unten.  Seine  vordere  Flache  ist 
etwas  rauh  und  dient  dem  langen  und  kurzen  Kopfe  des 
AL  triceps,  ferner  dein  IM.  gracilis  und  dem  Reclus  abdomi- 
•is  zur  Befestigung.  Die  hintere  Fläche  ist  glatt  und  det 
üeckefihdhle  logekehrt  Der  äufseie  Rand  ist  gekrOmmt 
und  begrenzt  das  eiförmige  Loch  nach  dieser  Seite  hin.  Der 
innere  Hand  ist  sehr  breit,  bildet  im  oberen  Tbeile  die  Ver- 
binduBgsfläche  der  Schamfug^  (Superficies  symphyseos  pn- 
bis),  uod  geht  unter  derselben,  sich  naeh  aulsen  wendend^ 
in  die  innere  Fläche  des  aufsteigenden  Silzbeinastes  überi 
(Die  Gescblechtsunterschiede,  die  der  absteigende  Schambein* 
und  der  aufstehende  Sitsbeinast  darbieten,  siehe  in  dem  Art. 
Becken.) 

Das  eirunde  oder  verschlossene  Loch  (Foramen  ovale 
6.  obturatum)  ist  durch  eine  ringförmige  Verbindung  des 
Soham-  und  Sitsbeins  gebildet,  befindet  sich  xu  jeder  Seite 
des  KSrpers  nach  auben  in  der  vorderen  Wand  des  kleinen 
Beckens,  ist  oben  weiter  als  unten,  dabei  mehr  dreieckig  als 
oval,  so  dais  man  daran  einen  inneren,  äuÜBeren  und  oberen 
Rand  unterscheiden  kann,  die  unter  ahgcmndeten  Winkeln 
nntereinander  susanunenfliefsen.  Der  obere  Rand  ist  breite 
rinnenförun'g  verlieft,  und  wird  durch  die  untere  Flache  des 
Schambeins  gebildet;  die  anderen  Bänder  sind  schärfer  und 
rauh.  Es  vrird  durch  die  membrana  obturatoria  venchloa* 
neu,  die  indessen  unter  dem  oberen,  rinneniSrmig  vertieften 
Rande  eine  rundliche  Oefi'nung  läfst,  wodurch,  wie  oben 
schon  angemerkt,  die  Vasa  obturatoria  treten.  Auf  dieser 
Membran  und  an  den  Rändern  des* Loches  selbst  ist  vor 
Red.  cbk.  Bacysl.  ZVIIL  BA  32 
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dem  Becken  der  M.  obtunitor  externiu,  und  in  deni  Becken 

der  M.  obfurator  inlernuM  befestigt 

Die  Gelenkhöhle  oder  Planne  (Acetabulum  s.  caviIm 
colyloidea),  für  die  Einlenkang  des  Oberecbenkelbeine  mit 
dem  Becken,  befindet  sich  an  der  Meeren  Seite  den  nnge- 
mannten  Beins,  an  der  Stelle,  wo  der  Vereinigungspunct  der 
dickeren  Enden  oder  Körper  des  Darm-,  Sitz-  und  Scham- 
bcba  ist  Die  Pfanne  ist  mndlieh,  aierolich  tief»  tmi  einem 
erhabenen,  gekrOmmlen,  «emllch  scharfen  Rande  (Superoi* 
lium  acetabuli)  umgeben,  der  jedoch  nach  vorn  und  unten, 
neben  dem  eirunden  Loche,  von  einem  tiefen  Einschnitte^ 
dem  E^attneninsBchnitte  (Incisnta*  anetabnli),  unlcthtochen 
ist  Von  dem  Einsdmitt  senkt  sich  gegen  die  Mitte  der 
Pfanne  hinein  eine  grofse,  runde,  nicht  vom  Knorpel  über- 
kleidete Grube,  die  Pfannengrube  (Fovea  acetabuh),  in  wel- 
cher mehiem  Emahmngaldcher  vorhanden  sind.  Gelenkieftt 
▼on  der  Synovialhant  des  Gelenkes  überkleidet,  Inllt  diene 
Grube  aus,  auch  nimmt  daselbst  in  der  Nähe  des  Ausschnit- 
tes das  runde  Schenkeiband  seinen  Anfang.  In  dem  Um- 
fange dieser  Grubci  von  der  einen  Seite  des  Pluinenaua- 
achnittes  bis  so  der  andern  hemm,  ako  Tom,  oben  und  hin* 
ten,  ist  die  Pfanne  überknorpelt.  Man  nennt  diesen  über- 
knorpelten  Theil,  seiner  gebogenen  Geatait  w^en,  die  mood- 
förmige  Fläche  (Facies  iunata); 

Das  ungenannte,  oder  Hüftbein,  Mdet  aich  beim  F%lna 
aus  den  drei  Stücken,  die,  wie  in  der  vorstehenden  Beschrei- 
bung angeführt,  Darm-,  Sitz-,  Und  Schambein  genannt  wer- 
dmL  Sie  li^en  in  dem  AnCMige  der  Pfmne;  ihre  knorpe- 
lige Grundlage  Iftngt  erst  in  und  nach  dem  dritten  RIonat« 
der  SchwangerschaA  an  zu  verknöchern,  so  dafs  sich  zuerst 
im  Darmbein^  hierauf  im  Sitzbein,  und  endlich,  ungefähr  im 
•echsten  Monate,  im  Sehambein  «n  Knoohenkern  letgt  und 
aHmihlig  sich  vergröfscrt  Beim  neugebomen  Kinde,  auch 
bei  einem  Kinde  von  2  Jahren,  sind  diese  drei  Stücke  noch 
ganz  getrennt,  selbst  der  aufsteigende  Sita^  und  der  abstei- 
gaode  SehambeiMst  noch  wenig  TerkoSehert,  obgleioh  dieoe 
beiden  Aeste  frtther,  etwa  im  siebenten  Jahre,  durch  Kno* 
cbenmasse  verschmelzen,  während  die  3  Stücke  in  der 
Pfiuine  bis  in  der  Zeit  der  eintretenden  Gescfalechtsrafe  go* 
trennt  bleiben.   In  der  Knoipdmaase,  wodurch  sie  bis  so 
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4iMer  Zeil  in  der  Phmoe  stmimiiengeballe*  werden,  biMet  mA 

ein  Yförmiger  Knochen  aus,  der  dann  mit  allen  3  Stucken  ver- 
echiailzt.  Der  Darmbeinkamm  und  der  Sitxbeinhöcker  mit 
enem  Tbeile  dee  «oftleigeBden'Sitebeuiielee  sind  m  den 
flMieten  Lebenefehien  Ton  Knorpelleieten  bekleidet,  die  um 
das  l4.  oder  15.  Jahr  anfangen  zu  verknöchern,  und  erst 
später»  mit  dem  völligen  Aufboren  des  VVachstbum«  dee 
Urpcfe  nU  jenen  Knoehen  Tenehmelien.  Becken. 

INOCARPUS.  Eine  Pflanzengatlung,  welche,  von  For- 
§Ur  au%e8lelU,  von  Einigen  au  den  Sapoteen,  von  Andeien 
n  den  Uemandiaoeen  gereehnct  wird,  in  Linndiecben  System 
aber  in  der  Decendria  Menogym  ihren  Plats  findet  Sie 

etilhält  nur  eine  Art,  I.  edulis,  ein  auf  den  Molucken  und 
den  Südeeeinseln  wachsender,  hoher  und  dicker  Baum  mit 
kderigen,  eiförmig  länglichen ,  ganarandigeni  kahlen,  groEwn 
BiSttem.  Die  Blume  steht  gedrängt  in  TVanben^  deren  Stiele 

nebst  dem  Kelche  schwärzlich -flaumhaarig  sind.  Der  Kelch 
ist  TÖhrig,  iweispaltig,  abfallend;  die  Blumenkrone  röhrig  mit 

5— 6lbeiKgem  Rande.  Die  10—12  SlanbgeGifse  sind  sehr 
hnn,  der  Blumenkrone  angewachsen.  *Der  aottige  Frucht» 

knoten  hat  eine  fest  sitzende  INarbe.  Die  Steinfrucht  ist 
grob,  zosammeogedrückt-,  nieren-  oder  eiförmig,  hängend, 
etmae  tanmhaarig,  grün,  mit  dünnem  Fleiseb  nnd  nelsartig 
faserigem  Kern«  Diese  Fiüehte  werden  irndneden  luberd» 
tet  gegessen,  sind  aber  schwer  verdaulich.  Die  adstringirende 
Binde  dient  als  Heilmittel  bei  chronischen  Duicbfallen. 

T.  8ch— L 

INOCULATK)  MORBORUM,  die  Einimpfung  det 
Krankheiten,  heifst  das  Verfahren,  durch  Anbringung  des  tra- 
genden Stefts  ones  Contsgiums  an  einen  reteptiven  Tbeti 
dee  Organismus  die  spedfische  Krankheit  hervoraubringeB. 
Man  bedient  sich  dieses  Verfahrens  künstlich,  um  an  die 
Stelle  einer  gefährlich  verlaufenden  Krankheit,  eine  weniger 
gefihrlichc,  jene  aber  abhaltende  oder  yertreibende  zu  brin- 
gen, nnd  benntst  dasn  ifie  ab  Trager  des  Contagiums  be* 
kannten  Stoffe.  Nur  für  die  Blattern  hat  man  ein  entschied 
den  milderes  und  sicherndes  Contagium  als  Gegengift  ken- 
iMtt  gelernt,  nnd  nur  gegen  diese  Krankheit  ist  also  die  Ein- 
impfung allgemeui  im  Gebranche  (S«  Knbpocken).  Die  Ver- 

32* 
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suche,  wddie  man  imt  der  Einimpfdog  anderer  KtapVhfitM 

gemacht  bat,  um  ihten  Verlanf  m  miMem,  haben  bia  )elxt 
noch  zu  keinem  Resultate  {geführt;  in  speciellen  Fällea  hat 
man  die  £ioiiiipfuDg  der  Masern  und  des  Scharlachs  ver- 
anchl  (IfoMe,  JMI  n.  iu),  wihrend  man  aieh  in  der  Re- 
gel darauf  beschränkt,  die  Individoen  der  Infedlon  durch 
gutartige  Epidemieen  nicht  zu  entziehen.  Bei  der  Blephar- 
ophthalmie  durch  Trippcrmctastase  hat  man  die  Einimpfoi^ 
dea  TripperatoffiBa  empfohlen,  doch  acheint  dieaea  Aliltel  we> 
der  leicht  anwendbar,  noch  zweckmafsig,  und  ist  deshalb 
nicht  weiter  berücksichtigt  worden.  V— r« 

I^OSCULATIO.   S.  Anastomoaia.  . 

INSAUVATIO.  &  SpeicheL 

INSANIA,  ist  seit  Celsus  der  gemeinschafllicbe  Name 
für  krankhafte  Zustände  des  Seelenlebens,  welche  sonst 
auch  Vesania,  Amentia,  Dementia,  Morbi  mentaka  genannt 
worden  aind«  obgleich  man  dorch  alle  dieae  Wörter,  inanch* 
mal  nur  einen  Theil  jener  KrankbeitsznatSnde  bezeichnet« 
Synonyma  sind:  im  Deutschen  psychische  Krankheit,  Irre- 
sein, Seelenzerstörung,  Geisteskrankheit,  Gemüthskrankhei^ 
Wahnsinn,  Verrücktheit;  im  Franaoaiachen  Alitetion  men- 
tale, Folie;  im  Italienischen  Pazzia;  im  Englischen  Insanity, 
Mental  derangement,  Lunacy. 

Weaen  der  Inaania.  Wenn  gleich  die  Mcinnngea 
über  daa  Weaen  der  psychischen  Kninkheilen  von  jeher 
nach  den  herrschenden  ärztlichen  und  psychologischen  Theo- 
rieen  auf  mannigfache  Weise  modificirt  worden  sind,  ao  las- 
aen  aie  aich  doch  im  Allgemeinen  auf  2  entgegengeaetala 
Anaichten  redudreo,  indem  man  daa  Entatehen  und  Bealeiiett 
dieser  Krankheiten  als  begründet  betrachtete,  entweder  durch 
körperliche ,  oder  durch  moralische  Einflüsse  und  Zustande. 
In  den  iEdLtremen  dieser  matcrialiatiachen  oder  spiritnalisti- 
achen  Anaichten  anchte  man  in  ilteren  Zeiten  ihren  Urapmng 
nnd  ihr  Wesen  auf  der  einen  Seite  in  verdorbenen  Säften, 
Blut,  ScJileim  und  Galle,  auf  der  anderen  Seite  in  dämoni- 
achen  und  diaboliachen  EinwirknngeOf  welche  Jfemar  und 
JEacftenaMyer  nenerdinga  in  daa  Reich  der  Wiaaennchaft 
wiederum  einzuführen  streben,  obgleich  sie  aus  diesem 
längst  gebannt  und  dem  Aberglauben  dea  Volkes  und  der 
Mystiker  anheim  g^ben  tn  aeyo  acheinen.  — 
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GcgenwSrüg  ut  die  Mehrzahl  der  Aente,  iosbesaDdere 
der  Irrenärzte,  von  dem  körperlichen  Ursprünge  der  psychi- 
schen  Kfankbeiten  fiberxeugt,  und  nur  daiHber  8trei%,  ob 
sie  8teU  und  ausschiiefslich  auf  einer  Krankheit  des  Gehirns 
beruhen,  oder  durch  krankhafte  Affection  aller  wichtigeren 
Oigane  direct  cnei^  weiden  können.  Die  erstere  Meinung 
isl  in  der  nenesten  Zeit  besonders  dmch  Gnithm,  die  let^ 
tcre  durch  Jacobi  am  bestimmtesten  behauptet  und  entwik- 
kelt  worden,  und  Beide  haben  sich  dadurch  ein  unstreitiges 
Verdienst  tun  die  psychische  Heilkunde  erworben«  Dagegen 
isl  aber  eine  kleinere  ZaU  von  Aerzten  noch  fetst  der  An- 
sicht, dafs  man  in  geistigen  und  moralischen  Einflüssen,  und 
zwar  entweder  mit  Ueinroth  in  allgemeiner  Sündhaftigkeit 
und  Lasterhaftigkeit»  oder  mit  Jdefor  in  übermaiaigem  Vor- 
liensehen  Ton  Leidenschaften  den  Ursprung  und  das  Wesen 
der  Insania  zu  suchen  habe. 

Ueber  diese  einander  entgegenstehenden  Theorieen  ist 
in  den  letzten  Jahraehnden,  namentUch  in  Deutschland^  ein 
lebhafter  und  noch  fortwdirender  Streit  geführt  worden, 
welcher,  so  wie  er  geführt  wird,  kaum  jemals  zu  beendigen 
aein  dürfte*  Jede  dieser  Ansichten  ist  nämlich  halbwahr, 
und  nur  durch  ihre  Einseitigkeit  falsch;  |ede  lälst  sich  daher 
aowohl  durch  Ratsonnement,  als  durch  Berufung  auf  Erfah* 
rungen  eben  so  leicht  vertheidigen  als  widerlegen,  und  nur 
die  gröfsere  oder  geringere  dialectische  Gewandtheit  verleiht 
bald  dieaer  bald  jener  Ansicht  einen  scheinbaren  Sieg  über 
de  entgegenstehende  Meinung.  ~  Den  supponirten  morali- 
adien  Ursprung  der  psychischen  Krankheiten  widerlegt  die 
Thatsache,  dals  auch  ein  höherer  Grad  von  moralischer  Voll* 
konnnenheit  und  Leidensehaftalosigkeit  nicht  immer  dag^en 
schützt,  dafs  die  hdchsten  Grade  von  Immoralitat  und  Lei- 
denschaftlichkeit in  jeder  Art  und  Form  existiren,  ohne  ein 
Irresein  zu  erzeugen,  dafs  psychisch  Kranke  im  Allgemeinen 
weder  unmoralischer,  noch  leidenschaftlicher  sind,  ab  andere; 
dab  endüdi  psychische  Krankheit  die  Immoralität  und  Lei« 
denschafllichkeit  des  Individuums  weder  vermehrt  noch  ver- 
mindert, vielmehr  ihren  Verlauf  ganz  für  «ich  macht,  ohne 
den  moralischen  Zustand  des  bidividuums  zu  verändern. 
Fast  ditfwlbe  lifst  sich  in  Beziehung  auf  den  vorausgesels- 
len  somatischen  Ursprung  behaupten.    Alle  uns  bckaaulcn 
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k^WperUcben  Kmikheiteii  koromeo  hi  alleii  CSiMen  mid  For- 
men vor  ohne  Seelenferslörung,  so  wie  diese  bei  körperlich 
gesuDdeo  und  kräftigen  Individuen  entstehen  kaoo^  ohoit 
dUb  eine  vorheizende  kdrperUobe  Krankbeil  wabmaelmiM 
wäre.  Wahrend  des  Verlauft  der  inainia  finden  wir  «ft 
keine  gleichzeitige  körperliche  Krankheit,  und  nach  iUrem 
Aufhören  keine  Veränderung  des  Ictblichen  Befindens. 

Derselbe  payohiiche  Kmnkheitaznetnnd  eiseheint  in  Vor- 
bindung bald  mit  dieser,  bald  mit  jener  k5rper1icheB  Krank* 
heit,  und  zu  derselben  körperlichen  Krankheit  gesellen  sich 
die  verschiedenartigsten  Störungen  des  Seelenlebens.  Wäh- 
vend  der  Foridaner  psychischer  Krankheiten  ktensn  Wechoel- 
fieber,  catarrhalische  und  gastrische  Fieber,  Entzimdungen,  chro> 
nische  Krankheiten  mancherlei  Art,  sogar  Anfalle  von  Schlag- 
fluis,  ihren  gewöhnlichen  Verlauf  für  sich  machen,  ohne  auf 
den  psychischen  Znstand  wesentlich  eimnwirken,  und  selbst 
die  bekannten  Gehirnkrankbcilen  bringen,  ungeachtet  ihres 
störenden  und  hemmenden  Einflusses  auf  die  Aeufserungen 
des  psychischen  Lebens,  doch  nicht  die  eigenthümlichen  £r- 
acheinongen  und  Znsündo  henror,  welche  die  Insania  sdo 
aolche  characterisiren. 

Die  Erscheinungen  psychischer  Krankheit  sind  so  ver- 
schieden, sowohl  von  allen  Symptomen  körperlicher  Krank- 
heit, als  von  den  AenlsemngSQ  moralischer  GedsakeUt  dnb 
grade  wegen  ihrer  Eigenthümlichkeit  die  unbefangenen  Be- 
obachter schon  zu  den  ältesten  Zeiten  sie  als  mocbi  sui  ge- 
setis  von  kSrperlichen  lind  momUschen  Abnormitäten  unt» 
sdieiden  mnfsten,  und  nur  tbeoretisdie  Vorausselsnogea 
konnten  dahin  führen,  sie  bald  mit  diesen,  bald  mit  jenen 
SU  vermengen  und  zu  verwechseln.  Die  aus  dieser  Venne u- 
gnqg  entspringende  Einseitigkeit  der  Ansicht  macht  das  Irr- 
difimliche  der  herrschenden  Theorieen  ansi  Der  psychisch 
Erkrankte  ibt  stets  leiblich  krank,  aber  nicht  nothwendig  be- 
haltet mit  irgend  einer  der  sonst  vorkommenden,  körperlidien 
Krankheiten;  er  ist  ebenfalls  stets  geistig  krank,  aber  es  sind 
nicht  die  gewöhnlichen  moralischen  Abnonnititen,  Lastethrf* 
tigkeit  und  Leidenschafllichkeit,  woran  er  leidet,  es  ist  viel- 
mehr die  Vereinigung  und  Verschmelzung  körperlicher  und 
geistiger  Afibction,  das  Ergrifiensein  beider  Seiten  dos  See- 
lenlebens in  ihrem  Znsammenhange,  was  das  E%fnthtofiche 
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nur  körperlich  Kranken  eben  so  wesentlich  unterscheidet  aU 
#>ii  dem  nur  mit  moraiiscbeo  Gebreclien  bebafteleo,  oder 
ciidUdi  Ton  Dtn^eiiigtB,  in  weichfln  Jeiblkhe  and  moidi* 
sehe  Krinklieitoiastiiide  gleichseitige  aber  unabbäogig  voa 
einander  existiren. 

Das  VVeaeo  einer  Sache  iat  überhaupt  daa,  was  sie  ist, 
in  Bfriehnog  an  dem,  waa  aie  war  ^  daa  gegenwärtige  Sein 
im  Znaanmenhange  mit  aeiner  Vergangenheit  (Geweaeoaein). 
Der  Baum  ist  ein  Samenkorn  gewesen,  und  dafs  er  sich  aus 
in  bestimmter  Weise  entwickelt  bat,  macht  sein  We- 
ene»  weiehea  ab  der  behaülirhe  nnd  bleibende  Gmnd 
der  verfindeflichen  nnd  ▼orfibergekcnden  Evaeheinung  sich 
betracfatea  läfst.  —  Wollen  wir  das  Wesen  einer  Sache  er- 
gründen« an  müaaen  wir  sunächai  una  bemühen,  ihre  £r- 
aebainnng  genan  kennen  in^kmeny  nnd  ynn  dieaer  anrück* 
gehen  anf  ihren  Urapmng  nnd  ihre  Enlwickhing.  Die  Er- 
fnrachung  des  Wesens  fallt  daher  zusammen  mit  der  Ermilt- 
hing  dea  Causalzusammenhangea,  und  nicht  mit  Unrecht  gel* 
tcn  in  der  Palholagie  daa  Weaen  einer  Krankheit  und  ihre 
nächste  Ursache  als  gleichbedeutend«  Wenn  wir  das  Ent- 
atehen  aller  Krankheitssymptome  (deren  Inbegrifl  das  Sein 
der  Krankheit  anamacht)  und  die  Art  und  Weiae  ihrer  Ent- 
wieUnng  ana  dem  Terheigehenden  geannJtn  Zualande  an  er- 
forscht haben,  dafs  wir  die  ganae  Reibenfolge  dieaer  Vor» 
gMige  in  ihrem  Causalnexus  mit  einem  Blick  überschauen, 
imd  in  einer  Idee  anaaflamenfaaaen  können,  dann,  aber  auch 
nur  dann  erat,  haben  wir  eine  Tullalindig^  Kenntnüa  Ton 
dem  Wesen  der  Krankheit  uns  erworben.  — 

Die  Erkenntniüs  des  Weesens  psychi{»cher  Krankheit  setzt 
nlao  innäcbat  eine  voUatändiget  klare  und  beatimmte  Kennt- 
wib  ihrer  Sympleme  yomna,  und  erat  wenn  dieae  gegeben 
ist,  wird  darüber  zu  entscheiden  seyn,  inwiefern  ihr  Hervor« 
treten  durch  veräuderte  Thätigkeit  leiblicher  Organe  zu  Stande 
knmme,  und  welche  Oigpne  dabei  mehr  oder  weniger  be- 
theiligl  aind.  Die  Symptomatologie  der  psydiiadien  Krank* 
heilen  ist  aber  grofsentheils  noch  eine  terra  incognita,  noch 
niigenda  iat  deutlich  geaagt,  worin  die  Syinptouic  eigentlich 
herben,  und  noch  weniger  giebt  ea  eine  Dii^oatik  der 
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kdfperlicheB  KnnkheiUii  längst  vorlMmdeii  ist  Das  ZaM- 
Ueibeo  der  psychischen  Heilkunde  hinter  der  sonistiichett  ' 

beruht  hauptsächlich  auf  der  grofsen  Schwierigkeit  des  ricW 
tigen  Auffassens  und  Deutens  der  erscheinenden  Kraokhcili* 
Symptome. 

Die  Symplohie  körperlicher  Krankheit  fiillett  doidip- 

hends  unmittelbar  in  den  Kreis  unserer  sinnlichen  Wahr- 
nehmung; jedes  einzelne  Symptom  existirt  für  sich,  und  giebt 
uns  in  der  Kegel  durch  längere  Fortdauer  binreicheode  Gs> 
legenheit,  es  durch  wiederholte  Betrachtung  klar  nnd  deut- 
lich aufzufassen.    Die  Symptome  psychischer  Krankheit  hin- 
gegen sind  durchgehendij  momentane  il^rscheinungen ,  fliicb- 
tige  WortCi  Gebärden  und  Handinngen,  deren  schneUcs  V«^ 
übereilen  kein  wiederholtes  Betrachten  gestattet  Ihre  Ab- 
normität liegt  weniger  in  den  einzelnen  VVorlcn,  Gebärden 
und  Handlungen,  als  in  ihrer  Verbindung  mit  einander,  und  in 
ihrem  Verhältnisse  zu  den  vorhandenen  äuiseren  Umslanden. 
Endlich  ist  es  nicht  hinreichend,  die  abnorme  Erschiinmg 
an  sich  richtig  zu  beobachten,  sondern  wesentlich  erforder- 
lich, dafs  man  die  darin  enthaltene  und  ausgesprochene  Ve^ 
kehrtheit  der  Gedanken,  der  Gefühle,  der  Zwecke  pMf 
erkenne.   Hierdurch  treten  die  Symptome  flir  den  Beobscb- 
ter  ganz  heraus  aus  dem  Kreise  unmittelbarer  sinnlicher 
Wahrnehmung,  und  fallen  in  die  Sphäre  des  beurtheilenden 
Verstandes.  Bei  den  körperlichen  Krankheiten  ist  richügei 
Beobachten  hinraichend,  uns  eine  Tollständige  Kenntnib  ^ 
Symptome  zu  verschaffen;  bei  den  psychischen  Krankhcilea 
hingegen  ist  es  die  Hauptsache,  sich  das  Beobachtete  richbg 
Yonuistellen,  es  gehörig  m  deuten  und  «i  beurlbeileo;  und 
ohne  dieses  Urtheil  ist  nicht  emmal  eine  Kenntnifs  der  Sym- 
ptome zu  erwerben,  viel  weniger  ihre  Beziehung  «n  ^ 
vorhandenen  Krankheit  zu  begreifen.   Schon  ArUtoieles  hat 
wahr  und  richtig  bemerkt,  dafs  die  Sinne  aelten  irreo, 
vielmehr  der  menschliche  Irrthnm  fast  ausschlieWich  dea 
beurtheilenden  Verstände  angehöre,  und  hieraus  erklärt  ncfc» 
warum  die  auf  dem  sicheren  Fundamente  sinnlicher  V\ahr- 
nehmung  und  Beobachtung  ruhende  Kenntnils  der  korperu- 
dien  Krankheiten  so  viel  leichler  und  weiter  '^'^S**'"')*^ 
ist,  als  die  durch  verständiges  Urtheil  zu  begründende  K«"» 
nib  der  psychischen  Krankheiten,  welche  eines  sicbereo  Fo» 
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dementes  giniBdi  enfbelirl,  80  lange  bctthwpte  Unter- 
scheidung und  FesUtellung  der  Krankheitssymptome  nicht 
enmna^en  ist. 

•  SlelleD  wir  mit  min  mibefaiigea  die  Fiage,  wcnan  wir 
et  criwniien,  dafii  ein  Meneeh  psychisdi  erkrankt  sei,  so 
müssen  Wir  darauf  erwidern:  Wir  erkennen  dies  daran ,  dafs 
das  Individuum  anders  apricht,  sich  anders  benimmt,  anders 
bttidelt,  wie  wir  es  sonst  Ton  ihm  gesehen,  und  wie  der 
Mensch  es  in  der  Regel  m  thnn  pflegt.  Das  AufTailende, 
Ungewöhnliche,  Regelwidrige  und  Regellose  in  dem  Spre- 
chen,  Benehmen  und  Thon  des  lodividnums  ist  es  also, 
was  uns  au  der  Voransselzang  eines  solchen  Krankbettsso- 
Standes  nIMhigt,  und  da  es  überhanpt  keine  andere  fiufser- 
liche  Manifestation  des  psychsischen  Lebens  giebt,  als  die 
durch  Sprache,  Benehmen  (Gebärden)  und  Handlungen,  ao 
kSnnen  anch  nnr  die  hierin  sich  seigenden  AbnonnitSlen  die 
Sorserlich  erscheinenden  und  ol^ectiv  wahmdmiharen  Sym« 
ptome  psychischer  Krankheit  ausmachen. 

Dagegen  wird  uns  Icein  Symptom  von  kdrperUcber 
Kiankheit,  es  sei  .welches  es  wolle,  und  kein  Complez  ynm 
körperlichen  Krankhcitsersclieinangen  jemals  dahin  bringen, 
einen  Menschen,  der  nur  daran  leidet,  für  psychisch  krank 
SQ  halten,  und  eben  so  wenig  werden  wir  dies  ihun  bei  ir- 
gend einer  moraliaciien  Abnormitit,  ao  lange  wir  in  den  Re- 
den, in  dem  Benehmen  und  Thun  des  Individuums  nichts 
Ungewöhnliches,  Fremdartiges  und  Auffallendes  gewahr  wer« 
den.  Gleichzeitige  Symptome  körperlicher  Krankheit  odex 
OMralischer  Abnonniiät  sind  folglich  niemals  Symptome  psy« 
chischer  Krankheit,  ihr  aufserwesentlich,  und  wo  sie  coSxi- 
.stiren,  nur  mehr  oder  minder  zufallig  mit  ihr  verbunden. 

Das  menschliche  Seelenleben  manifestirt  sich  aber  nidit 
bkils  in  der  Bichtnng  nach  Anisen  dundi  Wort,  Gebftrde 
und  That,  sondern  zugleich  nach  Innen  durch  Ideen  (Bilder, 
Anschauungen)  Empfindungen  und  Zwecke  (Absichten,  VVün* 
sehe),  weh^  in  nns  entstehen,  und  den  Inhalt  unseres  Wis- 
sens oder  Bewubtseins  aosmachen.  Dieser  Inhslt  entspricht  . 
vollkommen  jenen  äufserÜch  erscheinenden  Formen,  so  da(s 
jedes  Wort  eine  bestimmte  Idee,  jede  Gebärde  eine  Empfin- 
dung, jedes  Thun  einen  Zweck  oder  eine  Absicht  als  seine 
Gnndlage  in  sich  schlielst,  und  wir  eben  dsher  iai  Stsnde 
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lind,  ««8  4er  AJmiNniilil  det  Sprecbeoft,  Bcnehroeiw  und 
Thoas  Mrf.  die  VeikehrCbeit  der  Ideen,  Enip6ndungen  nnd 

Zwecke  zu  schlierten,  und  diese  innerlichen  Störungen  fa 
jenen  äufserlichen  Symptomen  sofort  su  erkennen« 

Dieae  dreikche  ^Sphiie  umerlicber  und  anÜMifichef  Er- 
eebeinnngen  dee  Seelenlehene  mKhi^  «ne  imer,  in  deoMet 
ben  eine  dreifache  Thätigkeit  oder  drei  be&oodere*  Kräfte  zu 
unterscheiden:  und  zwar: 

1)  Eine  denkende  Thätigkeit,  den  menecUiclieD  Geiel 
(Inlelligens),  deietn  FnneliMi  derin  besteht,  Gedanken  «i 
bilden,  und  diese  einerseits  innerlich  vorzustellen  in  Ideen, 
andererseits  äufserlich  auszusprechen  in  Worten. 

2)  Eine  fühlende  Thätigkeit,  dae  maMchiidie  Ge- 
nlith,  deaeen  Function  darin  beateht,  Gefthk  an  eraeugen, 
und  diese  theils  z^m  Bewufstsein  zu  bringen  als  Empüst^ 
düngen,  Iheila  auszudrücken  in  Gebärden» 

3)  Eine  wollende  Thätigkeit,  den  menaAttrhan  Wil- 
len, dessen  Function  darin  beateht.  Triebe  heffrefsamfen, 
nnd  diese  sowohl  innerlich  erscheinen  zu  lassen  als  Zwecke, 
nie  sie  auszuführen  durch  Handlungen. 

Die  ryntlifhe  Au%abe  der  payduaehen  Senuntik  wüsde 
hiamaA  darin  lieateben,  m  unteneheidcn  und  in  bealini 
roen,  auf  welche  und  wie  vielfache  Weise  die  Bildung  der 
Gedanken,  Gefühle  und  Triebe  krankhaft  verändert  werden 
ktann,  nnd  wie  dieae  VeBindetnngan  enieiaeits  innerlicb  iu 
regelwidrigen  Ideen,  Eoipfindungen  und  Zwecken,  anderer-  | 
seits  äuCserlich  in  abnormen  Worten,  Gebärden  und  Hand- 
lungen hervortreten.  Um  aber  zur  Rrkenntnifs  des  Wesena 
der  psychiachen  Krankheit  an  gelangen,  inafii  die  Eotwick- 
lungsgescbichle  dieser  Krankheilsproeesae  studirt,  und  auf  ih- 
ren Ursprung  zurückgegangen  werden,  wobei  es  denn  aller- 
dings hauptsächlich  darauf  ankommt,  mit  Bestinuniheit  an 
atmitlehi,  welchen  Antheil  die  leihhchen  Oigana  nehraen  an 
jener  krankhaften  Veränderung  der  Gedanken,  Gefühle  und 
Triebe,  und  in  wie  fern  organische  JKrankheitszustände  ihr 
EnUiahea  bedingen  und  begriinden. 

Sprache,  Gebeiden  und  Handhingen  werden  im  normn* 
len,  wie  im  regelwidrigen  Zustande,  durch  Muf&kelbewegon- 
gen  in  solcher  Weise  zum  Vorschein  gebracht,  dafs  dabei 
ateta  ebe  Beiha  von  Bewcga^gan  ui  beatimmler  Ordnnt^ 
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durch  bestimmte  Ideen,  Empfindungen  und  Zwecke  geleitet, 
auf  einander  folgt,  und  jedes  einzelne  Glied  dieser  Kette,  jede 
eiMeiiie  Btw^gaag  dufch  gleicbseiiige^  combioirte  TJiiitigkcil 
einer  grdlaem  oder  klenieieo  Aanbl  tob  Moekelii  so  Stande 
kommt.  Die  Muskeln  als  solche  sind  aber  isolirte  Organe, 
und  wenn  wir  ihnen  eine  eigeotbümlicbe  Contractililäi  uad 
Initabililit  euch  ntchl  aiieprechcn  woUen,  eo  ist  doch  angen- 
aeheinlich,  daCs  gleichseitige  TliSligkeil  mehrerer  nnd  vieler 
Muskeln,  und  eine  bestimmte  Combination  derselben  von  den 
Bewegungsnerven  ausgehen  und  durch  diese  veruuttelt  wei^. 
den  Bittlik  Der  einselne  Nenr  kenn  nun  aHeidiQge  die|ip||i 
kein,  in  welche  er  aieh  wsweigt,  gleithieilig  enwohl  an  re> 
gdmafsigen,  als  zu  regellosen  und  krcimpfhaften  Bewegungen 
veranlassen;  alieia  beim  Sprechen,  beim  Ceberdenspiei,  bei 
jeder  Uandlong  mftaacn  viele,  nicbi  munitlelbar  mit  einander 
verbundene,  oder  einem  Stamm  angehörende  Nerven  (s.  B, 
beim  Sprechen  der  accessorius  WUlisii,  der  hypoglossus  und 
iacialis,  hei  den  Handlungen  viele  Paare  der  Spinalnerven) 
B^glmch  oder  in  bestimmter  Sneoesflion  nnd  in  Ueberein- 
stimmnag  mit  einander  uritken,  und  dies  harmonische  Zu- 
sammenwirken mehrerer  und  vieler  Nerven  kann,  da  kein 
anderer  Vereinigungspunct  existirt,  nur  von  den  Centralorga- 
nen,  vom  Gebim  und  Bilckenmark  ausgehen.  Wir  können 
nbo  nicht  umhin,  in  diesen  Centraiorganen  des  Mervensystema 
die  physische  Grundlage  jener  Phänomene  zu  suchen,  und 
müssen  als  eine  physiologische  Thatsache  behaupten,  dala 
Sprache,  Geberden  uad  Handlongen  des  Menachen  nur  vor» 
mittelst  der  Idiendigen  Thätigkeit  des  roensdiliehen  Gehiina 
und  Rückenmarks  zu  Stande  kommen,  und  ohne  diefe  gar 
nicht  erscheinen  können. 

Insoiiem  ynt  nun  berechtigt  sind,  die  Worte  ab  ausge- 
sprochene Ideen,  die  Geherden  als  aosgedrfickte  Empfindun- 
gen, die  Handlungen  als  ausgeführte  Zwecke  zu  betrachten,  so 
sind  wb  zugleich  zu  der  Voraussetzung  genöthigt,  dafis  auch 
diese  innerlichen  Erscheinungen  des  menschlichen  Seelenle« 
bens  im  Gehirn  und  Rückenmark  existiren  müssen,  weil  sie 
nur  durch  deren  Vermittlung  äulseriich  erscheinen.  Wir  wis« 
aen  ferner  aua  anderweitigen,  physiologischen  Thatsachen, 
dala  der  ganie  Inhalt  des  mcnachlichen  Bewufirtseina  an  die 
lebendige  Thätigkeit  des  Gehiros  geknüpft  ist,  dala  äutsere 
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Wahrnehmungen  und  Sensationen  nur,  indem  sie  durch  die 
Sinnea-  und  Empfindungsnerven  zum  Gehirn  sich  forlpflan- 
len,  inoeriich  vorgeolellt  und  gefühlt  werden,  und  daOs  über- 
hMpt  keine  Gedenken»  GeRlhle  nnd  l^be  IQ  uns  enteteheiiy 
ohne  durch  die  lebendige  Thätigkeit  des  Gehirns  ▼ermittelt 
und  hervorgerufen  zu  werden.  Wir  können  daher  auf  dem 
gegenwärtigen  Standpunkte  unserer  physiologischen  Erkenni- 
nib  milBMtinimtheit  behaupten,  dab  keine  legehnaMge  oder 
regelwidrige  äufserliche  oder  innerliche  Erscheinung  des  psy-  . 
chischen  Lebens  zu  Stande  kommen  könne  ohne  Mitwirkung 
des  Gejbims,  und  dafs  von  allen  Organen  nur  dieses  allein 
in  diiecter  und  unmittelbarer  Beiiehung  stehe  sn  dem  See- 
lenleben. Die  Functionen  des  Gehirns  bestehen  wesentlich 
darin,  in  entgegengesetzten  Richtungen  einerseits  die  von  au* 
Isen  durch  die  Sinnes*  und  Empfindungsnerven  aufgenom* 
menen  Eindrüdce  xu  erinnern,  geistig  zu  assimilim,  in  in- 
nerliche Bilder,  Ideen,  Vorstellungen,  Gedanken  und  Gefühle 
lu  v^imvandeln,  andrerseits  die  innerlich  entstandenen  und 
eneugten  Wünsche,  Triebe»  Vorsitae  und  Zwecke  veimil- 
telst  der  Bewegungsnerven  äolaerüch  dannstellen  und  xu 
realisiren.  — 

Wir  sind  also  vollkommen  berechtigt,  ja  genöthiget,  bei 
•  jeder  psychischen  Krankheit  eine  krankhaft  veränderte  Thä- 
tigkeit des  Gehirns  vorauszusetzen,  und  diese  als  die  nächste 
und  unmittelbare  Ursache  der  aufserlich  und  innerlich  er- 
scheinenden, psychischen  Krank beltssymptome  zu  betrachten* 
Hieraus  ist  aber  keineswegs  die  Ansidit  gerechtfertigt,  welche 
Krankheit  des  Gehima  und  psychische  Krankheit  ohnfe  wei- 
teres zusammenslellt  und  identificirt  Wenn  auch  keine  psy- 
chische Krankheit  existiren  kann  ohne  krankhafte  /ypection 
dca  Gehirns,  so  fo^  daraua  nicht,  dab  )ede  Krankheit  des 
Gehirns  schon  eine  psychische  Krankheit  sei,  oder  dieaeihe 
nothwendig  erzeugen  müsse.  Die  Erfahrung  lehrt  vielmehr 
das  GegenlheiL  Alle  bekannten  Gehirnkrankheiten,  Entzün- 
dungen desselben  und  seiner  Hinte,  Hydrocephalns,  Apo- 
plexie, Himerschfitterung,  Erweichung  der  Himsubstana,  Tu- 
berkeln u.  s.  w.  erzeugen  nicht  jene  Hegelwidrigkciten  des 
Sprechens,  ßenehtneos  und  Handelns,  welche  den  psychi- 
adien  Krankheiten  wesentlich  sind,  sondern  gana  andere 
Kraokhritssymptonie:  Delirien,  Betäubung,  öopur,  Bewubl- 
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losigkelt,  Schmerzen,  Krämpfe,  Lähmungen,  welche  sich  zwar 
zu  psychischen  Krankheiten  hinzugesellen  können,  aber  nie- 
mals als  eigentliche  Symptome  derselbea  MifireCen.  —  Die 
Belinbong  nach  Uumeracbätlening,  der  Sopor,  die  Bewnfst« 
losigkeit  bei  Schlagflüssen  sind  ganz  anderer  Art,  als  der 
Mangel  an  Bewufstsein  bei  totaler  Verstandesverwirrung  oder 
io  den  iiöheien  Graden  des  Blödsinnes ,  und  wenn  der  Blöd- 
sinnige  roa  Apoplexie  befiillen  wird,  so  treten  Betinbang 
und  Sopor  als  ganz  neue  Krankheitserscheinungen  zu  der 
schon  früher  vorhandenen  Bewufstlosigkeit  hinzu.  —  Selbst 
das  DelinoiDy  obgleich  der  in  der  Manie  so  häufigen  Vei^ 
standeaferwiirung  gan  analog,  nntersdieidet  sich  tod  ihr 
auf  so  bestimmte  Weise,  dafs  schon  die  ältesten  Beobachter, 
diesen  Unterschied  als  einen  wesentlichen  anerkennend,  die 
Manie  ab  ein  DelMriom  non  febrile  besochnet  und  von  dem 
gewöhnlichen  Uelirium  febrile  uDtefscbieden  l|sben*  Gesellt 
sich  ein  solches  zu  schon  vorhandener  Manie,  so  läf^t  sich 
sehr  wohl  erkennen ,  dafs  eine  n^ue  Krankheit  hinzugekom- 
men sei,  und  nicht  etwa  eine  bloDM  Sletgmng  der  früher  ' 
▼oihandenen  Symptome  Statt  gefunden  habe. 

Bei  allen  eigentlichen  Gcbirnkrankheiten  fmden  durch- 
gehends  materielle  V'eränderungen  Statt,  Entzündungen  des 
Gehiina  oder  seiner  Haute,  Blntanhinfunigen,  EaUMfasate^ 
Wasseransammlungen,  Erweichungen  der  Himsubstans,  Tu« 
berkein  u.  s.  w.,  welche  wir  bei  psychischen  Krankheiten 
nach  dem  Tode  oA  gar  nicht,  und  in  der  Kegel  nur  dann  an* 
trcSen,  wenn  die  Krankheit  Jahre  lang  dauerte  und  ein  Zu« 
stand  von  Blödsinn  eingetreten  war,  so  dem  sieh  spätethin 
Symptome  organischer  Gehirnkrankheit  hinzugesellen.  Wahr- 
scheinlich liegt  bei  angeborner  Geistesschwäche  und  Blödainn 
eine  unvollkommene  Ausbildung  des  Gehirn,  ein  Stehen» 
bleiben  auf  fMherer  Entwicklungsstufe  Bum  Grande;  bei  al* 
len  später  entstandenen  psychischen  Krankheiten  ursprüng- 
lich eine  dynamische  Affection  des  Gehirns,  eine  Funclions- 
atfiroiig 9  welche  erst  hei  längerer  Dauer  materielle  und  or* 
ganisdie  UmSnderongen  nach  sich  sieht,  eben  dadoidi  die 
Krankheit  unheilbar  macht,  und  um  so  leichter,  je  allgemei- 
ner die  Functionsslörung  war,  den  üebergang  in  Blödsinn 
bewilkt,  bei  welchem  das  GeUm  wahiacheinlich  dmh  ma- 
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mehr  oder  weniger  unfähig  geworden  ist  — 

Nehmen  wir  an,  dafs  eine  bestimmte  dynamische  Ge* 
himaffiiktiQii  deo  psyctHfcben  Knokheiiea  urqprtliiglicb  warn 
Grande  liegt,  so  wird  es  begreif fidi,  wie  •fgsnisdie  Krank 
heilen  des  (irhirns  bald  ohne  sie  bestehen,  bald  als  entfern- 
tere Ursachen  sie  erzeugen  kumieD.  Der  innigere  Zosammea 
bang  aller  widitigereii  Organe  mit  dem  Gebim  ninebt  es 
ebenfirtls  begreiflich,  wie  bedeuteodete  Ktankbeiten  deraclben 
jenes  dynamische  Gebimleiden  secundär  hervorrufen  und  auf 
dkse  Weise  psychische  Krankheit  veranlassen.  Sie  können 
dies  nur,  insofern  sie  das  Gebim  eonsenaneU  oder  antagoni- 
stisch afßciren:  regelwidriges  Sprechen,  Benehmen  und  Han- 
deln kann  unmittelbar  nur  von  diesem,  nicht  etwa  von  dem 
Magen,  der  Leber  oder  den  Lungen  ansgeben;  denn  jede  re- 
gelwidrige Tbitigkcit  irgend  eines  Oigans  vemsg  nnr  din 
innerhalb  der  Grenzen  seiner  Fonction  liegenden  regelwidri- 
gen Erscheinungen  direct  und  unmittelbar  hervorzubringen. 
Alle  körperlichen  Krankheiten  verhalten  sich  in  ßeaiebnng  anf 
SeelenstöniDgen  nnr  wie  entfernte  Krankbeitsniaatben  und 
mössen  jedenfalls  ein  idiopathisehes,  selbstständiges  Gehirn- 
leiden  hervorrufen,  wenn  sie  psychische  Krankheit  nach  sich 
ziehen  sollen.  Auf  dem  Mangel  eines  selhststandigen  Ge* 
biinleidens  bembt  der  eben  erwihnle  Untewcbied  iwisebea 
Delirium  febrile  und  non  febrile;  und  wie  die  ältesten  Be- 
obachter diesen  sehr  wohl  erkannt  haben,  ist  es  ihnen  gleich- 
Mls  nicht  entgangen  y  dafs  Krankheiten  der  Leber  mit  Ac^ 
gerücbknit  nnd  VerdrieUicbkttt,  Ktinkbeiten  des  Heuens 
mit  Beängstigung  verbunden  zu  srin  pflegen  u.  s.  w.;  allein 
sie  haben  diese  von  körperlichen  Krankheiten  abhängigen 
und  mit  ihnen  vemchwindenden  Störungen  des  psyebischaa 
Lebens  als  symptonatisdie  und  aocessorisdM  Afcetioncn 
desselben  von  den  eigenllichcn  psychischen  Krankheiten  eben 
so  bestimmt,  als  richtig  und  nalurgeniäfs  unterschieden,  and 
was  die  unbeiMigeiie  Beobachtung  aller  Zeitalter  gelehrl  bat, 
ist  deiit  gering  za  achten  ans  Vorliebe  flir  eine  gefafale 
Theorie,  sondern  als  ein  sicheres  Fundament  für  theoretische 
Forschungen  festzuhalten  und  zu  benutzen. 

Indem  das  Gebim  die  Flinctionett  das  J>enbena,  Fuh- 
lens und  WoUcns  an  Tollaiehen  hat,  indem  ca  einciaeito  die 
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Ton  aufsen  aufgenommenen  Eindrücke  als  Ideen  oder  Em- 
pfindungen xum  BewuGsscIn  bringt,  andrerseits  die  innerlich 
enUtandhRien  Gedenken ,  Gefühle  und  Triebe  nach  anfsen 
Jüilelltf  iat  ee  dee  veffniitlelnde  Organ  iwiaehen  Seek  und 
Leib,  zwischen  Geist  und  Körper.  Auf  der  einen  Seite  in 
seiner  Thätigkeit  von  körperiichen  £in<irücken  abhängig,  iat 
et  nvf  der  anderen  Seite  den  gei»tigctt  vnd  meraliachen  Em* 
Wirkungen  nidil  nunder  nnterworto.  Jede  geis^  Thäfig 
keit  ruft  unmittelbar  eine  entsprechende  Thätigkeit  des  Ge- 
hirns hervor,  und  der  ganze  Inhalt  unseres  Bewulatseins  ist 
dee  Reeultet  dieeer  Wecbselwifkttng  des  böheitn  geistigen 
Lebens  nnl  der  lebendigen  ThMigkeil  des  Gehirns,  so  dals 
wir  keinen  Gedanken  haben,  ohne  ihn  innerlich  vermittelst 
des  Gehirns  in  Worte  zu  fassen,  und  kein  Gefühl,  was  nicht 
dofch  das  Gehim  geistig  TergcsleUt  und  mm  Bewnfstasin 
gebracht  wMe.  Dss  Gehirn  steht  abe  sn  dem  menseMi* 
chen  Geiste  in  analogem  Verhältnisse,  wie  zu  dem  Körper, 
und  wie  körperliche  Krankheiten  mancherlei  Art  es  in  Mit- 
Ittdenschaft  sieben,  so  kam  es  eben  sowohl  dmeh  übermä- 
big  einwirkende,  geistige  und  moralische  Eindrücke  krank*- 
hafl  afficlrt  werden.  Insbesondere  geschieht  dies  durch  plöiz- 
liehe  nnd  heftige,  oder  durch  andauernde  GemüthsnlTecte 
widriger,  mit  dana  indtvidnellen  Wohlbefinden  vn?ertrfiglieher 
Art  8io  erseogen  aber  eben  m  wenig,  wie  kdrperSebe 
Krankheiten,  direct  und  unmittelbar  einen  psychischen  Krank- 
heitszustand, sondern  thun  dies  nur,  indem  aie  jene  eigen- 
IhimHehe»  idiopnihiscbo  und  seihstslindige  dynrnnische  Affiny 
tion  des  GeUmes  bervormfen;  wekbe  der  psydiiscben  Krank» 
heit  wesentlich  zum  Grunde  liegt.  Vermöge  der  Selbst- 
ständigkeit dieser  krankhaften  Afiection  dauert  sie  fort,  nach» 
dem  die  entfernte  Ursaebe»  sei  es  ein  Gemütfasemdmok  oder 
kbrperlicbe  Krsnkbeit,  vielieicbt  iSngst  vench wunden,  roaebl 
ihren  eigenthümiichen ,  von  der  entfernten  Ursache  unab- 
hängigen Verlaui^  kann  zuweilen  trotz  der  noch  fortbestehen« 
dsA  Kronkheitsursscbe  «ifliöien,  und  ist  mit  eigentbfimUehen 
Symptomen  verbunden,  mit  ebnevmem  Sprechen,  Benehmen 
Und  Handeln^  mit  krankhaft  veränderten  Gedanken,  Gefüh- 
len und  Trieben,  welche  in  solcher  Weise  weder  bei  irgend 
tmer  i^hetio*  des  geistigen  und  monüseben  Lebensi  noch 
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kommen. 

Müssen  wir  demnach  eine  eigentbümliche  Störung  der 
Gehirathiügkeil  aLi  den  psyehiaciieQ  Knnkheiteii  spm  Gramfe 
Hegend  Teraiissetzen,  und  sogleich  die  Vencbiedenbeit  der- 
selben von  den  eigentlichen,  materiellen  und  organischen 
Gehirnkrankbeiten  anerkennen:  ao  folgt  hieraus,  dafa  weder 
körperliche  Krankheiten  nodi  motaliacbe  Afliedkmen  ab 
nScbale  Uraaehe  paychiadier  Krankheit  angesehen  werden 
können;  dafs  beide  nur  als  enlferntere  Ursachen  mit  ihr  in 
Beüebung  treten;  dafs  endlich  die  psychische  Krankheit  weder 
ein  anaachhebUch  kdrperlichea,  noch  em  auaachlieiaUeh  ge^ 
atigea  und  moraüachea  Leiden  tat,  aondern  Beidea  sng|eiei^ 
oder,  um  das  Verbältnifs  bestimmter  auszudrücken,  dafs 
Seele  und  Leib  in  ihrem  Zusammenhange  miteinander  krank- 
haft etgriffen  aind,  und  da(a  wir  die  paychiachen  Krankhei- 
ten eben  ao  wohl  von  den  körperlichen ,  ab  von  den  mo- 
ralischen Krankheiten  bestimmt  unterscheiden  müssen,  wenn 
wir  zu  einer  klaren  VoraieUung  von  ihnen  gebngen  und  itw 
Wcaen  begreifen  wolkn. 

Dieser  Unterachied  ist  in  der  Natanr  der  menaohüchen 
Seele  tief  begründet,  indem  sie  eine  Vereinigung  von  Lcbens- 
krafty  Seele  und  Geist,  von  physischem,  psychischem  und 
gaialigam  (menliacheai)  SeelenMien  in  aieh  achUebt,  welche^ 
wie  «vorachiedene  Entwiekelnngaalttfen  einer  und  deraeiben 
Grundlage  zu  einander  sich  verhaltend,  dem  allgemeinen  Un- 
terschiede aller  beseelten  Gcachöpb  in  Pflanxen,  Thier  und 
Menach  voUkooinien  entaprechen. 

Die  ganze  Natur  erscheint  nns  ▼erraoge  der  in  ihr  herr- 
schenden Regelmäfsigkeit,  Gesetzmäfsigkeit  und  Zweckmäfsig- 
keil  als  daa  Werk  eines  denkenden  Schöpfers;  denn  was 
nach  Geaetien  nnd  Zwecken  geachieht,  geschieht  in  Fo%a 
einer  leitenden  Idee,  oder  eines  innerlich  vorausgesetaten  Ge- 
dankens, und  der  erfüllte  Zweck  ii>t  nichts  Anderes,  als  die 
auberliche  Verwirklichung  seiner  eigenen  idealen  Voraus- 
aetxung.  Wir  unleraoheMlen  aber  in  ihr  daa  Lebloae  ab  ein 
bba  Gedachtes,  das  Gepräge  Svberlicher  Zweckmaffljgkeit 
an  sich  Tragendes,  von  dem  Lebendigen  oder  Selbstdenken- 
den» weiches  aeiiie  eigenen  Zwacke  in  aich  trägt,  aie  aus 
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iawohnenden  Ideen  selbst  bildet  erhält  und  fortpflanzt. 

Diese  freie  SelbsUhätigkeit^(Spontaneilal)  und  denkende 
SelbatbestiounuDg  maehl  den  wesentlichen  Chaiaeler  de« 
Lebendigen  oder  Beseelten  ans;  daa  )edem  Lebendigen  in- 
wohnende, denkende  Princip  (der  dabselbe  durchdringende 
und  belebende  Adern  GoUea),  der  innere  Grund  des  Lebens 
ist  —  die  Seele  im  weiteren  Sinne  des  Wortes,  und  anf 
analoge  Weiae,  wie  wir  in  dem  giUtlieben  Denken  die  All- 
macht, AUgegenwart  und  Allwissenheit  Gottes  erkennend, 
ihn  als  den  Schöpfer»  Erhalter  und  Regiercr  des  Weltalls 
bekrachien,  zeigt  sich  auch  das  lebendige  Individuum  durch 
einen  gottlichen  Funken  beseelt,  indem  ein  Jegliches  sich 
selbst  bildet,  erhält  und  regiert,  und  die  Seele  nicht  nur 
Alles  macht,  was  in  dem  Individuum  geschieht,  sondern  in 
allen  Tbeilen  desselben  gegenwärtig  ist,  und  Alles  weils,  was 
ia  ihm  vorgeht.  — 

In  der  Pilanze  ist  diese  lebendige  Thätigkeit  der  Seele 
als  sogenannte  Lebenskraft  mit  der  Materie  ionig  und  un- 
sertrennlich  verbunden ,  und  erscheint  als  ein  subst^nzielles, 
in  die  Materie  versenktes  Denken.  Dies  offenbart  sich  durch 
die  bestimmte  Entwickelung  der  Pflanze  nach  Maafsgabc  der 
in  ihrem  Keime  enthaltenen  Idee,  durch  die  zweckmälsige 
Bildung  aller  anzelnen  Tbeile»  durch  Selbsterbaliung  uufl 
.Fortpflanzung.  In  der  bestimmten  Suecession  der  Bildung 
TOn  Stengel,  Blällcrn,  Blüthen  und  Frucht  offenbart  die  Pllanze 
ein  unmittelbares  Wissen  von  dem  vorhandenen  Zustande 
und  den  gemachten  Fortschrilten;  indem  sie  den-  für  sie  ge* 
eigneten  Nahrungsstoff  von  auben  aufnimmt  und  in  ihre 
eigene  Substanz  verwandelt,  erinnert  sie  auf  materielle 
Weise,  und  eben  so  verräth  sie  in  der  Bichtung  nach  auli>e|i 
einen  materiellen  Instinct,  indem  sie»  ihren  Zwecken  gemal% 
fortwährend  neue  Triebe  nach  auben  hervorspriefsen  läfst 

Das  thierische  Seelenleben  erscheint  im  Anfange  und 
während  der  Bildung  des  thierischen  Organismus  ganz  wie 
bei  der  Pilanzei  entwickelt  aich  aber  aus  dem  dort  nur  an- 
gedeuteten Unterschiede  von  innerlichem  und  äufserlichem 
Leben  zu  dem  vollständigen  Gegensat/.c  von  Seele  und  Leib, 
welche,  in  steter  Wechselwirkung  miteinander  stehend,  sich 
wie  Positives  und  Megatives  xu  einander  verhalten.  Die 
Med.  chir.  Eacyd.  XVin.  Bd.  33 
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denkende  SelbstthäHgkeit  ist  nicht,  wie  bei  der  Pflanze,  in 
die  Substanz  versenkt,  sondern  nach  innen  reflectirt,  nldit 
Mos  anmittelbir  ToilBandeii,  sondem  durch  die  Thätigkeit 
der  leiblidien  Organe  ^ennittell,  nicht  gleidiaiirsig  im  gan- 
zen Organismns  verbreitet,  sondern  auf  besondere,  inner- 
liche Organe  9  Nerven  und  Gehirn  zurück ii^ezogen«  So  er- 
scheint denn  das  nnmiUelbafe  Wissen  der  Pflanse  als  em 
hmerfichei  Wissen  von  iniserRchen  Dingen  —  ab  Bewnfaf- 
sein;  das  substanzielle  Erinnern  als  ein  In — sich — linden  än- 
fserlicher  Vorgänge  —  als  Empfindung;  der  äufserliche  In- 
stinct  innerlich  bestimmt  —  ab  Wiilkühr;  und  das  tbie- 
tische  Denken  als  innertiche  Reflexion,  ab  era  Inneifidies 
Ueberlegen  und  Verslehen  des  äufserlich  Vorhandenen 
als  thierischer  Verstand.  Durch  dieses  Zurückliehen  des 
Seebnbbens,  oder  durch  dessen  Entaweiung  in  einem  in- 
nerlichen und  ittberlichen  Leben  kommt  aber  in  dem  Thieie 
nur  der  Gegensatz  von  Seele  und  Leib  zu  Stande,  keine 
selbstständige  Existenz  weder  des  Einen  noch  des  Andern, 
Tiehnehr  bestehen  Beide  in  wechselseiliger  Abhingjgkcit  mir 
durdi  einander  und  vergehen  mit  einander.  Der  thierisohft 
Verstand  ist  in  jeder  Gattung  und  Art  von  Thieren  eben  so 
sehr  abhängig  von  der  besondern  Organisation,  ab  die  BiU 
dnng  der  Organe  und  das  Veihallen  des  Ofganismua  bestimmt 
virird  durch  die  jeder  Galtung  und  Art  eigenthfimüdie  Rich- 
tung und  Entwicklung  des  Seelenlebens. 

Im  Anfange  seiner  Bildung  und  Entwicklung  lebt  der 
IMeosch  ebenblb  nur  ein  pflansiiches  Seeknieben,  in  wet 
chem  alle  k&here  und  freiere  Sedenthatigkeit,  gleichsam  ver- 
hüllt und  schlummernd^  wie  die  Pflanze  in  ihrem  Keime  ent- 
halten ist.  Aus  diesem  Keime  entwickelt  sich  in  fortschrei- 
tender Ausbihhmg  bei  dem  Kinde  snnicfast  der  tineriache 
Gegensats  von  Seele  und  Leib,  Bewutstsein,  Verstand,  En»> 
pündung,  Willkühr  u.  s.  w.  Das  menschliche  Seelenleben 
bleibt  aber  nicht  auf  dieser  Stufe  stehen,  sondern  entfallet 
sich  durch  eine  neue  Entzweiung  des  ionerlichen  Sedenle» 
bens  £u  dem  Unterschiede  von  Seele  und  Geist,  von  psy- 
chischem und  moralischem  Leben.  Durch  diese  abermalige 
innerliche  Reflexion  wird  der  thierische  Verstand  sur  Ver- 
nunft erhoben,  das  thieriache  Empfinden  sur  Gewi^aen- 
haftigkeit,  die  thierische  Willköhr  zum  freien  Wollen. 
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Was  für  du  tbierische  ßewuftfteeiQ  ein  Innerliches  war,  ist 
ftr  das  menschlicke  Selbatbewufskaein  ein  Aeoiaeriidies 
gewofdctt,  welches  der  Mensch  in  sich  aufotaunt;  und  in 
seiner  geistigen  Thätigkeit  frei  von  sich  ausgehend  und  zu 
sich  zurückkehrend  (ab  Subjekt —  Object,  als  Person  oder 
Ich)  HOhrt  er  ein  von  seinera  leiblichen  Dasein  »ehr  oder 
minder  nnahfaingiges,  geistiges  Leben,  welches  mir  in  sofern 
an  die  leiblichen  Zustände  gebunden  ist,  in  wie  ferne  Ver- 
stand, Empfindung  und  VVillkühr  von  ihnen  abhängig  sind, 
lad  durch  sie  wiederaoi  die  Entwicklung  von  Venrai^  Ge- 
wissen nnd  Ffsiheil  bedingt  wird.  Auf  diese  Weise  en^ 
wickelt  sich  in  dem  Menschen  ein  vollständiger  Gegensatz 
Iren  Geist  und  Körper,  so  dafs  Beide  selbststandig  für  sich 
esistiren  nnd  doveh  ein  Drittes»  durch  das  psychische  Le- 
hen, oder  die  Seele  im  engeren  Sinne  des  Wortes  ndl- 
einander  verbunden  sind,  welche,  an  die  lebendige  Thätig- 
keit des  Gehirns  unniitteibar  geknüpft,  und  der  Thierseele 
«oniei^  iislb  dem  geistigen,  iialb  deoa  leibhchen  Leben  sngo- 
wandt  ist,  nnd  den  Uebergang  sowohl  vom  Körperlichen 
zum  Geistigen,  als  von  Diesem  zu  Jenem  vermittelt.  Wir 
sehen  in  dieser  stufenweisen  Entwicklung  des  Seelenlebens 
eine  fortschreitettde  Befireiung  des  gdttlichen  Gedankens  von 
dem  Stoffe,  in  welchem  er  sieh  mnprfinglioh  versenkte,  nm 
in  sichtbarer  Gestalt  zu  erscheinen;  wir  sehen  ihn  von  der 
Substanz  sich  scheiden,  um  zu  sich  selber  zurückzukcliren 
wnd  firei  Ar  sich  so  exislirsB,  md  wie  nns  noch  dieser  Be» 
tradiiung  das  ganse  WekaH  als  die  Offenhamng  Gottes  md 
er  in  Allem  lebendig  gegenwärtig  erscheint:  so  erweckt  sie 
in  uns  nigleich  die  feste  Ueberzeugung  von  der  Unsterblich- 
Ink  des  menschlichen  Geistes,  und  läfirt  nns  oem  irdisches 
Dssein  crsdieinen  sIs  eine  Vor bereitnng  zn  einem  nach  dem 
leiblichen  Tode  beginnenden,  höheren,  freieren  und  ewigen^ 
geistigen  Leben. 

Durch  diese  Erhebung  des  Seeleniebens  auf  eine  höhere 
Stufe  erscheinen  zugleich  die  untergeordneten  Stnfen  dessel- 
ben in  einer  anderen  Gestalt,  der  Instinct  des  Thieres  freier 
nis  der  Instinct  der  Pflanze,  der  menschliche  A^erstand  bei 
weitem  ausgebildeteri  als  der  des  Thieres^  und  wie  in  der 
ganten  ThSerreihe  mit  fedef  bedeutenden  Poifbüdnwg  ehier 

Function  auch  ein  besonderes  Organ  zu  dessen  Vollziehung 
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gebildet  wird,  so  siod  Mhon  kl  dem  Thiere  Gefaini  und 

Nervensystem  zur  Vollziehung  der  Functionen  des  Seelen- 
lebens bestimmt,  und  entspricht  die  voUeodctere  OrgaoUatioa 
des  Gehirnes  beim  Menscben  der  hoherea  Ausbildong  seioes 
psjchiscben  Lebens.  In  dem  Menschen  erscheinen  daher  die 
bezeichneten  drei  Stufen  des  Seelenlebens  im  Allgemeioea 
innerlich  als  Wissen,  Bewufstsein  und  SelbstbewuDitsein ;  in 
dem  geistigen  Leben  als  Sinn,  Verstand  und  Vernunft;  in 
dem  menschlichen  Gemüthe  als  Gemetngefühl  (Befinden),  als 
Selbstgefühl  (Gcmüthsstimmung)  und  als  moralisches  Gefühl 
oder  Gewissen;  in  dem  menschlichen  Willen  endlich  als  In- 


m 

m 

jT 

fserlichen  Erscheinungen  des  menschlichen  Seelenlebens  sei- 
gen  dieselben  Untersdiiede,  so  dafs  wir  in  dem  Worte  eine 
sinnUche  Anscbanong,  in  dem  Satie  ein  verständiges  Urtiieif, 
in  der  gescUoasteen  Periode  einen  vernünftigen. Schluls,  ei- 
nen vollständigen  und  vollendeten  Gedanken  aussprechen. 
£ben  so  zeigt  sich  in  den  Gcberden  das  Geineingefübl  (LuöL 
.und  Unlutff  Wohl-  oder  Uebelbefinden),  in  dem  Benehmen 
das  Selbstgerühl  (Moth  und  Furcht«  Freude  und  Leid),  in 
der  Sitte  die  Moralität  und  Gewissenhaftigkeit,  und  wie  der 
Instinct  zur  Arbeit  treibt,  so  wird  die  Handlung  bestimmt 
durch  Willkühr,  und  geht  die  That  des  MeiMN^hen  hervor 
ans  seinem  freien  Entschlüsse. 

Wir  müssen  daher  in  dem  Menschen  drei  verschiedene, 
als  stufenweise  Entwicklungen  sich  verhaltende,  aber  in  ein- 
ander greifende  und  su  einem  Gänsen  verbundene  Sphäre« 
des  Seelenlehens  untersdheiden: 

1)  Ein  physisches,  leibliches,  organisches  Seelenleben 
(Nervenleben),  welches  das  unmittelbare  Wissen,  die  Sionea- 
thätigkciti  Gemeingeiuhl  und  Instinci  in  sich  schliefet. 

2)  Ein  psychisches,  animalisches  Seelenlehen  (Seele  im 
engeren  Sinne,  im  Unterschiede  von  Geist  und  Körper),  wel- 
ches sich  ankündiget  durch  Bewublsein,  Verstand^  Selbstge- 
fühl und  WiUkühr. 

3)  Ein  moralischesi  geistiges,  eigentlich  humanes  Seeleii- 
leben,  welches  sich  offenbart  durch  Selbstbewulstsein,  V  er- 
nunft, Gewissen  und  Freiheit 

Diesen  drei  Sphären  entspiechen  eben  so  viele  Klasse« 
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Ton  krankbaflen  Störangon  des  Seelenlebens,  auf  analoge 
Weise  yoa  einander  ▼endueden  und  ineinander  greifimd: 

1)  Physische  Krankheiten  des  Seelenlebens  oder  Ner- 
Tenkrankheilcn  —  bestehend  in  krankhafter  Störung  oder 
Aufhebung  des  unmittflbaren  Wissens,  der  Sinnestbatigkeit^ 
des  Gemeingeföhles  und  Instincles. 

ü)  Psychische  Krankheiten  oder  sogenannte  Scelensto- 
rungcn  —  bestehend  in  Störung  oder  Aufhebung  des  Be* 
wufstseina,  des  Verstandes,  des  Selbstgefühles  und  der 
WiHklibr. 

3)  Geistige  oder  moralische  Krankheiten  —  Immoralitat 
und  Lasterhaftigkeit  —  bestehend  in  Störung  oder  Aufhe- 
bung des  SelbstbewufstseSns  (Selbsttäuschung  durch  Egois- 
mus), der  Vernunft,  des  Gewissens  ndd  der  Freiheit 

Mit  dieser  Unterscheidung  ist  der  erste  Schritt  gethan 
zur  Erkennlnir^  psychischer  Krankheit,  wenigstens  die  durch 
ihre  Vermengung  mit  leiblichen  und  moralischen  Krankheits* 
snstanden  entstehende  Verwirrung  für  immer  beseitiget  und 
aufgehoben.  Ohne  Festsetzung  dieses  Unterschiedes  ist  es 
unmöglich,  sich  über  psychische  Krankheiten  bestimmt,  klar 
und  yerständiicb  auszusprechen,  jedoch  ist  hier  nicht  der  Ort 
f&r  eine  weitere  und  ausAbrlicbere  Auseinandersetsung.  Wohl 
aber  können  wir  noch  einen  Schritt  weiter  vorgehen  in  der 
Erforschung  ihres  Wesens,  wenn  wir  das  Verhältnifs  des 
phymcben  und  psychischen  Seelenlebens  su  ihren  Organen, 
im  Nervensysteme  und  Gehirn,  näher  ins  Auge  fassen. 

Der  ganze  Inhalt  unseres  unmlltelbaren  Wissens,  alle 
sinnlichen  Wahrnehmungen  und  Anschauungen,  leibliches 
Wohl-  und  Uebelbefinden,  leibliche  Gefiible  und  Meigungeu, 
die  tnstinctartigen  Bedfirfnisse  und  Triebe  nebst  den  su  ihrev^ 
Befriedigung  und  Ausführung  erforderlichen  Muskelbewegun- 
gen hängen  ganz  und  gar  ab  von  dem  Zustande  und  der 
Thatigkeit  des  Nervensystems.  Oas  Seelenleben  inhärirt  hier 
pflanienibniich  der  Nervensubstanz;  jeder  Sinnes-  und  En* 
pfindungsncrv  bringt  nur  besfimmle  Bewegungen  hervor:  der 
Sehnerv  kann  weder  riechen,  noch  fühlen;  der  sensible  Mus- 
kelnerv fühlt  nicht,  sondern  weils  nur  die  vollsogene  Mus- 
kelbewegung;  der  flectirende  Bewegungsnerv  kann  das  Glied 
niclit  extendiren  u.  s.  f.  Wie  auch  immer  clu  Nerv  gcreiz.t 
oder  in  Thatigkeit  gesetzt  werden  mag,  er  vollzieht  stets 
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nur  seine  bestimmte  Function  und  bewirkt  nach  Maatsgabe 
seines  eigenen  Zustandes  und  der  Stärke  des  Reizes  bestimmte 
Encbeinmigeny  wosu  VVillkühr  und  Absicht  wohl  aimgen 
können,  wonn  rie  aber  nichl«  m  verSodem  im  Stande  abd. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Erscheinungen  des  psy- 
chischen Lebens.  Zum  Gehirn  forlgepflanzt  und  durch  des- 
atn  Thätigkeit  mm  Bewubtsem  gelaogettd,  Terwamlela  aich 
die  ol^ectiven,  ainnHchen  Wahrnehmungen  in  hewubte^  aob» 
jective  Vorstellungen,  die  äufserlichen  Reizungen  und  Ein* 
drücke  in  innerliche,  subjective  Erregungen  oder  Affectc^ 
die  leihhcbtn  Bediirbiaae  in  iuMÜche  Begierden»  tteaer 
Inhalt  dea  Bewnfalieina  ist  aber,  obwohl  dnrdi  tili  Wbhiin 
vermittelt,  nicht  mit  gleicher  INothwendigkeit  an  die  sub* 
atanzielle  Thätigkeit  delaelben.  gebunden,  wie  der  Inhalt  dea 
WHmttelbacen  Wiaaena  an  daa  aobatanaielle  Lrhen  dea  Ner- 
ven. Wie  wir  die  Dinge  wahrnehmen,  hangt  von  nnaeven 
Sinnesnerven  ab,  wie  wir  sie  uns  vorstellen,  grofsentheils 
von  unserer  VVillkühr,  oder  der  Ausbildung  unseres  Ver- 
atandea.  Von  innen  her,  durch  geialiges  BiawirkeB  auf  daa 
Gehirn,  tritt  den  von  aofaen  zngefiihrten  Voralellungen  daa 
Urtheil  als  denkend  bestimmte  V^orstellung,  den  Affecten 
die  Leidenschaft  als  durch  die  Gemütbsstimmung  bestimm- 
ter Affect,  den  Begierden  der  Voraats  aia  ein  jhmkJVm' 
kühr  bettimmtea  Begehren  entgegen.  Doveh  dieae  im  Ge* 
bim  vor  sich  gehende  Wechselwirkung  der  von  aufsen  ein- 
wirkenden leiblichen,  und  der  von  innen  zurückwirkenden 
geiatigen  Tliatigkeit  wird  der  Inhalt  dea  Bewiifataeina  theila 
niher  beatimnit,  theib  anf  mannigfache  Wcifle  modifieiit  nnd 
verändert.  Daher  erzeugen  dieselben  sinnlichen  Eindrücke 
und  Wahrnehmungen  nicht  nur  au  verschiedenen  Zeiten  veiv 
achiedene  Vmatellongan,  AActe  und  Begierden  in  nna,  aon- 
dem  wir  können  dieselben  wÜikührlich  verändern  in  dem 
Moment  ihres  Entstehens,  wir  können  uns  diei>elbe  Sache 
auf  ganz  entgegengesetzte  Weiae  vorsteUen  zu  deraelbea  Z^t, 
nnd  diaacn  Wechael  ao  oft  eintBeten  laasen,  ala  ea  nna  he« 
liebl.  Wir  thun  dieses,  so  oft  wir  etwas  überlegen,  oder 
über  eine  Sache  nachdenken,  und  grade  durch  die  Mannig- 
faltigkeit nnd  den  Wechsel  der  dabei  entstandenen  Vprttel* 
hangen  werden  wir  in  den  Stand  geaetxt,  damnter  aa  wCb» 
len,  und  diejenige,  welche  uns  wahr,  richtig  oder  angemeaaen 
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erscheint,  als  unser  Urtheii,  unsere  Meinung,  oder  unseren 
Vorsatz  festzuhalten.  Wir  sehen  also,  cUfs  der  nienscliliche. 
Ceitt  die  FäUgkeil  beriti*,  die  im  Gehirn  entettbendeii  Ideen» 
Empfindungen  und  Zwecke  in  Terilndeni  und  aufzuheben, 
und  wie  überhaupt  das  psychische  Leben  in  der  Wechsel- 
wirkung von  Seele  und  Leib  begriffen  ist,  so  sehen  wir  hier 
■MhPBoadfitfi  den  Inhalt  nnaeiea  Bew«lbt9^n«  luill^  gehunden 
an  die  Thätigkeit  des  Gebims,  halb  frei  und  ?on  leiblicher 
Thätigkeit  unabhängig  erscheinen,  so  dafs  bald  dies,  bald 
]enee  yacherttchen  kann»  immer  aber  ein  Wechsel  und  lieber- 
gang  vnn  den  Einen  wm  Andern  jSlett  findet 

Wenn  nun  in  krankhaften  Zustanden  die  Thätigkeit  des 
Gehirns  gesteigert  ist,  und  mit  übcrmäfsiger  Lebhaftigkeit  vor 
eieh  geht,  so  ist  wohl  %u  begreifen,  dals  dadurch  das  im  ge- 
annden  Znetande  bestehende  Verhahnib  aufgehoben  und  die 
geistige  Herrschaft  über  den  Inhalt  unseres  Bewufstseins  ver« 
loren  gehen  kann.  Die  in  ungewöhuUcbec  Menge  zuströ- 
inenden,  oder  mit  ungewöhnlicher  Energie  im  Gehirn  her- 
vntCmlenden  Vorstellungen,  Afecte  und  Begierden  drängen  ' 
sich  dem  nienschlichen  Geiste  so  gewaltsam  und  unwider- 
stehlich auf,  dafs  sie  das  Urtheii,  das  Interesse  (die  Leiden- 
achall)  die  Vorsälae  mit  sich  forlreiDsen^  und  me  beherrschen 
«nd  beatinimen,  stati  von  ihnen  bebenacbt  an  werden.  Hier- 
durch wird  denn  natürlich  nicht  nur  alle  geistige  Freiheit, 
sondern  auch  alle  Willkübr  aufgehoben,  und  sowohl  die  Ge- 
dankm,  Gefühle  und  Triebe,  als  ihre  Aeufserungen  durch 
Wette,  Benehaien  und  Handlungen  einseitig  beatinunl  und 
geleitet  durch  die  krankhaft  erhöhte  Thätigkeit  des  -Gehirns 
und  ihre  Resultale. 

Auf  einer  solchen  Umkehrang  des  Verhältnisses  zwi- 
aehen  Seele  und  Leib,  wobei  die  im  natürUchen  Znstande 
passive  und  untergeordnete  Seile  des  Gehimlebens  gleiehsam 
durch  verkehrte  Polarität  Mir  activen  und  herrschenden  wird, 
acfaainl  mir  das  Weaen  der  pqrchischen  Krankheit  zu  beruhen, 
vnd  anwoU  ihr  Entatehen  ab  ihre  Symptome  dürften  hier- 
aus auf  eine  für  den  jetzigen  Standpunct  der  Wissenschaft 
genügende  Weise  zu  erklären  sein*  Dab  bei  längerer  Dauer 
der  Krankbeil  die  übermabise  Enegpuig  der  G^nthätigkeii 
cndlicb  sur  Erschöpfung  führt,  dafs  materielle  und  organische 
Umänderungen  sich  hiuzugescUen,  und  durch  Unfähigkeit 
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des  Gehirns  zur  Vollziehung;  semer  Functionen  der  üeber 
gang  in  J^lödsinn  vermiUelt  wird»  ist  gleichfalls  wohl  zu  be- 
greifeD.  In  wie  ferne  aber  die  Tenehiedenen  Theile  und 
Organe  des  Gebinis  in  Bexielning  stehen  %n  den  Tersdiie- 
denen  Formen  psychischer  Krankheit,  darüber  lassen  sich 
höchstens  einige  Vennulhungen  hegen.  Nach  den  neueren 
Entdeckungen  in  der  Physiologie  des  Menrensjstemes,  und 
bei  dem  gegenwärtig  in  dieser  Richtung  yorberrsehend  etfi»- 
gen  Bemühen  der  Forscher  dürfen  wir  jedoch  vielleicht  bin- 
nen kurzer  Zeit  wichtigen  Aufschlüssen  entgegensehen,  und 
wenn  erst  eine  spedelle  Physiologie  des  Gehiins  ciistirCv*i6 
werden  wir  euch  in  das  Weseu  der  psychischen  Krankhei- 
.  ten  tiefere  Blicke  Ihun,  als  uns  bisher  vergönnt  gewesen  ist. 
Formen  der  Insania.  Krankheit  besteht  überhaupt 
in  üb^rlkiäfing  gesteigerter,  .  Tenninderter  oder  erloschener 
LebensthStigkeit  eiAseliler  Organe,  wodurch  dasffiMdkMisriM 
Zusammenwirken  aller  Theile  des  Organismus  Pur  die  Zwecke 
desselben,  Bildung,  Erhaltung  und  FortpQanzung,  mehr  oder 
weniger  gestdrt,  unterbroiDben,  angehoben,  und  in*  den  h5- 
heren  Graden  der  Krankheit  die  Existenz  des  Organismus 
bedroht  und  gefährdet  wird.  In  Beziehung  auf  sein  Seelen- 
ieben ist  nun  der  ein&elne  Mensch  als  ein  Theil  des  grofsen 
geistigen  Oiganisoius  der  Menschheit  eu  betrachten;  seino 
geistige  SelbstsÜndigkeit  wird  durch  sein  VefhUtnifs  sur  An- 
fsenwelt  vermittelt;  er  ist  dem  Allgemeinen  untergeordnet 
und  hat  gleichsam  als  ein  einzelnes  Organ  desselben  seino 
besonderen  Functionen  ztriyoUtiehen  im  Zussmmenhange  mit 
dem  Ganzen  und  Ar  ddMen  j&lreeke.  —  Krankheiten  der 
menschlichen  Seele,  obgleich  von  einem  abnonnen  Zustande 
des  individuellen  Seelenlebens  ausgehend,  bestehen  daher 
hauptsSchlich  in  aner  Disharmome  iwischen  diesem  und 
dem  Altgemeinen,  in  gestörter,  unterbrochener  oder  aufjgeho- 
bener  Unterordnung  des  Individuums  unter  die  allgemeinen, 
in  der  ganaen  Schöpfung  waltenden ^  natürlichen  und  gött- 
,  liehen  Gesetze,  wddien  der  Einaehie.  entweder  vermdge  der 
ihm  Verliehenen  Selbststfindigkeit  egoistisch  widerstrebt,  oder 
xu  derert  gehöriger  Erfüllung  er  durch  krankhafte  Schwäche 
und  Lähmung  seiner  individuellen  Seelenthätigkeat  mehr  oder 
weniger  unfähig  geworden  ist 

Moralische  Krankheit  der  mensdilichen  Seele  besteht 
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darin,  cfafs  der  Einzelne,  nicht  vorübergehend  in  Folge  eines 
xolalligen  äafseren  Reizes  oder  Antriebes,  sondern  beharrlieh 
und  ftndaiierod  in  Folge  eines  Jnneriich  veiinderten,  legel- 
'widrigen,  moraliichen  Zustandes,  ans  Egoismus  oder  SchivSehe, 
den  allgemeinen  moralischen  Gesetzen  nicht  gehorcht,  deren 
Wiederholung  und  spedeile  £ntwickliing  die  bürgerlichen 
Gesefate  sind,  oder  wenigstens  sein  sollten.  Eniwickloi^» 
Erhaltung  ond  Fortpflanzung  von  Weisheit,  Sehönbot  und 
Tugend  sind  die  geistigen  Zwecke  der  Mcnschhirit,  auf  de- 
ren EriüUang  die  moralischen  und  bürgerlichen  Gesetze  hin- 
Mten»  m  deren  Fördemng  in  seiner  Sphäre  jeder  Einsetno 
berufen,  der  morsiisch  Erkrankte  aber  mehr  oder  weniger 
unfähig  geworden  ist  Er  wird  dadurch  ein  unnützes,  schäd- 
liches, gemeingefährliches  Mitglied  der  menschlichen  Gesell- 
nchaft,  und  wie  der  leibliche  Organismus  dss  seinem  Zwecke 
Widerstrebende  entweder  unterwirft,  oder  ausstdfst  und  tSdtet 
durch  liihmung  und  Brand,  ebenso  ist  das  Streben  der  Ge- 
sellschaft stets  darauf  gerichtet^  ein  moralisch  erkranktes  Mit- 
glied entweder  snm  Gehorsam  surttcksufuhren,  oder  es  aus- 
zustoßen aus  seiner  Mitte  und  sn  vernichten. 

Psychische  Krankheit  besteht  in  einer  beharrlich  und 
•ndanemd  aufgehobenen  Unterordnung  des  Einzelnen  unter 
die  allgemeinen  psychischen  Gesetze,  herbeigeföhrl  durch  ei- 
nen regelwidrigen  inneren  Zustand  des  indiridnellen  psycfai- 
sehen  Lebens,  egoistisches  Widerstreben  oder  Unvermögen. 
Das  Bewufstsein  des  Einielnen  wird  dadurch  isoUrt,  losge-» 
rissen,  ausgeschlossen  von  dem  Allgemeinen;  was  für  Alle 
da  ist,  ist  für  ihn  nicht  vorhanden;  er  sieht  <fie  Dinge  nicht 
mehr  so,  wie  sie  sind,  und  verhält  sich  nicht  mehr  so,  wie 
die  Umstände  es  erfordern.  —  In  dem  richtigen  Aufnehmen 
der  Aubenwelt  in  das  eigene  Bewufstsein ,  und  dem  ange- 
messenen Verhalten  gegen  die  Aufsenwelt  bestdit  die  Ge- 
sundheit des  psychischen  Lebens.  Beides  wird  durch  die 
lebendige  Thätigkeit  des  Gehims  Termiltelt,  und  diese  ist  im 
gesunden  Znstande  der  Anlsenwdt  untergeordnet»  bringt  die 
Dinge  zum  Bewufstsein,  wie  sie  wirklich  sind,  und  bewirkt 
ein  nach  den  Umständen  sich  richtendes  Verhalten.  Krank- 
hafte Steigerung  oder  Aufhebung  der  Functionen  des  Gehims 
nrreibt  dKe  Bande,  wekhe  dss  psychisehe  Leben  an,  die  Au- 
röenweit  fesseln;  der  Mensch  wird  entweder  unfähig,  das 
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Aeubefe  Mtfinnehmen'  io  sein  Bewobtaeio,  und  rieh*  gagra 

dasselbe  zweckmiilMi^  zu  verhalten,  oder  das  Gehirn  verän- 
dert die  siunÜclie  Wahrnehmung,  erzeugt  in  iimi  selber  und 

UQ«bbüagig  von  den  AuCseaduigei»  kfmAMfß^  ^tM^  Mil- 
der, VoreleUttiigeii'  und  Ideen,  die  «So- eben  so  verkehrtes, 

den  Lmstünden  unangemessenes  Verhalten  und  Handeln  nach 
sich  zieheik    Dea  Menschen  seinem  nalüriicbea  Verhältnisse 

sur  AiiDnapwelt  enUüeikead,  J^ewinkl  die  geiteigcrlft.licMr»^ 
thitigkeit  zugleich,  dafs  der  Kranke  sieb  weder  durch  das 

Zeugniis  seiner  Sinne,  noch  durch  das  allgemeine  Urtheil 
beslimmea  Jäfst,  dafs  er  lo  den  n'(;f"fr^rinlirhntrn|üirt  h^nd 
gratfüchslen  IrithüfiMiii  baitaaoMg  beiMirrt,  w44MlMHh#B 
'anzuerkennen,  eher  glaubt,  dafs  alle  übrigen  Menschen  im 

Irrthum  befangen  sind,  oder  darauf  ausgehen,  ihn  zu  täu- 
schen.   Psychischer  Egoisgpus,  in  krankhaft  erhöhtem  Selhst- 

geftible  wmdiid,  oder-  psjyebisebe  Sehweebeynietdp  dwch 

entgegengesetzte  Zustände  des  Gehirns  bedingt,  sind  eben  so- 
y/vohi  die  Quellen  psychischer  Krankheit,  als  muralische 
Schwäche  oder  Selbstsucht  den  nioralificheo  Gdiredien  zun 
Grunde  liegen,  und  hier  wie  dort  kann  der  Kampf  des  Bio» 
seinen  gegen  das  Allgemeine  nur  mit  seiner  Unterwerfung 
oder  V  ernicbtung  endigen. 

Physische  Krankheit  des  Seelenlebens  endlich  bestefftt 
in  einer  durch  regelwidrige  ofganiscbe  ZmüMim^Mmvm 
systemes  bedingten  Störung,  Unterbrechung  oder  Aufhebung 
der  Vecbindung  des  Ciehirns  und  Bewufstseins  mit  der  Aus- 
senwelt  Alle  Nervenkrankheiten,  VerstinuanngeQ  dea  Cc- 
meingefübles,  Hypochondrie  und  Hysterie,  Kiim|iie^  Schiier 
Ken,  Lähmungen,  Betäubung,  Sinnestäuschungen,  Delirien, 
sind  Wiederholungen  der  psychischen  üiankheUsforiiien  in 
mm&t  mtergeüpdniBieD  Sphäre  «ad  ihnen  amdog.  Shmfelitt- 
icbungen  sind  keine  psyoUacbe  Kimddieit,  so  lange  sie  daa 
Bewufstsein  nidit  afficiren,  und  der  Mensch  die  Täuschung 
als  solche  anerkennt;  sie  gehen  aber  darin  über,  sobald  das 
Gehirn  io  den  Kteia  der  krankhaftflu  Affeeüon  «it  biatinge- 
zogen  wird;  die  SianesliBacluing  verwandelt  eich  aladann  in 
eine  krankhafte  V'orstellung  oder  fixe  Idee.  Delirien  in  acu- 
ten Fiebern  bestehen  in  der  Regel  in  einer  Menge  verwor- 
rener« ^dmell  wieehanindar,  oft  den  Auge  vnraeharabcnder 
Blder«  die  sich  von  Anben      im  GMra  onibängen,  ond 
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wobei  der  Kranke  sich  häufig,  wenigstens  im  Anfange,  die 
Täuschung  anerkennend,'  über  diese  in  ihm  aufsteigenden 
oder  ihm  vorschwebenden  Bilder  beklagt.  Wird  das  Gehirn 
selbst  idiopathisch  in  seiner  Function  afücirt,  so  gehen  die 
phantastischen  Bilder  in  Verstandesverwirrung  über,  die  ßil- 
derjagd  in  Ideenjagd,  und  diese  psychische  Krankhcitsform 
ist  dem  Fieberdelirium  so  nahe  verwandt,  dafs  beide  in  ein- 
zelnen Fällen,  z.  B.  beim  Uebergange  eines  acuten  Nerven- 
6ebers  in  Manie,  schwer  von  einander  zu  unterscheiden  sind. 

Auch  moralische  Krankheitszuslände  können  auf  ana- 
loge Weise  in  psychische  Krankheit  übergehen,  indem  sie 
durch  wiederholte  Reizung  des  Gehirns  dasselbe  endlich  in 
Mitleidenschaft  ziehen,  und  nun  die  ursprünglich  von  mora- 
lischen Einflüssen  ausgegangene  Reizung  selbstsländig  und 
von  jenen  Einflüssen  unabhängig  fortdauert.  Nur  in  selte- 
nen Fällen  wird  aber  die  Diagnostik  besondere  Schwierig- 
keiten darbieten,  wenn  man  einmal  den  Unterschied  der 
vorhandenen  Stufen  oder  Sphären  des  Seelenlebens  bestimmt 
aufgefafst  hat,  und  sich  daran  festhält,  dafs  zur  Constituirung 
einer  psychischen  Krankheit  Störungen  oder  Aufliebung  des 
ßewufstseins,  der  Verstandesthätigkeit,  des  Selbstgefühles 
(der  Gemüthsstimmung)  und  der  Willkühr  hinzukommen 
müssen. 

Weit  schwieriger  ist  die  Feststellung  der  Gattungen  und 
Arten  der  Insania  und  ihre  Diagnostik.  Die  Unvollkommen- 
heit  der  Psychologie,  und  die  mangelhafte  Erkenntnifs  der 
natürHchen  Gliederung  des  Seelenlebens  sind  für  das  ärztli- 
che Streben  schwer  zu  besiegende  Hindemisse,  und  haben 
theiU  viele  mifslungene  Classiticationsversuche  herbeigerufen, 
theib  eine  noch  fortdauernde  Unbestinuntheit  und  Verwir- 
rung der  Nomenclatur  zur  Folge  gehabt  Dessenungeachtet 
ist  aus  unbefangener  Beobachtung  eine  bestimmte  Untei^ 
Scheidung  mehrerer  Gattungen  hervorgegangen,  welche  sich 
im  Laufe  von  Jahrhunderten  nicht  nur  erhalten,  sondern 
weiter  entwickelt  hat,  und  zu  ihrer  festen  wissenschaftlichen 
Begründung  nur  einer  genaueren  Festsetzung  der  cbaracteri- 
stischen  Symptome  zu  bedürfen  scheint. 

Schon  im  HippocrateM  fmden  wir  den  von  allen  nach- 
folgenden Aerzten  anerkannten  Unterschied  von  Manie,  Me- 
lancholie und  Blödsinn  angedeutet,  obgleich  diese  For- 
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nien  nicht  bestimmt  aus  einander  gehalten  sind,  und  die  IVla- 
iiie  nicht  immer  von  dem  tleberhaften  Delirium  rPbrenitis) 
gesondert  wird«  Aucb  CeUu»  iäfefc  sein«  eiste  Gattung  der 
Insania,  die  Phrenitis  (Manie),  mit  dem  Fieberdeliriam  «u- 
sammenfallen,  characlerisirt  die  zweite  Galtung  (Melancholie) 
durch  längere  Dauer  und  Traurigkeit^  die  von  achwaner 
Galle  hersustammeu  acfaeine,  und  unteradieidet  von  der 
dritten  Gattung,  welche  am  längsten  dauere,  und  dem  Leben 
nicht  hinderlich  sei,  2  Arten,  je  nachdem  die  Kranklieit  auf 
verkehrten  Einbildungen  (imagiaes)  oder  falschen  Urlheiien 
(eonsiKum)  beruhe. 

Aretihi&  definirt  die  Mrfandiolia  ab  dpxt/iuri  nuji 
«paiTwo-tT],  auf  eine  verkehrte  Idee  eich  beziehende  INieder!^- 
schiagenheit  ohne  Fieber,  die  Mania  hingegen  als  excrrourig 
ri  {ni/uaUMV  xfovtaq  avmlSfw  Wfgraö,  allgenieine  Heber- 
Spannung  (lleliriam)  ohne  Fieber,  und  unterscheidet  yon 
der  Manie  noch  ausdrücklich  das  DeUrium  senile  als  durch 
Schwäche  und  Abstumpfung  enLstanden.  Wir  finden  also 
schon  beim  AretäH»^  und  noch  bestimmter  bei  Golem  an 
Terschiedenen  Orten,  dieselben  3  Gattungen  der  Insania  un* 
terschicden,  worauf  man  später,  nach  manchen  vergeblichen, 
sum  Theil  sehr  spitzGndigen  Classificationsversuchen  stets 
nirückgekommen  ist,  Mania ,  Melancholia  und  Amentia  (Fa- 
tuitas,  BWdsinn  im  weiteren  Sinne  des  Wortes),  und  den 
Gegensatz  der  IManie  und  Melancholie  finden  wir  bei  ihm 
ebenso  bezeichnet,  wie  in  der  neuesten  Zeit  zu  geschehen  ' 
pflegt,^ ja  noch  scharfer  characterisirt  ,als  Ecstasis  und  Athy* 
mia,  während  man  in  neuerer  Zeit  vorzüglich  nur  die  allgcs 
meine  oder  partielle  Störung  der  Verstandesthätigkeit  vor 
Augen  hatte,  und  die  Manie  als  allgemeines,  die  Melancho- 
lie als  partielles  Delirium  diaracterisirle.  Mar  den  Begriff 
des  Blödrtinnes  hat  man  allmahlig  immer  schärfer  aufgefafrit, 
und  die  besonderen  Formen  desselben,  so  wie  der  Manie 
und  Melancholie  mehr  und  mehr  erkannt  und  genauer  be- 
schrieben. 

€hdlen  definirt  die  psychischen  Krankheiten  im  Allge- 
meinen,  oder  yesaniae  als  menlis  judicanlis  funcliones  lae- 
sae  sine  pyrexia  Tel  comate,  und  stellt  folgende  Gattun- 
gen auf: 

1}  Amentia  (Idiotism)  —  mcntin  judicantis  imbecilli- 
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(as,  qua  homioes  rcrum  rclationes  vel  non  percipiunt,  vel  • 
nun  remiiu5€uutur.  —  Sie  ifit  entweder  eine  Amentia  conge- 
nita,  oder  acquifiita,  oder  senilis. 

2)  MelaDchoUa  (Melaocholy)  —  intaoia  paiCiali«  sine 

dyspepüia. 

3)  Mauia  (Madneis)  —  insania  universalis. 

4)  Oneirodynia  —  hierunter  begtüliVuiUm  das  Nacht- 
wandeln und  Alpdricken,  welche  Krankheitszustfinde  wahr^ 
scheinlich  nur  deshalb  den  psychischen  Krankheiten  zugesellt 
wurden,  weil  sich  in  dem  Systeme  keine  passendere  Stelle 
iiir  de  finden  wollt«. 

CUttrugi  adoptiit  die  Cullensche  CkssiGcatioa  mit  Aus- 
schliefsung  der  Oneirodynia.  Psychische  Krankheit  (Pazzin) 
besteht  nach  ihm  in  fehlerhaften  Urlheilen  und  Schlüssen, 
weiche  ihren  Grund  in  idiopathischer  Verletuing  des  Senso- 
riums  haben,  und  mit  keinem  ursprünglichen  Fieber  oder 
schlafsüchtigen  Zustande  vef banden  sind.  Sic  zerfallt  in  fol- 
gende Gattungen:  ^ 

1)  Heiancholie  —  partieUer  Wahnsinn,  der  immer 
auf  einen  oder  wen^  Gegenstande  eingeschränkt  ist 

2)  Manie  ^  allgemeiner  Wahnsinn,  verbunden  mit 
Kühnheit  und  Wuth  in  den  Verri^tungen  des  Willens. 

3)  Blödsinn  —  allgemeiner  oder  fastallgememerVYahnp 
mn  mit  Unregdmlirsigkeit  in  den  Verrichtungen  des  E»- 
kenntnifs-  und  Willensvermügens  verbundeR,  ohne  eigentli- 
che Gemüthsbewegungen,  vielmehr  mit  Schwäche  in  ailea 
Verrichtnilgen. 

Abgesehen  von  den  weiteren  Unterabtheilungen  der  H»- 
nie  und  IMelancbolie  unterscheidet  Chiarugi  nicht  nur  den 
angeborenen  und  nachentstandenen  Blödsinn,  sondern  auch 
iatk  Blödsinn  mit  noch  vorhandener  Thätigkeit  des 
Senaorinms  (attiva)  oder  die  Albeinbeil,  yon  dem  Blöd- 
sinn  mit  Unthätigkeit  (defetliva)  oder  der  Dummheit, 
der  späteren  Trennung  des  Blödsinnes  in  Dementia  und  Idio- 
tiamua  entsprechend.  ^ 

I%mI,  diese  Trennung  volUebend»  theilt  die  Alienatioii 
mentale  in  4  Gattungen: 

^  1)  Manie  ou  Delire  genöral  —  characteriüirt  sich 
dovch  die  groiste,  bisweilen  bis  xor  Wuth  sich  steigernde 
Aufregung  (agitation)  und  durch  eiq  ailgemeinc;Sy  mehr  oder 
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minder  marquirtes  Delirium,  biswellen  mit  den  extravagan- 
testen Urthcilen,  oder  gar  mit  völligem  Umstürze  (boulcver- 
sement)  aller  Operationen  des  Verstandes. 

2)  Melancolie  ou  Delire  exclusif  —  hierüber  be- 
merkt Piuel,  dafs  manche  Kranke  dieser  Art  von  einer  Idee 
ausschliefslich  beherrscht  werden,  die  sie  in  ihren  Reden  un- 
aufhörlich wiederholen,  und  welche  alle  sensoriellen  Fähig- 
keilen zu  absorbiren  scheine;  dafs  Andere  Jahre  lang  ein 
hartnäckiges  Stillschweigen  beobachten,  und  das  Geheimnifs 
ihrer  Ideen  nicht  durchdringen  lassen;  noch  Andere  keine 
finstere  Miene  blicken  lassen,  und  mit  dem  gesundesten  Ur- 
theile  begabt  zu  sein  scheinen,  bis  ein  unvorhergesehener 
Umstand  ihr  Delirium  plötzlich  zum  Vorschein  bringt.  Er 
fügt  nachher  hinzu:  nichts  ist  unerklärlicher  und  doch  nichts 
mehr  constalirt,  als  die  beiden  entgegengesetzten  Formen, 
welche  die  IMelancholie  annehmen  kann.  —  Bisweilen  besteht 
sie  in  einer  Aufgeblasenheit  von  Stolz  und  der  chimärischen 
Idee,  immense  Reichthiimer  ^der  eine  unbegrenzte  Macht  zu 
besitzen  (^EsquiroVs  Monomania);  in  anderen  Fällen  in  der 
gröfsten  Kleinmülbigkeit  und  Niedergeschlagenheit,  bis  zur 
Verzweiflung.  —  Die  Unerklärlichkeit,  welche  Pinel  in  die- 
sem Gegensatze  der  Formen  findet,  beruht  lediglich  auf  der 
irrthümlichen  Voraussetzung,  dafs  ein  allgemeines  Delirium 
nur  der  Manie,  ein  partielles  Delirium  nur  der  Melancholie 
angehöre,  während  in  der  Wirklichkeit  sowohl  Dieses  als 
Jenes  in  beiden  Gattungen  vorkommt.  —  Die  theilweise 
Anerkennung  dieses  Irrthumes  hat  Esquirol  veranlafst,  die 
mit  fixen  Ideen  verbundenen  Zustände  von  Manie  unter  dem 
JNamen  Monomania  von  der  Melancholie  zu  trennen,  und  sie 
als  eine  besondere  Art  zwischen  Manie  und  Melancholie  zu 
stellen.  Der  allgemeine  Eingang,  welchen  diese  Unterschei- 
dung gefunden  hat,  ist  ein  sprechender  Beweis  für  die  Rich- 
tigkeit derselben. 

3)  D^mence  ou  Abolition  de  la  Pensee. —  Pinel 
schildert  sie  in  folgenden  Worten:  une  mobilite  turbulente 
et  incoercible,  une  succession  rapide  et  comme  Instantanee 
d'idees,  qui  semblent  naitre  et  pulluler  dans  rentendemeni, 
Sans  aucune  impression  falte  sur  les  sens;  un  flnx  et  re- 
flux  continuel  et  ridicnle  d'objets  chimeriques  qui  se  cho- 
quent,  salternent,  se  detruisent  les  uns  les  aulrea  saos  ao- 
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cunc  intermission  et  sans  aucun  rapport  cntrc  cux;  le  memc 
concours  incoherent  mais  calme  d'affections  inorales,  de  sen- 
timenls  de  joie,  de  tristesse,  de  colere,  qui  naissent  forliii- 
tement  et  disparoissent  de  nicme  sans  laisser  aucune  tracc, 
et  Sans  avoir  aucune  correspondance  avec  les  impresslons 
des  objcts  externes;  lel  est  le  caractere  fondamental  de  la 
demencc  dont  je  parle.  —  Nachher  sucht  Pinel  die  Dc- 
mence  noch  besonders  von  der  Manie  zu  unterscheiden,  in- 
dem er  sagt:  in  der  Manie  exislire  noch  die  Association  der 
Ideen,  der  Maniacus  verbinde  nur  mehrere  Ideen  auf  unge- 
hörige Weise  und  urlheilc  falsch;  in  der  Demence  gäbe  es 
gar  kein  Urtheil,  die  Ideen  folgten  zwar  auf  einander,  aber 
gleichsanti  isolirt  und  ohne  Association,  und  das  Denkver- 
mögen sei  vielmehr  ganz  aufgehoben  (abolie).  Er  schliefst 
damit,  folgende  Symptome  als  specilischc  Charactere  des 
höchsten  Grades  von  Demence  anzugeben:  succession  rapide, 
ou  plulot  alternative  non  interrompue  d'idees  isolees  et 
d^emotions  legeres  et  disparates,  mouvemcns  desordonnes  et 
actes  successifs  d  extra vagance,  oubli  complet  de  tout  etat 
anterieur,  aboiition  de  la  facultc  dapercevoir  les  objets  par 
les  impressions  faites  sur  les  sens,  oblileration  du  jugement, 
activite  continuelle  sans  but  et  sans  dessein,  et  nul  senti- 
inent  intcrieur  de  son  existence. 

4)  Idiotisme,  ou  Obliteration  des  facultes  in- 
tellectuelles  et  affectives  —  mehr  oder  minder  abso- 
lute Lähmung  (aboiition)  sowohl  der  Functionen  des  V^er- 
standcs,  als  der  Aflectionen  des  Herzens,  welche  sich  äufsert 
durch  Sprachlosigkeit  oder  Ausstofsen  unarticulirter  Laute, 
fortwährenden  Stupor,  Trägheit,  Unbelebtheit  der  Gestalt, 
Stumpfheit  der  Sinne,  automatische  Bewegungen. 

Pinel^  ein  eben  so  trefflicher  Beobachter  als  ausgezeich- 
Dcter  Irrenarzt,  hat  sich  nicht  durch  eine  theoretische  An- 
sicht, sondern  durch  Erfahrung  dazu  genöthigt  gesehen,  die 
Gattung  Demence  aufzustellen,  und  die  Richtigkeit  der  Be- 
obachtung wird  verbürgt  durch  die  allgemeine  Anerkennung, 
welche  sie  in  Frankreich  gefunden  hat  Weniger  ist  es  ihm 
gelungen,  das  practisch  Unterschiedene  auch  theoretisch  zu 
sondern;  denn  als  Abolition  oder  Obliteration  der  Intelligenz 
lallt  die  Demence  mit  dem  Idiotisme  zusammen,  während 
Pinel  in  der  meisterhaften  Schilderung  der  Erscheinungen 
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MÜS  einen  Maniacus  mit  Toriienacbettder  Ventandaverwhnii^ 

(Sprechaucht  ohne  Tobaucht)  vor  Augen  atellt.  Die  Gat« 

tung  Donience,  wie  Piuel  sie  darstellt,  ist  eine  Ucbergangs- 
atufe  der  i\Ianie  zum  ßlüdainn,  eine  Fortdauer  dea  allgemci-  | 
nen  Deliriuma  und  der  allgemein^p  Agitation  bei  erioadMoec 
Kraft  und  Energie  dea  Geiatea  und  Gemiitha.  Ea  ist  der 
active  Blödsinn  Chiarugis,  übcrmäfsige  Activllat  des  psj« 
chiacben  Lebens  bei  gleichzeitiger  Schwäche  desselben. 

ReU  atinmit  m  aeiner  Claaaification  ganz  mit  PUul  übo^ 
ein,  und  atatuirt  4  Gattungen  von  Geiateazerruttung  oder 
Verrücktheit,  unter  welchen  Namen  er  alle  psychiscfaea  | 
Krankheiten  begreift:  ^  .  I 

1)  Melancholie  —  fixer  partieller  Wabnaion^^ 
partielle  Verkehrtheit  dea  Voratellungavermügens,  die  täii 
auf  einen  oder  auf  eine  Reihe  homogener  Gegenstände  be- 
zieht, von  deren  Dasein  der  Kranke  nicht  zu  überzeugen 
iaty  und  die  daa  B^hrungavermögen  gezwungen  bestimmL 

2)  Manie,  Tobaucht,  Raaerei,  Furor  ^  übeititU^ 
rastlose,  im  Luchsten  Crade  gespannte  Thatkraft,  die  sich 
in  scheinbar  eigenmächtigen  Handlungen,  aber  obne  alles 
vrnlalaein  einea  ainnlichen  oder  veratändigen  Zwecks  äuCsert. 

3)  Narrheit  —  allgemeine  Verkehrtheit  und  Schwa- 
che der  Seelenkräfte,  ohne  Tobsucht  und  Bliidsinn,  doch 
dem  letzten  am  nächsten  verwand L    Heil  bemerkt  dabei 
aelbat,  daÜB  dieae  Art  nur  negativ  beatimmt  aei,  und  viellekhl  , 
ein  Cbaoa  mehrerer,  specifiach  verachiedener  Zuataode Ja  | 
sich  schliefse.    Sie  entspricht  der  Pinelschen  Demence,  ot^  i 
iaiat  aber  allerdinga^  wie  aich  nachher  ergeben  wird,  nicbt  j 
nur  mehrere  Arten,  aondem  apedfiach  verachiedeoe  GaUoi^ 
gen,  aetive  und  paaaive  Schwäche  der  payd^iacbaii  («^i^ 
.thätigkeit. 

4)  Blödsinn  —  abnorme  Aathenie  dea  Veratandes,  Läh- 
mung der  Urtheilakraft.  i 

E^quirolj  der  würdiger  Schüler  und  Nachrolg€r  IW^  | 

hat  dessen  Classiticalion  angenommen  und  weiter  entwickelt, 
indem  er  namentlich  die  Monomanie  von  der  Mclancolie  ge- 
trennt, und  den  Begriff  der  O^mence  beatimmter  aufgefaffit 
und  festgestellt  hat   Seine  Chiasification  herrscht  gegenw&<-  | 
tig  in  Frankreich  allgemein,  scheint  auch  in  Deutschland  und  I 
JElpgland  immer  mehr  Eingang  zu  finden,  und  verdient  daber 
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eine  besondere  Berücksichtigung;.  Sie  iat  in  verschiedenen 
Arlikdn  des  DicCionaire  dee  Science«  medicaks  enihallen, 
worin  JEsi9iilrol  in  dem  Artikel  Fnlie  die  Gattungen  der  In* 
sania  folgendermafsen  definlrt: 

1)  Monomanie  oder  Mclancolie  -—  ein  auf  einen 
Gegen^iMl  oder  eine  kleine  Zahl  von  Gq;enatänd«n  be^ 
afariUiklea  Elelirium. 

anie  —  ein  über  alle  Gegenstände  sich  verbrei* 
tendes  und  mit  Aufregung  verbundenes  Delirium. 

3)  Dörnen ce  —  verkehrtes  Raisonnement,  weU  die 
Oijgane  des  Denkens  ihre  Energie  und  die  nothige  Kraft 
zur  Vollziehung  ihrer  Functionen  verloren  haben. 

4)  Imbeciiiite  oder  Idiotisme,  wobei  die  Organe 
niemals  so  weit  ausgebildet  waren,  da(s  ein  richtiges  Raison» 
nement  Statt  finden  konnte.  E9qfmhoi  seist  also  den  we- 
sentlichen Unterschied  zwischen  Idiotisme  und  Donience 
darin,  dafs  der  ßiödsinn  dort  angeboren,  hier  erworben 
«ad  nachentstanden  seL 

In  dem  Artikel  Idiotisme  unterscheidet  er  swei^  dem 
Grade  nach  verschiedene  Arten  desselben: 

a)  imbeciiiite  >  wobei  sich  Intelligenz  und  Gefühl 
nur  bis  xn  einem  gewissen  Grade  entwickeln  konnten* 

b)  Idiotie  —  Nullität  der  intellectnellen  und  mofalt- 
sehen  Fähigkeiten,  nicht  durch  Z(Tstörung  derselben,  sondern 
durch  Unmöglichkeit  ihrer  Entwicklung* 

Später  definirt  Ea^pnrol  in  den  besonderen  Artikehi  die 
Msnie  ald  ein  allgemeines,  chronisches,  fieberloses  Delirium, 
niit  Aufgeregtheit  der  vitalen  Kräfte;  die  Mclancolie  als  ein 
parUeiies,  fieberloses  Delirium  mit  andauernder  Furcht  und 
Tnurigkeit 

In  dem  letzten  Artikel  bemerkt  Eaquitol  ferner,  der 
Name  Melancholie  stamme  daher,  dafs  Uippocralea  und  Ga* 
lern  das  E^tehen  trauriger  Gefühle  von  verdorbener,  schwant» 
gewordener  Galle  heigelettet  hatten;  in  neuer  Zeit  habe  num 
aber  den  Ausdruck  Melancholie  auf  jedes  partielle  chroni- 
sche Delirium  ausgedehnt,  so  daiis  der  Mame  oft  nicht  passe^ 
und  er  deshalb  das  Wort  Monomanie  xur  Beieichnung  des 
parlteiien  Deliriums  gewählt  habe.  •  Weiterhin  unterschetdel 
er  die  eigentliche  Monomanie  als  ein  mit  Heiterkeit  und  Auf« 
geregtlieit  verbundenes,  partielles  Delirium  von  dem  mit 
liUd.  diir.  £mj€L  XYIIL  Bd.  34 
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Furcht,  Tranrjgkcit  und  Oppression  verbundenen  partiellen 
Delirium  der  Melaocbolischeii«  und  bringt  für  letztere  Art 
den  Namen  Lyp^manie  (von  >Ancm»  trütitittn  infero,  mxm 
reddo)  in  Vorschlag.  ' 

In  dem  Artikel  Monomanie  beschränkt  Esquirol  den 
Begriff  derselben  ausdrücklich  auf  dasjenige  partielle  Deli- 
riom,  welches  Ton  cxotirendetty  expansiven  und  heitewn 
Leidensdiaften  abhänge,  und  .bexeichnet  diese  Fotm  als  eine 
zwischen  Melancolie  oder  Lypomanie  und  Manie  stehende 
Arty  welche  mit  ersterer  die  Fixirung  und  Concentration  der 
Ideen,  mit  leUterer  die  Eauillation  der  Ideen  und  die  physi» 
sehe  und  moralische  Activität  gemein  habe.  —  Nnir  die  irr- 
thüniliche  Voraussetzung,  dafs  die  Manie  stets  mit  allgemei- 
nem, die  Melancholie  stets  mit  partiellem  Delirium  verbun- 
den sein  müsse,  hat  ihn  daran  verhindert,  die  Monomanie 
gen«  und  gar  der  Manie  unterxootckien.   Ware  er  nur  noch 
einen  Schritt  weiter  gegangen,  so  würde  er  erkannt  haben, 
dals  in  der  Manie  die  allgemeine  Aufgeregtheit  und  Exalta- 
tion (die  Ecstasis  des  AretöMu)^  in  der  MehmchoKe  die  Mie> 
dergeschlagenheit  und  Depression  (die  Athymia  des  ArMmi^ 
die  Hauptsache  sei,  dafs  zwar  die  Manie  häufiger  mit  allge- 
meinem, die  Melancholie  häufiger  mit  partiellem  Delirium 
sich  verbinde,  dab  ab«  das  Delirium  in  der  Manie  nicht 
selten  auf  einen  GegensÜnd  sich  besehiinke,  und  in  der  Me- 
lancholie über  alle  Gegenstände  sich  verbreiten  könne.  Je- 
denfalls gebührt  Esquirol  das  Verdienst,  die  Unhalibarkeit 
und  Fehlerhaftigkeit  der  herkdmmlichen  Definilien  von  Ma- 
nie und  Melancholie  erkannt  und  aufgedeckt  lu  haben* 

In  dem  Artikel  Demcnce  £;iebt  Esquirol  eine  treflcnde 
Schilderung  dieser  Gattung,  in  dem  Sinne  PineVs^  aber  mit 
bestimmterer  Auflasaung  und  schirferer  Beieichnung.  Die 
Kranken  smd  der  Fihigkeit  beraubt,  die  Gegenstande  gehö- 
rig zu  percipiren,  ihre  Beziehungen  aufzufassen,  sie  zu  ver- 
gleichen und  im  Gedächtnifs  zu  behalten,  die  Ideen  xu  aaso* 
diren  und       abelrahiren.    Daher  iolgen  die  disparatcnlesi 
Ideen  tmi  einander,  die  Kranken  sprechen  verworren ,  wie- 
derholen Worte  und  Phrasen,  ohne  einen  Sinn  damit  zu 
verbinden,  und  ohne  zu  wissen  was  sie  sagen.    Sie  sind 
gleichgültig  gegen  die  Auisenwelt,  und  fast  ohne  Leide»- 
idnftca  Ibra  EntsdÜiefsungen  sind  vag,  unbestimmt. 
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aaderL'ch;  sie  beweim  aaen  paasim  Gehoraa«,  amd  zwar 
Mrfiar  iind^W^^  eixöml,  aber  ihr  Zorti  ist  nur  momentan 
wid  ühne  Energie.  Fast  alle  haben  einen  Tic  oder  eine  Ma- 
nie.  Einige  smd  in  unaufhörlicher  Bew^uog,  Andere  he- 
wegen  sich  langsam  oder  liegen  ateta  »naammengekauerl : 
»«er  adueibl  onauflioriich  nach  alter  Neigung  und  Ge- 
wobnheit,  aber  schnell  und  unverslandüch;  Jener  ist  nicht 
im  Stande,  einen  ßuchsUben  zu  schreiben,  oder  das  bekenn- 
teste  Wort  zuaanimen  s»  aeUen;  der  Eine  acbwatat  unaut. 

»JW*  ^  Andere  murmelt  leise  vor  sich  hin, 

bcgimil  eine  Phrase,  ohne  sie  beendigen  au  können;  Dieser 
kialscht  Tag  und  Nacht  mit  den  Händen,  sein  Nachbar  ba- 
janarl  den  Körper  ateta  in  derselben  Weise;  der  Eine  murrt, 
Uteht  und  weint  logleicb,  der  Andere  pfeift,  singt  und  tanzt 
den  ganzen  Tag.    Mehrere  kleiden  sich  auf  bizarre  ^Vcise, 
schmücken  sich  mit  Allem  was  sie  finden,  afiecUren  ein  be- 
sonderes, stets  bizarrea  und  lacheriiches  Coalüme.  Die 
me»»  unteischadeC  aieh  wesentlich  von  der  Manie  und  IVIe- 
kndiolie;    Bei  diesen  findet  eine  Excitalion,  eine  erhöhte 
Energie  des  Nerven-  und  Gehirnsystema  Statt,  AUea  Terkun. 
dct  Kraft,  Stärke  und  Analrengung;  bei  der  D6menee  ver- 
ntb  Allea  Erschlaffung,  Ohnmacht  und  Schwäche. 

Diese  Schilderung  BsquiroU  giebt  uns  ein  weit  genaue- 
res, umfassenderes  und  vollständigeres  Bihi  der  verschiede- 
nen Formen  von  D^menoe,  aU  das,  was  JW  darüber  sagt; 
Bor  darfken,  wenn  auber  der  Dem.  chronica  und  senilis 
»odi  von  einer  Dem.  acuta  und  intermiltens  die  Rede  ist, 
hier,  wie  bei  iW,  Fälle  von  Manie  mit  Torherrscbender 
Verstandsverwinrnng  mit  Demence  verwechselt  worden  sein. 
Uebr^ens  ist  ihr  Charader  als  Schwäche  des  psychi- 
nefcen  Lebens  im  Unterschiede  von  der  bei  Manie  und 
I\Ielancholie  Stall  findenden  Reizung  richtig  att%efa(st;  d». 
gegen  es  nicht  gebilligt  werden  kann,  wenn  ihr  Unterschied 
▼OBS  Idiotisme  darin  gesetzt  wird,  dafs  sie  eine  nachent- 
ntandene,  dieser  eine  angebornc  Schwäche  aein  aolL 
Dies  kann  nur  einen  zufälligen,  nienuds  einen  wesentlichen 
Untwschied  zweier  Gattungen  ausmachen,  und  wenn  auch 
fc«  der  Dtoence  völlige  Idiotie  nicht  vorkommen  kann,  so 
Wird  man  doch  manche  Kranke  finden,  deren  nachentaUn« 
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dene  D^mence  von  EsqmroVM  angebomer  Imbedllite  sich 
nicht  wesentlich  untejrscheidet 

Die  Demence  oder  Dementia  verhält  sich  «um  IdioH»- 
mus  wie  Schwäche  zur  Lähmung.  Wie  Manie  und  Me- 
lancholie zwei  entgegengesclxte  Formen  von  Reizung  der 
psychischen  Lebensthäligkeit  darstellen,  so  erscheint  anch  die 
Schwäche  in  zwei  enfgegengesetzten  Formen,  Fatuitas  und 
Imbeciilitas,  jene  der  Manie,  diese  der  Melancholie  entspre- 
chend, und  beide  in  der  Denu^ce  wie  in  der  Reilschen 
.  Narrlieit  enthalten*  Wenn  wir  demnach  im  Allgemeinen 
■  5  Gattungen  der  insania  unterscheiden,  Mania,  Melancholia, 
Fatuitas,  Imbeciilitas  und  Idiotismus,  und  dieiie  Classincation 
durch  die  Erfahrung  von  Jahrhunderten  gerechtfertigt  und 
bestätigt  sehen,  so  kommt  es  nnr  noch  darauf  an,  die  Gat- 
tungsunterschiede wissenschaftlich  zu  bestimmen  und  diagno« 
stisch  nachzuweisen. 

Wie  jede  dynamische  Krankheit  (und  alle  Krankheiten 
atnd  ncsprünglich  dynamischer  Matnr)  nor  darin  bestehen 
kann,  data  einzelne  Organe  entweder  durch  krankhaft  erhöhte 
Lebensthäligkeit  dem  Ganzen  widerstreben,  oder  durch  zu 
geringe  Lebensihätigkeit  ihre  Function  nur  unvollkommen 
erfüllen,  oder  endlich  durch  Lihmung  ihrer  Thätigkeit,  bei 
fortbestehender  Vegetation,  ganz  aufser  Stand  gesetzt  werden 
ihre  Function  zu  vollziehen;  ebenso  finden  wir,  wenn  wir 
den  Unterschied  der  psychisch  Erkrankten  von  den  Gesun- 
den ganz  allgemein  ins  Auge  fassen,  die  psychische  Lebens- 
thätigkeit  bei  ihnen  entweder  krankhaft  gesteigert,  oder  mr»n- 
gelhaft  und  unvollkommen,  oder  endlich  ganz  erloschen. 
Dieselben  Unterschiede,  welche  der  Brownianismua  in 
dem  Gegensatz  von  Sthenie  und  Asthenie  anffafste,  die  Er> 
regungslheorie  Synoclia,  Typhus  und  Paralyse  nannte, 
welche  aber  durch  die  gewöhnlichen  Ausdrücke  von  Hei- 
zung, Schwäche  und  Lähmung  einfacher,  bestimmter 
nnd  verständlicher  bezeichnet  werden,  wiederholen  sich  anch 
in  den  psychischen  Krankheitszuständen  als  ein  -f-,  ein  — 
oder  0,  ein  zu  viel,  zu  wenig,  oder  gar  nicht  Thätigsein  des 
hidividuellen,  psychischen  Lebens.  Hiernach  zerfallen  alle 
psychischen  Krankheiten  zimächst  in  3  Hauptklassen,  welche 
die  deutsche  Sprache  vielleicht  durch  die  Worte  Wahnsinn, 
Blödsinn  und  6tumpfi»inn  andeutet,  zu  deren  Bezeichnung 
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wir  aber,  um  Sprachverwirmng  m&fjUtuA  m  venneidtn^  die 
am  meisten  eotoprechendcii  lalainwcbeo  Namen  VeMnia,  De^ 

mentia  und  Anientia  oder  Idiotismus  vorziehen  wollen,  und 
als  deren  GrundUge  wir  in  der  Vesania  eine  krankhafte  Slei- 
gemng  oder  Beisnng,  in  der  Dementia  eine  krankhafte  Scbwi- 
che,  in  der  Amentia  eine  Lihmung  de^  dem  Gehirn  eigen- 

thü (11  liehen  und  relativ  selbstötändigen  Lebeustbätigkeit  be* 
Uaditen. 

Bleiben  wir  aber  stehen  bei  dieser  Unterscheidung  der 
Glessen,  so  wurden  wir  in  denselben  Fehler  verfallen,  wel- 
cher den  ßrowntanismus  zu  Grunde  richlcle,  wir  würden 
das  psychische  Leben  als  eine  Monas  betrachten,  während 
es  in  der  Wirklichkeit  ein  vieUach  gegliederter  Organismus 
ist,  und  es  zur  ErkenntniTs  seiner  Krankheiten  hauptsäch- 
lich darauf  ankommt,  zu  erforschen,  wie  sich  die  krankhafte 
A£fection  iu  den  verschiedenen  Richtungen  des  Seelenlebens 
geataltet  und  aulsert  Zu  dieser  Erkenntnifs  ist  der  erste 
Schritt  geschehen  durch  die  unsterbliche  Entdeckung  von 
C\  Bell,  dals  die  Functionen  der  Empfindung  (im  weitesten 
Sinne  des  Wortes)  und  Bewegung  verschiedenen  INerven 
übertragen  sind.  Die  Verfolgung  dieser  Entdeckung  und  ihre 
Anwendung  auf  die  (Psychologie  fuhrt  zur  Anerkennung  der 
"widiligcn  Thatsache,  welche  hier  nur  angedeutet  werden 
i^ann,  dafs  das  psychische  Leben,  wie  der  ßlutumlauf,  in  ei- 
nem Kreisläufe  von  Ideen  Iwgri&n  ist^  dafe  das  Geium  in 
seiner  Function  dem  Henen  und  den  Lungen  entspricht, 
dals  endlich  Gehirn  und  INervensystem  io  zwei,  den  Venen 
und  Arterien  analoge  Systeme  von  empündcuden  und  bewe- 
genden Organen  zerfallen.  Dieser  Organisation  entsprechen 
die  oben  nachgewiesenen  beiden  Hauptrichtungen  des  psy- 
chischen Lebens:  das  passive  Beziehen  der  Aufsenwelt  auf 
aich,  und  das  activc  Reagiren  und  Einwirken  auf  dieselbe^ 
welche  sich  wie  Negatives  und  Positives,  wie  Empfindung  « 
lind  Bewegung  tn  einander  verhalten.  Derselbe  lebendige 
Gegensatz  von  Attraction  und  Repulsion,  von  Empfänglich- 
keit und  Reaction  wiederholt  sieh  überall  in  der  ganzen  Na- 
tur, ist  aber  in  dem  psychischen  Leihen  auir  völligen  Sondo- 
rung  der  Functionen,  zu  viel  gröfiierer  Selbstständigkeit,  ak 
in  den  Venen  und  Arterien  enlwickelt,  und  ihre  Vollziehung 
ist  besonderen  Strängen  des  Gehirns  und  Kückenuiarks  über- 
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Wagen,  wcMie  dem  Untmchiede  der  Empfindungs-  Mi  Be* 

wegungsnerven  vollkomnien  entsprechen.       ' '  '  **  -r,..,«^»^ 

Vermöge  dieser  Selbstständigkeit  und  des  CegensaUcs 
pjtychischer  Adivitat  und  Passivilät  können  beide  Functionea 
als  entgegengesetzte  Bewegungen  von  nnd  sn  einem  und 
demselben  Ccntralpunctc  nur  allernirend  hervortrclen,  und  der 
Mensch  kann  in  demselben  Amenblick,  in  welchem  er  sich 
passiv  verhalt  gegen  die  Aifs^lrwelf,  nicht  zugleich  adiv  auf 
sie  einwirken,  und  umgekehrt.   Vielmehr  ist  der  unauflior» 
liehe  Wechsel  von  beiden  gleichsam  die  lebendige  Pulsalion 
des  psychischen  Lebeos,  der  Systole  und  Diastole  des  Her- 
sens zu  vergleiefaen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  da(a  aie 
nicht  an  einen  bestimmten  Rhythmus  gebunden  ist,  sondern 
der  Wechsel  mit  einer  solchen  Freiheit  geschieht,  wie  es  die 
Realihirung  der  geistigen  LehenszweckA  erfordert,  so  daüs 
bald  die  active,  bald  die  passive  BewiSprag  längere  Zeit  fort* 
dauert,  ehe  die  entgegengesetzte  Bewegung  nachfolgt.  Im* 
nier  aber  regt  eine  Thäligkeil  die  andere  an  und  bedingen 
sich  beide  gegenseitig.    Zu  einer  grofseren  Activität  wird 
das  psychische  Leben  aufgefordert  und  vorbereitet  durch  vo^ 
hergehendes,  passives  Verhalten,  und  umgekehrt,  und  so  od 
ein  bedeutender  Act  vollzogen  werden  soll,  zieht  sich  das 
psychische  Leben  vorher  zurück  in  sich  selber/  um  nachher 
.  9    desto  freier  und  energischer  nach  Auben  auszuströmen  in 
analoger   Weise,    wie   die    electrischen  Phänomene  durch 
vorhergehende  Spannung  der  entgegengesetzten  Eiectridtäten 
lind  nachfolgende  Entladungen  zu  Stande  kommen. 

Aehnliche,  beharrende  und  nach  momentanen  Entladun- 
gen sofort  wiederkehrenile  Spannungen  in  den  beiden  Haupt- 
richtungen  des  psychischen  Lebens  begründen  das  Erkran- 
ken desselben.  Weder  die  gleichmälsige  Steigerung  beider 
Richtungen  in  der  Begeisterung  oder  im  Enthusiasmus^  noch 
die  gleichförmige  Schwäche  bei  angeborner  geistiger  Be- 
schränktheit erscheint  als  Krankheit. 

In  der .  Vesania  sowohl  als  in  der  Dementia  wird  die 
Bewegung  hauptsächlich  dadurch  krankhaft,  dafs  sie,  bei 
gleichzeitiger  Unterdrückung  oder  Aufhebung  der  entgegen- 
gesetzten Thätigkeit,  entweder  einseitig  von  dem  Centrum 
zur  Peripherie  ausströmt,  oder  von  der  Peripherie  zum  Cen- 
trum  zurück^ht,  und  hieraua  entstehen  die  entgegeugcsetir 
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ien  Gattungen  Manie  und  Melancholie,  Fatultät  und 
Imbecillität.  Auch  in  der  Amentia  kann  bald  Unempfind- 
lichkeit,  bald  Unbeweglichkeit  vorherrschen;  bei  ausgebildet 
ter  Lähmung  verschwinden  aber  diese  Gegensätze,  die  Un- 
terschiede haben  keinen  practischen  Werth,  und  man  kann 
sie  füglich,  wie  es  herkömmlich  ist,  unter  dem  Namen  Idio- 
tismus in  eine  Gattung  zusammenfassen. 

Dieselbe  Unterscliiede  wiederholen  sich  hei  LocalafTe- 
ctionen  der  Nerven  eines  Gliedes.  Krankhafte  Reizung  er- 
scheint in  den  Bewegungsnerven  als  Krampf,  in  den  Em- 
pfindungsnerven  als  Schmerz.  Schwäche  der  Bewegung 
äufsert  sich  durch  Schwanken  und  Zittern,  Schwäche  der 
Empfindung  durch  Taubheit  und  Schwere,  und  bei  der  Läh- 
mung finden  wir  zuweilen  nur  Unempfindlichkeit,  manchmal 
nur  Unbeweglichkeit,  in  der  Hegel  aber  beides  mit  einander 
verbunden.  Die  Manie  hat  man  schon  längst  als  krampf- 
hafte Bewegung,  die  IMelanchulie  als  einen  Schmerz  der  Psy- 
che betrachtet,  und  die  Fatuität  läfst  sich  eben  sowohl  ei- 
nem unstäten  Schwanken  und  Zittern  ohne  innere  Festigkeit 
und  Haltung  vergleichen,  wie  das  gedrückte,  schwerfaliige 
Wesen  des  Imbecillen  der  Taubheit  und  Schwere  eines  Gliedes. 

Manie  und  Fatuität  stimmen  in  ihren  Symptomen 
überein,  insofern  in  beiden  die  Activität  oder  Reactiun  vor- 
herrscht; sie  unterscheiden  sich  aber  wesentlich  dadurch,  dafs 
in  der  Manie  die  Passivität  oder  Sensation  unterdrückt  ist, 
durch  absolute  Steigerung  der  Activität,  welche  in  der  Fa- 
tuität nur  relativ  prädominirt  wegen  vorherrschender  Schwä- 
che der  Sensation  und  aufgehobenem  passivem  Verhalten. 
Ebenso  ist  in  der  Melancholie  die  Keaction  unterdrückt  durch 
das  absolute  Uebermaafs  der  Sensation;  in  der  Imbecilli- 
tät herrscht  diese  relativ  vor  wegen  vorwallender  Schwäche 
der  Activität;  in  ihren  Symptomen  stimmen  sie  überein,  in-  • 
sofern  in  beiden  die  Passivität,  dort  absolut,  hier  relativ  prä- 
dominirt. Daher  gieht  es  diagnostisch  keine  absolute  Grenze 
zwischen  Manie  und  Fatuität,  Melancholie  und  Imbecillität; 
sie  können  vielmehr  allinälilig  und  unvermerkt  in  einander 
übergehen,  wie  Ilypcrsthenic  in  Asthenie,  und  die  zuneh- 
mende Schwäche  kann  auf  beiden  Wegen  endlich  zum  Idio- 
tismus führen.  Imbeciilitäl  und  Fatuität  können  üt>erhaupt 
nur  im  höheren  Aller  (Dcmenlia  senilis)  oder  bei  angebor- 
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ner  Schwiche  des  psydntcheo  Lebens  primSr  entslebcB;  io 
sllen  übrigen  RMen  sind  sie  die  secnndSre  Folge  yorheige- 

gangener  Manie  und  Melancholie.  Ob  aber  die  Dementia 
eine  congenita  oder  acquisita  sei,  macht  keinen  wesentlichen 
Unterschied,. und  die  Veiscliiedenheifc  der  Symptome  ist  da* 
bei  nicht  grdber,  wie  sie  aoch  sonst  nach  Mafsgabe  der  ver» 
ßcliicdcnen  psychischen  Individualität  in  einer  und  derseibea 
Krankhcitsgaltung  vorkommt 

Die  Insania  oder  psychische  Krankheit  zerfäUt  demnach 
in  folgende  Ckssen  und  Gattnngen. 

Erste  Classe.  Vesania  s.  exaltalio  mentis  —  krank- 
hafte Reizung  oder  Steigerung  der  psychischen  Lebensthä- 
tigkeit 

Erste  Gattung.   Melandiolia  s.  exaltatio  qnoad  sen- 

som  —  gesteigerte  Passivität:   äberaiäf^ige  Sensation  bei 
gleichzeitig  unterdrückter  Reactiou. 

Zweite  Gattung.    Mania  s.  exaltatio  quoad  motum 

—  gesteigerte  ActiTität:  tibermarüige  Readion  bei  gleichi«- 
tig  unterdrüikler  Sensation. 

Zweite  Ciasse.  Dementia  s.  debilitas  mentis  (De- 
mence  der*  Franzosen)  —  kiankhafte  Mangelhaftigkeit  oder 
Sdiwidie  der  psychischen  LebensthStigkeit 

Dritte  Gattung.    Fatuitas  s.  debilitas  quoad  sensum  • 

—  Mangel  an  Passivität:  geringe  Sensation  bei  reUtiv  vor- 
herrschender Reaction. 

Vierte  Gattung.  Imbedllitas  s.  debilitas  quoad  motum 

—  IMangel  an  Activilät:  geringe  Reaction  bei  relativ  vorherr- 
schender Sensation. 

Dritte  Classe.  Amentia  s.  paralysis  mentis  —  mehr 
oder  minder  vollständige  Lähmung  der  psychischen  Lebens- 
thätigkcit. 

Fünfte  Gattung.  Idiotismus  —  wobei  zwar  Unem- 
pfindlicbkeit,  paralysis  quoad  sensumi  oder  Unbeweglichkett, 

paralysis  quoad  motum  vorherrschen  kann,  in  der  Regel  aber 
die  psychische  Lebensthätigkeit  in  beiden  Richtungen  zugleich 
mehr  oder  weniger  ToUständig  erloschen  ist 

Diese  Cbssification,  mit  den  in  einer  Reihe  von  Jahr- 
hunderten gewonnenen  Resultaten  ärzlliciier  Beobachtung  und 
Ertaiirung  übereinstirTiniend,  ist  also  auch  thcorclisch  betrach- 
tet eben  so  einfach,  als  naturgemäCk   Nur  den  Begriff  der 
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GfttttirigiAS'  ftfltlo  imm  IrHhiimTich  und  eiiiMitig  in  dem  Vor« 
hnndensein  eines  allgemeinen  oder  partiellen  Deliriums  ge- 
sucht, verleitet  durch  die  allerdings  richtige  Beobaditung^ 
dab  die  Manie  sich  häufiger  mit  einem  allgemeinen,  die  Me» 
lancholie  5fter  mit  einem  partiellen  Delirium  verbindet,  das 
umgekehrte  Verbältniis  seltner  Statt  ilndet.    Dafs  man  sich 
dadurch  irre  leiten  lief«,  war  um  so  natürlicber«  da  die  Ver- 
schiedenheit der  Eracheinnngen  sehr  bedeutend  and  auffal- 
lend ist,  je  nachdem  das  Delirium  sich  auf  einen  GegenslaiiJ 
beschränkt,  oder  auf  alle,  vorkommenden  Gegenstände  er- 
streckt   Durch  diesen  Gegenaats  der  Vielheit  und  Einheit 
entstehen  die  entgegengesetsien  Zustände  allgemeiM#^l^ 
worrenheit  und  partieller  Verkehrtheit  (V^ahn),  wel- 
che sich  zu  totaler  Zerrüttung  des  psychischen  Lebens 
mit  einander  verbinden  können,  nnd  dies^  dtl^fache  Fornwn- 
▼erschiedenheit  kMNnt  nicht  nur  in  der  RMmdMle^^NiAd 
Manie  zum  Vorschein,  sondern  wiederholt  sich,  wenngleich 
undeutlicher  ausgesprochen,  in  der  Fatailät  und  Imbecillität^ 
)n  es  lassen  sich  ihre  Spuren  bis  zum  Uiotismna  verfolgen, 
so  dafs  man  vielleicht  bmchtigt  vräte,  die  Unterscheidung 
der  Arten  darauf  zu  basiren.    Jedenfalls  sind  diese  Unter- 
schiede  so  bedeutend  und  wichtig,  daOs  sie  eine  Erklärung 
pid  Nachvrcisung  ihres  Ursprungs  fordern« 
"    'Betrachtet  man  das  phychische  Leben  nur  als  begriflRm 
in  dem  einfachen  Gegensätze  und  Kreidlaufe  von  Bewegung 
und  Empündung,  oder  von  Activität  und  Passivität,  so  kann 
m^n  jene  Unterschiede  nur  aus  der  einseitig  vorherrschen- 
den Bewegung  nadi  Innen  oder  nach  Anisen  herleiten«  Man 
mufste  annehmen,  die  Bewegung  von  der  Peripherie  zum 
Centrum  sei  stets  verbunden  mit  einem  Reduciren  der  Viel- 
heit xur  Einhat,  ihr  einseitiges  Vorherrschen  folglich  mit 
dem  Vefherrschen  einer  Idee;  umgekehrt  entstehe  sos  der 
•  BcjWegnng  von  dem  Centrum  zur  Peripherie  .eine  Ausbrei- 
tung der  Einheit  in  die  Vjelheit,  welche  bei  krankhafter  Stei- 
.|$emng  in  ein  gänzliches  Auseinanderfallen  der  Ideen  über- 
gehe.   Scheinbar  lieGie  sich  die  Sache  wohl  so  erklaren; 
aHein  die  Verbindung  beider  Extreme  zur  völligen  Zerrüt- 
tung der  Ideen  bliebe  eben  so  unerklärlich,  als  der  Grund 
^ nicht  einsusehen  wäre,  warum  die  Vielheit  der  Ideen  mit 
Mifgehobenem  Zusammenhange  oder  Verworrenheit  nnd  die 
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Einheit  mit  au%ahobener  Aogemeasenheit  oder  Veikehriheil 

Terknüpft  MfSi  Und  doch  ist  dies  tmnieir'  der  Fall,  ja  eben 
dadurch  enl.stoiit  er^^t  die  AbnorniilaL  und  Regclwidrigkeil  der 
Ideen;  denn  nicht  ihre  übermaCBige  Vielheit,  sondern  der 
gleichzeitige  Mangel  m  Zosammenbaiig  begrüodet  die  Ver- 
worrenheit; nicht  das  Vorherrschen  einer  Mee,  sondern  ihre 
gleichzeitige  Unangcmeüüenheit  i.st  der  Grund  ihrer  Verkehrt- 
heit oder  des  vorbaodenen  Wahnes.  —  Die  Wahrheit  ist, 
dafs  durch  den  Gegensats  von  Activilät  und  Passivitfit  und  ihre 
krankhafte  Spannung  sich  nur  erklart,  wie  die  TorkmdOMn 
oder  enblehcuden  Ideen  (es  utag  nur  eine,  oder  es  ni6gen 
deren  noch  so  viele  existiren,  es  seien  (jedanken,  Gefilhie 
oder  Triche)  sich  einseitig  entweder  nach  Innen  oder  nach 
Aufsen  fortbewegen,  entweder  yorzogsweise  innerlich  vorge- 
ülelll  im  liowulsLsein  hieibcri,  oder  äufserlich  dargestellt  und 
vollzogen  werden  durch  Worte,  Gebärden  und  Handlungen. 
Deshalb  ist  der  Alanie  ein  Aufsersichaein,  eineihnnkhofte 
Ausschweifung  des  psychischen  Lebens  wesentlich  eigen« 
thiiinlich,  der  [Melancholie  ein  insichgekehrtsein,  eine 
kraokbatte  V^ertiefung  des  psychischen  Lebens,  welcher 
Unterschied  sich  in  der  Faluität  und  ImbeciUitat  wiederholt, 
wobei  es  aber  noch  ganz  gleichgültig  ist,  ob  der  Kranke  sich . 
mit  einer  oder  mit  vielen  Ideen  be^cilä^(i^t,  ob  diese  den 
Umständen  angemessen  sind  oder  nichL  Wer  stets  aufs  er 
sich  ist,  und  jede  in  ihm  entstehende  Idee  sofort  volliieht, 
der  leidet  an  Manie,  seine  Ideen  mögen  an  und  fiir  sich  sein 
wie  sie  wollen,  und  wer  stets  in  sieb  gekehrt  bleiht,  und 
keine  Idee  zu  realisiren  vermag,  der  ist  mit  Melancholie  be- 
haftet, wenn  er  auch  die  yemönfligsten  Ideen  ki  sich,  ver» 
schliefst.  Allerdings  bleibt  es  in  einer  solchen  Entzweiung 
des  psychisciien  Lebens  nicht  hei  einer  ciaiacben  Aus- 
schweifung oder  Vertiefung  der  Ideen fhflrmfnr  diese 
begründet  den  wesentlichen  Unterschied  der  Monie  imdvMe-* 
lancholie,  der  l'aluität  und  ImbeciUitat. 

Es  folgt  hieraus  augenscheinlich,  dafs  Verworrenheit, 
W^ahn  oder  Zerrüttung  nicht  den  Gattungssh^wcter  f^fßi^l^ 
scher  Krankheit  ausmachen,  vielmehr  in  ilfaNI  6liMii|Hi 
VOlkommen  können,  dafs  aher  sieis  ein  krankhaftes  Aufser- 
sichsein  oder  Inaichsein  zugleich  Statt  finden  müsse,  und 
demgemdb  jene  venchiedcneo  Znslüiide  in  der  Manie  mid 
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.  FaluKü  «In  »ctire,  in  der  Hebncholie  imd  ImbcttWläl  aU 
pansive  Verwomnbcit,  Verkehrlheit  oder  Zenültn^  tum 

Vorschein  koniihen,  ilort  nadi  Au£»ea  hervortreten,  hier  im 
Innern  verschlossen  bleiben. 

Diese  VerhÜtnieae  laesen  sieh  ow  dann  erldiren  und 
begreifen,  wenn  man  erkannt  hat,  dab  der  Kreislauf  der  psy- 
chischen Lebenslhäligkeit,  gleich  dem  des  ßlutes,  in  sich 
aelbst  gebrochen  und  reflectirt  iai;  dab  er,  wie  jener,  in  ei- 
nen änberlichen  oder  groben ,  nnd  einen  inneriichen  odet 
kleinen  Kreislauf  serbllt,  wovon  jeder  eme  Vereinigung  ron 
Enripfindung  und  Heweguni;  in  sich  schliefst,  jeder  für  sich 
ihälig  sein  kann,  obgleich  beide  in  dem  innigalen  Zneammen* 
hange  und  im  antagoniatifcben  Verhaitmsae  au  einander  ale- 
ben.   Der  finberlN^e  KreMauf  kommt  an  Stande  durch  die 
Verbindung  des  Gehirns  mit  dem  Nervensysteme,  wodurch 
eineraeita  die  unendliche  Mannigfailigkeit  äuberlicher  Wahr» 
nehmungen  und  Eindrüeke  erinnert  und  zum  Bewubtaein 
gebraeht  wird,  andererseits  alle  im  Gehirn  hervorgerofenen 
V^orbilder,  Vorstellungen  und  Vorsätze  ausgeführt,  nach  Au^ 
sen  fortgepfljnit  und  realisirt  werden;  in  analoger  Weise, 
wie  in  dem  groben  Kreialaufe  dea  Blutea  der  Mahrungastoff 
dittch  die  Venen  dem  Herzen  augeCnhrt  wird,  und  sich  durch 
die  Arterien  im  ganzen  Körper  verbreitet.    Der  innerliche 
Kreiabuf  geht  in  dem  Gehirne  selbst  vor  sich,  und  steht  im 
Zusammenhange  mit  dem  darüber  achwebenden,  geisligen 
Leben,  welches  die  Ideen  befeuert,  wie  die  Atmosphäre  das 
Blut,  weshalb  man  nicht  ohne  tiefe  Beziehung  und  Bedeu- 
tung den  Geist  einem  Hauche  (Spiritus)  verglichen'  hat,  und 
den  beseelenden  Gedanken  mit  dem  lebendigen  Odem  Got- 
tes.   Das  durch  den  innerlichen  Kreislauf  der  Ideen  vermit- 
lelte  Denken  ist  das  Athmen  des  geistigen  Lebens,  wol>ei 
die  Ideen  eben  so  mit  der  Weltseele  (der  absoluten  Ver- 
nunft) in  unmittelbare  Berührung  und  Wecbaelwirkung  tro» 
ten,  wie  das  Blut  in  den  Lungen  mit  der  Alles  belebenden 
atmosphärischen  Luft;  und  wie  hierdurch  die  Blulbereitung 
vollendet  wird,  so  erhalten  die  Ideen  durch  jenen  inneren 
Kreislauf  ihie  vollendete  Entwicklung  und  Gestalt;  aua  dar 
Menge  der  von  Aufsen  zugefuhrten  Vorstellungen  bildet  sich 
der  t>e8timmle  Begriff,  die  volli»tändige  und  zusammenhän- 
gende Einheit  dea  Gedankens.    Oiea  ist  nicht  aowohi  eine 
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neue  Yhcerie,  ab  vielmehr  eine  Nachweieiiiig  der  bisher 

Dicht  erkannten  Tbatnche,  daf»  derselbe  Vorgang,  den  wir 
phyMologisch  längst  erkannt  haben  in*  der  Lehre  von  dem 
Kreisläufe  des  Blutes,  sich  auch  peychologiich  wiederholt  ia 
dem  Leben  des  Gehirns  und  Nervensystems.  Nnr  darin  fin- 
det ein  wesentlicher  Unterschied  Statt,  ds(s  das  Blut  seine 
Bahn  mit  nolbwendiger  Einförmigkeit  durchläuft,  dafs  es  in 
dem  grofsen  Kreislaufe  nicht  unmittelbar  übergehen  kann 
fus  den  Venen  in  die  Arterien»  sondern  vorher  in  dem  kiet» 
nen  Kreblaufe  durch  die  Lungen  circuliren  mufs,  während 
in  dem  psychischen  Leben  jeder  Kreis  eben  so  vollständig 
in  «ch  selber  geschlossen  ist,  als  mit  dem  andern  verbun- 
den, so  dab  auf  jede  äuTseie  Einwirkung  bald  unmittelbar 
und  auf  der  Stelle,  bald  erst  nach  vorhergehender  innerlicher 
Beflexion  und  Ueberlegung  die  entsprechende  lieacUon  erfol- 
gen kann. 

Diese  grölsere  Fieiheit  und  relative  Selbststindigkeit  des 

äufseren  und  inneren  Kreislaufes  der  Ideen  begründet  die 
Duplicilät  unseres  äufserlichen  und  innerlichen  See- 
lenkbens; sie  setit  uns  in  den  Stand,  äuisere  Dinge  aubu- 
iMsen  und  uns  aweckmälsig  dagegen  zu  verhalten  xu  der- 
selben Zeil,  >vo  \Vir  innerlich  mit  unseren  eigenen  ücdaiikea 
und  Gefühlen  beschäftigt  «ind,  und  gcKtaltet  uns,  nach  Be- 
dürlnifs  und  Beliehen,  baU  mehr  äuCMrlich,  bahi  mehr  inner* 
lieh  geistig  thätig  xn  sein.  Im  gesunden  Zustande  findet  je- 
doch ein  harniüuisclieä  Zusanmienwirkcn  beider  Kreise  SlalU 
ein  alternirendes,  wenn  auch  an  keinen  nolh wendigen  llhyih- 
mus  gebundenes  Hervortreten  bald  der  äulserlichen,  bald  der 
innerlichen  Seeleiitbatigkeit;  und  in  der  dnrch  jene  hervor- 
gerufenen unendiiclien  Fülle  und  IVlanni^^taltigkeit  der  Lleen 
erhält  diese  Zusammenhang,  Ordnung  und  EinlieiL  Der  Ceu- 
tialpunct  dea  äul'serlicheu  Kreises  (wabrscbeinüch  die  gfofsea 
Birnganglien ,  tbslamus,  corpus  striatnm,  Linsenkern,  Stab- 
kranz) ist  zu£^leich  der  F'unct,  wo  dieser  inil  dem  inneren 
Kreise  xusanmicnflieist;  daher  können  durch  inoerhches  Nach- 
denken und  Uetierlegen  alle  früher  entstandenen  und  von 
Anisen  aufgenommenen  Ideen  (Bilder,  Vorstellungen,  Af-> 
fecte  U.S.W.)  reproducirt  werden,  und  cnlhteht  in  uns  bei 
jedem  M;iclidenken  eine  grötsere  oder  {geringere  Menge  und 
Mannigfaltigkeit  von  Ideen  oder  Vofstellungeoi  theils  nach 


* 
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den  Regeln  der  Association  einander  folgend,  zum  Thell  aber 
auch  abspringend,  heterogenes  und  fVemdartiges  einmischend, 
und  dadurch  die  relative  Unabhängigkeit  der  ättfaerlicheii  See* 
lenthSt^keit  Ton  dem  innerlichen  Machdenken  dentKch  beni^ 
kündend.  Von  den  so  entstandenen  Ideen  wird  in  den  in- 
neren Kreis  aufgenommen,  was  dem  Gegenstande  und  Zwecke 
des  Nachdenkens  entspricht,  eben  dadarch  die  Ordnung  in 
der  Snccession  der  Ideen  erhalten,  durch  Vetgleidiiing  der 
verschiedenen  Seiten  und  Beziehungen,  in  welchen  der  Ge- 
genstand erscheint,  das  Urtheii  bestimmt  und  die  Urthciie 
tn  SchiuMolgerongen  Terbunden,  weldie  den  Gedanken  in 
setner  mehr  oder  minder  Tolblandigen  Entwicklung  ent* 
halten.  * 

Vermöge  ihrer  relativen  Selbstständigkeit  kann  nun  durch 
krankhafte  Keisung  oder  Schwäche  der  betieffenden  Hirnor- 
gane das  natürtiche  Verhtftnib  und  harmonische  Zusammen- 
wirken beider  Kreise  gestört  und  bis  xur  lüolirung  des  einen 
ywk  dem  andern  aufgehoben  werden.  Bei  absolut  oder  re- 
lativ excessiver  und  einseitig  Torherrschender  Thätigkeit  des 
iufsefen  Kreislaufes  entslehl,  durch  Unterdrückung  oder 
Schwäche  des  inneren  Kreislaufs,  in  der  Menge  und  iVIannig- 
üaltigkeit  von  Ideen,  der  Mangel  an  Ordnung  und  Zusam- 
menhang, welcher  die  Verworrenheit  charaoterisirt  Ist 
hingegen  die  Thätigkeit  des  inneren  Kreislaufes  exoessiv,  die 
des  iiufseren  Kreislaufes  unterdrückt  oder  geschwächt,  so 
herrscht  nur  eine  Idee  vor,  oder  eine  bestimmte  Ideenreihe, 
die  sich  in  unwandelbarer  Ordnung  und  Aufeinanderfolge  stels 
reprodocirl.  Zugleich  wird  die  Möglichkeit  aufgehoben,  den 
Gegenstand  von  vielen  oder  allen  Seiten  zu  betrachten,  und 
das  Urtheii  nach  den  Umständen  und  Verhältnissen  zu  modiOci- 
leb;  denn  diese  vorsustellen  ist  das  Geschäft  des  äolseren  Kreis- 
laufes. Die  existirende  Idee  kann  folglich  nicht  den  wirk« 
lieh  vorhandenen  Umständen  angemessen  werden,  und  ihre 
'  Unangcmeasenheit  begründet  die  V^erkebrtheit  oder  den 
Vl^ahn,  wodurch  krankhafte  fixe  Ideen  sich  chaiactensiren. 
Eine  auf  beide  Sphären  sich  erstreckende  krankhafte  Rei- 
zung führt  zur  völligen  Zerrüttung,  welche  mit  gesteiger- 
ter £llergie,  aber  auch  mit  Schwäche  verbunden  sein  kann, 
und  worin  aidi  der  Wahn  mit  der  Verworrenheit  so  versi« 
nigf,  dals  bald  Diese,  baU  Jener  ab  das  Vorfaemchende  er- 
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scheint,  in  der  allgemeinen  Veffwomnlieit  ein  VerMgen  ein. 
xelner  Ideen  noch  zu  erkennen  ist,  oder  der  vorherrschende 
Wahn  auT  ganz  verworrene  VVeiae  in  \yorie%  Geberden  und 
Handlungen  sieb  knnd  thut 

Aeufserlicke  Verworrenheit  oder  allgemeinea 
Delirium  (Delirium  im  engeren  Sinne  des  Wortes)  kann 
aowobl  in  den  Gedanken,  aU  in  den  Gefühlen  und  Trieben 
SUM  finden,  nnd  besteht  in  »i  grober  Hangt  und  Hnnig- 
falligkeit,  zu  raachem  Wecheel  mid  ungeordneter  Aufein- 
anderfotge,  Incohärenz  und  Inconsequenz  derselben.  Sie  kann 
vorübergehend  enlalehen  in  Folge  eines  zu  atarken  und  ao- 
hettenden,  oder  dnich  infaere  Einwirkung  plöksUch  anter- 
bfochenen  innerlichen  Nachdenkens,  und  ihr  Analogon  in  re- 
lativ gesundem  Zustande  ist  die  bei  geringer  Denkkrafl  ge- 
wöhnliche Schwatzhaftigkeit,  mit  häufigem  Abspringen  von 
eintr  Idee  Bur  andcm.  Sie  ist  die  gewöhnliche  Grundlage 
des  Deliriums  in  hitzigen  Fiebern,  wo  ihr  Entslehen  viel- 
leicht in  der  Regel  bedingt  sein  mag  durch  Coogestion  des 
Blutes  zu  denjenigen  Himoiganen,  deren  idiopathische  Bei* 
snng  sie  iff  psychischen  Krankheiten  hervorruft  Diese  Or- 
gane enthalten  eine  Vereinigung  und  Verschmelzung  empfin- 
dender und  bewegender  Stränge,  und  je  nachdem  jene  oder 
diese  vonuigsweise  affidrt  sind,  pflauMn  aich  die  ▼eiwoiie* 
nen  Ideen  nach  innen  oder  anCKn  fort»  nnd  erseheinen  dem» 
gemäfs  in  der  Melancholie  als  passive,  in  der  Manie 
als  acüve  Verworrenheit  Dort  verschhefst  der  Kranke 
sie  in  sich,  nnd  änfsert  sieh  vielleicht  so  wenig,  dafo  wir 
erat  nach  etfolgCer  Genesung  von  ihrem  Iröheren  Dasein  in 
Kenntnifs  gesetzt  werden;  hier  ist  er  unablässig  bemüht,  sie 
nach  aufsen  zu  realisiren  durch  Worte,  Cieberden  und  Hand- 
lungen ^  welche  daa  Gepräge  der  IncohMens  nnd  Inconse- 
qoen«  an  sich  tragen.  In  der  Fatnitat  kann  ebenfalls  eine 
active,  in  der  Imbecillität  eine  passive  Verworrenheit 
existiren,  aber  die  verworrenen  Ideen  treten  mit  geringerer  ' 
LehhaMBkeit  nnd  Energie ,  nicht  ao  heftig  nnd  nngestüm, 
wie  in  der  Hanie  nnd  RManchdie,  nach  anfsen  oder  innen 
hervor.  Je  mehr  die  Schwäche  sich  der  Lähmung  annähert, 
desto  mehr  erscheinen  die  verworrenen  Ideen  vereinzelt,  iso- 
lirt,  wie  ahgisiasan  nnd  ohne  allen  Znssunenhang  mk  em- 
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ander,  bis  sie  bei  ausgebildetem  Idiotismuß  endlich  ganz 
'vmchwinden. 

Itonerliche  Verkehrtheit  oder  Wahn  (parlMlea 

Delirinm,  fixe  Idee,  fixer  Wahn,  partielle  Verrücktheit,  Mo- 
nomanie) besteht  in  dem  einseitigen  Vorherrschen  eines  Ge- 
dankens, eines  Gefohlet  oder  eines  Triebes,  deren  Verkehrt» 
heit  eieh  daich  Uoangemeaaenbelt  «d  Wideninnigkeil  cha- 
racterisirt,  und  wobei  es  an  der  natürlichen  Vielseitigkeit  und 
Mannigfaltigkeit,  an  gehörigem  Wechsel  der  Ideen  fehlt,  an 
deren  Stelle  hartnäckige  Beharrlichkeit,  Einförmigkeit  und 
Sinrrkeit  gebeteo  sind.  Das  Analogbn  der  fixen  Ueen  fin« 
den  wir  im  gesunden  Zustande  bei  dner  vorherrschenden 
Leidenschaft  oder  Vorliebe  für  eine  gefafste  Theorie,  und 
jeder  Hypochondiist  ist  in  einigem  Grade  damit .  behaftet. 
AnhaHende  Gemftthsafccte  mid  Sinnestinsehangen  rufen  sie 
am  leichtesten  hervor,  und  sie  erscheinen  häufig  in  der  Form 
von  Illusionen  oder  falschen  sinnlichen  Vorspiegelun- 
gen, «od  TOD  Hallueinationen  oder  krankhaften  Ein- 
bildungen« Der  Wahn  beliebt  sich  immer  auf  die  eigene 
Person  und  die  persönlichen  Verhältnisse,  und  ist  mit  exal- 
tirtem  oder  deprimirtem  Selbstgefühle  verbunden.  £r  ent- 
atebt  dwch  absolute  oder  ralative  Steigermig  des  innerlict^ 
KrcisWnfcB  der  Ueen  bei  nnterdrfiditem  oder  anfgehobenem 
äurserlicheii  Kreislaufe  derselben,  und  eine  krankhafte  Rei- 
sung der  betreflienden  Hirnorgane  liegt  wahrscheinlich  zum 
Grande.  Diese  enthalten  ebenbdla  eine  Vereinigung  empfin* 
dender  und  bewegender  Stringe,  uad  je  nachdem  jene  oder 
diese  vorherrschend  afficirt  sind,  pflanzen  sich  die  fixen  Ideen 
vorzugsweise  nach  innen  oder  nach  aufsen  fort,  und  erschei- 
nen in  der  Melancholie  als  passiver^  in  der  Manie  ab 
aetiver  Wahn.  Dort  venchKefnt  der  Kranke  sie  in  sei- 
nem Innern,  und  weifs  sie  bisweilen  so  zu  ersticken,  dafs 
sie  äufserlich  gar  nicht  zum  Vorschein  kommen  (i\lelancholia 
oecnita);  hier  ist  er  unablässig  bemüht,  sie  nach  anisen  gef> 
tend  SU  maehen,  in  der  Regel  auf  ungestüme  und  gewak^ 
thätige  Weise,  und  Reden,  Benehmen  und  Handlungen  tra- 
gen das  Gepräge  der  Einförmigkeit,  starrer  Consequenz  und 
Behafrbchkeit  In  der  Fatuität  kann  ebenhlls  ein  acti- 
▼er,  in  der  Imbeeillitit  ein  passiver  Wahn  Statt  fin* 
den,  jedoch  nimmt  die  Starrheil  und  hartnäckige  Beharrlich- 
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keit  desselben  immer  mehr  ab,  je  mehr  die  Schwicbe  der 
psychischen  Lebenslhätigkeit  steigt,  bis  der  Wahn  bei  ein- 
tittander  Lähmoag  und  aoigebiidetem  Ifiiotismu»  endlich 
gans  erlfischt 

Völlige  Zerrüttung  des  psychischen  Lebens  kann 
endlich  sowohl  in  Betreff  der  Gedanken,  als  der  (lefuhle  und 
Triebe  Statt  finden,  und  besteht  in  der  Verbindung  Uir«c 
innerlichen  Verkehrtheit  mit  iufserUcher  Verworrenheit^  welche 
in  sehr  verschiedenen  Graden  existirt,  und  wobei  bald  der 
W^ahn,  bald  die  Verworrenheit  das  Vorherrschende  sein 
kann«  Selten  oder  nie  kommt  Diese  oder.  Jener  ganz  rein 
Ycvr,  —  Je  mehr  nur  ebe  adserliche  Verworrenhdt  existirf, 
desto  weniger  wird  die  ungeordnete  Succession  der  Ideen, 
Empfindungen  und  Zwecke  durch  einen  bestimmten  Gedan- 
ken» ein  bestimmtes  Geiuhi,  oder  einen  hei^^mten  Trieb 
geleitet;  sie  folgen  aufeinander  theils  nach  den  Gesetaen  der 
Association,  wobei  insbesondere  Achnlichkeit  und  Contrasie, 
frühere  Gleichzeitigkeit  der  Ideen  und  individuelle  Gewohn- 
heit sich  geilend  machen  ^  theils  werden  sie  unlerbroGheiii 
verändert  und  fortgeleitet  durch  auttllige  Umstände,  durch 
ein  in  einem  ausgesprochenen  Satze  enthaltenes  \V  ort,  durch 
einen  erblickten  Gegenstand,  auftauchende  Remioiscenzen  aus 
dem  früheren  Leben  u.  s«  w.  Je  mehr  nur  em  innerlicher 
Wahn  Vorhanden  iat,  desto  bestimmter,  eonsequenter  und 
folgerichtiger  sind  die  Reden,  das  Henehmcn  und  die  Hand- 
lungen des  Kranken,  trotz  aller  Verkehrtheit  der  Ideen  und 
Zwecke,  I>ie  Zerrüttung  beruht  wahrscheinlich  auf  esoer 
ausgedehnteren  und  über  beide  Kreise  sich  erstreckenden 
krankhaften  Reizung  der  Gehirnorgane  und  erscheint  auf 
dieselbe  Weise,  wie  Verworrenheit  und  Wahn,  als  passive 
Zerrüttung  in  der  Melancholie,  als  active  Zerrüt* 
tung  in  der  Manie.  Sie  kann  ebenfalls  in  der  Imbecil- 
lität  in  passiver,  in  der  Fatuitäl  in  activer  Form  er- 
scheinen, mufs  aber  gleichfalls  bei  steigender  Schwäche  an 
Lebhaftigkeit  und  Energie  verlieren,  und  kann  im  Idiotis* 
mus  kaum  mehr  sum  Vorschein  kommen. 

Verworrenheit,  \Vahn  und  Zerrüttung  sind  also 
drei  verschiedene  Krankheitsformen,  die  £ast  in  allen  Gat* 
tungen  psychischer  Krankheit  vorkomineo«  Sie  eracheinea 
nach  Maiagabe  des  Gattungscbaraders  in  activer  oder  pas- 
siver 
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siver  Form,  wobei  jedoch  in  diagnostischer  Beziehung  dar- 
aa  zu  enanem  ist,  dals  bei  kraukhaft  überwiegender  Bewe« 
gpog  in  «intr  Bidilmg  die  entpgengesetate  fiewagung  nicM 
mab  gans  vtnäAi^  Mt^  md  die  unteidriidkte  Thiligkeil 
iBomentan,  von  Zeit  zu  Zeit  stärker  hervortreten  und  für 
den  Augenblick  überwiegen  kann.  Der  Melancboliacfae  lidri 
daram  mcbt  auf,  an  MelanciMilie  zu  iaiden,  watt  er  tempo* 
liv  ab  ManboM  cradMinl  jbu  a.  w.;  immer  aber  herradit 
Eins  oder  das  Andere  vor,  und  giebt  der  Krankbeitsform 
ihr  beatimmtea  Gepräge;  atarre  Gleichförmigkeit  der  Synip« 
tema  kann  bbr  ncdi  weniger^  wie  kek  diagnaatboher  Untei^ 
acheidong  vbbr  kdrptilieher  KranUieilen  geforiert'  imd  <aiM 
wartet  werden.  —  Verworrenheit  kommt  häufiger  vor 
in  der  Manie,  als  in  der  Mebocholie  und  beurkundet /iMh 
ab  eine  aufaerlielie  Störung  des  paycbbahen  Lebeos  di« 
dnrdi,  daTs  der  Kranke  wntindig  antweirten^^  nrtheileüi  abh 
benehmen  kann,  so  oft  man  ihn  anredet,  oder  auf  andere 
Weise  seine  innerliche  psychische  Thäiigkeit  anregU'  •Manch« 
mal  iat  er  wihsend  der  ganzen  Daner  'aeiner  ydn^meniiail 
aieh  derselben  bewobt,  empfindet  und  erkennt  ab  ab  eine 
äufserhcbe  Müthigung  zu  verworrenem  Reden  und  Beneh- 
men. —  Der  Waiin  eracbeiat  häubger  in  der  Melancholie 
ab  in  der  Mamc^  und  beurkundet  mdk  als  rine  innerliche 
Sl5rung  des  psychbehen  Lebens  dadurch,  dab  der  Kranke 
"während  ihrer  Fortdauer  sich  äufserlich  ganz  verständig  be- 
oehmen,  zusammenhängend  sprechen  und  zweckmäbig  bau« 
dein  kann.  Nur  im  Anbnga  der  Krankheit,  ao  lange  der 
Wahn  aicb  noch  nickt  fixirt  hat,  ist  er  im  Stande,  ihn  ab 
krankhaft  anzuerkennen,  bei  völliger  Ausbildung  einer  fixen 
Idee  vermsg  nichts,  den  Glauben  an  ihre  Wahrheit  und  VVirkf 
liehkeit  zu  erscbilllam. 

IKe  Zerrüttung  endlieb  beurkundet  sich  ab  eine  to- 
tale Störung  des  psychischen  Lebens  dadurch,  dals  der 
Kranke  weder  im  Stande  iat,  sich  äuberlich  verständlich  zu 
henehmoi,  gehörig  zu  antworten,  aweckmabig  an  handeln, 
noch  rin  inneres  Bewnbtsein  tob  seinem  Zoatande  hat  Er 
erinnert  sich  daher  nach  überstandener  Krankheit  nicht,  was  wäh* 
rend  derselben  vorfiel;  dahingegen  aofvohl  bei  dem  Wahn^ 
ab  bei  den  höchalen  Graden  von.Vcnrairenheit  in  derManitj 
wie  in  der  Melancholie,  Alles  erinnert  weiden  und  im  G^- 
Alcd.  chir.  Eacjd.  XVlli.  Bd.  35 
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dächlnirs  bleiben  kann,  was  wShread  4er  Kfanklieil  sidi  er« 

eignete.  Die  Verworrenheit  ist  als  eine  nur  äufserliche  Af- 
fiecüoD  des  psychisdico  Lebens  der  geringste  Grad  der  Krank- 
heit  vnd  am  leicbtealen  h^ilbari  der  Walm,  aia  umerlicke 
Knnkbeit,  ncM  eine  tiefere  Affectioii  des  Lebens  vmm^ 
und  wird  viel  »ellener  geheilt;  völlige  Zerrüttung  erscheint 
als  der*  höchste  Grad  der  Krankheit,  ist  fast  die  ein'iuge  Funn, 
wobei  wc|^  der  ausgedehnten  Htmafiectim  Lebensgefahr 
eintreten  und  ein  pl5tzlicher  apoplelitischer  Tod  erfolgen 
kann,  und  gehl  am  ieiciilesten  und  schnellsten  bei  längerem 
Foribeiiteben  in  Blödsinn  über,  der  bis  zum  Idiotisnfius  stei« 
gen  kann*  Verworrenheit  «nd  Wahn  kflonen  Jahio  hing 
m  der  Fomn  von  Manie  und  Melancholie  fortdauern,  oder 
Zeillebens  auf  der  Stufe  der  Fatuilät  und  Imbecillität  steiiea 
bieiben* 

Diese  Terachiedenon  Formen  psychiseher  Kraakbett  nmä 

aber  an  sich  nur  leere  Abetractionen  ohne  bestimmten  Inhalt« 
Der  wirklich  vorhandene  KrankheiLszustand  wird  dadurch 
nicht  aosgedrückt,  dafs  man  B.  sagt,  der  Kranke  leide  an 
Verworrenheit;  iridmehr  drängt  sich  ahdmm  die  Frsge  waS, 
was  detm  eigentlich  bei  ihm  yerworren  sei,  und  erst  wenn 
au^f^esagt  ist,  dais  eine  Vei worronheit  der  Gedanken,  der 
Geiiihle  oder  der  Triebe  Statt  üodoi  ist  jene  Form  durch 
einen  besthnniten  Inhalt  eriMt,  und  ein  wirklich  vorfaaiido»^ 
ner  Kraukheitsznstand  bezeichnet  worden.  Gedanken,  Ge- 
fühle und  IViebe  sind  die  e^entlichen  realen,  wirklich  exi* 
alirenden  Eracheinnngen  den  mcnachlkdien  Seelenlebens  ^ 
van  krankhafte  Veränderungen  auaiebst  in  Betracht  kommen; 
vnd  je  nachdem  Diente  oder  Jene  vorzugsweise  afficiit  sind, 
niufs  die  Krankheit  als  Geistes-,  Gemülhs-  oder  Wil- 
lenskrankheit erscheinen,  so  diifs  sich  VerworreBheü, 
Wahn  und  ZeifttlUMg  ab  ▼erachiedeno  Formen  diesen 
drei  Arten  von  psychischer  Krankheit  unterordocH 
lassen.  — 

Das  Leben  des  Geistes  sowohl|  wie  des  Gemülhea  oad 
Wllena«  bewegt  sich  in  ehiem  swiefMJieo,  aolserlichen  «md 
innerlichen  Kreise,  oder,  um  das  Verhältnifs  bestimmter 
auszudrücken ,  der  GesammtkreisUuf  des  Seelenlebens  zerfällt 
auaächst  in  zwei  Wsondere,  einander  enlgegengeaateteY  tele- 
lir  selbstständige  iS|phämi,  wekhe  wieaernm  in  eine  UrÜle 
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mtteinandtr  zosammenfliefseQ,  und  diese  drei  besonderen 
KidUmigeB  oder  SpUien  der  SeekBthüigkcit  werden  von 
•BS  als  Geist»  GeniUi  und  WOIe  onlerschieden  nnd  bezeicK- 

net.  Für  den  Ideenkreislauf  existirt  ein  doppeltes  Centrum 
im  grofsen  und  kleinen  Gehirn;  in  Jenem  gestaltet  sich 
Alles  som  objecüven  Gedenken,  in  Diesem  sam  snbjectiven 
GeMle»  nnd  die  innige  Vetbindang  von  Beiden  eneugt  den 
subject-objectiven  Trieb  oder  das  bestimmte  Wollen.  Indem 
noD  Jede  dieser  Spliären  an  dem  äufserlichen,  wie  an  dem 
nmerlicben  Kreisläufe  der  Seelenthätigkeit  Tbeil  nimml,  er- 
neuen, sidi  in  dem  Gebiete  des  psychischen  Lebens  als  Re- 
snltate  der  äufserlichen  'l'hall^^keit  in  dem  Geiste  die  Vor- 
stellungen, im  Gemüthe  die  Affecte  (Erregungen)  im  Willen 
S€  Begierden;  als  Resultat  der  innerlichen  Thäügkeit  in  dem 
Gaste  dss  Urfbeil,  im  Gemüthe  die  Leidenschaft  (Inteiesse), 
im  Willen  der  Vorsatz;  und  wie  in  der  Aeufserlicbkeit  der 
Vorstellungen,  Affecte  und  Begierden  die  I\lannigfaltigkeit,  in 
der  Inaertichkeit  der  Urtheile«  Leidenschaften  und  VosBätee 
dk  Einbrit  Torberrscht:  so  besteht  anch  in  den  'krankhaftes 
Zuständen  die  äufscrlicbe  Verworrenheit  vorzugsweise  in  In- 
cobärenz  und  Inconsequenz  der  Vorstellungen,  Affecte  und 
Begierden,  die  innerliche  Verkehrtheit  in  der  Unangemessen« 
heit  nnd  WidersinnlacMEeit  eines  Urtheiles ,  einer  Leidenscksft, 
eines  Vorsatzes,  worauf  sich  die  psychische  Lebensthätigkeit 
conoenlrirly  und  welche  sich  bei  stattfmdender  Zerrüttung 
mehr  oder  weniger  mit  Ineohärena  nnd  Inoonsequens  der 
Voistellnngen,  Affecte  nnd  Begierden  verbinden. 

Geist,  Geinülh  und  Wille  entsprechen  in  dem  Begriffe 
der  menschlichen  Seele  den  Momenten  der  Allgemeinheit, 
Besanderbeit  und  Eiq^Eclbeit  Waa  wir  geiatig  erkennen  nnd 
wissen,  ist  stets  em  ObjectiTes  «nd  Allgemeines,  die  Erkennt* 
nifs  ist  in  allen  Menschen  gleich  und  Gemeingut  für  Alle; 
was  wir  im  Gemüth  empfinden,  ist  subjectiv  und  Jeder  fühlt 
an  anl  besondere  Weise;  was  wir  wollend  beschbefsen,  ist 
stets  ein  Einaelnes  nnd  individuell:  nicht  die  Gedanken  nnd 
Gefühle,  sondern  Entschlufs  und  That  bestinnnen  den  Werth, 
die  Bedeutung,  den  Character  des  einzelnen  Menschen,  und 
nur  was  er  dsdweb  erwirbt,  ist  sein  ansscbliebliches  £•- 
gentbum. 

In  dem  V  crhältuiis  von  Geist  und  Gemülh,  als  Objec- 

35' 
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iiviUit  und  Subjectivität  des  Seelenlebens,  wiederholt  sieh  der 
Gegensatz  der  Aufsenwelt  und  des  Idia;  Gedanken  und  lae-» 
fühle  verhalten  sich  wie  Aeufserlichee  und  InneHiehes,  ,vmk 
stehen  zu  einander  in  antagonistisehem,  polarem  Verliikniaa«^ 
vermöge  dessen  sie  sich  wechselseitig  bedingen  und  erregen. 
Jeder  Gedanke  zieht  ein  entsprechendes  Gefühl  nach  sich, 
und  jedea  Gefühl  giebl  den  Gedanken  eine  beatinimbe  Kieb-^ 
tong  md  Fürbong,  Der  Trieb  entspringt  aus  der  Vereinigung 
von  Beiden,  und  ist  bald  mehr  ein  bestimmter  Gedanke, 
bald  mehr  ein  bestimmtes  Gefühl.  Er  existirt  in  dem  gei- 
atigen  Leben  ala  Abaicht,  und  der  instinctartige  WooMk 
wird  durch  yeratSndigea  Deberlegen  und  Drthetlenr 'nuinr  üe^ 
wufsten,  willkührlichen  Vorsatze  erhoben;  das  Gemüth  em- 
pfindet ihn  als Bedürfnifs,  und  daa  instinclarlige  Verlangen 
aleigert  aich  in  dem  Selbatgeflihle  und  in  der  Lcidenaehaflr 
snn  wHIkuhrlichen  Begierde.  In  der  Begierde,  ^Mrtritna  To«^ 
satxe  ist  aber  die  Emptindung  des  Bedürfnisses  mit  dem  Wis- 
aen  der  Absicht  verbunden,  und  nur  dort  das  Empfinden, 
hier  daa  Wiaaen  vorherrachend.  Im  weiteren  Saaut  de» 
Worlea,  ala  Scibstthätigkeit  oder  SpontanSitSt,  iai  der  Wille 
als  Grundlage  des  Seelenlebens  anzusehen,  welche  sich  in 
entgegengesetzten  Richtungen  als  objective  und  subjective 
Selhalthätigkeit  entwickelnd,  Gedanken  und  Gefühle  pfodo- 
drt,  die  vermöge  polariacher  Spannung  nach  Wiedervereini« 
gung  strebend  in  ihrem  Zusammenschlagen  das  bestimmte 
Wollen,  den  £nt8chiufa,  die  That  erzeugen  —  dem  electri« 
achen  Proceaae  analog,  in  welchem  die  in  ihr  poaitrrea  und 
negatives  Element  zerfallene  Electricitat  durch  Zusammen- 
schlagen den  electrischen  Funken  hervorruft.  Wie  in  allen 
electrischen  Phänomenen  bald  die  poaitire  bald  die  negative 
ElectridtSt  vorwaltend  wirksam  iat,  ao  entspringen  auch  die 
menschlichen  Handlungen  bald  mehr  aus  Begierden,  bald  mehr 
aus  Vorsätzen,  und  wird  bei  jeder  Handlung  die  Lebhaftigkeit 
und  Energie  der  Auafuhrung  beding  durch  die  Theilnahme  des 
Gemütha»  die  awcckmafsige  Leitung  und  Richtung  der  Be» 
wegungen  durdi  die  Theilnahme  des  Verstandes.  Die  Trieb- 
feder einer  Handlung  erkennen  wir  immer  in  dem  Verhält- 
nifs,  in  welchem  ein  bestimmter  Gedanke  oder  ein  beatimm- 
tea  Gefohl  ihr  Entatehen  hauptafichlich  veranlafate» 

WiUenakrankheit  kann  faßlich  nicht  exisliren  ohne  AP 
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ftcdtn  Gehl  wni  Gemfitb,  wriil  aber  kann  dabei  bald 
Dieses,  bald  Jener  vorzugsweise  betheili^el  sein.  Geistea- 
iind  Gemütbakrankheiten  können  für  sich  vorkommen,  aber 
ivcdar  Oieae  nocb  Jene  langeie  Zeit  beateben  oder  einen 
Uheren  Gtad  erreicben,  obne  ancb  die  entgegengeaetzte  Seite 
krankhaft  zu  verändern.  Gemüthskrankheiten  können  jedoch 
in  gewissem  Grade  längere  Zeit  fortdauern  4»boe  weaenlliche 
'8lötwig  der  tnlcUigemi  wid  Willknbr,  und  Tewpflge  der  re- 
lafaen  KMheil  dea  Geiatea  ist  der  Kranke  alsdann  im  Stande, 

« 

seinen  eigenen  Krankheitszustand  anzuerkennen,  seine  krank-', 
haften  Gefühie^und  ihre  AeufHcrungen  zu  unterdrücken,  bia 
"eaa  maiieicbt  moanenlan  den  Geial  bewältige  und  in  Tot- 
fibergebenden  gewaltsamen  AoabrMien  zum  Vorschein  kommt 
(Mania  sine  delirio,  Melancholia  occulta).  Ueberhaupt  ist  der 
Geist  und  der  lebendige  Gedanke  das  herrschende  Princip  in 
da»  «denaeblicbeD  Seelenlebea;  der  Einaelne  aoll  aich  dem 
Allgemeinen  unterwerfen  und  nach  allgemeinen  GmndsStxeli 
handeln,  und  nur  durch  immer  festere  Begründung  und  wei- 
tere Ausbreitung  dieser  dem  Geiste  gebührenden  Herrachaft 
kana  menachlicba  Vollkommenheit  und  Freiheit  eralrebt  und 
erreicht  werden.      Daher  ünden  wir  auch  im  Anfange  von 
psychischer  Krankheit  stets  eine  Umkehrung  des  nali'.rllciien 
{Verhältnisses  zwischen  Geist  und  Gemüth,  und  sowohl  ]\Ia- 
nie  ab  lielanchoiie  entalehen  unpriioghch  dadurch,  dab  daa 
Idpanhbift  erregte  Gemüth  sich  der  Herrachaft  Qber  die  In- 
.teiligenz  bemeistert.    In  der  genetischen  Entwicklung  der 
paychischen  Krankheiten  wäre  daher  aunachst  die  ursprüng- 
ücho  AffMtion  dea  Gemülha  mit  ihren  unmittelbaren  Wiiw 
.kungen  darzustellen,  und  aladann  nachzuweiacn,  urie  aus  die- 
.aer  alhnählig  zuerst  sympathische,  dann  idiopathische  Affec- 
tionen  dea  Geiales  hervorgingen,  wie  nach  deren  Entwick- 
long  die  ursprüngliche  GamüthaaSedion  mehr  in  den  Hinter- 
grund zurücktreten  könne,  und  welchen  Einflub  endlich 
diese  Verhältnisse  ausüben  auf  den  Willen  und  das  Entste- 
hen vorherrachender  Störungen  der  VVillensthätigkeit  Nur 
iin  den  Terachiedenen  Formen  dea  uraprünglichen  oder  nach- 
entstehenden Blödsinnes  ist  die  Geistesschwiche  daa  hervor- 
stechendste; in  allen  übrigen  Formen  die  Gemüthsafiection 
daa  Erste  und  Hauptsächlichste,  so  dafs  auch  in  der  progres- 
aimi  Entwkklung  die  Gemüthakrankheit  ab  der  geriogale, 
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«e  GciilttbmUieik  ab  der  hohm,  Üc  WairnkmiUNil  ab 

der  höchste  Grad  von  Seelenslörang  erscheint,  und  sogar  io  f 
dem  Urtheil  des  Volkes  dies  Verhältiiifs  anerkannt  wird. 

Wir  können  demnach  Geistes-,  Gemütb»*  und  Wii- 
lentkrankhetten  ab  die  eigen tlicheii  Arten  der  In- 
sania  beachten,  welche  in  jeder  Galtang  vorkommen  kön- 
nen, in  der  Form  von  äufserlicher  Verworrenheit,  innerli- 
cher Verkehrtheit  oder  völliger  Zerrüttang  der  Gedaokeiiy 
GeMMe  «od  Triebe.  Die  diagnostischen  UnteisdMo  kön- 
nen sich  jedoch  nur  beziehen  auf  das  vorherrschende  Afffi- 
cirtseio  einer  oder  der  andern  Sphäre  des  psychischen  Le- 
bens nnd  gelten  oft  nur  fiir  eine  bestimmte  Epoche  der 
Krsnkbeit  In  dem  lebendigen  Processe  ihrer  Entt^icM wig 
oder  Rückbildung  schreitet  sie  fort  aus  einer  Sphäre  in  die 
andere,  geht  aus  einer  Form  in  die  andere  über,  und  die 
Einheit  des  Seelenlebens  macht  ein  ausschliefaliahes  £rkmH 
ken  einer  Sphäre  unmöglich.  t  ^;  «w* 

Geisteskrankheit  besteht  in  vorherrschender  Störung 
oder  Aufhebung  des  verständigen  Uebcriegens  (der  Reflexion) 
der  Vorstellungen  nnd  UrtheUe,  Sie  äofseii  sieh  nicht  so- 
wohl durch  ▼erkehlten  Gebrauch  von  Worten,  ala  viekndir 
•durch  regelwidrige  Bildung  und  Aufeinanderfolge  der  Sätze; 
denn  es  ist  das  eigen thümliche  Geschäft  des  Verstandes,  die 
objeoliven  Besiehungen  nnd  Vefhältnisse  der  Dinge  festai- 
setsen,  und  dies  Geoetxte,  daa  Resultat  der  Ueberlegung,  die 
Meinung,  in  bestimmten  Sätzen  zu  behaupten.  INur  dadurch, 
dafs  wir  die  einzelnen  Worte  in  bestimmter  Beziehung  und 
Bedeutung  tn  Sitten  mit  einander  irerbinden,  und  dieat  in 
bestimmter  Ordnung  auf  einander  folgen  ksaen^  sind  wir  im 
Stande,  unsere  Vorstellungen  und  Urtheile  auszusprechen; 
das  einzelne  Wort  ist  nur  der  Ausdruck  einer  unmittelbaren 
(sinnlichen)  Anschaunng,  und  reicht  niemala  hm ,  ein  Resul- 
tat der  VerslandesthStigkeit  ansuidiieken.  AenGwilicho  Ver- 
worrenheit des  V'crstandes  erscheint  als  Incohärenz  und  lii- 
consequenz  der  Vorstellungen,  innerliche  Verkehrtheit  spricht 
aieh  ans  in  nnangemMsenen«  wideraittnigen  UrtheUen  ,  nnd 
hei  vftlKger  Getstesseirilltung  (laden  wir  Beidea  naci»  oder 
weniger  miteinander  vereinigt. 

Gemüthsk rankheit  tiesteht  in  vorherrschender  Stö- 
rung oder  AnOiebung  dea  Selbs^fühles  (Gemnthaventnn- 
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mung),  der  AfTectc  und  Leiclenschaften.  Sie  äurserl  sich 
nicht  sowohl  durch  abnorme  Ceberden,  als  vielmehr  durch 
ein  regelwidriges  Benehmen.  Es  i.st  das  eigenthündichc  Ge- 
schäft des  Selbstgefühles,  die  subjectiven  Beziehungen  und 
Verhältnisse  der  Aufsenwelt  zum  Ich  aufzunehmen,  und  die 
aufgenommenen  Eindrücke  durch  ein  entsprechendes  Beneh- 
men auszudrücken,  in  welchem  die  einzelnen  Geberden,  wie 
die  Worte  in  einem  Satze,  in  bestimmter  Beziehung  und  Be- 
deutung mit  einander  sich  verbinden,  und  in  bestimmter 
Ordnung  auf  einander  folgen.  Unsere  Affccle  und  Leiden- 
schaften können  wir  nur  durch  ein  bestimmtes  Benehmen 
ausdrücken,  die  einzelne  (icberde  reicht  dazu  nicht  hin,  sie 
bezeichnet  nur  den  unmittelbaren  sinnlichen  Reiz  oder  Ein- 
druck, niemals  die  innerliche  Erregung  des  Gemüths.  Aeu- 
r:<erliche  Verworrenheit  des  Selbstgerühles  spricht  sich  aus 
durch  Incohärenz  und  Inconsequenz  der  Aflecte,  innerliche 
Verkehrtheit  durch  unangemessen  widersinnige  Leidenschaft, 
und  bei  völliger  Gemüthszerrüttung  verbindet  sich  die  inner- 
liche Leidenschaftlichkeit  mehr  oder  weniger  mit  jener  äu- 
fserlichen  krankhaften  Affection. 

VV  illenskrankheit  endlich  besteht  in  vorherrschender 
Störung  oder  Aufhebung  der  Willkühr,  der  Begierden  und  Vor- 
sätze, und  äufsert  sich  nicht  sowohl  durch  einzelne  abnorme 
Bewegungen,  als  vielmehr  durch  regelwidrige  Handlungen. 
Es  ist  das  cigenthümliche  Geschäft  der  Willkühr,  die  sub- 
ject-objecliven  Beziehungen  und  Verhältnisse  zwischen  dem 
Ich  und  der  Aufsenwelt  zu  bestimmen,  und  unsere  Begier- 
den und  Vorsätze  können  wir  nicht  durch  instinctartige  Be- 
wegungen, sondern  nur  durch  Handlungen  ausführen,  in  wel- 
chen ebenfalls  (wie  in  den  Sätzen  und  im  Benehmen  die 
Worte  und  Geberden)  die  einzelnen  Bewegungen  in  bestimm- 
ten Beziehungen  und  Bedeutungen  mit  einander  verbundep 
werden  und  auf  einander  folgen.  Aeufserliche  Verworren- 
heit des  Willens  offenbart  sich  durch  Incohärenz  und  Incon- 
sequenz der  Begierden,  innerliche  Verkehrtheit  durch  unan- 
gemessene und  widersinnige  Vorsätze,  und  Beides  vereint 
läfttt  uns  die  Krankheit  des  Willens  als  eine  völlige  2icrrüt- 
tung  desselben  erscheinen 

Betrachten  wir  demnach  Geistes-,  Gemüths-  und  Wil- 
lenskrankbeiten  als  die  cigentlidien  Arten  psychischer  Krank* 
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Mt^  so  iwlilirl  mm  mmtvan  biilwfigin  VBtBWiifhw||iH 
nachtteiieikle: 

Specielle  Classification  der  Insania. 
Erste  Klasse.  Vemia  — -  übennaDsige  p^chiacbe 
btnrtb&tigkat 

Erste  Gatlviig.  MehndioK«  —  In  >  «eh  «■  gckehHiria 

oder  krankhafte  Vertiefung  des  psy duschen  Lebens  — - 
übeiinäli»ige  Sensation. 

1)  GcmölhsvertieaMg  —  TrilbMii. 

9)'Gei8te8vertiefong  —  Ticlami. 

3)  VVillensvertiefung  Starrsinn. 
Zweite  Gattung.    IVIania  —  Aufser  -  sich  -  sein  oder 
knnUMfie  Anaachweifong  des  psychiacbeB  Lebens  — 
ibsrmifaige  Reaction. 

1)  Gemüthsaussch weifung  —  Wahnsinn. 

2)  Geistesausscbweifoog  —  Verrückibeit» 

3)  WUieiisawacbwcifiDOg  —  Tollheit 

Zweite  Klasse»  Denenlia  mangelhafte  psydiis^ 
Lebensthätigkeif. 

Dritte  Gattung.  Falultas  —  Abstiimpfeng  des 
psychischen  Lebens  —  mangelhafte  Sensation. 

1)  GemfithsriMtnmpfbng  —  Albemheit. 

2)  Geistesabstumpfung  —  Verwirrtheit 

3)  Willensabstumpfung  —  Pnerilität  (Kindiscfasein), 
Vierte  Gattnng.  ImbeetOitas  —  Schw&che  des  psyw 

ehischen  Lebens  —  mangelhafte  Reaction. 

1)  Gemüthssch wache  —  Scheu  (Schüchternheil).  - 

2)  Gebtesschwäche  — >  Einrältigkeit. 
Willenaaohwiche  —  Indolens. 

Dritte  Klesse.  Anientn  —  mehr  oder  minder  erlo» 
schene,  psychische  Lehensthätigkeit. 

Fünfte  Gattung.  Idiotiamus  —  liähmnng  des  psy- 
ehisohen  Lebens; 

1)  Gemüthslahmnng  —  Apathie. 

2)  Geisteslähmung  —  Stupidität 

3)  Willenslähmung  —  Lethargie. 

In  Betreff  der  naheien  Cfaaracteristik  der  Gattungen  und 
Arten  sind  die  Artikel  Mania,  Melancholta,  Monomanie,  Mo- 
ria und  Imbecillitas  zu  vergleichen.  Ihre  Diagnostik  erfor- 
dert sin  achailes  Festhalten  an  den  chandenstiacfaen  Sym- 
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ptomen,  da  dasselbe  Symptom  nach  dem  Aller,  Geschlechr, 
Lebensweise,  Character  und  Bildangsstufe  der  Individuen  ein 
sehr  verschiedenes  Gepräj^e  annehmen  kann.  Immer  kann 
nur  das  V^orherrschen  dieser  oder  jener  Symptome  die  Art 
bestimmen;  insbesondere  aber  darf  man  nie  vergessen,  dafs 
eine  unveränderliche  Fortdauer  derselben  Krankhoilsformen 
in  Widerspruch  stehen  >^'ürde  mit  den  Gesetzen  des  psvchi- 
schen  Lebens,  dafs  die  Insania  ein  lebendiger  Krankheitspro- 
cefs  ist,  dafs  in  ihrem  Verlauf  eine  Form  noth wendig  in  die 
andere  iheÜs  momentan  überschlagen,  theils  ganz  übergehen 
mufs,  und  diese  Uebergänge  nach  bestimmten,  psvchologi- 
schen  Gesetzen  erfolgen,  ^ur  als  Ausgänge  und  Hesiduen 
des  Krankheitsprocesses  können  gewisse  Formen  der  Insania, 
wie  so  manche  körperliche  Krankheitszustände,  in  unverän- 
derter Gestalt  beharren  und  lebenslänglich  fortdauern. 

Verlauf,  Typus  und  Ausgänge  der  Insania.  Psy- 
chische Krankheit  ist  im  Allgemeinen  zu  betrachten  als  ein 
lebendiger  Krankheitsprocefs,  nicht  als  bioser  Krankheils/u- 
stand.  Sie  entwickelt  und  verändert  sich  auf  bestimmte,  von 
äufseren  Einflüssen  oft  ganz  unabhängige  Weise,  und  führt 
durch  ihren  eigenthündichen  V^erlauf  theils  zur  Genesung  oder 
zum  Tode,  theils  hinterläfst  sie  permanente  Krankheitszu- 
ständc  als  Residuen  des  erloschenen  Krankheitsprocefses, 
welche  das  Leben  des  Individuums  zwar  nicht  gefährden, 
wobei  aber  auch  ein  lleilbeslreben  der  INalur  nicht  mehr 
Statt  fmdet. 

In  der  Regel  gehen  dem  Ausbruche  der  Krankheit  V'oi^ 
boten  vorher,  welche  kürzer  oder  länger,  zuweilen  Jahr  und 
Tag  fortdauern  können,  und  deren  Dauer  mit  der  nachfol- 
genden Krankheit  inanehmal  in  directem  Verhältnifs  steht, 
so  dafs  man,  wo  die  Vorboten  lange  vorher  sich  zeigten,  auf 
einen  heftigen  und  langwierigen  Paroxysmus  der  Insania 
rechnen  kann.  Die  Vorboten  bestehen  zum  Theil  in  den- 
selben Störungen  des  allgemeinen  Wohlbefmdens,  welche 
fast  allen  schweren  Krankheiten  vorhergehen,  hauptsächlich 
aber  in  anhaltender  Schlaflosigkeit,  Unruhe,  und  Verände- 
rungen der  Gemülhsstimmung,  des  gewöhnlichen  Wesens 
und  Benehmens,  wobei  nicht  selten  Abneigung  gegen  ge- 
wohnte Beschäftigung,  Veränderlichkeit,  Launenhaftigkeit, 
Reizbarkeit  oder  Gleichgültigkeit,  unruhige  und  rastlose  Ge- 
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scliäfligkelt  oder  L  nlhäligkelt,  Hang  zur  Einsamkeit  oder  zu 
geselligem  Verkehr  mit  Andern  zum  V  orschein  kommen,  und 
Iheils  die  früheren  Neigungen  verschwinden,  theils  ganz  neue 
dem  Individuum  8onst  nicht  eigenthümliche  Neigungen  und 
Bestrebungen  hervortreten.  Im  Allgemeinen  iindet  man  die 
habituellen  Eigenschaften  bald  übermaf^ig  gesteigert,  bald  in 
ihr  Gegenlheil  verwandelt;  das  Selbstgefühl  ist  entweder 
exaltirt  oder  deprlmirt,  oft  abwechselnd  das  Eine  oder  das 
Andere,  und  es  zeigen  sich  schon  hier  in  geringerem  Grade 
dieselben  Phänomene  des  Aufsersichseins  oder  Insichi^ekehrt- 
Seins,  welche  die  nachfolgende  Manie  oder  Melancholie  cha- 
racterisiren.  Oft  mufs  man  sich  wundern,  dafs  die  schon 
weit  entwickelte  Krankheit  von  den  Umgebungen  so  lange 
verkannt,  und  für  eine  zufällige  Aufregung  oder  Verstimmung 
gehalten  werden  konnte.  Der  Ausbruch  selbst  geschieht 
bald  durch  allm«ihlige  Steigerung  der  Vorboten,  bald  durch 
einen  pliilzlichen  Uebergang,  welchem  einegrofsc,  innere  Be- 
ängstigung und  manchmal  ein  bestimmtes  Vorgerühl  der  be- 
vorstehenden  Krankheit  vorherzugehen  pflegt. 

Sellener  entsteht  ein  Paroxysmus  von  Vesania  ohne 
deutliche  Vorboten,  plötzlich  und  scheinbar  unvorbereitet;  je- 
doch kann  die  ganze  Krankheit  sich  auf  einen  solchen  vor- 
übergehenden, einige  Stunden,  eine  Nacht,  einige  Tage  an- 
haltenden Paroxysmus  beschränken,  und  sind  dessen  Ursa- 
chen nicht  immer  aufzufinden.  Namentlich  sind  solche  Fälle 
von  Manie  öfter  beobachtet  und  beschrieben  worden,  da  sie 
in  forensischer  Beziehung  besonders  wichtig  erscheinen;  es 
kommen  aber  auch  ähnliche  Fälle  von  Melancholie  vor, 
welche  nur  nicht  immer  zur  ärztlichen  Kunde  gelangen. 
Diese  Paroxysmen  können  ohne  merkliche  nachtheilige  Fol- 
gen verschwinden,  aber  such  periodisch,  gewöhnlich  zu  un- 
bestimmten Zeiten,  wiederkehren,  so  das  die  Manie  oder 
Melancholie  als  periodische,  intermiltirende  Krankheit  er- 
scheint 

Bei  weitem  häufiger  hat  die  Insania  einen  chronischen 
Verlauf,  einen  typus  continuus  remittens,  und  ihre  Dauer  er- 
streckt sich  auf  Monate  und  Jahre.  Die  Exacerbationen 
sind  gewöhnlich  unregelmäfsig,  zum  Theil  von  äufseren 
Einwirkungen  und  selbst  von  Witterangsveränderungen  ab- 
hängig.  Stürmisches  Wetter  mit  bedeutenden  SchwankungcQ 
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ben,  als  «Icr  Mondwechsel.  [Ill/.e  und  Kalle.  Zuweik'n  be- 
obachtet man  einen  regelioäiüi^  ahernirenden  andertägigea 
Wt^kßtl^id&t  dEncbeuHNigeii,'  «ihI  in  der  Manie  flidfl- 
licbe  Exacerbationen,  dagegen  die  Mekttcholischen ,  wie  die 
Mypotiiomliislen,  slcli  oft  gegen  Abend  am  bcateo  befinden, 
und  am  schlecbtesteo  des  IMorgens  in  deo  eratefirSliiiideB 
«adi««de»>iiiliwiiebeii.^  INe  iiemistuMieii  fcmnnieii  nt'  lehr 
^ffiiecbiederien  >Of«deii'^f^,  sich  manchmal  einer  In* 

lermis.sion,  so  dals  hicida  intervalla  von  kürzerer  oder  lau- 
erer Daiiii  dazwischen  treten ,  welche  in  der  Manie  eben 
jjo-  meHüiifj»»:  pldtBÜch  und  unerwartet  aicb  einsteHen  und 
-Frieder  vteiactNihideii  'k&nneit,  ^e  vorübergehende  Paroxys- 
•  men  von  Manie  bei  anscheinend  gebunden  liullvlduen.  \  nll- 
ßländige,  längere  Zeit  dauernde  Intermisainnen  aind  in  der 
Jhnifr  häufiger,  alt  in  der  Melancholie^  und  die  ganse  Kiunfe» 
heit  besteht  zuweilen  ifi  «periodisch  widerkebrenden  Anfällen 
von  hiniTcrer  Dauer.  Ihre  Wiederkehr  ist  manchmal  an  be- 
atimmte  Jahreszeiten  gebunden»  jedoch  scheinen  Sommerhitze 
«ttd<  Winlefkälte  keinen  ao  groraen  EinAttfa  zu  haben,  ala 
man  ihnen  zuzuschreiben  pflegt.  Diese  durch  die  Krankheit 
selbst  herbeigeführten  periodischen  Anfalle  dürfen  nicht  ver- 
wechselt werden  mit  den  in  Folge  zurückbleibender  Dispo^ 
«tios  nnd  emeuerler  Einwirkung  üubefer  Veranlaaaungen 
^tstehenden  Recidiven. 

Sehr  häufig  heobachlet  man  einen  Wechsel  von  Manie 
und  Melancholie,  und  ea  hegt  in  der  Matur  der  Krankheit 
aelber,  in  dem  Gegenaatne  der  StnaatiMi  und  Beaetimi  «id 
ihrer  krankhaften  Spannung,  dafs  der  Maniacua  yon  Zeit  in 
Zeit  in  sich  versinken,  der  Melancholische  dann  und  wann 
anfser  sich  gerathen  kann  nnd  mufs,  Iheils  in  Folge  dea  in- 
nerlichen KnmkheitaproceiBee,  Ibeila  in  Folge  zufälliger  in» 
laerer  Einwirkungen.  Wenn  ein  Maniacus  still,  in  sich  ge- 
kehrt und  traurig  wird,  wenn  er  klagt  und  weint,  so  kann 
man  -aich  auf  einen  atärkeren  Ausbruch  von  Heftigkeit  und 
<jewalllliitigkeit  gefabt  machen,  und  wenn  der  MelanehoB- 
ache  momentan  schilt  und  tobt,  so  pflegt  er  nachher  nur  in 
desto  tiefere  Melancholie  zurückzusinken.  — Bisweilen  schei- 
det aiob  dieaar  Wechsel  in  bestimmte  Penoden,  der  Mania- 
cus knmmt  nur  w  sieh»  am  m  aibb  an  veiainken,  nnd  diene 
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aadifelgmde  Melanebolie  Amerl  foit,  bis  tm  oomt  Fmmjfi- 

miis  von  Manie  ihn  wieder  aufser  sich  bringt.  Einzelne 
Kranke  leiden  den  gan-^^en  Sommer  hindurch  an  i\bnie,  im 
Winter  an  Melancholie,  odir  tungekehrl,  und  analoge,  ai 
dMi  Wechael  der  J^Jucaieiten  gehnndene  Veiftndeningen  im 
GemüthsstiiiiUNliig  kommen  auch  bei  gesunden  bdividuea 
bisweilen  zum  Vorschein.  ^>^ij^  ^^^i 

Ueberhaupt  pfltgl  ein  kürzer  oder  laag^  dauerndes  Ski 
diam'jnelinclioliciiBH^^weM ^ dem  Anafaracbe  der  Manie 
herzugehen,  als  ihren  Uebergang  in  Genesung  zu  bezekhaca 
—  Letzteres  kann  durch  vorübergehende  Erschöpfung  der 
|iaychiachen  Lebensthäügkeit  den  Chmder  der  Imbecillität 
annehmen,  dab  der  Arz(,  wenn  er  den  Kranken  aioat 
früher  gekannt  hat,  leicht  getäuscht  werden,  und  den  ioi 
Uebergange  zur  Genesung  begrifienen  Maniacus  für  einen 
Blödainnigen  halten  4ann.  —  Je  länger  die  Veaaaii  diiieit, 
jß  mehr  eine  aUgemeine  An%etegtheit  und  völlige  Zen&tlDDg 
des  psychiachens  Lebens  Statt  fand,  desto  eher  und  leiGhlfr 
erfolgt  ein  wirklicher  Uebergang  in  Blödsinn,  und  da  die  In* 
sania  am  häufigsten  ab  Melancholie  beginnt,  und  erst  nacb- 
her  in  Manie  Itfiergeht,  ao  kann  aie  bei  einem  und  denudf 
hen  Individuum  alle  Gattungen  nach  einander  durchlaaten, 
und  mit  völligem  Idiotismus  endigen.  Wie  aber  körperlich 
achwacfae  und  anscheinend  kraftlose  Individuen  unter  beson- 
deren Umaländen  biaweilen  ungewöhnKcbe  Körpcrktaft  eif^ 
wickeln:  so  kommen  auch  hei  nachentstandener  oder  ange- 
bomer  Dementia  und  Amentia  vorübergehende  Anwandlun- 
gen oder  Paroxjainen  von  Manie  oder  Melancholie  nicht  sel- 
ien  voTj  und  bei  aokhen  intercurrirenden  AnfiiUen  von  Ma- 
nie kann  der  Blödsinnige  intellectuelle  Fähigkeiten  aa  dsa 
Tag  legen,  die  in  seinem  gewöhnlichen  Zustande  schlum- 
merten und  ganz  Terachwnnden  in  acin  achienen. 

Anstatt  in  völligen  Idiotiamua  übemgehen,  kann  der 
psychische  Krankheitsprocefs  auch  früher  aufhören,  auf 
ner  bestimmten  Entwicklungsstufe  stehen  bleiben,  und  em 
bestimmter  KrankheitazusUnd  lehenalanglich  (brldaa^m,  ebne 
aicb  weaeodich  »i  verindem;  in  analoger  Yfmtf  .wt  ^B. 
Entzündung  eines  Organes  eine  bleibende  Verhärtung,  Aa-  \ 
achwellung  oder  Schwäche  desselben  zurücklassen  kann.  2^ 
dieaen  «iriickbleibeiiden  Knnkheiinualänden  geböien  ibeüi 
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die  verscfaiedenen  Formen  der  Dementia,  tiieils  gewisse  Grade 
Ton  Manie  md  AfklencboUe,  nalneQUieh  paiticlie  Slönwg^ 
iea  psyduaehen  Lebcoa»  aelim  xnA  fiaanver  Wahn.  Bia* 
weilen  ist  auch  die  Genesung  insofcrne  unvollständig,  dafs 
^ine  gewisse  Verschrobenheit  des  Geistes,  Gemüthsverstim- 
mnng  und  eine  grSfsere  oder  geringere  Geneigtheit  au  lie- 
iüiiriiiH  tiwBiltiii ihl 

Genesung  wird  bei  Weitem  häufiger  durch  den  natürli- 
eben  Verlauf  der  Krankheit  herbeigeführt,  als  durch  Mcdica- 
«lente  nnd  diieote  paychiache  Knien.  Die  Heilbarkeit  wird 
Mier  vonngaweise  Mingt  durch  die  Daner  dar  Ktankheit, 
und  wenn  in  gut  eingerichteten  Irrenanstalten  von  sogenann- 
ten frischen  Fällen,  wo  die  Krankheit  nicht  über  1  Jahr  ge-^ 
dauert  hat,  t  bis  f  genasen,  ao  gelingt  die  Herstellung  iia 
30  veiaiteten  FaHen  'vielleicht  nur  1  Mal.  Das  VeihiUnila 
der  Genesungen  in  den  verschiedenen  Irrenanstalten  hängt 
aehr  davon  ab,  ob  die  Kranken  früh  oder  spät  hineinkom* 
teen,  und  gestaltet  aich  in  den  UanptaUidten  ana  diastm 
Fronde  stets  günstiger,  ala  in  PnmmialimnanalalteQ*  Ana 
derselben  Ursache  ist  die  Manie,  in  welcher  sich  die  vis  na- 
turae  medicatrids  am  meisten  geltend  macht,  heilbarer  ala 
Mebnchelte,  nnd  werden  Fatnität,  nnd  InibeciUität  seilen« 
UetiMBna  nie  geheOt  Da  aber  keine  absolute  diagnoatiaehe 
Grenze  zwischen  Manie  und  Faluilat,  i\Iclancholie  und  Imbe- 
dllität  exislirt,  so  können  in  den  Listen  der  Irrenärzte  bald 
»ehr  bald  weniger  Fälle  Ton  geheilter  Pementia  an%efilhrl 
weiden,  nnd  es  ist  sweiüelhaft,  ob  wirkliche  krankhafte 
Schwäche  des  psychischen  Lebens  geheilt  werden  kann. 

Gemüthskrankheit  ist  leichter  zu  heilen  als  Gei^tes- 
knnkheil,  und  je  weniger  eine  idiopathische  Sierong  der 
htelligenz  zugegen,  je  mehr  der  Kranke  im  Stande  ist,  sei» 
nen  eignen  Krankheitszustand  aozoerkenneni  desto  günstiger 
ist  die  Prognose. 

Aeulaerliche  Verworfenheit  iat  Mohtcr  sn  haarigen  ale 
imierliche  Verkehrtheit  oder  'yMUge  Zenüttnng.  Rhnie  mit 
äufserlicher  Verworrenheit  und  Tobsucht  geht  in  der  Regel 
von  selbst  vorüber,  sobald  man  den  kranken  nur  ungestört 
anstehen  lälat,  und  jemehr  der  kranke  bei  aller  Sxtnvagann 
eeiner  Reden,  Geherden  nnd  Handinngen*  im  Stande  laf,  vor* 
gelegte  Fragen  richtig  zu  beantworten,  desto  eher  darf  mau 
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einen  günstigen  Ausgang  liofTen.    Fixe  Ideen,  die  sich  be- 
slimmt  entwickelt  und  feste  Wurzel  gefafst  haben,  deren 
Verkehrllieit  der  Kranke  in  keinem  Monienle  einsehen  kann, 
werden  sehr  selten  beseitigt.  Zunahme  des  körperlichen  Lm- 
fanges  und  Fellwerden  bei  gleichzeitiger  Remission  der  Krank- 
lieit,  erwachende  Besonnenheit,  lucida  intervalla,  Rückkehr 
gewohnter   Neigungen,   wiederkehrende  Anhänglichkeit  an 
Freunde  und  Verwandte,  Geneigtheit  zu  zweckmälsiger  Be- 
schäftigung  und  Ausdauer  bei  derselben  sind  in  der  Regel 
günstige  Zeichen,  und  oft  kann  nian  an  der  wiederkehren- 
den  Ungezwungenheit  und  Nalürhchkeit  von  Blick,  Mienen 
und  Geberden  die  fortschreitende  Besserung  eben  so  sicher 
erkennen,  als  an  zunehmender  Entstellung  und  Verzerrung 
der  Gesichtszüge  das  Gegenlheil.    Frauen  scheinen  im  All- 
gemeinen leichter  in  psychische  Krankheit  zu  verfallen,  aber 
auch  leichter  zu  genesen  als  Männer.    Jugendliches  Aller, 
gute  körperliche  Constitution,  heilbare,  zum  Grunde  liegende 
körperliche  Krankheitszuslände  geben  mehr  Hoffnung  zu  ei- 
nem erwünschten  Ausgange,  als  die  entgegengesetzten  Ver- 
hältnisse.   Erbliche  Anlage  macht  die  Prognose  nicht  ungün- 
stig, vermehrt  aber  die  Wahrscheinlichkeit  späterer  Rücklalle. 
Je  tiefer  und  andauernder  die  Krankheitsursachen  einwirkten,* 
desto  schwerer  ist  die  Herstellung;  angeborne  Geistesschwä- 
che,  Complicalionen  mit  schweren  oder  unheilbaren  körper- 
lichen Krankheiten,  Schwindsucht,  Convulsionen,  Epilepsie, 
Lähnmngen,  geben  die  ungünstigste  Prognose.   Wo  das  De- 
hrium  in  acuten  Fiebern  den  Character  der  Manie  annimmt, 
ist  immer  Lebensgefahr  vorhanden. 

Die  Genesung  wird  selten  durch  bestimmte  Krisen  be- 
zeichnet, manchmal  durcli  Wiederkehr  der  Menstruation,  iu 
seltenen  Fällen  durch  Speicheldufs  oder  Eruption  von  Fu- 
runkeln.  Sie  erfolgt  in  der  Regel  allmählig,  wird  bei  der 
Manie  oft  durch  ein  vorhergehendes  Stadium  von  Melancho- 
lie oder  Imbecillilät  vorbereitet,  kann  aber  bisweilen  auch 
mehr  plötzlich  und  unerwartet  eintreten.  Jedoch  ist  solchen 
plötzfichen  scheinbaren  Genesungen  selten  zu  trauen;  mei- 
stens folgen  neue  Paroxysmen  nach,  und  intermittirende,  pe- 
riodische Insania  ist  sehr  schwer  zu  heilen.  Die  Vollstän- 
digkeit der  Genesung  erkennt  man  an  dem  Verschwinden 
aller  Krankheitssymptome  bei  gleichzeitiger  Rückkehr  des 
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gewohnten  Wesens  und  Benehmens,  und  heslimmter,  deul- 
licher  Erkenntnifs  der  iiberstandencn  Krankheit,  ßleibt  diese 
aus,  vermeidet  der  scheinbar  Genesene  über  seine  Krankheit  zu 
sprechen,  oder  spricht  er  unaufhüHich  darüber,  behauptet  er 
mit  Bestimmtheit,  dals  die  Krankheit  niemals  wiederkehren 
werde,  verlangt  er  mit  aulfallender  Ungeduld  oder  Ungestüm 
seine  Entlassung  aus  der  Irrenanstalt,  behält  er  etwas  Fremd- 
artiges und  Gezwungenes  in  Blick,  Mienen  und  Benehmen, 
so  hat  man  Ursache  auf  seiner  Hut  zu  sein  und  dem  Be- 
stände der  Genesung  zu  mifstrauen. 

Bisweilen  kann  psychische  Krankheit  mit  körperlichen 
Krankheiten  abwechseln  und  als  Mctaschematismus  dersel- 
ben auftreten.  Paroxysmen  von  Manie  können  anstatt  der 
Anfälle  von  Wechselfieber,  Epilepsie,  Hysterie,  Cardialgie 
u.  s.  w.  zum  Vorschein  kommen,  sogar  Wassersüchten  und 
Lungenschwindsüchten  können  beim  Eintreten  derselben  ccs- 
siren  und  nach  ihrem  Aufhi'ircn  wiederkehren.  Zufällig  ent- 
stehende körperliche  Krankheiten,  Wechselfieber,  Rosen,  Haut- 
ausschläge u.  8.  w.  haben  in  der  Kegel  gar  keinen  Ein  Hufs 
auf  den  Verlauf  der  Insania;  wohl  aber  werden  durch  län- 
gere Dauer  und  Heftigkeit  derselben  bedeutende  körperliche 
Krankheiten  hervorgerufen,  und  zwar  durch  Erschöpfung  und 
Lähmung  des  Gehirn-  und  INervenlebens,  wobei  dessen  Ein- 
flufs  auf  die  Erhaltung  der  leiblichen  Organe,  auf  INutrition 
und  Secretionen  mehr  oder  weniger  gestört  und  aufgehoben, 
und  endhch  ein  tödtlicher  Ausgang  herbeigeführt  wird.  — 
Je  allgemeiner  und  bedeutender  die  AfTcction  des  Gehirns 
ist^  desto  mehr  ist  das  Leben  gefährdet;  Individuen,  die  mit 
höheren  Graden  des  Blödsinnes  behaftet  sind,  sterben  ge- 
wöhnlich im  jugendlichen  Aller. 

Der  Tod  erfolgt  entweder  plötzlich  durch  Schlagflufs 
und  Slickflufs,  oder  allniählig  durch  hinzukommende  Lun- 
genschwindsucht und  l'abcs  nervosa.  Je  mehr  in  der  Ve- 
sania  eine  totale  Zerrüttung  des  psychischen  Lebens  Statt 
findet,  oder  Lähmungen  sich  zur  Dementia  und  Auientia  hin- 
zugesellen, desto  eher  ist  an  Lebensgefahr  zu  denken.  Apo- 
plexie, die  häufigste  Todesart,  ist  in  der  Regel  eine  Apople- 
xia nervosa,  und  etwa  vorhandene  Ueberfüllung  mit  Blut 
wahrscheinlich  die  secundäre  Folge  des  gelähmten  Hirnle- 
bens.   Auch  Lähmung  der  Lungcji,  Apoplexia  pulmonum, 
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entweto  auf  der  Steile,  oder  nach  mehrtägiger  Dyspnoe  nnl 
Hübten,  rasselndem,  röchelndem  Alhmeo  und  Fieberbewe- 
gnngen.  Seltner  wird  der  apoplectiacbe  Tod  diudi  aiaai 
dem  JMervenfieber  ähnlicheii  ZuatMid  voibenüct 

Sehr  häufig  entwickelt  sich  Lungenschwindsucht  in 
Folge  psychischer  Krankheit,  besonders  hei  eingetretener  D^ 
meoüa  luid  Amentia.  Unaufhörliche  Analieogung  der  Liin- 
gaa  während  der  Manie  dnrch  atetea  Sprechen  nnd  Schrttf^ 
und  spätere  Unthätigkeit  derselben  mag  hieran  Antheil  hl* 
ben;  gewiis  koimnen  aber  auch  tiefere  phyaiologisclie  Ver- 
hältniaae  dabei  in  Betracht  Wegen  der  Unempfindlichbdt 
der  Nerren  fehlen  oft  bei  bedentender  Zerstdrung  der  Loagea 
ihre  gewöhnlichen  Zeichen,  Dyspnoe,  Sclimerz,  Husten,  und 
da  aus  demselben  Grunde  keine  allgemeuie  Keaction  Statt 
findet,  so  ist  der  Verlauf  oft  aehr  hmgaam  nnd  achldebeadp 
und  trüt  der  Tod  erat  dann  ein,  wenn  doreh  gänzfiehe  Da> 
geoeration  der  Lungen  das  Athmen  unmöglieli  geworden  iil 

Allgemeine  Tabca  nervosa  iat  die  häufigste  Todesursa- 
che in  der  Dementia  und  Amentia,  wo  aic  aich  bald  schntt 
ler,  bald  langsamer  entwickelt  Mit  und  ohne  vorherphcnli ' 
Abmagerung,  die  zuweilen  bei  starkem  Appetit  und  anschei- 
nend ungestörter  Verdauung  rasch  fortacfaieilet,  entatsbea 
liühmungen  der  miteren  Extremititen,  dnr  Hmddasa,  te 
Mastdarmes,  der  Zunge.  Die  Sprache  wird  undeullicb,  schwel, 
stotternd,  der  Gang  unsicher,  schwankend,  zillernd,  die  Haut 
unemfifindlich;  der  Kranke  kann  endlich  nicht  mehr  gehe% 
und  wenn  er  bettlägrig  wird,  entatchea  htefig  bimdigf  Gt- 
acbwUre  (decfubitus)  an  verschiedenen  Stellen,  besoode« 
am  Kreuz  und  an  den  Hüften,  allmählig  immer  weiter  und 
tiefer  um  aich  greifend.  Sie  aind  die  Folge  der  darnieder 
liegenden  Nerventhitigkeil,  und  wenn  mcht  ein  humkaa» 
mender  apoplectischer  Anfall  dem  Leben  früher  ein  Sil 
setzt,  so  iuhren  Abzehrung  und  völlige  Erschöpfung  des  ^e^ 
venlebieoa  ein  langsames  VerloadieB  der  Lebeusflaamie  her- 
bei. In  einsäen  Fallen  können  Bewufstsein  und  Bssso- 
nenheit,  nachdem  «ie  lange  Zeit  hindurch  verschwunden  wl* 
re0|  kurz  vor  dem  Tode  mehr  oder  wenige^  zurückkehren. 
Bei  den  Leiohenöfiimigett  findil  mau  gawöhnheh  kniik- 

liafte  Veiiiideiungan  im  Gehirn-  und  Uückenmark,  ibm  ^ 
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ßfsen  und  Häuten;  UeberfuUuog  edei^ Mangel  an  Bluf,  Er- 
wcUeniDgen  der  GefiUii^  ExinTasate  von  Blul  oder  Wasaer 
swiaebeii  den  Kroblateii  und  in  den  Ventrikeb,  Verdidran- 
gen und  Verwachsungen  der  Hirnhäute,  sehr  häufig  partielle 
peripherische  Erweichungen  der  Corlicalsubstanz  des  gro^^en 
oder  kleben  Gebüma,  aeltener  oeniiale  Snbatanxerweidiun« 
gen,  oft  ungewöhnlich  grane  oder  gdbliehe*  Fkrbong  der 
Ob^fläche,  manchmal  Atrophie  oder  Erweichung  der  thalami 
und  Corpora  striata  oder  einzelner  Partieeo  des  Rückenniar* 
kei,  oberflächlicbe  Erosionen,  Absoesae  und  Geschwüre  an 
▼eraduedenen  Stellen,   Die  meisten  dieser  krankhaften  Ver- 
änderungen dürften  als  endliche  Producte  der  abnormen  Ge- 
hirnibätigkeit  anzusehen  sein,  da  sie  hei  frühzeiligf^m  Tode 
MIer»  bei  langwieriger  Krankheit  selten  fehlen«    Von  den 
nufserordeiftlich  häuOgen  und  oft  verbreiteten  Desorganisa^ 
tionen  der  Lungen  möchte  dasselbe  gelten.  Erweiterungen 
und  Hypertrophieen  dea  Herzens,  Verwachsungen  mit  dem 
Heisbcnitel,  Verkndchemngen  der  Valreln,  Scirrhosiliten  dea 
Blagens,  Verhärtungen  der  Leber  und  des  Pancreas,  Anschwel- 
lungen und  Erweichungen  der  Milz,  krankhafte  Veränderun- 
gen dea  Uienia  und  der  Ovarien  können  wohl  auch  in  Folge 
des  psychischen  Leidens  entstehen,  scheinen  jedoch  5fter  den 
Sitz   der   entfernten  Krankheitsursache   anzudeuten.  Sehr 
häufig  findet  man  in  den  Leichnamen  die  von  Esquirol  zu- 
erst erwähnte  Verlängerung  der  dwken  Gedärme,  beaondeif 
dea  Colon  transversom  und  deaeendena,  und  dieaer  urafirSng' 
liehe  Bildungsfehler  dürfte  vielleicht  mit  einem  abnormen 
Leben  der  Digestionsorgane  in  Verbindung  stehen,  und  zu 
psychischer  Krankheit  cUsponiien.  Verdicknngi  Anfloekemn^ 
BSthung  und  Erweiehnng  der  Schleimhaut  dea  Hagena  und 
der  dünnen  Gedärme  scheint  nicht  ganz  selten  vorzukommen, 
besonders  bei  Maniada,  und  verdient  gewifs  besondere  Be- 
achtung.   In  eimehien  Fällen  kann  dadurch  vieUeicht  ein 
hartnäckiges  Verweigern  der  Nahrung  entstehen,  in  anderen 
Fällen  der  Appetit  wegen  vorhandener  Unempfindlichkeit 
der  Unterleibanerven  ungeatört  bleihen*  — -  Bei  allen  Reanl« 
taten  der  Leichenöffnungen  ist  ea  achwierig,  Uiaachen  und 
Wirkungen  der  psychischen  Krankheit  von  einander  zu  un* 
teracheiden.  « 

Uraaehen  der  Inaania.  Die  gew^lichen  Angaben 
Hsi.  cUr.  £a^.  XVÜL  Bd.  86 
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über  die  Ursachen  p^chischer  Krankheit  sind  darchgehends 
unbestimmt  und  unzuverlässig.  Zwischen  der  Begründung 
der  Krankheit  und  ihrem  endlichen  Ausbruche  yergekt  oft 
eine  lange  Zwischenzeit,  und  was  sie  m  Terarsachen  schica, 
war  vielleicht  nur  der  letzte  zufällige  Impuls,  mit  der  Krank- 
heit selbst  in  keiner  wesentlichen  Causalvcrbindung  siebend. 
Selbst  bei  sorgfaltigerer  Beobachtung  werden  die  wahres 
Ursachen  häufig  verkannt,  selbstgebiidete  Hypothesen  %9n 
den  Angehörigen  für  Thatsacheii  ausgegeben,  und  der  Anl, 
wenn  er  die  Verhältnisse  des  Kranken  nicht  genau  keaot, 
leicht  dadurch  getäuscht  und  irre  geleitet  Die  Ton  Irrea* 
Sreten  MfeMnC  gemachten  Listen  und  Tabellen  über  dk 
Krankheitsursaclieii  haben  daher  immer  nur  einen  sehr  re- 
lativen Werth,  und  tragen  wenig  bei  zur  Förderung  der  Er- 
kenntnifs.  Bei  genauerer  Untersuchung  findet  Ihao  ia  der 
Regel,  dafs  mehrere  physische  und  psychische  Umches  to- 
sammen  wirkten,  dafs  die  Krankheit  zwar  schnell  enblchcn 
kann  bei  vorher  gesunden  Individuen,  durch  schwere,  körper- 
liche Krankheiten,  Gebirnafiectionen,  Nervenfieber,  ScMa^ 
flufs  u.  dgl.,  dafs  aber  bei  Weitem  häufiger  auch  der  aaidiei» 
nend  plötzliche  Ausbruch  bedingt  wird  durch  angebornes 
Temperament  und  Gemüthssthnmung,  oder  durch  anhaltende 
Einwirkung  ungünstiger,  änberlicher  Umstände  und  Vohiilp 


1)  Prädisposition,  Im  Allgemeinen  ist  diese  sehr 
▼erschieden  unter  den  versehiedenen  Völkern,  und  die  Be- 
schaffenheit von  Boden  und  Clima,  endemische  KrankheHcs, 

INahrungsmillel,  Lebensweise  und  Silten  haben  hierauf  cisea 
bedeutenden  Einflufs.  \A'ie  den  Südländern  und  Gebirgsbe- 
wohnern Frugalilät  und  leichter  Sinn  eigentbümliGb  sein  sol* 
len,  so  dürften  sie  auch  mehr  zur  Manie,  als  mr  Melancba- 
lie  (iiHponirt  sein;  dagegen  verbinden  die  Bewohner  der  nSid« 
liehen  Ebenen  Europa^s,  Holländer,  Norddeutsche,  Dänen, 
mit  einer  Neigung. zu  reichlicher,  derber  Kost  einen  varben^ 
sehenden  Han«;  zum  Emst  und  zur  Schwermoth. 

Der  Trieb  zum  Genufs  vieler  und  schwerer  Speisen  m 
bei  Hypochondristen  und  Melancholiitcben,  denen  das  GeHihl 
der  Sättigung  abgebt,  oft  krankhaft  vorherrschend,  und  staM 
Befriedigung  gewifs  eben  so  nachtheilig,  als  sktoplnJ^*** 
Kindern  der  begehrte  Genufs  von  Brod,  Kartoffeln  und  MeU- 
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speisen.  Dafs  Witterung  und  Jahreszeit  einen  bcdeulcnden 
Einflufa  auf  das  psychische  Leben  ausüben,  sehen  wir-theiU 
m  ihrer  Wirkung  auf  die  Gemüthstüinmiuig  Tieler  Men* 
aehcn,  thrib  aas  dem  Gebnndensein  periodiseim  Anftlle  von 
psychischer  Krankheit  an  Frühjahr  und  Herbst,  Sommer 
oder  Winter.  IManche  IVIcnschen  sind  im  Pommer  heiter 
geetimnit,  iebhaft  und  aofgeregt,  im  Winter  yerstimmt  und 
niedergeschlagen,  oder  umgekehrt,  und  anf  dieselbe  Weis« 
alterniren  bisweilen  Manie  und  Melancholie  nach  der  Jahres- 
EeiL  Wichtiger,  aber  leider  noch  wenig  erforscht,  sind  ge« 
wib  die  telinrischen,  magnetischen  und  eieckrischea  Verhalfe» 
■isse,  deren  Einflufa  auf  Eraeugung  und  Verbreitung  körper- 
licher und  psychischer  Krankheiten  vielleicht  erst  nach  Jahr- 
hunderten gehörig  erkannt  sein  wird,  und  deren  Bedeutsam- 
keit wir  kaum  ahnen.  —  Auch  öfientlicheCabimilite%  Staata- 
umwalzungen  und  die  damit  yerbundenen  Aufregungen  der 
Gemüther  können  mehr  oder  weniger  zu  psychischen  Krank* 
heilen  disponiren;  allein  viel  bedenklicher  sind  die  nachlhei- 
Ilgen  Wirkungen  einer  übertriebenen  €ultMr  durch  Verbik 
dung  und  Verzärtelung  der  Gemüther,  unnatürliche  Lebens- 
weise, verkehrte,  religiöse  Richtungen  und  Unsittlichkeit  man- 
cherlei Art.  Aus  diesen  Gründen  sind  psychische  Krankhet> 
tcn  in  grofsen  Städten  häufiger  als  in  kleinen,  in  diesen 
häufiger  als  auf  dem  Lande,  und  überhaupt  am  seltensten 
da,  wo  Sitten  und  Lebensweise  am  einfachsten  und  natur- 
gemafsesten  sind.  Hierbei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs  die 
Angaben  über  uinehmende  Häufigkeit  der  psychischen  Krank- 
heiten bei  fortschreitender  Cultur  leiclit  überschätzt  werden 
können  durch  Li  n Vollständigkeit  statistischer  Machrichten,  in- 
dem sich  bei  genauerer  Nachforschung  überall  eine  nicht 
unbedeutende  Zahl  psychisdi  Kranker  findet,  von  deren  Da* 
nein  man  früher  nichts  gewufst  und  erfahren  hatte. 

Die  besondere  Prädisposition  zu  psychischer  Krank- 
JmU  wicd  bedingt  durch  Stand  und  Gewerbe^  Gescbiecbli 
Temperament  und  Lebensalter.  Der  Einflufa  des  Standes 
und  Gewerbes  ist  in  Ermanglung  vollständiger  und  zuverläs- 
Mger,  statistischer  Nachrichten  schwer  äu  bestimmen;  im  AIL 
gemeinon  scheint  sitaende  Lebensweise  und  anhaltende  Com* 
pressiott  des  Unterleibes  hauptsächlich  aur  Melancholie  au 
disponiren,  und   dafs  Hypochondrie  und  Melancholie  bei 
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Schustern  und  Webern  besonders  häufig  vorkommen,  ist  eine 
bekannte  ThatMche.  —  Das  weibliche  Geschlecht  ist  vieU 
leicht  mehr  xar  Manie,  das  männliche  mehr 'zur  Mehinch«» 
lie  geneigt ;  Frauen  scheinen  leichter  in  eine  psychische  Krank- 
heit zu  verfallen,  aber  auch  leichler  zu  genesen  als  Männer, 
und  dies  ist  auch  nach  der  Verschiedenheit  des  weiblichen 
und  mannlichen  Gescfalechis  wahrscheinüch*  —  Ans  den  Er- 
lahmngen  in  öffentlichen  Irrenanstalten  kann  man  in  dieser 
Hinsicht  nicht  immer  mit  Sicherheit  schliefsen,  weil  gemülhs- 
kranke  Frauen  häufiger  bei  ihren  Angehörigen  oder  in  Pn- 
tatwehttungen  bleibjen.  rni-^*-'- 

Hypochondrische  Verstimmung  und  metandioKschea  TsMi* 
pcrament  disponiren  bekanntlich  zur  IVlelancholie ,  mit  wel* 
chen  sie  die  gesteigerte  Sensibilität,  die  übertriebene  Auf- 
merksamkck  auf  die  eigene  Person  und  ihre  Verhältnisse» 
das  mangelnde  Kraftgeftihl  und  Selbstvertrauen,  und  die  da* 
von  abhängige  Unentschlossenheit  gemein  haben.  Hypochon- 
drie und  Melancholie  sind  theils  dem  Grade  nach,  theils  da- 
durch verschieden,  dafs  bei  der  Hypochondrie  noch  eine  re- 
lative Freiheit  der  Intelligenz  Statt  findet.  Geht  diese  Frei- 
heit verloren  durch  Steigerung  der  Gemüths Verstimmung,  so 
ist  der  iJebeigang  in  Mehincfaolie  gemacht,  und  eine  feste 
Grense  läfst  sich  hier  nidit  liehen.  Indefs  kann  eine  solche 
Verstimmung  auch  durch  Umschlagen  in  den  entgegengesetz- 
ten Zustand,  in  Manie  übergehen. 

Cholerisches  Temperament  disponirC  lur  Manie  und  ist 
ihr  nahe  yerwandt  —  im,  furor  breviSi  In  beiden  findet  ge- 
steigertes Kraftgefühl,  übermäfinges  Selbstvertrauen,  vorherr- 
schende Activität  und  das  Bestreben  Statt,  den  eignen  VVil- 
len  gewaltsam  sn  realisiren;  der  Zornige  aeigt  wie  der  Mn- 
BisGUS  eine  relative  UnempftngKchkeit  för  iufsefe  Einwir^ 
kungen.  Psychische  Aufregung  ist  in  beiden  mit  erregter  ' 
Gefäfs-  und  Nerventhätigkeit  verbunden,  mit  dem  Unter- 
schiede»  dab  bei  dem  Zorn  die  physischoi  bei  krtnkhafter 
Wuth  die  psydiische  Irritation  das  PrimSre  und  Vorwaltende 
ist.  Steigt  der  Jähzorn  zu  einem  solchen  Grade,  dafs  die 
secundäre  AfiTecüon  des  psychischen  Lebens  idiopathisch  fort- 
währt» ao  ist  er  in  krankhafte  Wuth  übergegangen,  und  hef» 
tiger  Verdmfs»  Aeiger  und  Zorn  kSmen  auf  dioat  Waise  m 
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einzelnen  Fallen  einen  plüldichen  Ausbruch  von  Manie  her* 
vorbringen. 

Paycbifche  Kraokhcilen  entstehen  am  hänfigaten  im  ju» 
gendüchen  Alter,  Manie  nnd  Mehncholie  sehr  selten  Tor  der 

Pubertät,  Blödsinn  häufiger  in  früheren  Lebensjahren  oder 
bei  herannahender  Altersschwäche.  Insbesondere  disponiren 
die  sogenannten  dimactensclien  Jahre,  die  Entwicklungsepo- 
dien  des  Henseben  in  psychischen  wie  xn  somatischen 
Krankheiten,  in  Folge  desselben  Naturgeselzes,  nach  welchem 
junges  Laub  am  leichtesten  erfriert,  und  jede  Pflanze  am 
%ieisten  leidet  durch  Uitae  und  Kälte,  Masse  und  Trocken» 
iMit,  wenn  sie  keimt  und  wenn  ne  bläht  Selbst  der  soge- 
nannte, angeborne  Blödsinn  entwickelt  sich  oft  erst  im  zwei- 
ten Lebensjahre  und  fallt  in  die  Periode  des  Zahneos,  wobei 
die  Gehnmentwicklung^  dss  Gehen-  nnd  Sprechenleinen  viel 
bedeutender  sind,  als  der  Dnrchfamcb  der  Zahne«  Fast  alle, 
diesem  Lebensalter  eigenthünillche  Krankheiten  beruhen  auf 
einer  Affection  des  Gehirns,  und  ein  Stehenbleiben  desselben 
in  seiner  Ausbildung  sn  dieser  Zeit  erscheint  um  so  leichter 
ab  angebomer  BiSdsinn,  je  weniger  das  Kind  vor  dieser  Pe* 
riode  zu  einem  eigentlichen,  psychischen  Leben  erwacht  ist. 
Aufmerksamen  Müttern  entgeht  es  aber  nicht,  da(s  das  Kind, 
so  fange  es  an  der  Brust  Isg^  sich  wie  jedes  andere  yerfaielty 
nnd  nach  dem  Entwöhnen  allmShIig  eine  bedeutende  \» 
änderung  seines  Wesens  und  Benehmens  vor  sich  ging. 

Vergleichen  wir  die  Häufigkeit  psychischer  Krankheit 
nach  Decennien,  so  fallen  bei  Weitem  die  meisten  «wischen 
das  15.  und  25.  Lebensjahr,  also  in  die  Periode  Ton  eintre* 
tender  Pubertät  bis  zur  vollendeten  körperlichen  Ausbildung. 
In  dieser  Epoche  entwickelt  sich  die  ganze  Persönlickeit  des 
Menschen,  alle  sdilnmmemden  AnUgen  sprielsen  benm;  das 
Lehen  erhält  seine  bestimmte  Richtung,  die  Leidenschaften 
erwachen  in  ihrer  ganzen  Energie,  und  alle  äufseren  Einwir- 
kungen machen  den  tiefsten  und  bedeutendsten  Eindruck. 
In  dieser  Periode  kann  daher  angeborne  Oeistesscbwiche  in 
Imbecillität  übergehen,  Manie  und  Melancholie  in  Folge  erb* 
lieber  Anlage  sich  entwickeln  ohne  alle  äufserhche  Veran- 
bssnng,  nnd  wo  keine  frilhere  Disposition  zu  psychischem 
Erkranken  Torhanden  war,  da  kann  in  dieser  Periode  der 
Grund  dazu  gelegt  werden.    Wer  eine  solche  Disposition 
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bdiitt  in  «piterem  Alter,      hat  sie  fast  ioDMi^  mit  MttOher 

genommen  aus  dieser  Epoche,  in  welcher  verkehrte  Lebens- 
richtungen und  Gemüthszustände  eben  so  leicht  ab  häuüig 
begründet  werden.  Mit  vollendeter  Entwicklung  gewinnen 
alle  Kräfte  dee  Körpers  und  der  Seele  eine  solche  Roiie  ond 
Festigkeit,  dafs  sie  den  äufseren  Einwirkungen  kräftiger  wi« 
derstehen,und  nur  beim  weiblichen  Geschlechte  tritt  in  der  Reife 
des  Lebens,  rar  Zeil  des  Anfbörens  der  MenstroalioBt  eine  Pe» 
liode  ein,  welche  aberfnals  das  Entstehen  psyehischsrjtfsiifc- 
•  heit  begünstigt.  Im  höheren  Alter  kann  bei  beiden  Ge- 
schlechtern die  Abnahme  der  Körperkräfte  mit  einer  •  g1eich<> 
mäisigen  Abnahme  der  Seelenkräfte  sich  verbinden,  und  dn- 
dnrdi  eine  Anniberäng  ah  den  Znstand  der  Kindheit  (l>e> 
mentia  senilis)  hervorgerufen  werden.  .  ' 

Individuelle  Prädisposition  xu  psychischen  Krankhei- 
ten kann  durch  erbliche,  nnd  angebome  Anlage,  dorch  ver- 
kehrte Eraebvnig,  verkehrte  Lebensricfatung  und  vorherr- 
schende Leidenschaften  gegeben  werden. 

Angeborne  Anlage  äufsert  sich  entweder  gleich  nach  det 
Geburt,  oder  in  den  frühesten  Lebensjahren;  sie  kann  i»> 
gleich  erblich  sein,  aber  auch  bei  Kinderh  gesunder  Eltern 
sich  zeigen.  Sic  besteht  gewöhnlich  in  einem  grüfseren  oder 
geringeren  IVIangel  an  Intelligens,  an  Auffassungsvemiogei^ 
Gedächtnifs  und  Urtheil,  und  erscheint  in  den  mannigfaltig- 
sten Abstufungen  von  geistiger  Beschränktheit  bis  zum  Cre- 
tinismus.  Sellener  äufsert  sie  sich  durch  ungewöhnliche  Ge- 
müthsbeschaffenheit,  durch  ein  ungewöhniiches  fienehmen» 
Sehen,  Aengstlichkeil,  Verschlossenheit  oder  Unruhe,  Aulge^ 
regtheit,  Heftigkeit,  Launenhaftigkeit,  Unbnndigkeit  und  aus- 
serordentlichem Starrsinn.  Sie  beruht  wohl  immer  auf  un- 
vollendeter, stehengebliebener  Gehimentwicklnng,  wdche  sich 
in  den  höheren  Graden  aus  der  vorne,  von  der  Stirn  tnm 
Scheitel,  abgeplatteten  Form  des  Schädels,  Kleinheit  dessel- 
ben, und  mangelnder  Wölbung  des  Hinterhauptes  erkennen 
lilst  Gleichseitiger  ungewöhnlicher  Umfang  des  Kopfes  deu- 
tet auf  Hydrocephalos.  Diese  Anlsge  vrird  in  ihren  gcrin» 
geren  Graden  in  den  früheren  Lebensjahren  oft  nicht  beach- 
tet oder  verkannt,  und  erst  bemerkt,  wenn  das  Kind  die 
Schule  besucht,  oder  kommt  eist  bei  eintietender  PnberUil 
deutlich  cum  Vorschein.  • 
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Erbliche  Anlage  pflanzt  sich  fort  von  den  Eltern  au( 
die  Kinder,  kann  zugleich  angehören  «ein,  zeigt  sich  aber 
ofi^  ioBbesoadere  die  Anlage  m  Manie  und  Melancholie,  zur 
Zeit  der  Pubertät.  Sie  kann,  wie  der  sechste  Finger  in  der 
bekannten  sechslingrigen  Familie  und  erbliche  aonialitiche 
Krankheiten,  einselne  Generationen  überspringen,  und  von 
den  Grobeltem  auf  die  Enkel  übeigehen.  Sie  ist  auTseror- 
dentlich  häufig,  und  wo  man  genaue  Nachrichten  einziehen 
kann,  erfährt  man  fast  in  jedem  dritten  Falle,  dals  Geschwi- 
ster, Eitern,  Geschwister  der  Eitern  oder  Grofselterp  an  ahn* 
Ucber  Krankheit  gelitten.  In  der  Regel  erstreckt  sie  sich 
nur  auf  einige  Mitglieder  der  Familie;  jedoch  giebt  es  etn- 
xelne  unglüddiche  Familien,  deren  Glieder  fast  alle  mehr 
oder  weniger  su  psychischer  Krankheit  disponirt  sind« 

Verkehrte  Eniehung  legt  den  Grund  zu  psychischen 
Krankheiten  weniger  durch  Vernachlässigung,  wobei  die  Na- 
tur in  der  Regel  für  angemessene  Entwicklung  hinreichend 
•afgt,  als  durch  Verziehung,  durch  Hinderung  der  dem  Indi* 
vidonm  natürlichen  Entwicklupg,  Beförderung  von  verkehr« 
teil  Lebensrichlungen,  Launenhaftigkeit,  Leidenschaftlichkeit, 
Stolz,  Eitelkeit  u.  &  w.,  oder  durch  künstliche  Erzeugung 
cioes  verschrobenen  und  unnatürlichen  Wesens,  Mrelches  lei- 
der in  höheren  Ständen  nicht  selten  geschieht  Durch  ver- 
nünftige Erziehung  nach  Mafsgabe  der  Individualität,  und 
dn^  geeignete  Lehens  weise  und  Beschäftigung  kann  selbst 
bei  vorhandener  erblicher  Anlage  viel  gethan  werden  zur 
Verhütung  des  Wahnsinns.  Jede  verkehrte  Lebensrichtung 
hingegen,  jede  einseitig  vorherrschende  Leidenschaft,  die  keine 
Befriedigung  ündet,  jede  der  Individualität  unangemessene 
Lebenaweise  kann  eine  Anlage  zu  psychischer  Krankheit 
durch  Gemüthsstimiiiung  begründen.  —  Verkehrte  religiöse 
Richtung  kann  dasselbe  bewirken,  sowohl  durch  Unglauben 
,  nb  durch  AbeigUuben,  indem  der  Mensch  auf  beiden  We* 
gen  der  festen  und  sidieren  Haltung  im  Leben  beraubt,  und 
in  seinen  eigenen  Ideen  aus  dem  natürlichen  Verhältnisse 
zur  Welt  verrückt  worden  ist.  —  Hang  zum  Pietismus  bei 
Schustern  und  Webern,  H/pochondristen  und  Uysteriachen 
«ich  leicht  erzeugend  und  verbreitend,  mochte  vielleicht  hau- 
tiger, als  man  es  denkt,  ein  Product  krankhafter  Verstim- 
mung der  Nerven  des  Unterleibes  sein,  und  ist  besonders 
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deahalb  bedcnkSdi,  weil  er  mA  imh  rine*  Art  tob  CiNila- 

gion  epidemisch  ausbreiten  kann,  wovon  die  Geschichte  des 
menschlichen  Aberglaubens  und  der  mystischen  Reiigionssets- 
teo  vidfache  Beispiele  liefert  Verkehrte  Religiosiiät,  kiiak- 
hafte  Neigung  zn  leligiösen  GrQbeleieo  und  zum  Ltun  wn 
Bibel,  Gesangbüchern  und  Erbauungsschriften  entstehen  nicht 
selten  ab  Symptome  und  Vorläufer  psychischer  Krankheit» 
so  dab  eine  solcb^  dem  Individumn  sonst  nicbt  eigeBthusn* 
liehe  Neigung  m  dieser  Hinsiehl  stets  bedenklich  eischei* 
Den  mufs. 

2)  Physische  Gelegenheitsursachen.  Wie  die 
snenscblicbe  Seele  mir  Yermittelst  des  Körpers  mil  der  Aii9- 
senwelt  im  Znssmmenhange  steht,  so  erkrankt  sie  anda 
nicht  sowohl  unmittelbar  durch  äufsere,  schädliche  Einwir- 
kungen, ab  vielmehr  in  Folge  vorhandener,  leiblicher  Kranke 
heitssustande.  —  Jede  bedeutende  Krankheit  wichtiger  Ov» 
gane  kann  secnndSr  diejenige  dynamische  AffNition  des  Ge- 
hirns nach  sich  ziehen,  welche  in  ihrer  selbst«tändigen ,  von 
dem  Fortwirken  der  Krankheitsursache  mehr  oder  minder 
nnabbangigen  Fortdauer  (ab  idiopathisches  Himleiden)  die 
Grundlage  der  psychischen  Krankheit  ausmacht  Ob  diese 
\\irkung  eintritt,  oder  nicht,  hängt  nur  zum  Theit  von  der 
.Beschaffenheit  der  körperlichen  Krankheit  ab,  grofsentheils 
Ton  der  Eigenthnmiichkeit  des  Himlebens,  der  psychischem 
Individualität,  der  vorhandenen  oder  fehlenden  Dispositiim 
zu  psychischer  Krankheit,  und  endlich  von  zufälligen  Um* 
standen  und  Verhaltnissen,  ßerauschung  kann  z.  B.  unmit- 
telbar nach  heftigem  Verdrub  und  Aeiger,  Schrecken  will- 
rend  des  Wochenbettes  eine  psychische  Krankheit  erzeugen; 
und  dasselbe  bewirken  viele  körperliche  Krankheiten  nur 
abdann  und  gq;en  die  allgemeine  Rcgel|  wenn  ihr  Entste- 
hen mit  einer  Aufregung  oder  Verstimmung  des  Gemfithe«, 
oder  mit  ungünstigen  Ereignissen  und  psychischen  Einwir* 
kungen  zufällig  zusammentrifi^. 

Wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundem,  wenn  dieeellie 
körperliche  Krankheit  bald  mit,  bald  ohne  psychische  Afiee- 
tion  existirt,  wenn  geringere  Grade  derselben  diese  zur  Folge 
haben,  höhere  Grade  hingegen  diese  Wirkung  nicht  hervor- 
bringen, und  wir  haben  alle  Urssche,  bei  Beurtheiluog  des 


Digitized  by  Google 


Intiiiii.  569 

Einflu.^ses  somatischer  Leiden  auf  psychische  Zustände  uns 
vor  Einseitigkeiten  und  übereilten  Schlüssen  lu  hüten. 

Uninittelhare  Einwirkungen  auf  das  Gehirn,  mechani- 
sche  Verletzungen,  Commotionen ,  narcotische  Gifte,  Berau- 
schung, selbst  Hirnentzündungen,  Fieberdeiinen ,  Scblagflufs, 
Krankheiten  des  Rückenmarks  bringen  lange  nicht  so  häufig 
psychische  Krankheit  benror,  ab  man  theoretisdi  anzuneh- 
men geneigt  ist.  Jedoch  können  Lähmungen  des  Gehirns 
und  Rückenmarks  durch  Apoplexie,  Tabes  dorsalis,  Erwei- 
chnngen  n.  a.  organische  Fehler,  Demoitia  und  Amentia  er- 
zeugen, und  die  Reiaung  des  Gehirns  bei  Entzündung  dea- 
selben,  Nervenfiebem,  Scharlachßebern  kann  selbstständig 
fortdauern,  das  Delirium  in  Manie,  vorherrschende  Phantasie» 
bilder  in  Monomanie  nbeigehen,  und  bei  Wechselfiebem  ein 
Fnrozysmns  Ton  Bbnie  an  die  Stelle  des  Fieberanfalls  tre- 
ten. —  Epilepsie  zieht  nicht  seilen  theils  periodische  An- 
falle Ton  Manie  nach  sich,  welche  an  die  Stelle  des  epilep- 
tischen  Anfalles  treten  oder  ihm  nachfolgen,  theUa  bringt  aie 
nach  ttngerer  Dauer  einen  Zustand  ran  Blödsinn  hervor. 

Uebermärsiger  Genufs  von  geistigen  Getränken,  bekannt- 
lich eine  sehr  häufige  Veranlassung  psychischer  Krankheit, 
bewirkt  dieselbe  wahracheinlich  ebenfoUs  dadurch,  dab  die 
häufige  und  überniäfsige  Reizung  des  Gehirns  endlich  idio- 
pathisch fortdauert.    Allein  auch  hier  sind  es  «weniger  die 
tiabituellen  SänCer,  die  aus  Wohlgefallen  und  Gewohnheit 
flidi  betanschen,  weldie  daa  Uebermafs  von  geiatigen  Getiin- 
ken  in  die  Irrenanstalten  fuhrt,  als  vielmehr  solche  Indivi- 
duen, die  durch  gesunkenen  Lebensmuth,  Nahrungssorgen, 
getäuschte  Hoffnungen,  häualichen  Verdmfa  und  Kummer 
mm  Genufs  derselben  verleitet  werden,  um  ihren  Muth  zu 
beleben  und  wenigstens  für  den  Augenblick  der  Sorge  ent- 
ledigt zu  werden.   Manie  entsteht  dadurch  öfter  als  Melan- 
cholie. Die  rechten  Säufer  verCallen  nicht  so  leicht  in  eino 
gewöhnliche  Manie  oder  Mebndiolie,  wohl  aber  in  den  ih- 
nen eigenthümlichen  Säuferwahnsinn,  das  sogenannte  De- 
lirium tremens,  eine  mit  Zittern  der  Glieder,  grolser  Unruhe, 
Schbflosigkcit  und  besonderen  Visionen  ▼erbundene  Manie^ 
wobei  die  Verbindung  der  bestimmten  Ursache  mit  einer 
eben  so  constanten  Krankbeitsform  auf  eine  eigentbiunliche 
Afiection  besonderer  Organe  dea  Gehima  hindeutet. 
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KranktieittD  der  Lungen  und  des  Henent  md  Siteai- 
gen des  Bltttumlaufes  scheinen  nur  selten  als  Ursache  psy* 
cliischer  Krankheiten  aufzutreten.  Die  Melancholie  ist  frei- 
lich sehr  oft  verbunden  mit  Congestionen  des  Blutes  zur 
Brust,  kalten  £xtremitäten  und  unterdrückter  Grculatim  in 
,  denselben;  Manie  dagegen  mit  lebhafter,  beschleunigter  Gr* 
culation  in  den  Giiedmafsen,  übermäfsigeni  Pulsiren  der  Ca- 
rutideo,  und  activer  Congestion  zum  Kopfe;  Beides  scheint 
aber  mehr  Wirkung  als  Ursache  der  Krankheit  su  aeiai^  Da- 
durch erklart  es  sich,  warum  starke  Aderlässe^  Blutegel, 
Säuren  u.  a.  Mittel  die  Congestion  zum  Kopfe  selten  ver* 
mindern,  so  lange  die  Manie  in  gleicher  Stärke  fortdauert« 
Für  bedeutender  halte  ich  den  Einflula  eines  fehfeihMl  to- 
reiteten  und  gemischten  Blutes.,  Seine  ßeschafienheit  tragt 
wenentlich  dazu  bei,  unser  Gemeingefilhl  (Wohl-  und  Uebel- 
befinden,  Geful^l  von  Kraft  und  Schwäche)  m  bestimmciif 
und  ein^  schlechte  Beschaffenheit  des  Blutes  mag  w>dkL  dMHi 
so  deprimirend  einwirken  auf  die  Gemüthsstimmung,  als  die 
Heiterkeit  und  hoffnungsvolle  Zuversicht  der  Lungenschwind* 
süchtigen  aus  der  steigerten  Lebhaftigkeit  des  OxydatioQ»* 
proeesses  zu  erklaren  sein  dürfte.  Leider  wissen  ifk  nmh 
tu  wenig  von  der  chemischen  Mischung  des  Blutes  und^  des- 
sen pathologischen  Veränderungen,  um  hierüber  gegeuwärtig 
etwas  Bestimmtes  ermitteln  zu  können.  . 

Viel  häufiger  liegen  Krankheiten  der  Digestioilsorgaoe 
dem  psychischen  Leiden  zum  Grunde.  Sogenannte  Slok- 
kungen  im  Pfortadersystcnie,  Anscbwellungea  von  .Leber» 
Mili  und  Pancreas,  Hämorrhoidalleiden  u.  s.  w»  eraeugmi  ha- 
kanntKch  in  der  Regel  eine  hypochondrische  VerslioiHMing, 
welche  bei  Verschlimmerung  der  körperlichen  Affection  leicht 
in  Melancholie  übergeht.  Auch  VVechseltleber  und  gastrische 
Fieber  können  durch  zurückgelassene  Fehler  in  den  Oigi» 
stionsorganen  psychische  Krankheit  begründen  und  einleites.  ^ 
Der  Einflufs  der  Schleimhäute  des  Magens  und  Darmkanals 
und  ihrer  krankhaften  Zustände  verdient  genauere  Beachtung 
und  Untersuchung,  da  sie  als  innerer  Sinn  und  Sitn^^rAnr' 
Sensibilitit  des  Darmkanals  anzusehen  sind.  Störungen  und 
Unregelmäfsigkeiten  des  Appetits,  der  Verdauung,  der  Lei- 
besöffnung  sind  häufige  Begleiter  psy}:bischer  Krankheit. 
In  noch  innigeren  Connexus  mit  dem  LAtn  des  Ge^ 
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Ilirns  eichen  die  Geschlechtsorgane,  und  regelwidrige  Thä- 
tigkeit,  Ueberreizung,  Erschlaffung  und  organische  Fehler 
derselben  geben  sehr  häufig  Veranlassung  xum  Entstehen 
psychischer  Krankheit.  Geschlechtliche  Ausschweifungen, 
Onanie y  übermäfsiger  und  unbefriedigter  Geschlechtstrieb, 
Störungen  der  Menslmation  können  sowohl  Melancholie  als 
Manie  hervorbringen.  Schwangere  sind  su  einer  ernsten 
und  trüben  Stimmung  sehr  geneigt,  und  verfallen  leicht  in 
ftlelancholie,  die  in  der  liegel  im  Wochenbette ,  oft  schon 
nach  der  Hälfte  der  Schwangerschall  verschwindet  Wöch« 
neiinnen^  sind  besonders  geneigt  xnr  Manie,  und  heftige  Ge- 
niüthsaffectG,  namentlich  Angst,  Schrecken  und  Verdrufs  ru- 
fen sehr  oft  eine  Mania  puerperalis  hervor,  die  zuweilen  le- 
bensgefährlich ist,  durch  Hirnentzündung  tödtet,  in  der  Re* 
gel  m  den  heilbarsten  Formen  der  Manie  gehört  —  Sie 
dauert  bisweilen,  auch  wo  das  Kind  sogleich  entwöhnt  wurde, 
bis  zum  Abi  Alf  der  natürlichen  Periode  des  Stillens,  und 
freischwindet  nach  etwa  neunmonatlicher  Daner  von  selbst 
mit  wiederkehrender  Menslmation.  In  manchen  Fällen  hin- 
terläfst  sie  eine  Neigung  zu  Recidiven  in  nachfolgcndea  Wo- 
chenbetten. 

3)  Psychische  Gelegenheitsnrsachen.  Bei  vor» 
handener  Prüdisposition  können  heftige  Erschütterungen  des 

Gemüthes  durch  Schrecken,  Angst,  Freude,  Verdrufs,  ge- 
kränkten Ehrgeiz  einen  plötzlichen  Ausbruch  von  Manie  oder  , 
Melancholie  bewirken.  Weit  häutiger  aber  entstehen  sie  in 
Folge  von  anhaltenden,  oft  wiederkehrenden  Gemfithsaffee» 
ten  deprimirendcr  oder  excilirender  Art.  Unglückliche  häus- 
•  liebe  und  eheliche  Verhältnisse,  steter  Verdrula  oder  Kum« 
mer,  fortwahrender  Kampf  mit  Nahmngssorgen  und  Widecp» 
wirtigkriten,  getäuschte  Lebenshofinungen,  unbelriedigtcr  nnd 
gekränkter  Ehrgeiz  haben  besonders  diese  verderbliche  Wir- 
kung. Wo  unglückliche  Liebe  als  Krankheitsursache  ange* 
fahrt  wird,  ist  in  der  Regel  die  getäuschte  Lebenshoffnnng 
«nd  die  Verletzung  des  Selbstgefühles  der  wirkliche  Grund. 
Ueberhaupt  entsteht  eine  psychische  Krankheit  um  so  leich- 
ter, je  mehr  der  Mensch  alle  Gedanken,  Wünsche  und  Hoff* 
■rangen  auf  einen  Pünct  concentrirte,  je  mehr  er  nur  füns 
begehrt  und  erstrebt,  und  je  unerwarteter  er  gerade  darin 
«eine  iloffiaungen  getäuscht  siebt   Eine  solche  Vernichtung 
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der  Lebensswedce  ond  Lcbenshoflhinigeii  kann  sowohl  dt* 

rect  den  IMiMischcn  alles  Mulhes  und  Selbstvertrauens  be- 
üiubea  und  ihn  in  IMelnncholie  versetzen,  als  durch  Uorvov^ 
fufung  einer  hefli^n  Reaotion  Marne  nach  wh  wUbmi^itäA 
Auch  übermäTsi^er  Geistesanstren^ung  schreibt  man  wohl 
den  Ursprung  von  Seelenslorung  zu;  sie  dürüe  aber  nur  bei 
vorhandener  Geistesschwäche  den  Uebergang  in  Blödsinn  be- 
fördern, oder  durch  ihre  Einwirkung  auf  dai  leiUieho  Wohl- 
befinden schaden«  Dafs  eine  «zu  starke  Geistesanstrengung 
direct  zu  psychsicher  Krankheit  iüliren  sollte,  ist  um  so  un- 
wahrscheinhcher,  da  eine  wirklich  übennalsig»  Aprtrongnog 
der  inlelleGtnc|tapiKri(te  selten  vorkommt,  und  Sm^imamh^ 
liehe  Seele  in  dieser  Hinsicht  Aufserordentliches  leisten  und 
ertrai^en  kann,  ^^ditheilige  Folgen  entstehen  hier  fast  nur 
durch  gleichieitigon  Mangel  an  Uebung  der  kdipetüchMi 
Krifte,  mmeodMl'  in  früherem  Lebensalter  durdr  Sl&rung 

der  Enlwickliing  und  Ausbildung  des  KörpA».  Verkehrte 
Geislesthäligkeit,  einseitige  und  unangemessene  geistige  Be- 
schäftigung wirkt  allerdings  nachtheiliger,  ist  aber 
Product  einer  abnormen  Richtung  des  Gemftlfaee,  ^ 

jode  verkehrte,  beliarriich  fortgesetzte  Geistesthätigkeit  immer 
abhängt. 

Ueberhaupt  ist  das  geistige  Leben  des  Menscheb  dso 
ifonugsweise  freie  und  herrschende,  von  dem  leiblidieo  Be- 
finden und  äufseren  Einflüssen  am  meisten  unabhängig,  und 
psychische  Krankheit,  mit  Ausnahme  des  Blödsinnes,  ent- 
stdit  nur  dadurch,  dals  das  von  dem  leiblichen  Befindeo 
weit  abhängigere  und  iufseren  Sdiadlichkeiten  sugänglicheie 
Gemüth  aus  seinen  Fugen  gerissen  wird,  und  in  seiner  krank- 
haft gesteigerten  Thätigkeit  sich  der  Herrschaft  über  die  In* 
leiiigenx  bemeistert  Manie  und  Melancholie  sind  ursprüng- 
lich Gemfithskrankhetten ,  die  sidi  in  verschiedenen  Graden 
mit  Störungen  der  Intelligenz  und  des  Willens  verbinden, 
und  wobei  durch  späteres  Vorherrschen  der  secuodaren,  aber 
selbstsUlndig  gewordenen  GeistesslArung  die  ursprünglicho 
Gemüthsafiedion  mehr  oder  weniger  zurücktreten  und  sich 
in  den  Erscheinungen  weniger  aussprechen  kann.  Der  krank- 
hafte Zustand  des  Gemüths  kann  aber  eben  sowohl  durch 
schädliche  psychische  ab  physische  Reimngcn  Üerroigebrachi 
werden I  welche  in  Gcmüthskrankbeit  übergehen,  sobald  die 
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Reizung  des  Gehirns  selbstständig  fortwährt.  Selten  habea 
einzelne  und  vorübergehende  Schädlichkeiten  eine  solche 
Wirkung,  in  der  Regel  wird  die  Krankheit  Johre  lang  vor- 
bereitet, so  dab  man  das  ganse  Leben  des  ladividourns  ken- 
nen mufs,  um  ihr  Entstehen  genetisch  zu  verfolgen;  und 
was  als  Ursache  der  Krankheit  erscheint  und  bezeichnet 
wMy  ist  oft  nur  das  letzte  lußllige  Moment,  welches  bei 
achon  schwankender  Wasge  den  Ausschlag  giebt 

Behandlung  der  Insania.  Hierbei  ist  hauptsächlich 
m  erwägen:  erstlich,  ob  eine  zum  Grunde  liegende  k^rper- 
Bebe  Krankheit  vorhanden  und  zu  beseitigen  sei;  zweitens, 
ob  bei  ungestörtem  natttrüchem  Verlaufe  der  Krankheit  die 
Genesung  zu  erwarten,  oder  ein  positives  är/aliches  Einwir- 
ken noth wendig  sei;  drittens,  ob  die  Herstellung  unter  den 
bisherigen  Verhältnissen  und  Umgebungen  geschehen,  oder 
nur  durch  Veränderung  des  Aufenthaltsortes  und  Versetzung 
in  eine  Irrenanstalt  bewerkstelligt  werden  könne. 

1)  Somatische  Kur.  Die  Ermittelung  körperlicher 
Kvankheitasustinde  der  Irren  und  ihres  Causalverhaltnisses 
zu  der  psychischen  Krankheit  ist  in  der  Regel  schwierig, 
theils  weil  der  Kranke  selbst  sich  gar  nicht,  oder  falsch  und 
uimverlassig  darüber  ausspricht,  theils  weil  die  psychische 
Affeotion  sowohl  das  eigene  Empfinden  des  kbrperKchen 
Leidens,  als  das  Hervortreten  der  gewöhnlichen  Symptome 
,  verhindert  So  können  beträchtliche  Zerslörungen  der  Lun- 
gen ezistiren  ohne  Dyspnoe,  ohne  Husten,  ohne  bedeuten- 
den Auswurf  und  Fieber;  krankhafte  Affectionen  der  Schleim- 
haut des  Dannkanals ,  Krankheiten  der  Leber  und  Milz,  so- 
gar Geschwüre  und  Sdrrhositäten  des  IVIageos  bei  ungesiör* 
Um  Appetüe  und  anscheinend  regehnafsiger  Verdauung; 
KranUieilen  der  Nieren  ohne  Schmen  und  Dysurie  u.  s.  w« 
Die  gewöhnlichen  Symptome  der  körperlichen  Krankheiten 
entstehen  überhaupt  nur  durch  die  Beziehung  und  Wech- 
aahrirkung  des  leidenden  Oiganes  mit  dem  ganaen  Oiganis- 
nus  und  dessen  Centralorganen,  und  werden  cum  Theil 
hervorgebracht  durch  das  Bestreben  des  Ganzen,  die  örtliche 
Krankheit  ui  beseitigen.  Wo  die  Centralpuncte  des  Oiga- 
nisrous,  das  psyckiadie  Leben  und  Gehirn  krankhaft  affidrt 
ahad,  wird  die  ESnbeit  dea  Organismus  mehr  oder  weniger 
aufgehoben,  so  daÜB  der  krankliafte  Procefs  in  den  einxelnen 
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Organen  i^oliri  fortflchfcilet,  ohne  ridi  mif  das  Gatne  in  ie* 

fledireii,  und  die  durch  allgeiuelne  Reaclion  enlslehenden 
Symptome  hervorzurufen.  Dadurch  wird  in  vielen  FäUen 
xugleich  ein  ungewöhnlich  bngsamea  Fortachreileii  den  lo» 
calen  Uebela  bedingt  Lungentuberkehi  B.  ventnacheB 
kein  Gefiilil  von  Beklemmung,  keine  Reaclion,  kein  Fieber, 
und  gehen  daher  langsam  in  Entzündung  und  Vereiterui^ 
fiber;  der  in  den  Bronchien  befindliche  Eiter  bewirkt  kciiMB 
Reis  zum  Hosten,  und  wird  resorbirt,  anstatt  ausgeworfen  zu 
werden;  partielle  Zerstörung  der  Lungen  verursacht  keine 
Dyspnoe^  und  der  Kranke  athmet  ruhig  und  ungehindert 
fort,  so  lange  nur  noch  ein  ao  grober  Tbeil  der  Lungen 
wegsam  ist,  als  die  Unterhaltung  des  Lebens  unumgänglich 
erfordert.  Je  grülser  die  Unempfindlichkeit  des  Gehirns  und 
Nerveuaystema  war,  desto  mehr  überraachen  nna  oft  bei  der 
Obdnction  bedeutende  Desorganisationen,  welche  akh  wab- 
rend  des  Lebens  nicht  durch  die  gewöhnlichen  Symploiue 
kund  Ihaten. 

Werden  wir  durch  diese  Umstände  auf  der  einen  Seile 
XU  sorgPaltiger  Untersuchung  des  körperficben  Befindens  und 

Beachtung  anscheinend  unbedeutender  Abnormität  aufgefor- 
dert: so  haben  wir  uns  auf  der  anderen  Seite  eben  so  aebr 
XU  hüten,  dafa  wir  una  nidit  durch  theoretische  Vorauasex- 
zungen  dazu  yetlelten  lassen,  in  atten  Fällen  einen  zum  Grunde 
liegenden  körperlichen  Krankheitszustand  finden  zu  wollen, 
weil  wir  sonst  Gefahr  laufen,  anstatt  einer  wirklichen  Krank- 
beit  nur  unsere  eigenen  Hirngespinnsie  xn  bekampfan. 

Wo  wir  eine  bestimmte  körperliche  Krankheit  entdek- 
ken,  und  sie  als  Ursache  der  Seelenstörung  ansehen  mü^ssen, 
da  ist  allerdings  ihre  Beseitigung  die  erate  und  wichtigste 
Indication.  Die  Behandlung  diaa^  Krankheitsxuatinde  hat 
Dichts  Eigenthüuiliches,  nur  sind  in  manchen  Fällen  gröfserc 
Dosen  der  Ari^neiniiltel  erforderlich,  um  die  gewöhnÜchen 
Wirkungen  hervorzubringen«  Jedoch  gilt  dieser  Satx  nn 
mit  grofsen  Einschränkungen,  und  darf  nicht  xu  unToraicli» 
tigern  Arzneigebrauche  verleiten.  Je  mehr  Besonnenheit  vor- 
handen i^t,  desto  mehr  pllegt  auch  die  gcw  öhaÜche  Kmpfang* 
lichkeit  fiir  Arxneiwirkungen  Stall  zu  finden. 

Unter  den  zu  Grunde  liegenden  Krankheltszustinden 
verdient  der  Zustand  der  Unterleibseingeweide 9  der  Digestiona* 
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und  Geschlechtsorgane  hauptsächlich  berücksichtigt  za  wer- 
den, und  wohl  nicht  mit  Unrecht  hat  man  dem  gestörten 
VerhaitniGi  swiechea  Cerebral  -  und  GangUensysteme  einen 
bedentenden  Einflnfs  zugeschrieben  anf  Erzeugung  psychi- 
scher Krankheit.  Sogenannte  Stockungen  im  Piortadersy- 
ateme,  plethora  abdominalis,  Status  bypocbondriacns  mit  und 
obne  Materie,  oder  wie  sonst  unsre  mangelbafte  Erkenntnils 
diese  Zustände  benennen  mag,  sind  oft  die  Grundlage  der 
Insania,  besonders  der  Melancholie,  und  sogenannte  auflö- 
nende  Mittel,  Kräntersafte,  auflösende,  gelinde  üttere  £x« 
trade  in  Verbindung  mit  Nentralsatzen,  Aq.  Lauroeerasi, 
Gummata  ferulacea,  Bäder,  Frülilings-  und  Brunnenkuren,  ge- 
linde abrührende  Mittel  u.  s.  w.  bringen  oft  wohltliütige 
Wirkungen  hervor,  und  dienen  wenigstens  zur  Unterstützung 
der  Kur,  wAn  sie  auch  znr  VoUendnng  derselben  nicht  hin- 
reichen. 

Aufserdem  haben  wir  stets  Sorge  zu  tragen  iiir  ErhaW 
Inng  der  Verdauung  und  der  natürlichen  Ausleerungen,  und 
insbesondere  för  Regulirung  des  Blotumlsufes,  dessen  Unre- 
gelmäfsigkeit  so  häutig  zur  Unterhaltung  und  \  er^chlinnnie- 
ning  der  psychischen  Krankheit  beiträgt  Die  Manie  finden 
wir  in  der  Regel,  namentlich  im  Aniange  und  in  den  hAhe» 
ren  Graden  der  Krankheit  gepaart  mit  lebhafterer  arterieller 
Thätigkeit  und  activer  Congeation  zum  Kopfe;  der  Puls  ist 
beschleunigt,  voll  und  kräftig,  die  Carotiden  pubiren  beson* 
der»  lebhaft,  und  das  rssche  Zuströmen  des  Blutes  sum  Ge* 
him  befördert  die  unruhige  Thätigkeit,  das  lebendige  Hervor- 
treten und  den  schnellen  Wechsel  der  Ideen,  In  der  Me- 
lancholie herrscht  dagegen  oft  die  Venosität  vor,  das  Blut 
bioft  sich  in  dem  kleinen  Kreisläufe  an,  der  Püb  ist  bald 
retardirt,  bald  beschleunigt,  aber  klein,  schwach,  an  der  Hand- 
wurzel vielleicht  nicht  zu  fühlen,  die  Extremitäten  sind  knlt, 
blala,  bläulich,  und  die  Ueberfiillong  des  Herxens  und  der 
Lungen  nnterbilt  und  steigert  die  yorhandene  Beklemmung, 
Beängstigung  und  INiedergeschlagenheit.  Bei  Blödsinnigen  ist 
der  Puls  oft  sehr  trage,  langsam  und  selten,  und  die  Sectio* 
nen  xetgen  häufig  eine  merkliche  Erweiterung  der  Htmarte- 
fien  in  Folge  des  Tovhergegangenen  andanernden  Blutan- 
dranges zum  Gehirn« 

Zur  Anwendung  von  Aderlässen  giebt  eine  absolut  oder 
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iclatitr  fibennifslge  Blatmenge  und  Congegtion  xo  widitlgen 

Organen  die  einzige,  vernünflige  Indicalion.  Viele  Irrcnär/.te 
icbeuen  sie  sehr,  und  furchten  durch  Schwächung  ßlödsina 
herronubriogen,  wahrscheinlich  mehr  durdi  abslracte  Ideen 
von  Stbente  und  Asthenie,  ab  durch  Erfahrong  geleitet* 
Bei  vorhandener,  absoluter  oder  relativer  V^ollblüügkeit,  kräf- 
tigeniy  wohlgenährtem  Körper,  ungeschwächler  Verdauung,  im 
Anfange  der  Krankheit,  kum  man  in  der  Manie,  wie  in  der 
Melancholie,  unbedenklich  zur  Ader  bssen,  und  wird  da- 
durch zwfpr  nicht  heilen,  wohl  aber  Verschlimmerungen  ver- 
hüten und  die  Kur  erleichtern.  Unter  entgegengasetstea 
Umständen  kdnnen  Aderlasse  natüriich  nur  schaden,  und  vor 
Uebertreibnngen  bat  man  sich  um  so  mehr  ni  hüten,  da 
die  unrcgelmäfijige  Gefäfsthätigkeit  nicht  Ursache,  sondern 
^Wirkung  der  Krankheit  ist.  Bei  activer  Coi%eßtion  zuia 
Kopfe  können  Blutegel,  kalte  Umschlage,  kalte  Bcgiebongen 
im  warmen  Bade,  abfuhrende  Mittel,  Nitrum,  Säuren,  Digi- 
talis u.  s.  w.  von  iNutzen  sein;  passive  Congestion  zur  Brust 
wird  am  ersten  durch  warme  Bader  und  fleifsige  Bewegung 
im  Freien  gehoben,  und  der  träge  Blutumbuf  bei  Blödainni* 
gen  kann  die  Anwendung  reizender,  excitirender  Mittel  in- 
didren. 

Wo  keine  krankhaften  Zustände  anderer  Oigane  m  eni» 
decken  oder  su  beseitigen  sind,  kann  die  somatische  Kor 

nur  gegen  die  vorhandene  Reizung,  Schwäche  oder  Läh- 
mung der  Gehirnthätigkeit  gerichtet  werden,  wobei  theils  di- 
lecte  Beruhigung  oder  Bethätigung,  theib  Ableitung  der 
kninkhaflen  Thätigkeit  auf  andere  Organe  unser  Augenmerk 

sein  mufs. 

Die  ableitende  Methode  verdient  mit  Recht  eine  heson* 
dere  Aufmerksamkeit,  und  ist  seit  den  ältesten  Zeiten  ge- 
bräuchlich gewesen»  Die  Ableitung  geschieht  entweder  nach 
dem  IJarmkanal  durch  emetica,  purgantia  und  nauseosa,  oder 
nach  der  Haut  durch  Bäder  und  epispastica,  Fontanellen^ 
Haaraeile,  Moxen  und  reisende  Einreibungen,  worunter  in 
neuerer  Zeit  besonders  Salben  und  Pflaster  von  Tailanit 
emelicus  in  Ruf  gekommen  sind. 

Berühmt  war  in  älteren  Zeiten  der  sogenai^ite  HeUebo- 
rismus,  fortgesetzte  Anwendung  von  Hdleb.  albaa  und  aiger 
b  solehenGaben,  dab  sie Uabelkeit,  Erbnchen  und  Ptogiraa 

her- 
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hervorbrachten.  In  neuerer  Zeit  hat  man,  besonders  in 
DeuiacUtful»  su  deniselben  Zwecke  vorzüglich  den  Tart. 
Wetieaf  an^iraidH,  nammtUeh  gegen  Manie.  —  Der  Er* 
folg  ist  «iweilen  imegifiAr;  man  iS&t  cten  Kranken  Wochen 
und  Monate  lang  Tart.  emclicus  nehmen,  man  .steigt  viel- 
Jeicht  von  ^  bis  10  Gr.  p.  d.  ohne  eine  Wirkung  aehcn, 
enditcb  enlitthi  (Jebeliieil,  Edbmdiea  nnd  Besserung  ~  die 
Kunst  HiunfilHrt;  aber  ilian  bedaehle  nidit,  daTs  der  natür- 
hebe  V  erlauf  der  Manie  die  Genesung  herbeiführen  konnte^ 
und  die  Wirksamkeit  der  Mittels  nur  zum  Vorschein  kam, 
weU  die  KianUieit  im  Abnehnea  begriffen  vrar.  dasselbe 
gilt  Ten  iMen  endeten  gepriesenen  Heilmitteln. 

Auch  die  von  Einigen  empfohlenen  Mercurialkuren,  Ca- 
lomei  bis  zur  Sahvation,  lassen  m\\  als  ableitende  Alitlei 
btfUachUn,  sind  aber  nieh^  allgemein  in  Gebnueh  gekonrnieut 
und  scheinen  nur  da  indicirt  zu  sein,  wo  ein  Uebergang  in 
Himentzündung  zu  befürchleii  ist.  ßei  heftiger  Manie  mit 
aabaltender  Schlaflosigkeit  und  völliger  Zerrüttung  des  Ver* 
aUndea  ist  dies  aUerdinga  «n  beae^en,  und  hinznkommendd 
Blepbarophthalmieen  mit  Rölhung  der  Conjuncliva  scheinen 
Uk  einzelnen  Fällen  darauf  hinzudeuten. 

Anwendung  von  Ung.  Tarlari  emetid  auf  den  Scheitel, 
in  den  Nacken  oder  die  Magengegend  gehört  gegenwärtig  in 
Deutschland  zu  den  gebräuchlichsten  Mitteln.  Man  läfst  die 
Salbe  iheils  in  gröfserem  Umfange,  theils  auf  einer  kleineren 
Stelle  einreiben,  bis  grofse  Pusteln,  entstehen,  und  befördert 
die  Eiterung  durch  Cataplasraen.  Man  wendet  sie  auf  dem 
Scheitel  in  solchem  Grade  an,  dafs  bei  eintretender  Eiterung 
allgemeine  Gesiditsgeschwulst  und  Fieber  entstehen,  und 
grüble  Uaullappen  bis  lair  Entblöfsung  des  Schädels  abge- 
stoben  werden;  oft  aber  ohne  allen  Erfolg.  Auch  die  Moxa 
ist  in  neuerer  Zeit  sehr  empfohlen  worden;  aHein  solche 
heftig  wirkende  und  tief  eiogrcilende  Mittel  möchten  nur 
dann  ▼e»uebswni9e.  indicirt  seiUi  wenn  ein  gelinderes  Ver* 
Dahlen  fmditloa  bleibt  nnd  man  von  der  Natur  aelbat  die 
Herbeiführung  der  Genesung  nicht  mehr  erwarten  darf. 

Zu  den  beruhigenden  Mitteln  bei  aufgeregter  Gchirnthä- 
ü^taii  geboren,  auGser  dem  bei  vorherrschendem  Geschlechts^ 
4riebe  und  Nymphomanie  besonders  emjpfohlenen  Kamfiber, 
vorzüglich  die  Narcolica:  Digitalis,  Slramonium,  Hyoscya- 
Jlled.  chir.  £oc>cl.  XViU.  Bd.  37 
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tnus,  Belkriönnü'f  Aq.  Laurocerasi ,  ßlaugaure  und  Opium. 
Man  hat  »ic  alle  vielfach  versucht,  aber  im  AllgeuDeinen  ge- 
funden, dab  sie  seilen  entschieden  vrirken»  l>igitalie  iel  M 
gleidneitig  «nfgeregter  Gettrsthatie^keit,  betcMeontgleni  Poll« 
und  Herzklopfen  oft  von  Nutzen;  man  ejicbt  gewöhnlich  die 
Tinctur  xu  30  —  60  Tropfen  einige  iVlale  täglich,  oder  den 
Aufgofa  TOD  ^  *-2  Dracfanen  auf  8  Unsen  SMaffsIweisi^ 
indem  man  aNmlMii;  steigt  biB  UebeHoeit,  DincMMe,  Untci* 
gelmäfsigkeiten  des  Pulses  u.  s.  w.  sich  zeigen.  Die  TincL 
8tramonii  zu  10  —  20  Tropfen  und  mehr,  einige  Male  lag* 
Ueh,  kat  Awteiumg  ntaerdiwy  bei  vorhandenem  idigemeinem 
Errethirains  empfohleti.  Bemi  Opinm  IHrehlet  man  iKe  be- 
kannten Nebenwirkungen,  und  es  pafst  allerdings  nicht  bei 
Vollblütigkeit,  activer  Congestion  zum  Kopfe  und  Nagong 
tnr  Leibetftl^iilopAnig;  bei  vorhemchendenv  Eretbiamoa  htm* 
tien  jedoch  einzelne  Gaben  von  1  —  2  Gran  durch 
tane  Beruhigung  und  Hervorbringung  von  Schlaf  sehr  >vi>iil- 
thatig  wirken,  und  bekannt  ist  seine  besondere  Wirksamkeit 
gegen  DeKriom  tremens.  Bei  Anwendung  der  Aq.  Laaroceraai^ 
der  Belladonna,  der  Digitalis  ist  auch  die  eigenthümliche 
Wirkung  zu  berücksichtigen,  welche  diese  Mittel  auf  das 
Gangliensystem  auamüben  scheinen« 

Warme  Bader  gehören  so  den  wirksamsten  Mittelrii^iiM 
fast  niemals  contraindicirt,  und  verdienen  als  Unterstützungs- 
mittel der  Kur  eine  um  so  hiiuügere  und  allgemeinere  An- 
wendung, da  aie  zugleich  die  Hautthätigkeit  befördcni,^  Md 
sur  Begulirung  d^  Blutnmhinfea  beitragen*  Bei  CangeeÜaU 
wen  zum  Kopfe  können  kalte  Umschläge  oder  ßegiefsungen 
mit  Nutzen  damit  verbunden  werden.  Bei  blödsinnigen  und 
unreinlichen  Kranken  md  sie  schon  zor  £rbaltong  der  Rein- 
lichkeit unentbehrlich. 

Reizende  und  erregende  Mittel,  sogenannte  Nervina,  Va* 
leriana,  Arnica,  Castoreum,  Moschus,  aromatische  und  apiri- 
tnöse  Mittel,  Wein  o.  a.  w.  können  iinr  da  paasend  aein, 
wo  es  darauf  ankommt,  das  gesunkene  Bim-  und  Nerven- 
leben  zu  belbätigen.  Man  wird  aber  in  den  verschiedenen 
Formen  des  Blödsinnes  weder  durch  diese,  noch  durch  an- 
dere Medicamenle  etwaa  ausrichten,  wenn  man  aidi  nidil 
dadurch  täuschen  Mht,  dafa  man  eine  den  Uebergang  ant 
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Genesung  bezeidiileiide  Periode  ven  {Abspanoung  for  wirb' 
Ukm  Blödma  iiilt 

...  in  AllgeiMiiMn 'ipiefimtii!  di9ijMral«;"irad»  aüUi  die 
irrenänte,  der  Malur  zu  wenig,  ond  'den  McHicannenlen  zu 
viel)  .enlüchiedeiie  Wirkuugeo  tini  in  psychiscben  Krankfaet- 
fm  ibaeir  nur  da  m  «rwMrIen,  wo  nm  Grunde  liegcade 
kirpeaRdbe  fcanlhaitaaurtiwie  dadurch  ^gehoben  wctden  fcön» 
tien.  Wtchtte:  und  nothwendig  sind  sie  aber  oft  als  psy- 
dttsche  HeilfBillai,  um  bei  dem  Kranke»  das  Gefühl  der  Ab- 
Magigbiil  inan  dem  AMe  -M*  trhahen^  uiid  ib»</dav4iiv  fl4 
MMteogen,  >dab  naii  Um  «Ii  «ibea  KtonkU  belMkblie^  M 
vielen  Fäilen  sind  sie  unentbehflich  zur  Untersltttiuii^  ddt 
Kor  und  Beaeitiguog  oacbtbeiligef' Einflüsse,  zur  Erbaltun^ 
der  VfrdMhng,  der  HaubMHdfinstang  und  der  »mUhrlieh^ 
AnaleenNigen ,  tmr  Rtgtilinni^  des  BloinmlatfllM  vmA  Beföft. 
derung  des  Schlafes.  Die  einfachsten  Mittel  »ind  hierzu  in 
der  Kefpai  die  gaeyietoten;  angemessene  Diät,  fleifsige  Be» 
wegnog  IIS  fMen,  imrme  Rider^  gelinde  abHUmude  MKUi^ 
Eleelmir,  lenitivMi  oder  Klystiere;  Blutegel,  Säuren,  Digitaii» 
Iis  bei  iinregelmäl'siger  Gefalsthätigkeit;  Emetica,  bittere  £x<^ 
trade  atiii  Sailen,  Acid»  munat  diL  oder  Aq.  oxymusialka 
hd'  geaCttiUfr  Digestion  n.  a*  w.  Drastische  AbfOhrungsmlli 
tel  sind  fest  nie  erforderlich,  und  dnrch  heftig  einwirkende 
metaiiische  Mittel,  Cuprum  ammon.,  Lapis  infemalis  u.  dgk 
wM  num*  stltc«  «ine  psychische  Krankheit  heilen« 

fibo  dtoteCisctoiVcfiMltMiD  aanlW  siek  naeh  dsü  Vmstim 
den  richten.  Fleifsige*  Bewegung  in  freier  Lui^  ist  liesonders 
SU  empfehlen,  mit  Aasnabme  der  höheren  Grade  von  Manie, 
wo  das  Ansgahon  «ine  nacklfatilige  Aufregung  zur  Folge  hat 
BniaaMir  Qnd  erhiHtnda  BfMisM»  dnd  Geirtnba  sind  in  der 
Regel  zu  vermeiden,  leicht  verdauliche,  nahrhafte  Speisen 
in  reichlicher  Menge  am  angemessensten.  Entziehungs-  und 
HwuMikami  vaMn/km  sehen'  iifreekdienlieh  seinj  Fimd  u«  A« 
belle»  keobaehtety  dato  Veitnkidemaif  der  Pmilienefi  durdi^ 
gehend»  eine  gröfsere  Unruhe  und  Aufgeregtheit  zur  Folge 
hatte,  und  der  starke,  oft  übermäfHige  Appetit,  den  wir  80 
hteig  ba»  Inen  aMer  Art  in  Verbindung  'mk  Abnomgertttig 
iietmehmew,  scbeinl  datnef  hineudenlen«  d«ls  Um  ViMbuüng 
unvrilkommen  von  Statten  gebt,  uud  deshalb  ein  gröfseres 
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Quantum  von  üHaiHcufigmuiUeln  xuc  ErbalLung  der  JNiilriüoil 
erfordert  wird.  •  .  t   i .  «ji 

2)  P#5ritM0cl>Ja;Kl|iffui  Hiwbn't  itt  mmfc  j|ii'effnig«ii 

«n^eslörtcm  natürlichciu  Verlaure,  in  Genesung  übetgehea 
JWerde,  oder  ein  fpasitives  pfryobbcbestJBin wirken  liüthig  sei. 
^:  J>ie  Minie.ät,  mik  «Me  itaU^ilkMJimim, 
beslimmte  Zeit  gebunden,  die  jibgewailet  MidHif  M^^  mä 
ivelche  Mittel  man  aucli  anwenden  mag,  sie  bleiben  frudll» 
ks,  bis  die  Hefügkeit  der  Kronkbeit.siUi  ia  sich  selber  ge- 
brochen bnt  fi^  lyNrnuiUBe 

die  UeberspiMMHing,  nnd*  Heeb  MNf  kirsMto  ote  ttngi^a 

{Periode  von  Ruhe  und  Abspannung  stellt  sich  das  natürliche 
ISWdigewicht  wieder  faer.  ftlauie  wird  ohne  aiifl0r:posilive 
lin^rkMf  ebca  ao.  oft;  und  mdi  .dfUnr,.  sebneUcr  nnri  aicä«f 
ser  gebeilt,  als  dnidi  domribe,  und  In  Prenktwb  nnd  Eng- 
land ist  man  bei  ^bemcheuder  exspeclativer  iMethodr  in 
ilfer  Bebandluas  weniigstens  nicbl  unglncklMber,  ak.  ia 
fientocUnnd»  ira  imii  oft  Jiiclil  edit  genvg  vorfehm  M 
können  glaubt,  und  wohl  gar  das  lalsche  ^ffinci(l  obim  aa 
elellt,  dafs  man  die  Extravaganzen  dos  Manlacus  durch  Zwange 
Gewalt  bekämpfen,  ihn  .bändigen,  und  gleich,  einem  \uk* 
gezogenen  Kinde  dutoh  Ersiehong  «IhI  filreien  .benhmn» 
seine  Leidenschaften  ausrotten  und  ihn  moralisch  besflcm 
müsse.  Dieser  ibei^reUttchie  W  ahn  kann,  nicht  ernsthaft  ge- 
nofj  Miäm^U  .mideOf^dn.jM  für  daa.lhw  yon  den  ti»urig- 
etan.  Folgen-  ist-^  runA  /M^eriteonsequenlevfMchRil^^  die 
Heilanstalten  für  diese  Unglück lichc'n  in  Zwangs-  lind  Stref- 
nnstalten  veryt^andeln  unifs.    Kein  Leidender  bedarf  so  sehr 

im  Geduld.,  und  .Maobsiisbt»  Liebe  und  Tbeibiabnin^teMW 
Umgebungen,  eb  det  GeütilhekrMike«  - 

!  ;  In  den  meisten  Fällen  von  Manie,  und  auch  in  nicht 
weoigjen  Fällen  von.JUdanchobe  ist,  namentlicii  im  Anfange 
dm.KnMkAi  'n«gntiT.O;  piyohUche  Abhandlung 
Hauptsaebe«  6ie  beütht,  wie  dee  antipblogistieflie  icpiiO 
bei  activen  Entzündungen,  in  dem  Vermeiden  und.  Abhalten 
alles  desjenigen,  qu(  den  Kranken  uftchtb^Üg  einwirken; 
winen  Zustand  v^rscUinmm)  den  netniigBniabeii.  Vedniif 
der  Krankheit  nnterhreehen  klonte.  •  Ihre  AaifiUmngJiMMta 
dert  ein  mehr  oder  weniger  strenges  Isolireu  des  Krauken 


I 
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Trennung  von  den  Angehörigen  und  gicwöhnfichen  Umge- 
bungen, Abhatten  von  Besuchen,  manclimal  sogar  von  (ie- 
räasch  und  Licht,  \  erhütung  unnülxcr  und  schädlicher  Heil- 
versuche,  welche  der  Eine  durch  Zureden  und  \  orsteilungen, 
der  Andere  durch  vermeintliche  Auhnunterungen  und  Zer- 
streuungen, der  Dritte  durch  H.iifsonnement ,  religiösen  Zu- 
spruch und  Moralisiren  zu  bcwerksiclligen  sich  bemüht  u.  r.  w. 
Es  ist  ein  grofses  Unglück  für  Gemüthskranke,  dals  ihre 
Umgebungen,  Verwandle  und  Freunde  so  seilen  wissen,  was 
Noth  thut,  so  selten  eine  deuthchc  Vorstellun«:  von  dem 
Krankheitszustande  haben,  und  doch  in  der  Kegel  sich  be- 
rufen fühlen,  den  Kranken  auf  ihre  Weise  zu  kuriren,  wo- 
bei sie  sich  gegen  ihn  so  benehmen,  als  sei  er  nicht  gemülhs- 
krank,  sondern  nur  etwa  übler  Laune,  und  als  müsse  es 
ihnen  durchaus  c;clin^en,  durch  ihre  eindringlichen  Bitten 
und  nachdrückliclion  Vorstellungen  ihn  zu  bekehren  und  zu 
bes.<ern.  —  Gar  oft  wird  die  Krankht?it  dadurch  verschlim- 
mert, oder  wenigstens  das  Ergreifen  vernünfliger,  zweckmä- 
fsiger  imd  kraftiger  Maafsregeln  so  lange  verziigerl ,  bis  es 
zu  spät  ist;  und  es  kann  nicht  dringend  genug  darauf  auf- 
merksam gemacht  werden,  dafs  eine  zeitige,  vollstiinriige  und 
consequente  Anwendung  der  negativen  psychischen  llcilme^ 
thode  in  aufserordentlich  vielen  Fällen  die  Ilauptbedingung 
«ines  baldigen  und  glücklichen  Erfolges,  imd  die  verlorne 
Zeit/bft  unersetzlich  sei.  ^ 

•     Wo  man  bei  länfirerer  Dauer  der  Krankheit  keine  Na- 
iurheilung  mehr  erwarten  dafrf,  oder  consecjuente  Ausführung 
der  negativen  Kur  erfolglos  bleibt,  und  sich  noch  Verlauf 
von  Wochen  oder  Monaten  keine  Besserung  zeigt,  da  mufs 
man  übergehen  zu  einer  positiven   psychischeTT  fi^e*- 
hjndlung,  welche  im  Allgemeinen  in  der  Melancholie  öfter 
erforderhch . ist ,  als  in  der  Manie.  •  Sie  besteht,  wie  die  sb^ 
niati^e  Behandlung,  theils  in  einem  ableitenden,  indirecten 
Verfahren,  theils  in  directem.  psychischen  Einwirken.  Die 
ilibleitcnde  Methode  ist  in  der  Regei  die  zweckmafsigste  und 
iwirksamste  7  und  namentlich  in  der  Melanchölie  unentbehiv 
lieh.     Mau  sucht  den  Kranken  dahin  zu  bringen,  dafs  er 
iSÄch  auf  eine  angemessene  Weise  beschäftiget ,  und  zwar  mit 
solchen  Dingen,  die  seine  Aufmerksam  keil  in  Anspruch  neh- 
men und  fesseln,  ihn  vou  dcr  Beschäftigung  mit  sich  selbst 
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und  von  dem  Verfolgen  Bemer  verkehrlen  Ideen  aUcnken, 
und  das  ttilürliche  Verbäitpi£i  zur  Aufsenweli  »Umählig  zu» 
likkTtthUM.   Wie^  itoieMlittchi^MgB^ 
amnchlcn  und  BnmMhteä  .wiä,  biin  bier  «itlit  wiiHiiiM 
der  gesetzt  werden  und  mufä  sich  mehr  oder  weniger  nach 
dein  Stande,  der  BiidlAMgsstufe,  früherer  Gewohnbeit  niul 
iMcb  6em  KunlÜMiliiiistaftdfe  ikktcik  Im  M\^0mmm0afit 
ümmk  ^lcbt\Mk}Am  imk  Voraig,  weldw  'mm  «feto  AÄ 
merksamkeit  und  körperliche  Anstrengung  erfordern.  Aohal- 
.tende  Muskeltbätigkeit  beliordert  nicht  nur  4eit<6dllal4  wi^Bk* 
iDftfaigeD  ffikitumhufriOnd  ot 
ztigieieh  physiseb' -Mid  psychladi'idiPK  ^rhtitilitol'dBlwirtf 
denn  indem  die  Gehirnthä(igkeit  durch  die  Bewegungsnerveo 
auf  die  Muskeld  ausströmti  wird  die  innere  Aufgeregtheit  der 
tkMraUMgaii^jftoiBdert»  nti  es  kmßmkm  hu  Aiif irfiünr 
Anstrengung!  >^Mief  eiflfeelne  Idleeii  WhMvfieh  mfoigt 
den,  noch  eine  Menge  von  wechselnden  Bildern  und  Vor- 
«teliungta  mit  igkio^er  Lebhaftigkeit  im  SkswaiMBein  eut* 
ileheii,  im  d»v  «ptttder^^ranlpe  Mk  iknen  tmgmUM  mi 
ohne  änter»  AUeihing  uberllfiit.   *    '  .  -  i  -     n/,  i^:^  ^f* 

Sehr  8ch\ver  halt  es  oft,  den  Kranken  in  Thäügkeit  zu 
«eUen,  und  dahU'  tu..'erhAhen;  man  nwlii  manohmei  «imü 
gümtigeii  wZeifepaMi  abwiHeo^  bdd  BiIIm  und  Viiinpmh— i 
gen,  bald  Emst,  Drohungen  md  .Zwang  in  Anwendung  bam» 
gen,  hisweilen  auch  wohl  eine  List  mit  zu  Hülfe  nehmen, 
in  der  Aeme  der  Melancbolie  und  Ifauc  kt  cs^fiift  ^ebeo  so 
ji—iflgiinh,  den  K^pken  wa  eiüAr  bertiniinten  .UtmkäKgmg  " 
lm.!verinögen ,  ala  unzweckmäfsig,  es  zu  versuchen;  manmufs 
(den  Mäniacua  erst  anstehen,  den  Melancboliscben  vielleiobt 
mA  erat  eusweineii  bissen,  4faA|onn  deniVemneh  Mleülifrr 

Ziir  indiMtteftfpaychisQbBniaiiiir  ^MiltfiieB,  iktt  mmfk 
den  Kranken ,  so  weit  die  OniAaBde  es  erlauben^  >iQ  einem 
verständigen  lieuelnTien  anbült,  und  ibm  nicht  gestatfiel,  sei- 
MO  kwahhnftfn  aitiij^ingin  tyiktfaigBL  ilen  läbfc  jkm.wk^h^ 
Minvleii  Zeiten  «nfattbte  üi  Belle  fyriMu.«Mb.««inlMl 
llAen,  anständig  essen,  «ich  ordentlich  kleiden  u.  s.  w.  und 
jß  mehr  man  ihn  dahin  bringen  kann,  eich  in  aUes  Beweh— - 
gen  vernünftig. nnA  amtändig. hanahmn^  je  neb»  ct'Wtt 
4lieae  >äiilaeriieben  Dinge  eeine  Anfmeiksankeil  ndtai  onrfn» 
«leHo  beeser  im\^  ea^   iNur  darf  man  auch  dies  nicht  .übertrei- 
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ben,  und  wo  man  e»  forciert,  inufs  man  wissen,  dafä  der 
Kranke  im  Stande  sei,  den  Forderungen  nachzukommen. 

Ans  demselben  Grunde  ist  es  als  Hegel  anzusehen,  dafs, 
•wer  mit  Gemütbskranken  umgeht,  möglichst  wenig  mit  ih- 
nen über  sie  selbst  und  ihren  eignen  Zustand  sprechen,  son- 
dern sich  stets  bemühen  mufs,  das  Gespräch  auf  andre  gleich- 
giillige  Gegenstände  zu  lenken.  Gut  ist  es  oft,  darauf  zu 
hallen,  dafs  der  Kranke  nur  mit  dem  AnLte  über^  sich  selber 
und  seine  eigenen  Zustände  und  \  erhältni.sse  spreche;  denn 
der  Arzt  kann  Kolchc  Unterredungen  theils  nicht  immer  ub- 
weisen,  theils  ist  es  oft  noth wendig,  dafs  er  sich  darauf 
einläl'sL  Sobald  der  Kranke  zu  geistiger  Beschäftigung  be- 
fähigt isl„  für  Unterhaltung,  Vergnügungen,  Zerstreuungen 
Sinn  und  Interesse  hat,  darf  man  es  daran  natürlich  nicht 
fehlen  lassen.  Dies  ßedürtnils  tritt  aber  meistentheils  erst 
ein  mit  beginnender  Rcconvalescenz,  und  von  Langeweile 
wird  kein  Mensch  weniger  geplagt,  als  der  (lemiUhbkranke 
bei  irgend  höherem  Grade  der  Krankheit.  In  minder  hohen 
Graden  der  Krankheit  und  bei  partieller  V  erkehitiieit  kön- 
nen iieisen,  die  durch  stete  Abwechselung  interessanter  Ge- 
genstände ableitend  wirken,  grofsen  Nutzen  leisten;  Fulsrei- 
8cn  in  Gebirgsgegenden  möchten  in  dieser  Beziehung  am 
meisten  zu  empfehlen  sein. 

Bei  directer  psychischer  Kur  wird  die  Einwirkung 
gradezu  auf  Unterdrückung  und  Beseitigung  des  psychischen 
Krankheitszustandes  gerichtet  Man  sucht  den  Kranken  selbst 
von  dem  Dasein  und  der  Natur  seiner  Krankheit  zu  über- 
xeugen,  die  Aeufserungen  derselben  durch  Erweckungen  von 
Furcht  und  Hoffnung,  durch  Strafen  und  Zwangsmittel  zu 
ersticken,  oder  endlich  durch  überwiegende  und  gewaltige, 
psychische  Eindrücke  die  Besonnenheit  hervorzurufen.  Hier- 
her gehören  auch  die  bekannten  Geschiclilen  von  Heilung 
durch  Ueberlistung,  indem  man  z.  B.  durch  einen  gemachten 
Hautschnitt  den  im  Körper  vermeintlich  vorhandenen  Blut- 
egel scheinbar  hervorzieht,  oder  den  im  Kopfe  befmdlichen 
Vogel  herausfliegen  läfst.  Solehe  Kunststücke  möchten  nicht 
oft  gelingen,  sind  aber  doch  nicht  unbedingt  zu  verwerfen. 
—  Dem  Kranken  eine  richtige  Ansicht  von  seinem  Zustande 
beizubringen,  ist  natürlich  nur  bei  relativer  Freiheit  seines 
Verstandes  möglich,  und  in  geringeren  Graden  der  Krankheit. 
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Es  ist  ein  Irrlhum,  wenn  man  glaubl,  dafs  die  Gemülhs- 
krankheit  sofort  verschwinden  müsse,  wenn  der  Verstand 
sie  erkennt;  kein  Gefühl  verschwindet  durch  die  blofse  An- 
erkennung seiner  Vcrkclirlheit  und  Unangemessenheit,  der 
Zornige  wird  nicht  sanftmülhig,  der  Traurige  nicht  fröhhch, 
wenn  er  weifs,  dafs  er  es  sein  sollte;  nur  in  seltenen  Fällen 
erreicht  der  Mensch  eine  solche  Herrschaft  über  seine  Ge- 
fiihle,  und  ^von  dem  Gemülhskranken  lafst  sich  dies  am  we- 
nigsten erwarten.  Ist  man  jedoch  im  Stande,  die  richtige 
x\nsicht  bei  ihm  bervoriurufen,  so  mufs  man  es  ja  niclit 
unterlassen,  und  ihn  dahin  zu  bringen  suchen ,  d^ifs  er  seine 
krankhaften  Gefühle  und  ^ieigungen  auf  7.vveckmäfsige  Weise 
bekämpfe.  —  Dies  geschieht  nicht  durch  fruchtlose  Bestre- 
bungen, sie  gradezu  zu  unterdrücken,  sondern  durch  Hieb- 
tung  der  geistigen  und  leiblichen  Thaligkeit  auf  andere  Ge- 
genstände. Nichts  ist  verkehrler  und  thörichtcr,  als  dem 
Kranken  nur  zu  sagen:  Du  mufst  dich  beherrschen,  dich 
zusammennehmen,  dein  Gefühl  und  deine  verkehrten  Ideen 
unterdrücken;  versucht  er  dies  wirklich  und  ernstlich,  so 
wird  das  Lehel  durch  die  Vergeblichkeit  des  Kampfes  nur 
verschlimmert,  die  krankhaften  Gefühle  und  Ideen  kehren 
mit  doppelter  Stärke  zurück,  und  der  Kranke  selbst  verliert 
vielleicht  vollends  allen  Muth  und  alle  Kraft,  ihnen  zu  wi- 
derstehen. Man  mufs  ihm  vielmehr  rathen,  seinen  Gefühlen 
freien  Lauf  zu  lassen,  sie  als  krankhafte  Erscheinungen  zu 
betrachten,  die  allmählig  von  selbst  aufh(')ren  werden,  und 
ihnen  nur  nicht  so  weit  nacJizugeben ,  dafs  sie  das  Thun 
und  l'reiben  bestimmen.  Geistige  Beschäftigung  mit  ande- 
ren Dingen,  zweckmäfsige  Thätigkeit  und  Arbeit  sind  die 
«inzigen  Mittel,  wodurch  der  Mensch  im  gesunden  wie  kii 
krankhaften  Zustande  seine  Gefühle  bemeistern  kann:  nur 
die  That  ist  frei,  nicht  das  Gefühl. 

Wo  noch  Empfänglichkeit  für  psychische  Einwirkungen 
Statt  findet,  der  V'^erstand  nicht  völlig  zerrüttet,  das  Bewufst- 
se'm  nicht  ganz  erloschen  ist:  da  müssen  der  Arzt  und  die 
Umgebungen  des  Kranken  durch  ihr  Benehmen  einen  sol- 
chen Eindruck  auf  ihn  zu  machen  suchen,  daO»  sie  ihn  so 
viel  als  möglich  zu  beherrschen  und  zu  leiten  vermögen ,  und  er 
sich  scheut,  in  ihrer  (»egenwart  die  Aeufseruugen  seiner 
Krankheit  hervorblicken  zu  lassen.    Für  den  Arzt  möchte 
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idi  in  allen  solchen  Fällen  die  Hegel  aufstellen,  dafs  er  die 
wste  ZasammeBkunft  mit  dem  Kranken  »ir  Erreichung  önh 
Mi  Swecke»  benütxe.  Er  md«  Um  Wisent  «IWs  besuchen, 
4Dnd  PSiT  diesen  ersten  Besuch  einen  günstigen  Augenblick 
zahlen,  wo  der  kranke  ruhiger,  und  der  Arzt  selbst  so  ge« 
«linmt  ist,  daCi  er  alle  geistigen  Kräfte  auf  des  mKegendd 
GesehSfIt  eoncentriren  kenm  Mit  nihigeol  Emst*  uni  Beeoik 
nenheit  tnnfs  er*  den  Kranken  beobachten  und  ihn  geduldig 
anbüreo,  und  nach  Befinden  der  Unostände  entweder  sein 
gtjiliglBS^^libeiyiifichl  'geltend  machen  md  durch  FeeÜgkeit 
wMAtfMRq^itM>ii|i<tamo;  oder  durch  •  mgeheudieites  WMt 
Wollen,  freundliche  Theilnahine  und  Liebe,  Trost  und  Ver- 
tuen eioÜttiiB^n»    Der  erste  Eindruck  entscheidet  oft  für 
tenge  -^iit/  somilea  für  immer,  und  bcgrttndet  da»  künftige 
^erfaÜtnib  des.  Arztes  xu  dem  Kranken.'  Vmr  bat  .man  sich 
XU  hüten  vor  einem  erkünstelten  ^Vesen  und  Uenehmen; 
<ter  '€emöihskranke  weifs,  wie  das  Kind,  auch  bei  gestörtem 
Veislende  t^ich  einen  ncfadgen  Tbkt  nad  Itnl^  Wahshdl 
md  'Hluschung  wohl  cn  unterscheiden,  und ^nüihts  schadet 
mehr,  als  Mangel  an  Wahrhaftigkeit  und  UfTenheit,  und  ein 
Mgeaommenes,  erkünsteltes  Benehmeh,   Der  Irrenaixt  rauie 
lUtuk  mehr  als  Andere  sich  selbst  erkennen,  er*  mub  wisaea, 
was  und  wie  er  zu  wirken  vermag,  und  sich  nach  seinen 
mlürlichen  Fähigkeiten  nebten,    ist  er  von  Natur  vorzugs- 
««veise  «mftmiitb^  mitleidig  und  gefilblrull,.  ae^kann  er  durch 
-UMe  «d  Tbeibahroe  den  Gemüüiskranken  eben  >eo  aebr 
•geti^innen  und  lenken,  als  ein  Anderer  durch  Heiterkeit  und 
^Scberx,  oder  ein  Dritter  durch  Ernst  und  ötrcnge  ihn  zu  be- 
Atnechen  im  8tande<ist  -Waa  für  Emen  pifst,  ist  nicht  iiir 
•AHe,  und  Jeder  aolfii  in  der  ihm  aatuirKchen  Weise  m 
iken  suchen.  ^  ' 

Dafs  eine  überwiegende  Persönlichkeit,  geistige  und  kör- 
lieiliche  Kraft,  eineik  bedeutenden  und'  miehtigen  Eindrack 
auf  GemMMmmke  madien  kann-,  {at^  eben  ao  natürKdi,  ab 
•mit  den  psychologischen  Gesetzen  übereinstimmend.  Jede 
.geistig  bedeutende  Individualität  übt  einen  ähnlichen  Einfiufii 
-uhnl  eine  ähnliche  Henr^cheil  aus  über  ihre  Umgebungen,  »und 
der  psychisch  Kranke  ist  bei  dem  selten  fehlenden  dunkeln 
Bewulatsein  seines  psychischen  Uuvermögens  weniger  als 
•  Andent  im  Stande^  rieh  dieser  Uenachaft  »i  eDt»ebcnu.  Qe- 
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her  linben  auch  die  in  der  Bibel  erzählten  Heihingen  des 
Wahnsinns  durch  Christus  nicht«  Unwahrscheinliches,  oder 
den  «'illi^cnieinen  psyclndogischen  Gesetzen  Widersprechendes, 
und  seine  Persönlichkeit  allein  ist  dabei  zu  bewundern,  nicht 
die  \Virkung.  Wer  an  den  Teufi-I  glaubt,  und  sich  von  ihm 
besessen  wähnt,  dein  kann  er  auch  heut  zu  Tage  noch  aus- 
getrieben werden  durch  einen  kräftigen  Exorcisnius,  und  hat 
man  sich  dabei  nicht  über  den  Erfolg,  sondern  nur  über  den 
noch  immer  herrschenden  Aberglauben  zu  verwundern. 

In  manchen  Fällen  von  andauernder  psychischer,  Krank- 
heit, besonders  bei  vorherrschenden  (ixen  Ideen,  bleibt  nichts 
Anderes  übrig,  als  der  Versuch,  sie  dadurch  zu  ersticken  und 
auszurotten,  dafs  wir  den  Kranken  nöthigen,  jede  Aeufserung 
derselben  zu  unterdrücken  und  uns  dazu  der  Zwangsmittel 
bedienen,  welche  wir  aufserdem  auch  palliativ  zur  Beseiti- 
gung einzelner  SymptÄiie ,  zur  Verhütung  gewaltthätiger 
Handlungen  und  Widersetzlichkeit  nicht  selten  in  Anwen- 
dung zu  bringen  genothigt  werden.  Sic  besteben  in  Ein- 
sperrung, Beschränkung  der  Freiheit,  Entziehung  von  An- 
nehmlichkeiten und  Genüssen,  in  der  Anwendung  der  be- 
kannten Zwangsapparate,  Zwangswesten,  Leibgürtel,  Zwangs- 
slühle  u.  s.  w.  Sie  dürfen  nie  ohne  Noth,  und  nicht  zur 
Unzeit  angewandt,  namentlich  nicht  zu  lange  fortgesetzt  wer- 
den, wenn  die  beabsichtigte  NNirkung  ausbleibt  Was  man 
nicht  durchsetzen  kann,  versuche  man  lieber  gar  nicht,  da 
CS  immer  nachthelüg  ist,  wenn  der  Kranke  durch  seine  Hart- 
näckigkeit den  Sieg  davonträgt.  Will  man  blos  das  Bege- 
hen gefährlicher  und  gewaltthätiger  Handlungen  verhüten,  so 
lasse  man  den  Kranken  ohne  allen  Zwangsapparat  in  einem 
sichern  und  wohlverwahrten  Zimmer  oder  auf  einem  einge- 
schlossenen Hofe  sich  austoben.  Will  oder  mufs  man  ihn 
bändigen  oder  bestrafen,  so  thue  man  es  mit  Kraft  und  Nach- 
druck, und  wähle  den  geeigneten  Zeitpunct.  IMan  wende 
die  Strafe  nicht  an  in  dem  Augenblick  einer  grofsen  Aufge- 
regtheit, wo  man  heftigen  W'iderstand  und  zurückbleibende 
Erbitterung  zu  erwarten  hat,  sondern  begnüge  sich  damit, 
den  Kranken  vorerst  unschädlich  zu  machen,  verschiebe  die 
Strafe,  bis  der  Sturm  sich  gelegt  hat,  etwa  bis  zum  nächsten 
Tage.  —  Hat  man  Widerstand  zu  besorgen,  so  mufs  man 
•n  Ueglcitung  von  3  bifl  4  Wärtern  rasch  in's  Zimmer  tre- 

» 
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ten,  auf  den  Kranken  zugeben,  ihn  Fest  in's  Auge  fassen, 
mnd  ibm  in  koraen,  beatimmtim  ntid  kräftigen  Worten  sa» 
gen,  was  er  Unn  smK  Je  mehr  man  ibf»  Ubenlttclit,  je  mehr 
er  eine  überwiegende  Macht  vor  sich  sieh^,  je  weniger 
man  ihm  Zeit  läfst  sich  xu  besinnen,  desto  leichter  wird  er 
^imt  allea  Widerstand  sich  f&geii.  Auch  die  passifve  Wi* 
dnrspenstigkeit  des  NelsMdioliseliien  UM  sich  dnrch  etn  iho- 
iiches  Leberraschen  am  ersten  überwinden» 

Unter  den  Zwangsmitteln  stelle  ich  die  kalten  Begien» 
nnngett  wmI  » &tnrahäder  nheonn,  dnrch  -deff n  *  £in(&hrnng 
üöf  n  ekh  ein  grolhes  Verdienst  nm  die  paelisehe  psychische 
Heilkunst  erworben  hat.  In  seltenen  Fällen  ist  der  psychi« 
nohe  JBindruck,  den  sie  hervorbringen,  so  mächtig,  dafs  die 
ganae  JMt  dadnreh  mt  mmtm  Male  gthmchen*  nnd*  gingt* 
lioh  aufgehoben  »midcn  kann«  Anleerofden4icb  hlufig  kann 
man  temporire  Aufgeregtheit  und  Widersetzlichkeit  durch 
üire  Anwendung  beseitigen«  Sie  seheinen  weniger  im  An^ 
faige  der  Manie  in  pesaen,  als  nachdem  dar  Kninkd  aieh 
«inige  Zeit  snsgelebt  hcl»  sind  anch  in  der  MahndraKe  >olt 
-von  grofsem  Mutzen,  dürfen  aber  nicht  lur  Unzeit  ange^ 
'wendt  werden.  Wenn  keine  üeruhignng  und  keine  grÜacfi 
JDnsennenbcit  neeh  der  eMen.  Anwendnng  eintritt)  ee  ist 
noch  von  ihrer  WiedeAnking  nicht  Tiel  «n  erwarten,  ^ni^ 
ntens  nicht  zu  derselben  Zeit  Ihre  fortgesetzte  Anwendung 
kam  daher  nur  ans  physischen  Gründen  indicirt  sein. 

Vnn  der  Anwendung  des  DrebatnUee,  deseen  ecbiMle, 
entitende  üewegnng  Schwindel,  UeheHeeily  4lhnnMAd|ten  fceiw 
w>rbringen  kann,  und  den  man  theils  als  physisohes,  theila 
-ynychiad]ne.MBihDittei  empfohlen  hat,  habe  ich  k^nen  heson- 
deren  Effolg  gesehen,  und  halte  dieii  Mittel  fihr  tn*  gemit- 
«am,  um  seine  hautige  Anwendong  ra  empfehlen.  Wirk-' 
«an^r  ist  bei  eigensinnigen,  widersetzlidien  und  nicht  besi»- 
mwgaloaen  Kranken  das  Zwangstehen,'  deesnn  Anwendung^ 
infc^üe  dee  Zwangstuhles«  und  ihnlicher  Apparate,  nur  nicht 
übertrieben  und  zu  lange  fortgesetzt  Verden  dnrf.  Körper- 
Jiche  Züchtigungen  scheint  mir  die  Würde  des  l\lensoben  zu 
.«erlneten;  wne  eich  dadurch  erreichen  ififst,  «st  stels  nud| 
md  andassn  Wegen  su  bewirken,  nnd' der  IvrenarA  kenn 
nie  genug  dafür  thun,  dem  unglücklichen  Irren  die  Achtung 
in  den  Augen  seiner  Umgehungen  %u  verschafien  ,un4  er- 
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haltetfi  weiche  ^  ab  Mensch  zu  fordern  bhMcfati^  nM.Mlbel 

zu  behaupten  nicht  im  Stande  ist.  *  *• 

Die  Aufrechlhallung  und  Anerkennung  der  menscblichea 
•Würde  iu^eModere  bei  den  Blödainpigen  •  tefawleriich^ 
wenn  -eie  i^Kl  itemer  tiefer  Tereinken  aollen  in  eine  blofse 
Uiicriiiche  und  noch  unter  dem  Thiere  stehende  Existenz. 
Je  mehr  man  sie  zur  Ordnung  und  Reinlichkeit  anhält,  je 
mehr  man  aie  auf  effgcmeaaeaiBt:  Weite  beacbifiigt^  je  mehr 
inaii  aie/.  ab  tefMnftige  Menschen  betrachtet  und  behandelt, 
jdealKr  eher  \vird  man  sie  in  einem  erträghchen  Zuatande  und 
rdativem  WohlbeQnden  erhalten,  obgleich  in  einzelnen  Fi(p 
Jak  baipeSoi^gfalt  nnd  Auimeikaaitikeil^aa  vöUife  Vemchwin* 
dkn  yier  menschlichen  Fähigkeiten  ^ verhüten  kann.  An  Hei- 
lung ist  bei  ausgebildetem  Blödsinn  kaum  zu  denken;  wol^ 
aber  iat'  ea  die  I^age^  ob  aich  bei  geringemi  Grades  dea.an^ 
(jaborenen  oder  erworbenen  Btödainnea  toicht- Vielea  Ihn 
lieTsc  durch  eine  den  Umständen  angemessene,  psychisdie 
Eüziehuog  und  Unterricht  Der.  menschliche  Geist  bedarf 
jüer 'Ideen  nicht  bloüi  zu  aeiner  Entwickhmg,  aotfdem  aaiA 
«tt  aeiner  Erhaltung  und  EmShfvng.  Werden  ihm  pm  haine 
Ideen  zugeführt,  so  schrumpft  er  ein  und  schwindet,  wie 
üin  Glied  des  Körpers  bei  mangelnder  INahrung  und  Uebung 
der  Kräfte».  Ein  dem  gerihgen  Faaaimgavennogen  ingrinan 
aener  Unlerriobt,  ein  voraichtigea:,  tefcarrficb  fortgeseMaa 
Ueben  der  noch  vorhandenen  geistigen  Kräfte  könnte  viel- 
ieicht  Manches  bewirken,  ja  in  früheren  Lebens^ahreii  der 
ataften  gaUiabedeii  Entwiokhu«  dea  GaUana  eifecft  nenan 
üipnis  geben,  aobald  mir  •  keine  beahnanten  negilnaehen  F<el^ 
ler  sich  ausgebildet  hätten.  Es  käme  nur  darauC  an,  für 
jeden  einzelnen  lall  die  rechte  Methode  zu  (Inden,  und  sie 
^dttt  der.nrfoidfadKfbaa  GadoM  und  Beharrlichkek  anarnfth 
reo,  wobei  Unstreitig  grofte  Schwierigkeit^  ate  bekämpfen 
.und  au  überwinden  sind»  ^"         *  >     *  '  f  '    '  n:rri 

3>»yeraAiMing  in  eine  IrrenanstalL  Bei  EnlaalMB- 
•dung  der  Frage,:  oh  ein  payehiach  Kranktr  in  den  gewniin> 
>ten  Umgebungen  und  Verhältnissen  geheilt  werden  könne, 
oder  eine  Veränderung  des  Aufenthaltsortes  nothwendig  sei, 
kommt  zwar  der  Krankheitauiatood  nnd  die  Boarhiaffanhwt 
jfer  häuahchen  VetbiilBiaaa  aekr  in  Jktnd«!;.  im.  Allgemein 
lafs^  akb  jodueh  behaupten,  dals  eine  V  eränderupg  des  Aat 
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in  eine  wohlcitigcridUete  Irrenanstalt  jeder  andcreu  Alafäregel 
TOmtutheo  sei. 

Znenil  wird  'd«ihndi  dafk  Farturirkeii  der  KrMikheitfDr- 
«lehen  aufgehoben.  Nicht  leicht  eiilisleht  eine  psychische 
Krankheit  ohne  GeiiHithsütTecle,  welche  mehr  oder  weniger 
an  die  Verhältnisse  und  Umgebungen  des  Kvanken  geknüpft 
«mdy  80  daOi  das  Behamn  ia  4ler8elbeii  Lage  ihn  mwofhür^ 
lieh  an  die  Unnistände  und  Ereignisse  erinnert,  welche  mir 
tief  und  verderblich  auf  ihn  einwirkten.  Die»  ibt  auch  unter 
den  anachehdend  güaHigaten  Verhältnisaett  •  in  «der  licgei  der 
mi,  und  ToUstSodige  Trennvng  fon  Verwandlen  mid  Freun- 
den, ein  gänzliches  Merausreifscn  aus  dein  gewohnten  Kreise, 
die  erste  Bedingung  der  Kur. 

Die  bleibe  Veiäoderang .  dea  «Aofentihaltaorlea  kann  t  bis« 
weilen  genügen,  ist  aber  meielentheita  nicht  htnveiciieml; 
Eine  vollständige  Anweiulnni;  der  ne£;allvon  psychischen  Knr- 
methode,  ein  Abhalten  alier  nachtheiligen  ii^iniliisse  und  voU-^ 
fltiiM%ea  laoKren  des  Kranken  iat  in  einem  Frivathavae  faal 
lAHner  tmoiöglicb.  Wer  nicht  daran  gewohnt  nnd' darin  ge-< 
übt  ist,  der  kann  sich  nicht  leicht  auf  zwcckmälsige  Weise 
gegen  Irre  benehmen,  und  durch  unieitigea  Reden  und  zweckr 
widrigea  Beaebmen  wird  in  Priralbäuaem  um  ao  eher  die 
Sair  gestört,  je  weniger  der  Ar«t  im  Stande  ist,  die  PeniO'« 
nen  und  Verhältnisse  zu  beherrschen  und  zu  leiten.  —  Dazu 
komini}  dab  der  Kranke  aelbet  ia«  einem  Privatbauact  und 
mehr  noek  im  Kreiee  seiner  Angekorigen,  fast  immer  geneigt 
ist,  weil  er  sich  selbst  nicht  für  krank  hält,  sich  den  ärztli^ 
eben  Anordnungen  zu  widersetzen.  Wenn  Angehörige  odef 
Kaennde  sieb  eine  ungewohnte  Autorität^  liber  ibD  anmalaeoi 
ülBen  Wthiseben  und  Forderungen  •  sieH  uleht  Aigen  odet' 
gar  Zwangsmittel  gegen  ihn  anwenden  müssen,  so  bewirkt 
dks  «Erbitterung  und  nachtheilige  Aufregung,  während  er  von 
Ffemdeu  dieaelben  Aiabregeln  sieh  vieIMcbt  ^hse  Widert 
aireben  gefallen  Mst»  —  Die  *  «eisten  Irren  wissen  seb^ 
wohl,  was  sie  ihren  Umgebungen  bieten  können  und  dür- 
fen, und  wahrend  sie  Im  Klreise  der  Ihrigen  ihren  WiUenr 
lüftufickig-  dinebaelien,  Aigen  sie  sieb-  in  einer  Imnaustalt 
oft  ohne  Widerrede  dem  Willen  Anderer,  weil  sie  einsehen', 
dab  sie  4il>cb  Widerstand  doch  nichts  ausricbten  können. 
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sein  kann  das  BeUpiel  der  Mitbewohner  des  Hauscü  noch 
dieselbe  Wirkung  hervorbringen ,  und  mancher  Kranke  fügt 
•ich  gtdnUifi  des  getrof fetten  Anoidiivligeii  und  Mftfiic^geliH 
weil  ^.tiebly  daCi  alb  übrigen  Beiir^ftpcitrdeg  f  lücsiiietalle» 
es  thun.  Endlich  finden  sich  auch  nur  in  einer  Irrenanstalt 
die  zur  Kur  erforderlichem  Rgiriiihtimgea  mA  Hülfsmittei 
vereiiiigis  g»ttbte!.WärMy  «lolgeiB^eneM'aa^^ 
»ir  B<sdebfifUgung  undvungestölilälBi  AafenArile  in  freiet  Lofti 
gehörige  Beaufsichtigung  ohne  unnötfaigen  Zwang,  Vorkeh- 
rungea  W  y>echütung  vqOuCewalttbjiligkeiteo,  und  ao  vieles 
Ander^j  wa*  man  an  einem  P{mlliil|it:^(tat2if«dcr  |it  nicM 
oder  nur  auf  ungenügende  Weia^Aabenr  nnAekmchtenf  tßlkmtL 
Daher  können  die  Irren  in  einer  Irrenanstalt  durchgehends 
einer  weit  gröbma  Freiheit  gleisen  als  anda||iwit.sa^MQ4 
ist  die  Anwendung  von  Zwangsmilteb  in  deinellliikdimlMMlr 
tener  erforderlich,  so  dafs  man  häufig  in  einer  IrreaanalaU 
denselben  kranken  frei  umhergehen  lassen  kann,  den  man 
in  einem  Privathause  aic^  sich  selbst  zu  überlasaen  wagt,  In^ 
atandig  eingesperrt »  und  wohl  gar,  in  Ermangelung  beüCMt 
Mülfsniiitel  tnr  Verhütung  von  Gefahr,  in  Ketten  und  Ban- 
den gefesselt  lu  hallen  sich  gcuöthigt  sieht  •>  .  )^ 
^iichts  isit  unbegründeter  und  Venrath  eioe  gerlngeie 
Eimidit  in  diie  Natur  del:  psychiacheifi.  KfanUieibM».  als  4k 
thörichte  Besorgnifs,  welche  leider  auch  nodi  von  Aerzten 
gehegt  wird,  dafs  ein  (jeniüthskranker  vöUig  verrückt  w«£- 
4m  m^fSmfif  wenn  er  von  imiter  Irite  umgeben,  seif;-  VViaiMi» 
achafk  und  Erbbrnng  lehren  daa  GegtnlheiL  DiAa  Weae»  4m 
psycliiscbcn  Kraiikheit  besteht  in  einer  Störung  oder  Aufhe- 
hung  der  natürlichen  Verhältnisse,  zwischen  dem  Individuum 
und  der  Aulaenwelt^  -undi  iiilie  id^  selbst  entwedai 
gar  nicht  oder  in  verkehrter  Weia^  einwirkt  auf  die  Allben- 
weit,  so  wirkt  diese  ebenfalls  auf  ihn  enlwcder  gar  nicht, 
oder  auf  ganz  ungewöhnliche  Weise;  er  paist  dahec  eben 
so  wenig  in  diß  ^wfibnliulben.  VerMItnisae  des  Lebentf  wie 
diese  für  Um^  und  aller  Verkebr  mit  der  wirklMien  Wdfc  in 
den  gewöhnhchen  Verhältnissen  ist  für  ihn  mehr  nachtheilig 
als  vortbeilheCL  £r.  miijCv»  ^Arenn  er  genesen  sei^  nun  daeaan 
Verbäimiasen  gan&  herana;  er  ttub  nickt  Ueje-idnlCMMit  wel^ 
den  ani  dem  haualicbcQ  Kreise  Utd  4m  WstHi^^n.Wekl* 
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orte,  sondern  es  ist  die  Aufgabe,  ihn  in  eine  ganz  andere, 
^inem  Krankheitszustande  angemessene  Welt  zu  versetzen« 
ind  eine  solche  bietet  nur  die  Irrenanstalt  dar,  nur  in  di^Ke 
pafst  er  hinein,  und  nur  sie  ist  ein  für  ihn  passender  Aufent- 
haltsort. Je  mehr  und  ungehindert  der  psvclii.sch  Kranke 
unter  Vernünftigen  lebt,  je  mehr  ihm  ein  ungestörter  Ver- 
kehr mit  der  Aufsenwelt  verstattet  ist,  desto  verkebHei^ ^iid 
•ein  Benehmen,  desto  unsinniger  werden  die  Gedanken,  de- 
sto toller  seine  Handlungen;  in  der  Irrenanstalt  hingegen  er- 
•eheint  derselbe  Kranke  viel  ruhiger,  besonnener  und  ver- 
ständiger, und  nichts  ist  gewohnlicher,  als  dafs  Fremde  sich 
ffi^r  die  in  einer  Irrenanstalt  herrschende  Ruhe  und  dns  nn- 
ichunend  vernünftige  Benehmen  der  Irren  in)  höchsten  Grade 
verwundern,  weil  sie  ein  ganz  anderes  Wesen  und*  Belieh- 
nen bei  denjenigen  kren  bemerkt  haben,  dat  ihnen  attTser- 
halb  der  Irrenanstalt  zu  Gesicht  gekommen  sind. 

Weit  entfernt,  eine  Verschlimmerung  der  Krankheit  zu 
Cfftiei^n,  bewirkt  die  Versetzung  in  eine  wohleingericbtete 
Imnanstalt  in  der  Regel  Besserung,  und  ist  suweilen,  ohne 
dafs  es  einer  besonderen  Kur  bedurfte,  zur  Bewerkstelligung 
der  Genesung  hinreichend.  Eine  Irrenanstalt,  wenn  sie  ist 
was  sie  sein  soll,  ist  ein  Asyl  für  alle  diejenigen,  die  in  die 
Welt' nicht  mehr  hineinpassen;  sie  ist  eine  Welt  für  sich, 
in  welcher  die  Liebe  waltet,  worin  der  Kranke  sich  freier 
tnnd  leichter  fühlt,  als  auberhalb  derselben,  und  die  er  oft 
migern  verlälat,  um  in  das  wirkliche  Leben  zurückzukehren. 
Die  Vervollkommnung  der  Irrenanstalten,  welche,  durch  Pinel 
angeregt  und  mächtig  gefördert,  seit  dem  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  sicii  immer  weiter  verbreitet,  gehört  zu  dert 
gUnxendsten  Resultaten  der  fortschreitenden  Cnkur,  and  je 
allgemeiner  msn  anerkennen  wird,  dafs  nur  in  einer  Irrenam 
stalt  die  Bedingungen  zur  Kur  psychischer  Krankheit  sich 
erfüllen  lassen,  desto  eher  werden  diese  Krankheiten*  die  ab* 
idireckemie  tmd  furchtbare  Gestalt  verlieren,  in  wdeber  sin 
in  Folge  hundertjähriger  Vorurtheile  und  Irrthümer  noch  im- 
mer zu  erscheinen  püegen.  '     '  • 
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INSCRIPTIO?sES  TENDLNEAE  sind  die  sehnigen  Quer- 
slreifen,  welche  den  geraden  ßauchniuskel  an  verschiedenen 
Stellen  durchziehen  und  seine  Dluskelfasern  unterbrechen. 
£8  giebt  deren  3  oder  4,  von  welchen  der  eine  unter  dem 
Nabel,  die  übrigen  über  demselben  liegen.  Sie  sind  seilen 
ganz  gerade  quer  gestellt,  meistens  schief  oder  etwas  ge- 
krümmt. Sie  geben  in  manchen  Fällen  nicht  von  dem  ei- 
nen Rande  des  Muskels  vollkommen  zu  dem  andern  hin- 
über, dringen  auch  gemeiniglich  nicht  überall  bis  zu  der  hin^ 
leren  Fläche  durch,  hängen  dagegen  immer  mit  der  vorderen 
Wand  der  Scheide  des  geraden  Bauchmuskels  zusammen. 
Sie  geben  dem  Muskel  eine  gröfsere  Festigkeit  und  bewir- 
ken, dafs  bei  der  Zusammenziehung  desselben  nicht  eine 
einzige  grofse  Anschwellung,  sondern  mehrere  kleinere  An- 

schwel- 
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schwelliuigen  entaidben.  Die  Künslkr»  Ahkr  and  Bildhauer 
mÜMeo  sich  daher  Yon  ihrer  Lage  genaa  iinlerrichten,  um 

bei  einer  Stellung  mit  Spannung  der  Hauchmuskela  die  rieh- 
ti^  Abtheilung  jener  Anschwellungen  zu  entwerfen.  Wird 
die  weilae  Linie  dea  Bauches  mil  dem  Braatbeine  verglichen, 
ao  nimmt  man  diese  Inscriptiones  tendineae  f&r  Andeutungen 
von  Bauchrippen.  S.  Abdominales  musculi. 

S  — m. 

L>jS£Cr£iNSTICH,  Idua  inaectoiom.  So  Uein  auch 
die  Verwundung  an  und  iiir  sich  ist,  welche  einige  Insecten 

hervorbringen,  so  bedeutend  können  die  Folgen  derselben 
werden;  es  kommt  hierbei  vonuigUch  auf  folgende  Um» 
alände  an: 

1)  Auf  die  Art  dea  Inaectea  aelbat  Es  giebt  In- 
secten welciie,  indem  sie  verletzen,  gleichzeitig  in  die  Wunde 
eine  ihnen  eigenthümliche ,  mehr  oder  weniger  scharfe  Flüa- 
aigkeit  fliefsen  lassen  und  dadurch  eine  Vergiftung  hervor- 
bringen; andere  wiederum  können,  ehe  aie  verletzen,  sich 
zuvor  giftige  Stofle  aneignen  und  auf  diese  Weise  zu* 
gleich  auch  vergiften.  Zu  den  ersteren  gehört  das  ganze 
Bienengeschlecht,  einige  Arten  dea  Lauftäfera,  Carabua, 
worunter  vonfiglich  der  bei  uns  hiu6g  vorkommende  Ca- 
rabus  auratus  oder  Goldhahn,  ferner  der  Carabus  coria- 
ceua  und  sycophanta,  dann  einige  Heuschrecken,  worunter 
namentlich  der  Grjllua  verruciformis  oder  das  Heupferd,  und 
cndBch  einige  Spinnenarten,  wie  die  Kreuzspinne,  die  Taran* 
tei,  und  endlich  der  Scorpion  und  die  Ameisen;  zu  den  letz* 
leren  gehören  Fliegen  und  Bremsen,  welche,  ehe  sie  uns  ste- 
chen, aich  auf  in  Verwesung  übergegangenen  thierischen  Kör- 
pern oder  auf  giftif^en  Pflanzen  u.  s.  w.  aufgehalten  haben. 

Aufser  den  üben  genannten  Insecten  giebt  es  noch  ei- 
nige andere,  deren  Stichen  wir  häuGjg  ausgesetzt  sein  kön- 
nen, und  die  durch  ihre  an  und  für  sich  geringfügige  Ver- 
ätzung lästige  ZufMIe  hervonubringen  im  Stande  sind,  näm- 
lich die  obengenannten  Fliegen  und  Bremsen,  wenn  sie  sich 
kein  Gift  angeeignet  haben,  femer  Mücken,  Wanzen,  Flöhe 
nnd  Liuae. 

2)  Auf  die  Individualität  der  verletzten  Perso- 
nen.  Es  giebt  Personen,  die  eine  sehr  sensible  üaut  ha- 
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ben»  bei  welchen  die  gcriiigKle  \  erletzung  heftigere  Entxün- 
dungsuiialle  hervorbringt  so  auch  InMctenaticbe« 

3)  Auf  climatische  und  atmosphärische  Ein- 
flüsse.   Es  ist  ausgemacht,  dafs  in  heifsen  Zonen  jede 

•  Wunde  schwerer  heilt  aU  in  deir  gcmäUiglen;  auch  wissen 
Yfiif  dafs  in  den  enteren  manche  Insectenarten  weit  ^U- 
ger  sind  ab  in  den  letzleren,  und  dafs  ihre  Stiche  daher 
auch  weit  heftigere  Zufalle  hervorbringen,  worüber  wir  wei- 
ter unten  ein  IVIehreres  miltheilen  werden.  Endlich  giebt  es 
gewisse  atmosphärische  Constitutionen^  welche  auf  jede  Ver 
lelsung  einen  grofsen  Einflufs  ausfiben,  und  die  entweder 
bei  anhaltend  Irockner  und  heifser,  oder  bei  andauernd  feuch* 
tcr  Witterung»  bei  anhaltenden  Kord-  und  Ostwinden  vor- 
koounen. 

4)  Auf  die  Stelle  des  Örganismns,  an  welcher 

der  Insectenstich  geschah.  Je  edler  das  verletzte  Or- 
gan, uui  sa  üblere  Zufälle  können  nach  Insectenslichen  er- 
folgen; ja  man  hat  Beispiele,  dafs  sogar  tödtlidie  Ausgangt 
dadurch  hervoi^gebracht  wurden.  So  vrissen  wir,  dafs  ein 
Bienenstich  in's  Auge,  ein  Wespenstich  in  den  Mund  schon 
nsch  einigen  Stunden  den  l'od  /.ur  Folge  hatte. 

5)  Endlich  auf  die  Anxahi  der  erlittenen  Inaeo* 
tenstiehe.  Wenn  ein  ganzer  Bienenschwarm  über  Jeman- 
den herfallt,  und  der  ganze  Körper  desselben  verletzt  wird, 
so  kann  dadurch  schon  nach  einigen  Stunden  der  Tod  er- 
folgen; ebenso  können  Mäcken  und  Wanunsticbe^  wenn  sie 
in  grofser  Ansahl  geschehen,  losenarlige  Entalindnngen,  Fieber^ 
anfalle  etc.  hervorbringen. 

Folgen  der  Insectenstiche  überhaupt  Sie  sind 
verschieden  nach  den  eben  anseinandeigesetzten  Umstanden, 
unter  welchen  die  insectenstiche  geschahen;  je  mehre  dieser 
Umstände  zusammentreffen,  um  desto  übler  können  die  Fol- 
gen derselben  werden,  sie  können  übergehen  von  der  leich« 
-  testen  Phlegmone  bis  zur  heftigsten  Entzündung,  und  Ohn- 
mächten, KrSmpfe,  typhte  Pielier,  Gehimenli&ndnngen, 
Brand  und  den  Tod  zur  Folge  haben. 

Ebenso  richtet  sich  die  Prognose  der  Insectenstiche 
nach  den  hier  erörterten  Umstiinden,  und  wif  wollen  6ber 
diesen  Pnnct  sowohl  als  auch  über  die  Kur  der  Insecten* 
stiebe,  bei  den  einzehieii  Arten  derselben,  besonders  sprechen. 
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1)  Bielieii^  Wespen-  mid  HanmeUtiche.  Sobdd 

eins  dieser  Insecten  mit  dem  an  seinem  Hinterleibe  belind- 
liehen  Stachel  stiebt,  so  läfst  es  gleichzeitig  in  die  Stich- 
wunde eine  Flüssigkeit  eindringen;  dieselbe  Hiebt  durch  eine 
nnterbslb  der  beiden  Spitzen  des  Stachels  Torhandene  Fnidie 
und  bildet  eine  Art  scharfer  Säure  {Durham  Advertiser  Scptbr. 

welche  mittelst  einer  Nadel  unter  die  Haut  gebracht, 
eben  dieselben  ZuiaUe  hervorbringt,  als  wenn  das  Insect  selbst 
gestochen  bitte«  Gleichseitig  mit  dem  erlittenen  Stich  einer 
Biene  oder  Wespe  etc.,  empfindet  man  einen  heftigen  Schmerz, 
der  sich  mit  Blitzesschnelle  nach  einer  mehr  oder  weniger 
gioften  Strecke  verbreiten  kann,  nnd  wofanf  ebensobald  eine 
Geschwulst  entsteht,  welche  schndl  an  Gr5be  mninmit  nnd 
sich  rölhet;  in  ihrem  Mittelpuncte  bemerkt  man  entweder 
einen  schwarzen  Punct,  oder  man  sieht  dann  den  Stachel 
ntedDen.  Im  erstem  FaUe  hatte  die  Biene  oder  Wespe  iken 
Stachel  tief  in  die  Haut  eindringen  und  dort  stecken  Isssen, 
was  häufig  und  vorzüglich  dann  vorkommt,  wenn  jene  In* 
secten  gereizt  werden«  Die  Eotzündungpgeschwnlst  pl^gt  bis 
snm  ja  selbst  bis  zum  6.  Tage  sn  steigen,  worauf  ent* 
weder  Zertheilung  erfolgt,  oder  Eiterung,  und  wohl  auch  Brand ; 
die  letztgenannten  Auggänge  kommen  vorzüglich  dann  vor, 
wenn  der  Stachel  jener  Insecten  nicht  sogleich  entfernt  wird, 
oder  wenn  vielo  Stiche  sngleidi  erMgt  wsren.  Geschahen 
sie  in  grofserer  Anzahl,  oder  an  edleren  und  wichtigen  Kör- 
pertheüeni  wie  am  Kopfe,  am  Gesichte,  in  die  Augen,  am 
Halse  oder  an  der  Bmst|  betrafa«  sie  sehr  leisbsre  Individnett 
mit  greiser  Vnlnerabilitit  der  Hsut,  so  entspinnt  sich  ein  bet 
tiges  Entzündung«-  oder  typhöses  Fieber,  es  können  Delirien, 
Krämpfe  erfolgen,  Zuckungen  an  einzelnen  Theilen}  hei  der^ 
gleichen  Stichen  in's  Augeheftige  Angenentsindmfen  mit  allen 
ihren  fihlen  Folgen;  hei  Bienenstieben  etc.  an  die  Augenlider 
ein  Oedem  und  Zuckungen  an  denselben  etc.  Beispiele  von 
sehr  baldigen,  lödtiichen  Ausgängen  nach  den  hier  besprochen 
■en  Stieben  kommen  häufig  genug  Tor,  namentlich  in  den 
ehemaligen  polnischen  Provinzen  Ukraine  und  Podolten,  in 
welchen  im  Jahre  1697  eine  ungewöhnliche  Wuth  der  ßie- 
IM  MDs  Veiletaen  Statt  gefunden  hatte,  nnd  die  Süehe  die- 
OST  fnsselen  so  forciilhsie  Folgen  nach  sich  zogen,  dab  sdion 
nach  einigen  Tagen  der  Tod  erfolgte^  wenn  oiclit  frühxeitige 
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änlliche  flülfe  herbeigeholt  wvtde,  welche  YonugUch  im  Sah 
rificimi  der  verlelzlen  Stelle  bestand  {LdeujeVs  Geadiichle 

Polens.  Wilna  1824). 

Iq  den  lieifsen  Zonen,  auf  Isla  de  France  und  auf  Gua- 
deloupe  giebt  es  eine  Art  Wespen,  Vespa  nidulans,  die  wah- 
rend der  grdbten  Hitze  eine  Wnth  znm  Stechen  haben,  und 
worauf  die  furchtbarsten  Schmerzen,  die  heftigsten  Enlzün- 
dungszufäUe  und  Krämpfe  etc.  erfolgen  ( Ueaunntr  histoire 
des  insectes.  Paris  1734—1742.  VoL  6  TaL  20). 

Kur.  Je  früher  Srztliche  Hülfe  herbeigeholt  wird,  um 
desto  mehr  kann  der  Arzt  Iciiten  und  einem  üblen  Ausgange 
vorbeugen.  Das  erste  was  man  thun  mufä  ist  die  Entfernung 
des  etwa  zurückgebliebenen  Stacheis;  zuweilen  ist  derselbe 
nur  theihreise  eingedrungen,  und  alsdann  leicht  mit  einer  Pin- 
cetlc  xu  entfernen;  hiiulig  aber,  und  wenn  die  besprochene 
Verletzung  in  gereiztem,  wülhendem  Zustande  der  Bienen  elc» 
geschab,  ist  der  Stachel  tief  eingedrungen  und  nidit  zu  se» 
hen;  man  bemerkt  nur  ein  schwarzes  Pünctchen,  welches 
die  Stelle  anzeigt,  in  welcher  der  Stachel  eingedrungen  ist. 
Zuweilen  gelingt  es  denselben  mit  einer  Staarnadel  zu  eut« 
fernen;  wo  nicht,  so  mufs  man  efaicn  kleinen  Schnitt  machcii. 
und  darauf  den  Stachel  mit  einer  Pincette  herausziehen.  Ist 
dies  geschehen,  so  wende  man  kalte  Umschläge  mit  Wasser, 
Goulardscliem  Wasser  clc  an.  Hat  man  dieses  letztere  nicht 
gleich  zur  Hand,  so  lege  man  auf  die  verletzte  Stelle  Blattar 
von  saftigen  Pflanzen,  kalte  schwarze  Erde  etc.  In  der 
Ukraine  sah  Referent  folgende  Kurmethode  mit  dem  besten 
Erfolge  häufig  anwenden;  wird  Jemand  von  einem  Bieneo- 
schwarme  über  den  ganzen  Körper  gestochen,  so  kleidet  man 
denselben  nackt  aus,  gräbt  ihn  bis  an  die  Schultern  in  die 
Erde  ein,  überdeckt  den  Hals  und  das  Gesicht  etc.  mit  kalter 
Erde,  und  läÜBt  den  Patienten  in  diesem  Zustande  mehrere 
Stunden,  worauf  er  hervorgezogen  und  alle  Stacheln  eotfemt 
werden ;  zuletzt  reibt  man  den  ganzen  Körper  mit  Honig  ein» 
In  der  Regel  ist  der  Verletzte  spätestens  schon  am  dritten 
Tage  hergestellt 

Statt  dieser  Erdbader  würden  wir  Kalibader  anwenden, 
die  einzdnen  Stichstellen  mit  saturirter  Pottascfaenlauge  be- 
streichen (Durham  Advertiser.  Septbr.  1835),  Oeleinreibun- 
gen  machen,  und  eine  passende  innere  Behandlung  einJeileii, 
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wtkhe  ttch  nach  dem  Chmcter  ies  Fiebers  richteD  nrab. 
Manche  vertnigeii  nicht  nasse  Umschläge,  dann  lege  man  auf 

die  bctrefTenden  Stellen  Kissciien  mit  Holzasche. 

Manche  Aerzt^  haben  gute  Erfolge  von  Einreibungen  mit 
Kampferessig  gesehen,  wodurch  die  üblen  Zufalle  nach  Bie- 
nenstichen etc.  verhütet  oder  Termindert  wurden. 

2)  Verwundungen  durch  Laufkäfer,  lleuschrek- 
ken  und  Ameisen.  Sie  bringen  zwar  nicht  so  heftige  Zu* 
fille  henror  wie  die  Bienenstichcy  doch  aber  mehr  oder  we- 
niger starke  Entzündungen,  welAie  jedoch  nach  Anwendung 
kalter  Umschläge  von  Biciwasser  etc.  sich  leicht  geben. 

3)  Stiebe  des  Scorpions  und  der  Tarantel«  Ehe- 
dem hielt  man  die  Stiche  eines  Scorpions  für  höchst  gefthr* 
Uch;  jetzt  aber  wissen  wir,  dafs  dergleichen  Stiche  nicht  al- 
lein gefahrlos  sind,  sondern  dafs  sie  auch  in  der  Regel  keine 
heiligen  Zufalle  veranlassen.  In  Italien,  wo  der  europäi- 
sche äcorpion,  Scorpio  europaeus,  häufig  vorkommt,  pflegt 
man  gleich  nach  erlittenem  Stiche  denselben  Scorpion,  der 
ihn  veranlafiite ,  auf  der  Wunde  zu  zerquetschen,  oder  auf 
dieselbe  Scorpionol  einzureiben.  Es  genügt  |edoch  zur  Be- 
seitigung der  Entzündung  welche  nadi  einem  Scorpionstich 
erfolgt,  wenn  man  Umschläge  von  Bleiwasser,  Oeleinreibun- 
gen  u.  dgl.  m.  aaweodeL  Gerähriicher  soll  der  Stich  des  afri- 
kanischen Scorpions,  Scorpio  Afer,  sein,  gegen  dessen  Fol- 
gen die  Afrikaner  sich  derselben  Mittel  wie  die  Italiener  bedie- 
nen, deren  bereits  Calen  (Opera,  ßasil.  1549  Tom.  V  pag. 
316)  erwähnt,  und  über  den  Stich  des  Scorpions  so  wie 
über  die  Mittel  dagegen  ausfuhrlich  handelt  (Ibid.  p.  439). 

Ebenso  verhüt  es  sich  mit  dem  Tarantelslich;  ehedem 
glaubte  man,  dnfs  die  in  Italien  einheimische  Tarantelspinne, 
Aranea  Tarantula,  durch  ihren  Stich  den  sogenannten  Taran- 
tismns  (S.  diesen  Artikel)  hervorbringen  sollte;  allein  es  ist 
nachgewiesen,  dafs  die  genannte  Spinne  onscbädttch  ist,  und 
mehr  durch  ihren  Stich  in  der  Erndtezeit  die  Feldarbeiter 
belästigt»  als  gefährliche  Zufälle  hervorbringt.  Die  Italiener 
wenden  gegan  hedentendore  Enlziuidungen  «Ue  nach  dem  Bils 
der  Tarantel  etwa  entstehen,  Oeleinreibnngen  an. 

4)  Stiche  der  Fliegen  und  Bremsen.  Wenn  diese 
Insecten  auf  thierische,  in  Faulnifs  übergegangene  Leichen 
gesessen  haben ,  und  daniuf  Jemanden  stechen,  so  erfolgt  da^ 
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nach  häufig  eine  sehr  heftige  Eulzündung,  und  es  kann  ticb 
•m  Carbttakel  bilden  (Siebe  diesen  Artikel  namentlich  wcmi 
jene  Inaeden  die  Träger  vom  Mikbrandgifte  sind.  Gegen  der- 
gleichen Stiche  wende  man  frühzeitig  Umschläge  von  Cam- 
phercssig  an,  und  verfahre  im  Uebrigen  wie  im  Artikel  Car- 
k^unkel  attsiiihrlifih  erörtert  worden  ist 

.  5)  Was  eodlicii  di»  Stiche  und  Bisse  der  Mücken,  Wan- 
zen, Flühe  und  Läuse  betrifft,  so  wenden  wir,  wenn  sie 
Entzündungen  veranlassen  sollten,  Umschläge  von  Gooiard« 
achem  Wasser  an«  Um. die  Läuse,  namentlich  die  sogenaBii* 
ten,  sehr  belästigenden  Fildänse  (Pediculus  pubta)  sa  entfiw- 
Den,  welche  letztere  sich  so  fest  in  die  Haut  senken,  dafs 
man  sie  kaum  losreilsen  kann,  und  welche  sich  an  den  stark 
behaarten  Theileo  des  Körpeie  aufhaltenp  so  enreicht  laen  dici 
leicht  durch  einmaliges  Einreiben  des  Körpers  wriiJlSk^fi^ 
taniscber  Quecksilbersalbe. 

reicht  unpassend  sclieint  uns  hier  der  Ort  zu  sein,  wo 
wir  eines,  in  Südaroerika  und  in  den  Antillen  häufig  iror* 
kommenden  faisectes  Erwähnung  thun,  welche»  xwar  nicht 
durch  Siechen  oder  ßeifsen  dem  IMenschen  schädlich  bf, 
wohl  aber  demselben  dadurch  gefährlich  wird,  dals  es  sich 
in  seinen  Körper  emnistet  Es  ist  dies  der  sogenannte  Sand- 
floh (Pulex  penetrans),  welcher  sich  in  den  genannten  Lan- 
dern sehr  häufig  im  Sande,  im  Staube  aufhält,  sich  in  der 
Haut,  namentlich  an  den  Füfsen,  einnistet,  darin  ernährt  und 
irermehrt,  und  anBnglich  ein  sehr  heftiges  Jucken,  späterhin 
heftige  Entsündungen,  Schmersen,  Verschwämng,  Brand  und 
Krämpfe,  und  sogar  den  Tod  veranlassen  kann.  —  Werden 
diese  Thiere  frühzeitig  genug  entdeckt,  so  kann  man  sie  leicht 
durch  Tahacksnmichläge  oder  TabacksöieinreibuBgen  entiemeo, 

E.  Gr—«. 

INSERTIO  CORPORUM  ALlEINORUftL  Siehe  heiyde 
Körper. 

INSESSUS.  Siehe  Bad. 

INSITIO  DENTiUAL   Siehe  Einsetzen  eines  Zahnes. 

LNSOLATIO.  1)  Chemisch:  Das  Behandeln  (Destü- 
liren,  Verdampfen  u.  s.  w«)  eiues  Körpers  in  der  Sonnen* 
wärme* 

2)  Pharmakologisch:  Das  Sonnenbad,  heliosis  (von 
^A.to«),  apricatioy  eine  bei  Menschen  und  Thieren  sehr  ge- 
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MocbKche  KattfarBclie  Melliode,  am  eigenen  K5rper  Winne 

durch  die  Sonnenstrahlen  entwickehi  zu  lassen  (IMan  denke 
nur  an  Diogenes  vor  Alexander).  Man  empliehU  das  Son- 
nenbad besonders  im  Frühjabre  und  bei  noch  mafiriger  Wärme 
achwachen  Pereonen,  insbesondere  Kindern  die  an  Skfophn* 
losis  leiden.  Man  bedarf  hierzu  eines  Kauines,  der  offen 
und  im  Uebrigea  geeignet  für  die  erforderlichen  Uinstände 
ist»  Der  Körper  wird  dann  auf  einer  DedLe  oder  auch  auf 
crwimitem  Sande  der  Einwirkung  der  Somienstrahfen  aus- 
gesetzt. Will  man  nur  die  wärmende  Wirkung,  so  ist  er 
dabei  mit  einer  dunkeln  Decke  bedeckt;  will  man  dagegen 
den  «nnulteUiaren  Einflub  des  Lichtes  benntaen,  IMVlMfl 
der  Körper  eiitblöfst  sein.  Hierbei  ist  zu  beobachten,  dafs, 
nameotiich  bei  Kindern,  der  Kopf  und  die  Augen  dieser  Ein. 
Wirkung  immer  entzogen  werden  müssen,  und  xwar  nicbt  düMb 
eine  bblse  Decke,  sondern  durch  ein  Dach  oder  efaMrtdWb 
len,  aber  undurchsichtigen  Schirm,  und  tlafs  die  Warme,  bei 
welcher  solciie  Bähungen  zulässig  sind,  nicht  über  30"^  Ii.  eines 
an  der- Kogel  schwars  bedeckten,  dem  Sonnensdieioe  ausg«> 
netzten  Thermometers  steigen  dürfe,  weil  im  entgegengesal» 
len  Falle  mancherlei  Hautleiden  durch  die  Starke  lier  che- 
mischen Einwirkung  hervorgebracht  werden  könnten. 

Das  Sonnenbad  ist  übrigens  gana  beaonders  bei  skfo» 
phul&sen  Kindern  ein  ausgezeichnetes  Heilmittel.  Auch  Er- 
wachsenen ,  besonders  INervensch wachen,  Heconvalescenten 
von  schweren  Fiebern  und  Solchen,  die  an  Schwäche  des 
GangKennervensjstems  leiden,  wurde  es  gewib  sehr  wohl«» 
fliun,  wenn  die  Umstinde  seine  Anwendung  nicht  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  unmöglich  machten.  Jedoch  wird  auch 
eine  leichte  weifse  Bedeckung  der  wohltbätigen  Wirkuiy 
nicht  aHsusehr  enigegentretem 

3)  Pathologisch:  Der  Sonnenstich,  Siriasis  (craiploiorf«^ 
vom  Sirius),  Paul.  Aeg.,  sideratio,  morbus  solstitialis,  ca- 
iiinus,  phrenitia  calentura  auct,  solis  ictus,  coup  de  soleil^ 
golpe  de  sol,  ist  eine  Krankheit  der  tropischen  Cicgenden 
oder  des  Hochsommers,  als  deren  Ursache  die  heftige  und 
directe  Einwirkung  der  Sonne  auf  den  unbedeckten  Kopf 
erscheint.  Man  beobachtet  sie  in  Europa  noch  bis  in  unsere 
Breiten  (jenseits  des  Sd  Grades),  iedocb  nur  m  den  Hunds- 
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tagen,  uad  bei  Penonciii  weiche  langete  ZeU  dem  EiaUf 
der  Sonne  ohne  Schatz  ansgeaetst  aind.  — > 

Anfülle  von  Schwindel,  Apoplexie,  heftigem  Kopfweh 
u.  8.  w.,  ergreifen  überhaupt  leicht  solche  Personen,  die  ho- 
hen UUsegfaden  aosgeaelzt  aind.    In  heiben  Landern  ood 
Jahreszeiten  aind  plötdiche  TodeaBIIe,  unter  den  Zeichen  der 
Betäubung  und  üeberreitüng,  wahre  Paralysen  des  Nerven- 
lebens mit  einer  stürmiachen  Aufwallung  des  Blutes,  welches 
deahalb  zur  Gerinnung  nicht  geneigt,  nocb  lange  im  Lcich- 
name  fluaaig  Uciht,  eine  allgemeine  Anfireibung  dea  Körpers, 
Anschwellung  des  Gesichtes  und  der  Glieder,  zuletzt  aber 
Unemptindlichkeit  und  Kälte  der  Gliedmafeen,  Erscheinung 
welche  weder  adten  aind,  noch  auch  nur  aolche  Fena^ca 
treflfen,  die  aich  dem  Einfluaae  dea  Lichtea  unmittelbar  aa^ 
setzen.    Durch  den  letzteren  aber  wird,  besonders  bei  hell- 
farbigen Menachenragen,  eine  eigenthümliche  Reizung  des  Ge- 
hima  etzebgt,  welche  die  Symptome  der  Phrenitia  aa  mk 
trägt,  und  deren  nächste  Ursache  wir  in  einem  Eindringen 
und  Wirken  des  Lichtes  durch  die  nicht  vollkommen  un- 
dufchaichtigen  Schädeldecken  hindurch  auf  daa  Gehirn  aeliiit 
anchen  mfiaaen. 

Wie  es  scheint,  ist  nicht  der  Mensch  allein  dteaen  Fo(> 
gen  der  zu  grellen  Erleuchtung  unterworfen.  Der  Wahnsinn, 
welcher  die  Pferde  im  Hochaommer  leicht  befallt,  und  der 
unter  dem  Mamen  dea  Sonnenkollera  bekannt  iat,  acheint  aaf 
ähnlichen  Ursachen  zu  beruhen;  doch  diirllc  hier  der  grefc 
Lichteinflufs  mehr  durch  die  Metzhaut  auf  daa  CentraluerveO' 
ajatem  einwirken* 

In  unaeren  Breiten  kommt  ea  biaweilen  vor,  dab  Eradle» 
arbeiter  und  andere  Personen,  welche  ihren  Scheitel  der  Wi^ 
kung  der  Sonnenatrahlen  ungeschützt  aussetzen,  von  einem 
tobenden  Delirium  ergrififen  werden,  welchea  entweder  direct 
eintritt,  oder  dem  eine  Belaubnng  und  Ohnmacht  voraagehL 
Dieser  Zustand  hat  grofse  Aehnlichkeit  mit  demjenigen,  wel- 
chen narcolische  Gifte  oder  berauschende  Getränke  liervor* 
bringen.  Er  iat  mit  Yöiliger  Bewulatlosigkeit  mbondea. 
Befallenen  stürzen  entweder  plötzlich  nieder,  und  liegen  a* 
n'ichelndem  Athem,  hochrothera,  aufgetriebenem  (Gesichte,  vol» 
lem,  firequentem  Pulae,  trockener  und  heifser  iiaut  und  er- 
weiterten Pupillen  bewubtloa  da,  oder  aie  fangen  ao  aico 
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gans  miaiiiittg  so  gdbMen,  ni  faien,  mid  alle  Symptome 

eines  acuten  Deliriums  zu  Leihen,  Im  ersteren  Falle  geht 
der  Anfall  leicht  in  Apoplexie  über,  im  zweiten  entwickelt 
•ich  daraoB  gnwölmlich  eine  acole  EncepbaliUsi  und  nur  lek 
teil,  wo  der  Reis  erat  bis  sor  cnti^Bdlieiieo  Coogeetion  ge- 
wirkt halte,  geht  der  Anfall  rasch  vorbei. 

Mufs  man  auch  den  EinQufs  des  Lichtes,  und  besonders 
eenkrechi  aaffaUcnder  Stahlai,  als  die  aDiniUelbare  Unscbe 
der  hsohtioD  anerkennen,  so  wird  doch  dss  Uebel  nie  her- 
vorgerufen, wo  nicht  zugleich  heftige  Hitzgrade  vorhanden 
•iod.  In  tropischen  Gegenden  fallen  bei  den  Eingebornen  und 
Acdimaüsirten  Insoktionen  niemak  bei  geringeren  Wärme- 
graden als  40 — 50*  Geb.  vor;  in  gemäfsigteren  Breiten  aber» 
und  bei  der  Hitze  Ungewöhnten,  so  wie  überhaupt  bei  zar- 
teren Individuen,  besonders  Kindern,  kann  selbst  ein  weit 
geringerer  Temperatnrgrad  die  Herrormfnng  der  Symptome 
des  Sonnenstichs  mSgüch  mschen« 

Um  so  schlimmer  aber  ist  es,  wenn  die  Hitze  in  ande- 
ren Breiten  bis  an  solchen  Extremen  steigt.  So  sab  MUdkM 
in  Canada  an  einem  Sommertage  Pbrde  vor  Hitae  todt  hin* 
stürzen,  und  von  den  ausgestellten  Wachen,  welche,  trotx 
der  ergangenen  Befehle,  unvorsichtig  genug  gewesen  waren 
sich  nicht  in  ihre  Schilderhäuser  zurQcksnaiehen,  erkrankten 
17  nnter  den  Symptomen  acuter  Phrenitis  mit  heftigen  De- 
lirien und  völliger  Geistesabwesenheit,  indem  sie  ihre  Flinten 
abschössen,  Jeden  der  sich  ihnen  näherte  angriffen,  auf  alle 
Gegenstände  losstiefsen,  und  mit  Gewalt  in  das  Hospital  ge* 
bracht  werden  mulsten.  (Edinb.  med.  and  surg.  Joum. 
Jan.  1829.) 

Die  Insolation  pflegt  bei  dem  Mordländer  gewöhnlich 
ooter  den  Zeichen  directer  Uimaffection  aufiuitreten;  im  Süp 
den  aber,  wo  die  Functionen  der  Leber  so  übermifsig  ge- 
steigert sind,  scheint  sie  nicht  selten  mehr  ein  galliges  Er- 
brechen mit  Delirien  su  sein.  Man  kann  solche  Fälle  aber 
auch  bisweilen  bei  uns  an  cholerischen  Personen  beobachten. 
Die  Lichtwirkung  ist  hier  mehr  als  Gelegenheitsorssche  xu 
betrachten,  sie  erzeugt  zwar  eine  Reizung  des  Gehirns,  aber 
diese  reflectirt  sich  fast  unmittelbar  in  den  Unterleibsofganen. 

Am  leichtesten  entsteht  die  Insolation  in  diesen  Breiten 
durch  das  Schlalcu  im  Sonnenscheine  mit  uubcdecklcju  Haupte. 
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Vom  SmSetem  mäblt,  dab  xwei  der  geMiidcsteii  und  kftf> 
Hüsten  Schnitter,  welche  aaf  einem  Heuhaufen  da*  Mittags- 
ruhe gepflofi;en  halten,  nach  zwei  Stunden,  wo  sie  von  ihren 
Genossen  aufgeweckt  wurden,  unter  Taumeln  und  I\l*irmeki 
einiger  unverständlichen  Werte  yerstarben.  Er  erwähnt  in* 
gleich  des  Beispieles  Ton  MawtMe^  des  Gemahls  der  JmiUk, 
tlcr  in  einem  Gerslenfelde  arbeitend,  von  der  Sonne  getroffen 
Starb  (Judith  8,  V'.  3).  Der  Sonnenstich  wird  überhaupt  als 
eine  tu  Palästina  nicht  seltene  £rscheiming  in  den  heiligen 
Schriften  öfter  erwähnt  (Jona  4,  8;  Psalm  121).  \ 

Nach  den  Beobachtungen,  welche  Lind^  Clark,  Johnson, 
CkUkolmy  Mitchell  u.  A.  m.  über  die  Wirkungen  hoher 
Hitzegrade  angestellt  haben,  läfst  sich  im  Allgemeinen  davon 
behaupten,  dafs  sie  weit  mehr  die  Organe  des  Unterleibes, 
ab  das  Gehirn  ergreifen,  welches  überhaupt  gegen  die  Diffc- 
renxeu  der  Temperaturen  sehr  unemptindüch  sclieiat.  Aber 
eine  unmittelbare  Einwirkung  des  Lichtes,  oder  (wer  ¥er» 
möchte  dies  zu  unterscheiden)  die  aus  der  Wechselwirkung 
des  Schädels  mit  den  ihn  trefTenden  Sonnenstrahlen  entste- 
hende Wärmeentwicklung  bringen  Symptome  einer  ptimi- 
ren  Encephalitis  hervor« 

Die  Localitäten,  welche  die  häufigsten  Beispiele  von  Son- 
nenstich darbieten,  sind  allerdings^  die  ganz  schattenlosen  Wü- 
sten der  tropischen  Gegenden,  demnächst  aber  die  niedrigen 
Puncto  der  isothermisdben  Linie,  welche  den  Extremen  der 
Tagestemperaturen  unterliegen  und  höhere  Differenzen  zwi- 
schen Sommer-  und  Wintertemperatur  zeigen,  also  die  Ost* 
Usten  des  groTsen  und  die  Westküste  des  atlantischen  Oceans 
mid  die  eigentlichen  Continentalclimate,  «oletit  endlich  alle 
einzelnen  Localitäten,  deren  Bedingungen  diesen  allgemeinen 
Character  wiedergeben,  also  insbesondere  heifse,  nach  Süden 
offene  'J'häler  und  Landveitiefotigen,  so  wie  Gegenden,  deren 
Boden  ein  helleres  Ucht  znröckstrahlt  (Kalkboden,  Sand). 

Neben  der  acuten  Insolation,  welche  entweder  plötzlich 
tödtet,  oder  in  die  Erscheinungen  einer  hitzigen  Hirnentzün- 
dung unter  den  verschiedenen  Formen»  welche  diese  Krankr 
heÜ  annehmen  kann  und  mit  allen  Arten  ihrer  Ausgänge 
übergeht,  gicbt  es  noch  eine  zweite,  der  chronischen  Ence- 
phalitis entsprechende  Form  des  Sonnenstichs,  welche  sich 
ober  nur  in  südlichen  Bititen  voiündet»  und  oul  den  6ym-  ' 
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plnmen  grofser  Geistesunruhe  und  Hiniaufre^ng,  Reizbarkeit^ 
ScUafloMgkcü,  abweGhstlader  Hübe  imd  Hatw  des  Gcsiditi, 
Schmers  und  Spatmiing  im  Kopfe  und  dem,  was  man  Ga- 
atrourilation  nennt,  auflrilt.    An  die  Steile  des  Wahnsinns, 
welclien  der  stärkere  Lichlceix  oder  die  energischere  Consti* 
iHlkm  des  Knmken  bedingt,  tritt  hier,  in  Folge  geringerer, 
aber  vielleicht  anballenderer  Reizung  und  niederer  INerven- 
energie  der  Zustand  der  Narrheit  ein,  welcher  sich,  bei  fort- 
wirkender Schädlichkeit,  immer  ▼oUstilndiger  auabildet,  nnd 
von  AnföUen  der  Tobsocht  nnterbrocbeo  wird.  Bisweilen 
bildet  sich  gleichzeitig  eine  chronische,  schmerzlose  Ueber- 
füllung  der  Leber  aus,  ja  es  entstehen  selbst  Leberabscesse. 
MUehM  ghiubt,  dals  in  diesem  Falle  die  Himhant,  und  na- 
mentlich die  Araebnoidea  mit  Bhit  ibeifiUlt  würden.  Die 
französische  Schule  liält  dagegen  dafür,  dafs  hier  eine  Entero- 
liymenitis  der  Entwicklung  des  Hirnleidens  vorangehe.  Kann 
man  das  letztere  jedoch  auch  für  die  Fälle  angeben,  wo  ein 
üffnhwr  Sonnenbrand«  eine  chemische  Hitteinwtrknng  gröfsere 
Theile  der  Körperoberfläche  befallen  hat,  so  läfst  «ich  doch 
mit  gröfscrer  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dafs  die  durch 
wahre  Insolation  erzengte  Form  ursprünglich  ihren  Sita  im 
Gehirne  habe,  und  der  Unterschied  auf  den  oben  besprocb^ 
nen  Eigenthüralichkeiten  beruhe.    Das  Leberleidcn  erklärt 
aich  gana  ähnlich,  wie  da,  wo  es  auf  andere  Kopfverletzui^ 
gen  folgt,  durch  Consenana  hei  bereits  Torhandener  Irritatimi» 
Das  beste  Verhütungsmittel  der  Insolation  ist  die  Ver- 
meidung der  Sonnenstrahlen.    Die  Südländer  sind  hierüber 
ao  einverstanden,  dab  bereiU  in  Spanien  Hunde  und  Eng* 
iSnder  (perroa  y  ingleses)  sprichwörtlich  sind  wegen  dar 
Eigenschaft,  am  hohen  Mittage  auf  der  Strafse  zu  verweilen. 
Demnächst  ist  eine  undurchsichtige  und  nicht  zu  dicht  auf- 
liegende Kopfbedeckung  au  v  empfehlen.    Man  bedient  aich 
hiersu  pyramidalischer,  weiber  Fib>  oder  besser  Strohhüte, 
welche  ziemlich  hoch  sind;  es  wird  empfohlen,  illcselbcn  mit 
einer  Oefihung  zu  freierem  Luftzuge  zu  versehen,  doch  scheint 
dies  eine  überflüssige  IVIafsregeL    Ein  weifses  Schnupnuch 
oder  Papier  swisrben  Hut  und  Kopf  zu  legen  wird  ehenfalla 
empfohlen.    Die  l'urbane,  welche  Mahomeds  Bekenner  auf 
4len  geschomen  Häuptern  tragen,  und  die  bekanntlich  nicht 
abgelegt  werden  dOrfen,  dienen  ebenfalls  ^<  gen  den  Sonnen* 


604  fanliMkia 

Btkhf  obgleich  sie  die  Stirn  freilassen;  denn  nicht  diese,  son- 
dern der  Wirbel  iit  der  am  meitten  gefährdete  Theil.  Am 
besten  isl  wohl  das  in  beifsen  Climaten  so  gewohnlicbe 
Tragen  von  Sonnenschirmen  oder  Strolulecken ,  wie  es  im 
ganzen  Oriente  gebräuchlich  ist.  Die  ^eger  verschmähen 
grobtentbeils  diese  ScbuUmiUel,  sei  es  min,  dals  ihre  stär- 
kere Ansdünstnng  sie  die  Hitze  weniger  empfinden,  oder 
weil  ihre  dunkle  Hautfarbe  und  die  Dicke  ihrer  Schädeldek- 
ken  den  Lichtreiz  nicht  auf  das  Gehirn  einwirken  iäf«t. 

Personen,  welche  schwitsen,  sollen  nach  Chalmers  Be- 
meikung  selten  oder  nie  vom  Sonnenstich  befallen  werden. 

Für  die  Heilung  beider  Formen  ist  Schatten  und  Kühle 
erste  und  wesentlichste  Bedingung.  Demnächst  verfahrt  man 
bei  der  acuten  Pbrenilis  wie  bei  der  Apoplexie,  indem  man 
meist  dnrdi  starkenMeittsse  nnd  kalte  UmsdiUlge  den  An- 
drang des  ßiutes  gegen  das  Gehirn  beschränkt,  demnächst 
aber,  |e  nach  dem  Hervorstechen  der  phlogistischen  oder  ner- 
▼toen  Symptome  mk  kfihlenden  Saben,  Galomel  n.  a.  w., 
oder  mit  SSnren;- temperirenden  und  altetfrenden  Mitteln  nnd 
Ableitungen  verfährt.  Sind  Eisumschläge  nicht  in  der  iSähe, 
ao  worden  sie  am  besten  durch  die  Schmuckersche  Mischung 
oder  auch  durch  Verdampfung  von  Aether  auf  dem  Kopie 
und  durch  BrunnenwiMer  ersetxt  Alle  Riech-  und  sonsti- 
gen reizenden  Mittel  sind  jedoch  zu  vermeiden.  Bei  der  chro- 
nischen Form  hat  manjnsbesondere  den  Zustand  der  Leber 
und  des  Darmkanab  zu  berildksichtigen,  und  muls  vorsich- 
tiger mit  Anstellung  von  Blutenlziehungen  sein,  welche  in 
den  meisten  Fällen  das  Uebei  nur  verschlimmern,  Ausschwiz- 
Zungen  und  seröse  Ergiebungen  oder  den  Uebeigang  in  Blöd- 
sinn befördern.  Hier  dienen  nun  kühlende,  abführende  Salze, 
kohlcnsäuerliche  Getränke,  bei  stärkeren  Leberaffectionen  Blut- 
egel auf  diese  Gegend,  Abführungen  aus  Calomel  und  Ja- 
Jappa,  Klystire,  reizende  Bader;  auf  den  Kopf  aber  kalte 
Umacfaläge,  oder  besser  Sturzbäder,  und  nadi  Umstanden 
Blutegel. 

Fast  immer  bleibt  bedeutende  Schwäche  des  Gehirns 
nach  Anfielen  der  Insobtion  zurück.  Die  gänzliche  Vermei- 
dung der  Sonnenhitze,  so  wie  der  Wechsel  des  AufentlisIlB 

ist  dann  das  Hauplmittel,  eine  allmählige  Herstellung  zu  er- 
reichen.  Die  Behandlung  wahren  Blüdsioos  unterliegt,  mit 
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Roflkaicht  ao(  die  Natur  der  Veraolassiingy  den  wter  dem 
Artikel  IdiolMmiis  gegebenen  Regeln. 

Literatur:  yf.  (r.  Richter,  Diss.  de  insolatione  sen  potestate  solis  ia 
corpus  humanuni.  Gölt.  1747.  — •  C.  Chitholm,  a  mannel  of  t]ie 
ctimate  and  diseases  of  tropical  coontries.  Loud.  1822.  J.  Mit' 
eheil,  on  the  coop  de  soleil ;  am  angef.  Orte.  —  M.  Hasper,  über  die 
Natar  und  Behandlung  der  Krankheiten  der  Troppnläuder  u.  s.  w. 

*  2  Tb.  Leips.  1831.  —  L,  FbUte^  med.  Geogr.  llLBd.  Lcipi.1792. 

V-r. 

INSOMNIUM.  S.  TrannL 

INSPIRATIO.   S.  Respiratio. 

LNSPISSARE.    S.  Abdampfen. 

UNSTABILITAS  BULBL   S.  Augenkrampf. 

INSmLATIO,  daa  Eintropfein,  bedeutet  diejenige 
therapeutische  Anwendung  einer  Flüssigkeit/ wodurch  dieselbe 
tropfenweise  auf  irgend  eine  Stelle  des  Organismus  gebracht 
wird.  Man  wendet  das  Eintröpfeln  vonüglich  bei  Krankhei- 
ten der  Augen  und  des  Gehöroiganea,  sonst  aber  auch  bei 
Wunden  und  Geschwüren  an,  und  hat  zu  diesem  ßehufe  eigene 
Vorrichtungen  erfunden,  worunter  das  Fläschchen  von  t;.  Grä/e 
die  einfschste  nnd  bequemste  ist.  S.  dessen  Aogenblennor- 
rboe  Aegyptens  T«f.  V  Fig.  11«  B.  Gr-e. 

INSTRÜMEM  ALCHIRÜRGIE.  S.  OperaÜonslehre  und 
vergleiche  Chirurgie. 

liNSTRUMENTARIUM,  bexeicbnet  im  weiteren  Sinne 
des  Wortes  dne  möglichst  yollstandige  Sammlung  von  den- 
jenigen Instrumenten,  welche  in  der  Geschichte  der  Akiurgie 
nur  irgend  eine  Bedeutung  erlangt  haben,  im  engeren  Sinne 
aber  denjenigen  ToUständigen  Vorrath  von  Instrumenten,  wel> 
eben  der  Ant  snr* Verrichtung  der  mannigfachsten  Opemtio* 
nen,  die  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunct  der  Kunst  am 
menschlichen  Körper  vorgenommen  werden  können,  nolh- 
wendig  haben  mub,  um  für  jeden  vorkommenden  Fall  die 
snm  Heil  derf^ranken  nöthige  Instmnientalbülfe  leisten  zu 
können.  Nur  in  diesem  engeren  Sinne  kann  hier  vom  In- 
strumentarium gehandelt  werden,  da  die  Aufzählung  sämmi> 
licfaer  Instrumente  aller  Zeiten  theils  die  Aufgabe  der  den 
ZwedL  der  Vollständigkeit  allein  betücksiebtigenden  Werke, 
die  unter  dem  Titel  Instrumentarium  oder  Armamentarium 
vorhanden  sind,  gewesen  ist,  theils  auch  jedem  wichtigeren 
Instrumente,  wie  Messeri  Seheere,  Zange  etc.  im  Vorliegen- 

Digitized  by 


60G  Instrument  atium. 

den  Werke  ein  hpecieller  Artikel  gewidmet  ist^  in  welchem 
hislorisdie  Voikläiidigkeit  ohne  RöduHcbl  auf  ihie  practucbe 
Branchbai^eit  xur  Aufgabe  gestellt  ist  — 

\Vennglcicli  es  eine  anerkannte  Wahrheit  ist,  dafs  £io- 
fachhcit  im  Instrumentenapparete  dem  Operateur  stets  zur 
Zierde  gereicht,  und  dafs  die  Hand  des  grofsen,  wahren  Ope- 
rateurs auch*  mit  einem  geringen  Instruroeiitenapparat  die 
verschiedenartigsten  und  schwierigsten  Operationen  zu  voii- 
fiihren  im  Stande  ist,  gleich  wie  der  grolse  Arzt  von  dem 
groben  Heer  angepriesener  Heilmittel  nur  eine  so  geringe 
aber  bewährte  Anzahl  der  feindlichen  Krankheit  entgegen* 
zusetzen  gewohnt  ist:  so  ist  doch  nidit  zu  übersehen,  dafs 
der  Operateur,  wenn  er  seinem  Wahbpruch:  täte»  dto  et 
jueunde  einigerroalsen  entsprechen  will,  dodi  manches  In« 
strument  gern  benutzen  wird,  welches  der  und  jener  für  zu 
complicirt  und  daher  für  überflüssig  erklären  mag;  ferner 
dürfen  wir  nicht  übersehen,  dafs  kein  Meisler  geboten  wM^ 
und  der  junge  Opesateur  daher  so  manches  Instrument  gern 
ergreifen  wird,  das  in  der  Hand  des  praclisch  geübten  über- 
flüssig, jenem  abei^zur  schnellen,  sichern  Beendigung  der 
Operation  wahrhaft  ersprieisUch  ist,  und  endlich  dürfen  wir 
bd  dieser  Angelegenheit  zu  erwidinen  nicht  veigessen,  dab 
man  zur  Schonung  des  schmcrzbeladenen  Kranken  jedes  In- 
strument* willkommen  lieifsen  müsse,  wodurch  der  neue 
Schmerz  der  Operation  abgekürzt  und  Termindert  wisd. 

Dies  mögen  denn  auch  wohl,  zur  Ehre  der  so  aehr 
nach  Ertindung  neuer  Instrumente  suchenden  Operateure  al- 
ler Zeiten,  so  wollen  wir  es  wenigstens  annehmen,  die  vor- 
züglichsten Motive  sein,  aus  welchen  so  Viele,  so  künstliche« 
leider  aber  an  oft  den  Zweck  verfehlende  Instrumente  hei^ 
vorgegangen  sind,  die,  wenn  wir  das  unzählbare  Heer  in  den 
lustrumentcnkamniern  betrachten,  vielleicht  am  Schreibpulte 
ausgedacht,  so  oft  der  prsctiachen  Btanohharkeit  gpnz  und 
gar  entbehren,  dem  Unbefangenen  völlig  überflüssig  erache»* 
nen,  und  datier  nur  als  Erfmdung  grübelnder  Spielerei  oder 
als  Verimiogen  früherer  Zeiten  in  gröfsere  Sammlungen  auf- 
genommen, dem  Lernenden  nicht  ohne  Warnung  vorgearii^ 
zu  werden  pflegen. 

Hiemichst  bekennen  wir  uns  also  zu  denjenigen  Ope- 
rateurs,  welche  zu  keinem  Kxi^me  hinneigend,  auch  hiet 
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im  der  lecbten  Milte  <1ie  Wahrheit  zu  finden  hoflen,  und  wol> 
len  weder  doich  Eoipfehlung  leicht  entbehrlicher  Werkiea^ 
den  Instrumcntenapparat  nutzlos  complicirt ,  noch  weniger 
aber  denselben  durch  \VegIas8ung  wahrhaft  bewährter  In- 
atnunente  auf  Koaten  des  Kranken  so  streng  Tereinbcht 
wissen* 

Es  ist  hier  absichtlich  dem  Worte  Instrumentarium  kein 
besonderes  Epitheton,  als  chirurgicum,  obatctricium  oder  der* 
gleichen  heigelügt  und  das  oben  Gesagte  macht  sich  (ur  alle 
Zweige  der  opeialiirtn  Kunst  geltend;  um  indefii  dem  Leser 
oder  demjenigen,  welcher  sich  ein  geordnetes  Instrumenta^ 
rium  beschafiieD  will,  einen  einigermafsen  brauchbaren  Leit- 
faden in  diesem  Chaos  su  g^ben,  schien  es  uns  iweckmafsfg^ 
die-Instnmeote  nach  folgender  Ordnung  aoikniableB:  allge* 
mein  chirurgische,  Augen-,  Zahn-,  Ohroperations-  und  geburis- 
hüif liehe  lotttrumente,  wobei  wir  aber  vorweg  dem  Verdacht 
begegnen  müssen»  als  ob  wir  auch  den  Operataur  selbst  in 
eben  so  viele  Rubriken  lerfallen  lassen  wollten,  von  dem 
Tielmehr  unbedingt  verlangt  wird,  dafs  er  jede  Operation  zu 
verrichten  und  daher  die  für  jede  Operation  noth wendigen 
Instrumente  mit  Fertigkeit  xo  hsadhaben  versiehe. 

Den  hier  entwickdleD  Ansichten  gemaCs  srod  es  nun 
folgende  Instrumente,  welche  zu  einem  wohl  eingerichteten 
vollständigen  Instrumentenapparat  erforderlich  sindt 

1)  Zwei  Aderlafslancetten. 

2)  Eine  Abscefslancelte.    '  ^ 

3)  Ein  geradschneidiges  ßistouri. 

4)  Ein  convexschneidiges  Bistouri. 

(3  und  4  im  Griff  beweglich  und  durch  einen  xo 
schiebenden  Ring  festsustaUea). 

5)  Ein  Pott'sches  Knopf  Bistouri. 

6)  Eine  geknöpfte  Scfaeere  (sogenannte  locisionsscheere). 

7)  Eine  Pflsslerseheere. 

8)  Eine  Coopei'sche  Scheere. 

9)  Einige  Arterienhaken. 

10)  Eine  Unterbindungspiocelte« 

11)  Eine  anatomiaeha  Pinoette. 

12)  Eine  Komange. 

13)  Eine  Myrtenblattsonde. 

14)  Einige  Sonden  von  vanchiedener  Dicke. 
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15)  Eine  sogeoannte  ßandiaoBde^  ia  der  Hille  cos  cüh 
•nder  zu  schniDbeD« 

16)  Eine  Hohlsondc. 

17)  Eine  Sonde  a  panaris. 

(14 — 17.  Diese  Infttnimeiile  sind  am  aweckmähigrtei 
von  Silber  ansufertigen). 

18)  Ein  Spatel,  an  dem*  einen  Ende  zum  Pflasterstrei- 
chen,  an  dem  andern  mit  eioem  Einschnitte  verseheo^  zur 
Uatersuchung  des  Muedes. 

19)  Eio  Porte-pierre,  dessen  BdDeiislebtrSger  am  besten 
aus  Piatina  angefertigt  wird. 

20)  IVIehrere  krumme  Heßnadela»  und  Carlsbader  In* 
sactennadeln. 

An  merk«  Die  bisher  angefiibrlen  Instrumente  werden 

in  der  Regel  in  dem  sogenannten  Bindezeuge  oder  Verband- 
tasche vereinigt,  damit  man  sie  bequem  bei  sich  führen,  und 
in  vorkommenden  Fällen  ohne  Venug  die  nothige,  wuni- 
iniliche  Hülfe  leisten  kdnne. 

21)  Ein  SchrÖpfschnäpper  nebst  mehreren  Schrüpfküpfeo. 

22)  Eine  Injectionsspritze. 

23)  Mehrere  Impflancetlen. 

24)  Mdirere  Nadeln  sur  Acupunctur* 

25)  Eine  Haarseilnadel. 

26)  Mehrere  Glüheisen  von  verschiedener  Foimi  münx- 
formig,  cylindrisch,  kugelförmig  und  prismatisch. 

27)  Ein  Moxa^ger. 

28)  Eine  Aneurysnia-Nadel. 
90)  Zwei  stumpfe  Wundbaken. 

30)  Ein  Schlundstolser. 

31)  Ein  Schinndhaken  (von  EekkoUi). 

32)  Eine  Kugelzange  (von  Percy), 

33)  Ein  Unterbindungs Werkzeug  (das  Empfehlenswer- 
tbesle  ist  das  von  Gräfesche,  aur  Unterbindung  von  Mut- 
terpolypen ,  auch  das  Ribke^sdie). 

34)  Eine  Bellocqschc  Rohre  mit  der  Spiralfeder. 

35)  Eine  gerade  Polypenzange. 

36)  Eine  gekrümmte  Polypemange. 

37)  Eine  SRnnig  gekrümmte  Scheeie  (nadi  SiMUy 

38)  Beinl  '«  Lippenhalter, 

40)  Ein 
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40)  £iB  Tourniqiiei  (mm  Kesten  das  HoreU-Petirsche) 

41)  Dm  Pfbofsische  Feld-Tourniquet. 

42)  Ein  grofses  einschneidiges  AropuUtiontniesser  mit 
stumpfrunder  Spitze  (siim  Zirk^kchniU). 

43)  Ein  grofim  iwebchoeidiges  AmputotioDsmesser  mit 
sdarfer  Spitae  (zum  Lappensch  nitl). 

44)  Ein  Blaltmesser  von  v.  Griife  (zum  TrichterfichntU). 

45)  Ein  kleineres  Amputationameaser. 

46)  Ein  Ziriscbenknochenniesaer  (Cadine). 

47)  Ein  Beinhaotmesser. 

48)  Ein  gerades  Scalpell. 

49)  Ein  baucbigea  ScalpeU. 

50)  Eine  Amputationasäge  (von  Mbut). 

51)  Eine  Phalangen  säge. 

52)  Eine  Knochenzange.  » 

53)  Eine  Knocfaenfeile  (von  Sumnona). 

Anmerk.  Die  unter  40  bis  53  ind.  aufgeführt  en  In- 
stmmente  hat  man  in  der  Regel  in  einem  sogenaiiülen  Am- 
putations-Bestecke  vereinigt 

54)  Ein  Raairmeaser« 

55)  Ein  bmichiges  Scalpell,  am  Heilende  mit  einer  Kou- 
gbie  versehen. 

56)  Ein  Perforativtrepan« 

57)  Ein  Bagentrepan. 

58)  Eine  Trephine. 

59)  Eine  kleine  ßürste* 

60)  Ein  Tirefond. 

61)  Ein  Lenticulair  (too  dr^e). 

62)  Eine  Bröckenaage  (statt  diaaar  andi  die  Scheiben- 

säge  von  t'.  Gräfe), 

63)  Ein  V.  G»fe*sches  Compresaorinm  pro  arteiia  me- 


Anroark.  Die  unter  54  bia  63  anfgeftihrten  Instre* 
menle  hat  man  in  einem  sogenannten  Trepanationsbestecke 
vereinigt. 

64)  Eine  Steinsonde  mit  Katheteikriknmung  und  eiiier 
an  dar  Spitze  geschloaaanen  Forcke. 

65)  Ein  Lilhotome  (das  Rust'sche  oder  Langenbeck*sche). 

66)  Ein  Gnrgeret  (nach  v.  Gräfe  mit  Spitzendecker). 

67)  Eine  Steinaange  (die  beste  nach  v. 
■mL  0Uei  EncjcL  ZVUL  Bd.  30 
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68)  Ein  Stcinl<>ßel 

69)  Ein  DilaUtttrk». 

70)  Der  UUiotripüsche  Iiwlr«unenten**Afipmt  na^ 

71)  Der  Steinbrecher  nach  Hemrleloup, 

72)  Ein  hölzernes  Gorgeret. 

7a)  £i»  Bistouri  cache  (oadi  Friee  C4uimy 

74)  Ein  ailb^  miiuilkiier  Kathete. 

75)  Mehrere  elastische  niäaalklie  Katheter  von  vesachie- 
denem  Kaliber. 

76)  £in  silberner  weiblicher  Kaftbelcr. 

77)  Ein  Fluranfscher  Troteart 

78)  Ein  kleiner  gekrümmter  Troicart  (nach  Andree)  mit 
einer  zweiten  von  r.  Gräfe  zugefügten  stumpfen  R«*hre. 

79)  Em  schmales»  spiuiges  Scalpell  mit  langem  Gri£ 

80)  Eine  lange  in  den  Schenkdn  gekrnnmite,  an  dea 
Enden  mit  vorragenden  Spitzen  versebene  Piiicetle. 

81)  Mehiere  ^  Zoll  lange»  an  der  öpUze  ein  wenig  ge- 
bogene, iweiscbneidige  J^bdelik 

82)  Ein  Nadelhaltcr. 

83)  Eine  INadelzange. 

Anmerk«  Die  unter  79  bis  83  aufgeführten  Instra- 
mente  aind  sSnmitKcli  nach  v.  Gwä/es  Angabe  sur  Vcrridi- 

tung  der  Staphylorraphie  anxn(ertigen. 

84)  Ein  Petil'sches  geradschneidiges  Bistouri  (mit  einer 
Forche  auf  der  Fläche  i  xur  Einruhrong  der  Sonde  in  den 
Thranensack). 

85)  Eine  Anelsche  Spritte. 

86)  Eine  feine  Anersche  Sonde. 

87)  Eme  Anganfincette  (nach  v.  Gräfe  oder  Blämer.^ 

88)  Eine  kleine  Coopet^sche  Scheere. 

89)  Zwei  Beer'sche  Staarmesaer  oder  2  von  Grtfs^sche 
Staarme^ser  mit  einer  leichten  Biegung  an  der  Spitze  ver« 
aehen» 

Ein  AugedTidhahvr  Mab  IWttn-  wd  ÄmaHmi. 

91)  Ein  Painarl'scher  Spiefs. 

92)  Eine  ßeer'sche  Slaarnadel. 

93)  Eine  v.  Gräfe'sche  Siohelnadel. 

M)  Eine  kmmnie  Staamadel  (nach  Uimijf  oder  Smrpm). 
95)  Ein  Davierschcr  LölTel,  an  dessen  andete«  Ueftr 
ende  der  Beer'sche  Spatel  angebracht  ist). 
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96)  Ein  Augenbäkchen  (nach  Beer). 

97)  Ein  Coreoncion  (nach  v.  Gräfe  oder  Statt  dcasen 

daa  Doppelhäkcben  von  Reishtger). 

98)  Ein  Seil  muckerscher  Pfriem« 

99)  £ia  Haarpinael  zur  Eniferaung  fremder  Körper  asm 
dem  Auge* 

100)  Eine  Beer^sclic  Ciliepincetlo. 

An  merk.    Die  unter  84  bis  9d  aufgeführten  InstrUf 
ntele  erhält  man  in  einem  Augtnoperaiionaetiii  vereinigt. 

101)  Ein  ZahnachlÖMel  mit  einigen  atellbaren  Haken 

von  verschiedener  Gröfse,  worunter  auch  der  Wur^elhaiveu  i 
nach  V.  Gräfe, 

102)  Einige  Zabncaogen,  gerade  wd  gekiQmmte. 

103)  Ein  Geisfula.  ^ 

104)  Ein  gerader  Hebel  nach  VEclute. 

105)  Eine  Wurzelschraube» 

106)  Ein  Ohrenspiegel. 

107)  9.  GrHfe*9  Inslnuiieat  %w  Diircbbobrung  des  Trom- 
melfells oder  Stalt  dessen 

108)  V,  Qr'dfi^e  oder  Uimly9  Lpcheisen. 

109)  Mehrere  verschieden  kalibrirlB  Ki^ieler  um  Ke 
Ihetcffamus  der  Eustachischen  Trompete. 

110)  Ein  Speculum  uteri  nach  v.  Gräfe. 
1:11)  iJin  einfiMiher  Beckenmeaser  von  SUim. 

112)  Zwei  Gebnrtesangen  nach  Bu$A  oder 

1 13)  Ein  Perforalorium. 

114)  Ein  stumpfer  Haken  nach  Smellie. 
145)  Ein  «cbarfer  üakeo. 

116)  Ein  VVasaerspreoger  nach  HnacA  oder  MClvge^ 

117)  Ein  Dilataloriuiu  oriUcii  Mteri  n^di  BmscIi  (z^i^n^ 
Accpuchement  force). 

115)  Ein  FühnHigasläbchcMi  neb^  WeodMngMcbUngen.. 

119)  Eine  Nabelschnnrscheere. 

120)  Eine  MutterspriUe. 

121)  Eine  Bürste. 
12J)  (Bm^'e  WBtA^ 

^121  —  122.  Bei  scheiotodt  gebornen  Kindern). 
An  merk«    l^ie  Instrumente  unter  III  bis  X^'X  niuls 
mMi  io  CMMn  gebucUMUUchen  £Uii  oder  in  -oiner  xu  die^ 
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Sem  Zweck  besonderfi  eiDgenchleten,  ledernea  Tasche  ver« 
einigt  haben. 

Dtesem  Inatrumenlen«- Apparat  mnb  man,  am  f&r  din 

gewöhnt iciistcn  Operalionen  stets  völlig  vorbereitet  zu  sein, 
die  nathwendigsten  Verbandstücke  als  Unterbindiingsladeo, 
Charpie^  geatricbenes  Uefipflastery  einige  Compreaaen  and 
Binden,  ao.wie  einige  Analeptica  und  Riecbmittei  Yorrathig 
halten. 

Schliefslich  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  eine  Kritik  der 
hier  aufgeHihrten  Inatromenie  bei  der  apectellen  Abbandlang 
deraelbea  nachiulesen  ist  ^  K— rg. 

IiSSTRUME?sTE,  chirurgische.  Instrumenla  chirur- 
gjca,  sind  alle  solche  licUiiiiliel ,  deren  Wirkung  eine  rein 
mecbaniache  ist  und  von  welchen  bei  den  einzelnen  Arten 
derselben,  auaRibrücli  abgehandelt  ist  Vergleiche  fibrigeos 
auch  die  Artikel  Apparalus  und  laätruincutarium. 

E.  Gr — c. 

I1NSTRUM£NT£,  geburtahülfliche.  &  Gerälbachaf- 
tim,  geburtabülfliche. 

LNSTRUME.ME,  zahnärztliche.  Dentiducum,  ' 
Deniagra,  Dentharpaga,  Denticeps,  Odontagra, 
Odantagogon  iai  in  Allgemeinen  jedea  ehiroigiaclie  in» 
atiamenl,  dessen  man  sieb  bedient,  am  ZMine  aas  ihrer  or- 
ganischen Verbindung  zu  bringen  und  auszuziehen.  Im  Al- 
terthume  hatte  man  btos  verschiedene  Zangen,  sogenannte 
Storchschnabel,  und  theila  gekrümmte,  theila  gerade  Hebel 
oder  Brecheisen,  welche  sehr  grob  gearbeitet,  mit  Möhe  fest 
anzusetzen  und  zu  handhaben  waren.  Mit  der  Zeit  wurden 
aie  verschieden  verändert ,  verbessert  und  neue  Instrumente 
erfanden.  Gegenwärtig  an^etacheidet  man  den  Hebel,  Geifa- 
fufs,  die  Schraube,,  die  Zange,  den  senkrecht  wir- 
kenden Zahnheber,  den  Ueberwur/,  Pelikan  und 
SchlüsseL 

Sie  lassen  sich  alle  ia  swei  Kinasen  bringen,  wa  de« 
ren  ersten  jene  gehören,  welche  auf  irgend  eine  Art  den 
Zahn  von  einer  oder  beiden  Seiten  fassen,  um  gleich  einem, 
an  den  Zahn  angehängten  Gewichte,  ihn  in  der  Uichtung  der 
Zahnhohle  auaauueben,  s.  R  der  Geibfala,  die  Schraube, 
die  Zange  and  die  senkrecht  wirkenden  Zahnheber.  Zur 
aweiten  Klasse  gehören  jene,  welche  als  Hebel  wirken,  in- 
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dem  sie  ihren  Slüizpunct  an  benachbarten  Thcilen  nehmen, 
und  den  Zahn  abseiU  seines  Zahn  Faches  drehen,  z.  B.  bebel- 
«rüge  Zahninslrumente,  Ueberwurf,  Pelikan,  ScfalüsteL 

l  Der  Zahnhebel  (Vectis,  fr.  Levier),  Slöfael, 
Stofselsen  ( Fr.  poussoir),  (Jelsfufs  (pes  capra,  fr.  repous* 
soir)  ist  eines  der  einfachsten  und  zugleich  der  ältesten  la- 
atromenle.  .  Galen  bemerkt«  dafs  lockere  Zahne  mit  dem 
Griffel  oder  dem  Finger  ausgehoben  werden  können.  AHm' 
cash  lüftele  festsitzende  Zähne  früher  mit  dem  liebet,  be- 
vor «r  sie  mit  der  Zange  aussog.  Unter  Audr»  de  la  Croe^j 
MhyamdeTf  Pmre  u.  s,  w.  renrielfaltigle  man  die  Formen 
dieser  einfachen  Instrumente,  machte  die  Spitze  mehr  gecig- 
Bei  zum  AngrifT,  und  gab  der  Sbngc  eine  Form,  welche  die 
Anwendung  derselben  auch  an  den  Wurzeln  der  hintern 
Backenzahne  erlaubte.  Der  Zahnhebel  oder  Geisfufs  be* 
steht  .nus  einer  2  bis  4  Zoll  langen  Stalilstaiige  und  einem 
gewöhnlich  birnlörmigen  üandgrifle  aus  Horn,  Ebenholz  oder 
£ifenbein.  An  der  Stange  unterscheidet  man  das  Vorder- 
ende/den  Mitteltheil  oder  K5rper  und  das  Hinterendc. 
1)  Die  Gestalt  des  zum  Angriff  der  Zähne  oder  ihrer  Oruch- 
Stücke  bestimmten  Vorderendes  richtet  sich  nach  der  ver« 
scrhiedenen  Form  des  zu  bssenden  Körpers,  nach  dem  Stande 
derselben  und  nach  der  bendlhigtcn  VVirkungs weise;  es  ist 
entweder  a)  pyramidal  und  spitzig,  um  mit  der  Spitze 
zwischen  der  Wurzel  und  dem  Zahnfach  der  Sehneidezähne 
eingebracht  zu  werden,  und  diese  mittelst  Hub  oder  Stöfs 
des  Instruments  auszuheben  (Arre^s  und  Im  Fmrque^9  He- 
bel, hrombhoh,  Akologie.  Bd.  II.  Abth.  2.  Tafel  1.  Bild  63, 
65);  oder  es  ist  b)  pyramidal  mit  abgestutzter  Spitze, 
mn,  seitlkh  unter  dem  Hals  der  Weisheitszahne  eingeiiibrt^ 
diej^e  durch  Drehen  des  Instruments  in  die  Hohe  zu  bringen, 
wobei  der  nebenstehende  Zahn  als  Stützpunct  dient  (bei 
liecWa  Hebel,  MCrombh.  1.  c  T.  I.  F.  56—50).  c)  Oder  das 
Vorderende  ist  durch  einen  Einschnitt  in  zwei,  drei  oder 
mehrere  Zähne  gespalten,  von  der  Richtung  der  Stange 
etwas,  seitwärts  abweichend,  an  einer  Fläche  gehöhlt,  an  der 
alldem  gewölbt  ohne  Einkerbung  (Ifetsler^  Weifnf  Mrombh. 
I.  c.  T.  I.  F.  68,  69);  d)  oder  es  krt:  ähnlich  einem 
Hohlmeissel  mit  einer  hohlen  wohl  auch  durch  Feil« 
stnclie  uncbencui  und  einer  convexen  Fläche  (Serre,  MromUu 
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1.  c.  T.  I.  F.  70).  Mit  solchen  Gcisfiifsen,  die  viel  genauer 
als  die  erst  befcbriebencn  an  den  Ge^ensUnd  angeschlossen 
^verdeo  koniieii,  ihn  abo  fester  ÜMteo,  ist  weil  sichrer  uad 
schneller  xa  wirken,  ab  nril  den  dnspilBigcn  Hebeln  oder 

6lofseln. 

Geisfiilse«  mit  denen  man  die  Wurzeln  der  ersten  Bäk« 
kenzahne  Ton  Innen  fabt,  und  darch  einen  Drock  und  Zog 
nach  Aufsen  licht,  haben  ein  hakenförmiges  Vorderende 
mit  einer  hohlen  unteren,  und  einer  gewölbten  oberen  Fläclie 
(Serre^  K.  T,  L  F.  78)  sind  oft  mehrfach  gespalten 
und  an  der  eoncaven  Flache  gekerbt  (Semlietf  Iwa.  T.  I. 
F.  80).  Man  hat  apitef  daa  Vorderende  der  GebfuTse  nnl 
einem  aufwärts  und  einem  abwärts  gerichteten  Arme 
oder  Klaue  gemacht^  somit  xwei  Geisfülse  zum  doppelten 
Behiife  in  einen  vereinigt,  um  das  Instrument  auch  som 
Ausziehen  jener  Wurzeln,  die  mch  frei  neben  einer  Zahn- 
liicke  befinden,  zu  brauchen,  wobei  der  abwärts  gerichtete 
Ann  den  Stützpunct  an  benachbarten  Zähnen  'bildete,  Waren 
keine  Seilenzabne  vorhanden,  so  braochte  man  den  abwirta 
*  gewandten  Arm  ab  Haken  aum  freien  Ansheben  (^Rudtorffer^ 
Krombh.  T.  I.  F.  81 ).  Die  eoncaven  Flächen  pflegen  bei 
solchen  GeisAiTsen  gekerbt  zu  sein  {Perret,  T.  I.  F.  83). 

Aus  Besofgntfs,  dab  während  des  Hubes  mit  haken- 
förmigen  Geisfnben,  der  Mangel  eines  gehdrigen  Gegenbaltes 
die  Zahnwurzel  oder  der  Zahn  nicht  kräftig  genug  gefafst 
uhd  ausgesogen  werden  dürfte,  sondern  seitwärts  ausweiche, 
hA  man  die  swei  Arme,  in  die  sich  daa  Endo  Korlheilte, 
einander  zugekehrt,  und  zwischen  ihnen  einen  Zwischen« 
rauui  tür  den  Zahn  gelassen  {Scultet,  Bückimg^  T.  1.  F.  84,  85). 
€Sürm  hat  die  vordere,  überbogene  Klaue  des  lustruments 
mittebl  einet  Hslsschraubto  an  die  Stange  beweglich  ange- 
bracht, um  so  den  Zwischenraum  nach  Umständen  vergro* 
Isern,  und  um  wäbreud  der  Operation  die  Wurzeln  nach 
und  nach  tiefer  fassen  tu  können«  Mit  diesem  Instrumente 
geschieht  der  Uebergang  von  dem  Geisfuise  zum  Ueber%nnfe^ 
zu  dem  er  streng  genommen  gehört  [Krombh,  T.  1.  F.  1125). 
Verschieden  von  diesen  Formen  ist  ein  aus  iWei  neben 
einander  liegonden  Blättern  auaammengesclater  Gei» 
mIji  mit  auf*  oder  obwärts  gebogenem  Vordetvnde,  wdcho 
gbichsam  PiuOstten  bilden,  die  \V  ur^tln  zwischen  sich  auf« 
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mfcmmi,  dhndi  tinen  an  den  BlSItem  vorgesebekenen  Ring 
fest  halten,  und  dann  durch  den  biofsen  Zug  ausheben.. 
Man  benutzt  sie  für  die  Wurzeln  der  hiDimtea  Backenzähne 
(JMtor^,  MCrcmbh.  T.  L  F.  72). 

2)  Der  Mitleltheil  oder  Körper  der  Stange  dea 
Geisfufses  ist  meist  rund,  gegen  den  Griff  kolbig,  übrigens 
gerade  oder  auch  gekrümmt.  Es  zeigte  sich  bald,  dafa  der 
nvaprilngltche  geradlinige  Geiafnfa,  der  liberdiea  aehr  hfinfig 
bei  Zabnwnneln  der  hintern  Zähne  angewendet  werden 
mofi»,  ungenügend  ist,  indem  der  Kranke  den  Mund  nicht 
an  weil  öffnen  kann,  um  den  Endpunct  des  Instrumenta  mil 
aemer  ganaen  Fliehe  gegen  die  Wnnel  legen  an  kennen^ 
wodurch  es  geschah,  dafs  nur  eine  Spilze  den  Berührung«- 
und  DruckpuDct  gegen  die  Wurzel  bildete. ^  Man  gab  daher 
dem  Körper  dea  Geifsfofaea  eine  verschiedene  Krümmung^ 
vm  nicht  nur  den  Endpunct  desselben  mit  aeiner  ganzen 
Fläche  gegen  die  Zahnwurzeln  der  hintern  Zähne  legen  zu 
können,  sondern  um  auch  dem  Daumen  und  Zeigefinger  der 
operirenden  Hand  eine  feate  Stellung  gegen  dep  Körper  dea 
Getsfiifsea  snd  eine  kräftigere  Wirkung  zu  aichern.  Wegen 
der  gekrümmten  Richtung  der  Stange  ist  dann  ein  besonde- 
rer Getsfufa  für  jede  Kieferseite  nolhwendig.  (Beispiele  von 
Geialiifaen  mit  gebogner  Stange:  Serres  iCoUnuamf  JKrombh» 
T.  l  V.  61,  74). 

3)  Das  Hinter  ende  der  Stange  bildet  einen  Aufsatz« 
köpf,  aus  dessen  Mitte  der  Stachel  entspnngt|  welcher 
ia  daa  Heft  eingesenkt  wird. 

Das  ganie  Instrument  iat  3  —  5  ZoH  lang;  lisase  hat 
dem  Körper  und  Griff  mehr  Länge  gegeben,  um  die  Krall 
der  Hand  zu  erhöhen,  und  um  nicht  gcnölhl^t  zu  sein,  dem 
Kranken  mit  der  operirenden  Hand  in  den  Mund  su  gefangen. 

Wirkungsweiae.  So  wie  die  Zange  durch  einen 
senkrechten  Zug  senkrecht  in  die  Höhe,  der  Pelikan  durch 
eine  Bewegung  nach  der  Seite,  der  Schlüssel  durch  eine 
tadlttrmige  Drehung  wirkt»  ao  der  Cveiafufo  durch  einen  lang* 
Samen  Stöfs  Ton  Aufsen  nach  Inn^  oder  von  Innen  nach 
Aufsen.  Dieses  Instrument  äufscrt  entweder  eine  unmittel- 
bar wirkende  Kraft,  oder  wirkt  als  iJebel  der  ersten  Art; 
wo  der  Widerstand  aich  an  der  Klaue  aufaert^  den  Unter« 
atutiuDgspunct  der  ^fer  oder  der  ndchale  Zahn  bildeti  und 
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die  Kraft  am  Ilandgridc  wirkt.  So  einfach  der  ßaa  des 
Geisfufses  ist,  so  schwierig  ist  die  Anwendung  dessel- 
ben, weil  der  V'ortheil  des  ganzen  Instruments  von  der  phy- 
sischen Kraft,  Geschicklichkeit  der  Hand,  Beurtheilung  der 
Lage  der  Zahnwurzeln  und  Wahl  des  zweckmäPsigslen  Punc- 
tes  für  die  Ansetzung  des  Instruments  an  denselben  abhängt, 
während  bei  den  andern  Zahninslrumenten  die  KräHe  des 
Operaleurs  mehr  durch  mechanische  Kunst  und  sicherer  wir- 
ken. Ferner,  da  der  Zahn  nach  der  Richtung  der  Zahnfachs- 
achse  ausgehoben  werden  soll,  wird  viel  Uebung  erfordert, 
ohne  welche  der  Zahn  nach  der  Seite  hin  ausbricht  und  ab- 
gleitet. Endlich  gewährt  er  für  sehr  festsitzende  Zähne  nicht 
Kraft  genug.  Sein  Gebrauch  für  Zähne  mit  einfacher  Wur- 
zel und  für  einzelne  W  urzeln  wird  im  ersten  Falle  durch 
die  Zange,  im  zweiten  durch  den  weniger  gefährlichen  He- 
bel und  die  kräftigere  Wurzelschraube  entbehrlich.  Die  vor- 
zügliihäte  Anwendung  des  Geisfufses  ist,  Wurzeln  sowohl 
der  IMilchzähne  als  der  bleibenden  Zähne  in  beiden  Kiefern, 
wenn  sie  für  die  schmale  Zange  und  den  Rabenschnabel  zu 
spitzig  und  glatt  sind,  und  für  den  PeHkanhaken  zu  locker 
in  den  Zahnfächern  stecken,  als  dafs  man  sie  fest  fassen 
könnte,  mit  einem  Zuge  nach  oben  und  von  Aufsen  nach 
Innen  auszuheben.  Ferner  dient  er  auch  für  solche,  die  so 
tief  in  den  Kinnladen  sitzen,  dafs  sie  nicht  leicht  wahrge- 
nommen werden,  aber  vorne  doch  so  viel  Festigkeit  haben, 
um  einen  Geisfufs,  jenen  mit  der  concaven  ausgehöhlten 
Schneide  ansetzen  zu  können. 

Handhabung.  Man  ergreift  den  Geisfufs  mit  voller 
Hand,  schliefst  diese  um  das  Instrument  so,  dafs  der  Dau- 
men und  Zeigefmger  sich  gegen  die  Krümmungen  des  Mit- 
telthcils  stützen,  und  legt  den  Endpunct  des  Instruments  mit 
seiner  breiten  Fläche  gleichmäfsig  gegen  die  Wurzel. 

Beispiele  von  Geisfüfsen  mit  einfacher  Klaue:  der 
Geisfufs  bei  Scultet  oder  ParCf  Fauchard,  Garengeot^  Serre^ 
BückUigy  KoUmann^  Rudlorffer^  von  Geisfüfsen  mit  dop- 
pelter Klaue:  bei  ScuUet,  Bell,  Perret,  La  Forque^  Bü- 
ckiiig,  Knaur,  Rudlorffer, 

UebÜch  sind  gegenwärtig:  der  einfache  gerade 
Geisfufs  (Rudlorffer,  T.  XIV.  F.  3.  Krombh.  T.  I.  F.  73), 
welcher  am  vordem  Ende  eine  schwache  Krümmung  mit 
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siici  FKcben  biUet,  dsTiHi  eine  gewölbt,  die  endefe  tm^^ 

liöhlt  und  mit  feinen  Kerben  versehen  ist,  die  sich  beide  in 
Tier  feine  ausgezahnle  Spitzen  enden.  Der  einfache  ge- 
krümmte Geisfttfs  (Rudiorjffer,  T.  XIV.  F.  4.  MrümM.  'V.l 
F.  77),  dessen  Vorderende  acht  Linien  hinter  der  Spitze  aus 
dem  runden  Mitleltheilc  entsteht,  unter  einem  stumpfen  Win* 
kd  aufgebogen  ist,  im  Verlaufe  etwas  breiter  wird,  und  zwei 
f'Kchen  bildet,  die  in  einen  Bogen  schwach  gekifimmt  sin^ 
deren  hintere  gewölbt,  die  vordere  ausgehöhlt  und  mit  que- 
ren Kerben  verseben  ist;  beide  Flächen  aber  enden  sich  in 
zwei  durch  einen  runden  Ausschnitt  gebildete,  schwache 
fipitien.  Der  doppelte  hakenförmige  Geisfnfs  (AtMl- 
torffer^  T.  XIV.  F.  5.  Ärotnbh,  T.  I.  F.  81.  b.),  dessen  gerader 
Stahlstab  sich  neun  Linien  von  dem  vordem  Ende  in  zwei 
Theile  spaltet,  deren  einer  achwaeh  gebogen  mit  zwei  rund- 
lichen Flächen  verlauft,  die  gegen  ihr  Vorderende  etwas  brei> 
ter  werden,  und  sich  durch  einen  dreieckigen  Einschnitt  in 
zwei  an  der  Kehrseite  gekerbte  Spitzen  enden,  der  andere 
ü'heil  aber  mit  dem  eisten  gleiche  Ijaoga  hat,  nur  hakenior- 
mig  nadi  rückwärts  gekrümmt  ist         v  - 

II.  Zahnwurzelschrauben.  Die  Erfindung  derselben 
fallt  in  den  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhunderts;  A$tger^ 
wuum  und  Serra  haben  «eh  dieselbe  fast  gleicjizeitig.  zuge- 
schrieben. AngermannM  Zahnwnrselsehraube  (^Mta  For- 
que  T.  XVHl.  F.  3)  besteht  aus  einem  konischeu  Stahl- 
atücke,  dessen  vordere  Hälfte  mit  do|ipelten,  tief  und  schaif 
eingeiehnitKeneo  Spiralgängen  viersehen  ist,  und  sieh  in  zwa 
6ehr  feine  Spitzen  endet.  Die  hintere  Hälfte  ist  eine  platte 
Stange,  deren  hintere  Extremität  einen  Bing  Tür  einen  durch- 
ziisteckenden  Querstab  mit  vorspringenden  Endrandem  bildet 
Dieser  Querstab  ist  in  dem  liinge  verschiebbar,  um  in  der 
Gegend  des  Mundwinkels  nöthigenlalls  zurückgeschoben  wer-  « 
den  zu  können. 

Bestimmung  und.  Anwendung  dieser  Art  Wur- 
selschraube* '  Gleichwirkend  mit  dem  Geisfufse,  wenn 
derselbe  blos  zugwe'ise  den  Zahn  oder  seine  Wurzeln  nimmt, 
ist  die  Schraube,  welche  zur  Ent&rnung  }ener  Wurzeln 
der  Schneide-  und  AugenzUme  besonders  des  Oberkiefers 
dient,  welche  so  tief  stecken,  dsfs  man  ihnen  weder  mit  dem 
Schlüssel  noch  mit  dem  Ge'ifsfiuis,  ohne  den  Kiefcrrsnd  zu 
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rerletzen,  btikoniiiicn  kann.    Nachdem  man  nltcbt  ort 
Sonde  den  Kanal  der  Wvnel  nnteraodit  hat,  wird  die  SpiUe 
des  Inslrumenls  in  oder  an  dieselbe  angesetzt,  und  roiltelil 
des  bew^iichen  Querstabes  unter  einein  mäfsigen  Drucke 
l^gen  die  Worzel  einigemal  langsam  gedreht   Sobald  du 
Instrument  feststeht,  bringt  man  den  Querslab  in  die  Mitte, 
fafst  ihn  mit  dem  Zeige-  und  Mittelfioger  der  rechten  Hand, 
indem  dieselbe  auf  seine  nach  oben  gekehrte  Flache  liegt,  i 
alülzi  den  Daumen  gegen  das  Kinn  dea  Pbtientcn,  und  nkt  | 
so  die  Wurz-cl  senkrecht  heraus;  Daumen  und  Zeigefinger 
der  linken  Hand  hallen  die  Lippen  von  einander,  während 
die  übrigen  Finger  an  der  Stirn  dea  Patienten  fesigeitdit 
eini^ermaafaen  %m  Ünteratütznng  diene».    Serre'a  Zsfaa* 
schraube  (Serrt»,  T.  IV.  F.  0.   Kromhh,  T.  I.  F.  86)  zum 
Ausziehen  der  Wurzeln  der  obern  Eckzähne,  be-  j 
aleht  in  einem  kürzeren  oder  längeren  Kegel  von  msdae- 
dener  Dieke,  dessen  gance  Obeiftiche  bis  an  die  scMe 
Spitze  mit  Schraubengewinden  umgeben  ist,  an  derea 
Hinterende  sich  eine  Aufaatsplattc  befindet,  von  der  lai^ 
aicfa  mit  der  Schiaube  coneeDtriach  ein  nmder  Zapfen 
fingert,  der  zunaehst  der  Aufsatzplatte  mit  Gewinden, 
hinten   aber  gialt  und  nahe  dem  Ende   mit  einer  Quer* 
dflhung  veraehen  iat   Serre  empfahl  aolche  Schraubea  voa 
verschiedener  Linge  nad  Stärke  Air  den  fedesmal^cn  FaM 
-zur  Auswahl  bereit  zu  halten.    Der  Zapfen  am  Hinterende 
ist  bei  allen  gleich,  so  wie  die  Aufsatzplatte,  damit  sie  alle 
in  die  Oefinung  dea Schraubenfaallen  eiapaaaeo*  Der Schrau- 
fcenbilter  ist  eine  Stahlatange,  deren  gerader  ThsU 
^ang  ist,  und  die  sich  am  Hinterende  in  einen  flachen  Bogen 
seitwärts  biegt.    Dieser  Bogen  ist  platt,  glatt  und  so  gro/s, 
dais  aich  die  Hand  dea  Operateurs  beqoem  darein  legtn  kaaa; 
sein  Ende  iat  abgerundet   Das  Vorderende  dea  Scbraobea« 
halters  ist  im  Umfange  rund,  3'"  dick,  und  mit  einer  H5k- 
lung  im  Cenlrum  versehen,  welche  am  Rande  eine  Schrau- 
benmutter bildet,  hinten  aber  platt  und  sur  Anfnabme  dcf 
Sehraubenzapfens  bestimmt  ist    In  derselben  Gegend,  wo  | 
der  Zapfen  eine  Queröfibung  besitzt,  hat  audi  dieser  Tbeil 
des  Schraubenhälters  eine  ähnliche,  um  die  eingedrehte 
Schraube  mittelat  eines  durch  beide  lu  vereinigenden  Xbeils 
durchgehenden  Stiftes  mehr  zu  befestigen.  — - 
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Gebrtitch.  Beim  Ansziehen  einer  caridMil  Zthnwunel, 
welche  keinen  festen  Theil  zum  Fassen  mit  der  Zange  oder 
dciki  Uebetwurfe  gewährt,  sacht  man  während  des  Schrao- 
bens  eine  solche  ans,  die /der  Hdhhing  der  Wortel  am  besten 
entspricht,  schraubt  sie  in  den  Griff  ein,  und  dreht  diesen 
mit  dem  Daumen  und  den  beiden  Fingern  so  lange  um,  bis 
man  ans  dem  allnuibligen  Widerstände  gewahrt,  dals  die 
Sefaranbe  fest  genog  in  derWnnel  aitst.  Dann  fefat  man 
den  Schraubenhälter  am  Stiele  so,  dafs  die  Ilandseite  in  die 
Concaviiät  seines  Bogens  zu  liegen  i^ommt,  «nd  .zieht  die 
Wufzd  nach  nnten. 

BL  Die  Zahttiange  (kt  Forceps,  fn,  Davier,  engl« 
Paces)  ist  nach  dem  Mcilsci  und  Hammer  als  das  älteste 
eigentliche  Instrument  zum  Ausheben  der  Zahne  anzusehen, 
ans  wetohem  erst  alle  übrigen  entstanden  sind.  In  welche 
Zeit  Ihre  Erfindung  ßllt  ist  mibekannt  Nach  der  Erziblong 
lies  Erasistralus  (Siehe  Cael.  Aurelian  C.  2.  c.  4)  war  im 
Tempel  des  delphischen  Orakels  eine  bleierne  Zange  (Odon- 
tagra)  aüfgehängt,  woraoa  sich  vermnthen  läfst,  da(a  wenn 
diese  nicht  eine  blofse  Andeutung  gewesen  ist,  nur  lockere 
Zähne  in  jener  Zeit  ausgezogen  wurden.  Eine  Zahnzange 
ikidet  sich  aueh  unter  den  in  Pompeji  ausgegrabenen  In- 
olramenten  (siehe  FtorU^M  Notben),  welche  jedoch,  wenn 
es  ja  ein  Zahninstrument  ist,  mehr  die  Bestimmung  eines 
Cseisfuises  oder  Hebels  zu  haben  scheint,  iiippocrale^  spricht 
TOD  der  Zange  als  Ton  einem  inm  Zahnreifseo  nothwendi« 
•  gen  Instrtimenle.  Celsii«  läfsl  ihrer  Anwendung  die  Lostren* 
iiung  des  Zalmilcisches  und  Ausfüllung  des  hohlen  Zahnes 
mit  filei  oder  Leine  wand  zur  Vorbeugung  des  Bruches  des* 
selben  yorausgehen,  und  empfiehl  den  Zahn  senkrecht  an 
lieben,  um  die  Rinder  des  Zahnfleisches  so  schonen.  Anck 
erwähnt  |er  der  VVurzelzange  (Rhizagra)  zum  Ausziehen 
der  Zahnwurzeln  der  Kinder,  MimcasU  (im  12.  Jahrhund.) 
empfahl  eine  Zange  von  damascener  oder  indischem  ätahl 
mit  abwechselnden  Zähnen  an  den  innem  Wänden  des  Zan- 
gengebifses  zum  Ausziehen  des  früher  durch  Rütteln  locker 
gemeehten  oder  mit  dem  Hebel  gelüfjtcten  Zahnes;  iur  zu» 
rickgebliehen*  Zahnwurzeln  den  Papageien-,  Fasanen«  und 
Storchschnabd.  Dry ander  (1537)  zeigt  eine  gemeine 
/^hfiy^pgy  imit  einen  iuitenschnabd  zum  Ausziehen  der 
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Zabnsplitter,  ähnlich  jenen  bei  Bückitig  zu  gleichem  Zwecke. 
Pare  (1544)  empfiehlt  und  zeigt  eine  krumme  Zans^c  mit 
fcbarfem  Gebil«.  Fabrm  von  Aquapendenie  (1600)  em- 
pfiehlt Schnabelxanfien,  Rabenscbnabel  etc.  siim  Austiehea 
der  Schneidezähne,  Cagnoli,  zum  Auswurzeln,  ütlff^,  Croce 
und  Scullel  theilcn  verschiedene  Formen  von  Zahnzangea 
mit.  Ferrara  (1005)  ateUt  Debat  AUmauems  Zainen  noch 
Rwei  andere  dar,  eine  «im  Aussieben  ganzer  ZSbne  and  eine 
iür  die  Wurzeln.  Solingen  (1G73)  zeigt  zwei  Zangen,  de- 
ren hintere  Arme  durch  eine  Feder  von  einander  cnt- 
femt  gehalten  werden:  eine  zum  Abtragen  der  voralehendea 
Zahnecken,  die  andere  zum  Auaheben  der  Wnrzeln.  DyanU 
(lüSÖ)  hat  mehrere  Krummzangen  mit  und  ohne  Feder 
zwischen  den  Armen.  Garengtot  (1725)  hat  die  erste  nach 
der  Flache  des  Schlusses  gebogene  Zange  mit  gespal- 
tenen Gebibtbetlen.  Fmuinard  (1728)  verwarf  die  Feder 
zwischen  den  llinterarmen  der  Zange.  Lavini  (1740)  ejn- 
pCihl  eine  Zange,  die  durch  eine  Feder  in  stets  offenem 
Zustande  des  Gebifses  gehalten  wird,  im  brittischen  Ma- 
gazine (1762)  wird  eine  Zange  beschrieben  zum  senkrech- 
tea  Ausziehen  der  Zähne,  die  im  Gebifse  nach  der  breiten 
Flfiche  des  Schlufstheils  gekrümmt  ist,  auf-  und  nieder  be- 
wegliche Gebifstheile  und  zwischen  den  Hinterarmen 
eine  Feder  besitzt,  die  sie  in  stets  offenem  Zustande  erhälL 
Dazu  gehört  noch  ein  mit  einem  Griff  versehener  Stützpuoct 
Bmumtt  (1760)  erfind  eine  Zange  mit  einem  schneidenden 
wid  einem  stumpfen  Gebifstheile  zum  Abkneipen  der  Sähne 
und  Zahnecken.  Bücking  (1782)  scheint  die  gekröpfte  Zange 
erfunden  zu  haben.  Uirach  (1796)  erfand  eine  Zange,  die 
ein  gebogenes  hohles  Gebifs  und  am  Schlube  einen  Ruhe- 
prniet  hat,  welcher  der  Zange  auf  den  naobbarlichen  Zübnen 
mit  Hülfe  einer  Korkunicriage  einen  festen  Stand  gewährt. 
ZJjysr  (1799)  empfiehlt  zum  senkrechten  Ausziehen  der  Zaime 
eine  Zange  mit  halbcirkelmnder  Unterlage.  MwrUi  (1602) 
«ilind  eine  Zange  mit  abwfirts  gekehrtem  (Sebifse,  und  ei« 
nem  krummen  Arme,  der  als  Slützpunct  dient.  Savran 
(1803)  construirte  ein^  Zahnzange  die  von  allen  sich  dadurch 
ulerscfaeidet,  dafs  der  eine  GebUstbeil  einen  Ring  bildet,  an 
welchem  der  Zahn  gestitit,  und  mit  H&lfe  des  andern  bo- 
genförmig sich  heraufkrümmcndca  Gcbifdlheils  aufgezogen 
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wird.  Serre  (1803)  zeigt  eine  plaltgespilzte  Zange  zuni 
Ausheben  der  Zahiisplitter,  und  mehrere  Zangen  zum  Ao^ 
neben  ganser  Zihne«  La  Forfim  (1800)  bat  mehrere  Zahn* 
Zangen  erfunden. 

Die  Zange  besteht  aus  dem  Gebifs  oder  der  Kneipe 
(fnstmm)  aammt  den  Blättern  oder  Löffeln,  dem  Mit- 
telkörper oder  Seblnfa,  welcher  an  dem  einen  Zangen* 
thcile  eine  Spalte  besilzt,  in  welche  das  Mittelslück  des  an- 
dern Zangenthcils  aufgenommea  und  durch  eine  durchgehende 
Schranbenniete  verbunden  wird,  nnd  aua  deii  Grifftheilen 
oder  Handhaben.  Die  Zange  ial  daher  ein  aua  zwei  He* 
beln  der  ersten  Art  zusammengesetztes  Instrument;  allein  sie 
wirkt  doch  nur  selten  als  ein  Hebel,  häutig  blos  durch  den 
Zog,  indem  die  gröbere  L&nge  der  Handhaben  gegen  die 
Gebifillbeye  nur  ein  featerei  Faaaen  des  auazoziehenden  Kör^ 
pers  zum  Gegenstande  hat,  höchstens  dazu  beiträgt,  während 
des  Ueraushebens  den  Zahn  zugleich  seitlich  zu  neigen  und 
in  der  Höhle  locker  zn  macben.  Libt  man  nach  der  Flficbe 
gebogene  Zahnzangen  ab  Hebel  durch  den  Druck  wirken, 
80  äufsert  sich  bei  der  Anwendung  im  Gebisse  der  Wi- 
derstand, der  Unterstützungspunct  liegt  unter  dem 
Mittelkörper»  die  Kraft  aber  wirkt  an  den  Handgriffen. 
Röcksichtlich  der  Fonn  lassen  sieb  alle  auf  2  Reiben  zu* 
riicktühren,  als  gerade  und  krumme.  1)  Gerade  Zangen 
aind  jene,  bei  welchen  die  Schneiden  des  Gebisses,  die  Achse 
«nd  die  Griftbeile  an  einer  nnd  derselben  Linie  liegen,  d.  b. 
wenn  die  durch  die  Mitte  des  Gebisses  und  zwisdien  den 
Grifftheilen  gezogene  gerade  Linie  genau  durch  die  Achse 
durchgeht  Sie  sind  im  Gebrauch  um  Milch-,  Schneide- 
and  Eckzähne  sowohl,  ab  auch  die  Doppelzabne  des  Ober- 
kiefers damit  auszuheben.  Bei  den  geraden  Zangen  mit  fla- 
chem Gebib  liegen  die  Gebifslheile  mit  ihren  inneren  Flächen 
an  einander,  bei  denen  mit  hohlem  Gebil's  bilden  sie  zwischen 
sieb  eine  ovale  oder  niebr  runde  Oeffnung.  Die  Gebibtheile 
der  flachen  Zangen  sind  an  der  inneren  Fläche  eben,  an 
der  äufseren  meist  etwas  convex  gewölbt,  und  laufen  gegen 
das  Vofderende  keilförmig  zu,  woselbst  sie  auch  an  den  in- 
neren Flachen  gewöhnlich  gekerbt  aind.  Die  Gebibtheile  der 
geraden  Zangen  mit  hohlem  Gebifs  sind  einander  mehr 
oder  weniger  entgegengekrümmt,  an  den  Schneiden  entweder 
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scharf  und  zum  Abkncipen  eingeridUet,  oder  nur  gerade  ab- 
gesetzt  und  stumpf,  zuweilen  in  2  Zähne  getheilt,  an  der 
inneren  Flache  mit  und  ohne  Einkerbung.  Die  Höhlung  der- 
selben näiiert  sich  mehr  einer  Ellipse  als  einem  Kreise,  da 
die  Erfahrung  lehrt,  dafs  ein  Körper  von  einem  andern  fas- 
senden Körper  desto  fesler  gehalten  wird,  je  niehre  seiner 
Puncte  mit  diesem  in  Berührung  kommen.    Und  dies  ist  nun 
bei  den  Zangen  der  Fall,  deren  Höhlung  eine  Ellipse  be- 
schreibt; daher  man  beim  Gebrauche  derselben  keines  so  gros- 
sen Kraftaufwandes  zum  Festhalten  des  Zahnes  benöthist, 
und  nicht  in  Gefahr  ist,  durch  die  Anwendung  eines  solchen 
die  Krone  eher  zu  zerdrücken  als  den  Zahn  auszuheben.  Bei 
flachem  Gebisse  kommen  wenigere  Puncte  mit  dem  Zahne 
in  Berührung,  weil  dieser  flachgewölble  Flachen  hat,  die  am 
besten  mit  etwas  concaven  Theilen  gefafst  werden  könaen. 
Wenn  aber  das  Gebifs  zu  ausgehöhlt  wäre,  so  würde  die 
Krone,  zumal  die  hohle,  abgebrochen  werden.    De  la  Fona 
empfiehlt  die  innere  Seite  des  Gebisses  mit  kleinen  Zähn- 
chen oder  Spitzen,  nach  Art  einer  Raspel,  zu  versehen.  Al- 
lein da  aufser  den  Enden  des  Gebisses  kein  anderer  Theil 
mit  dem  Zahne  in  Berührung  konunen  sollte,  so  ist  dies 
unnöthig.  —  Die  Griffe  müssen  bei  einer  guten  Zange  nach 
De  In  FoHH  einen  Grad  von  Elasticilat  haben,  um  ein  zu 
kräftiges  Anfassen  von  Seiten  des  Operaleurs  zu  verhindere, 
da  der  Zahn,  falls  die  Griffe  nicht  nachgeben,  unvermeidlich 
brecJien  müfsle.    Die  neuen  Instrumente  sind  na^ih  ihm  zu 
stark,  er  glaubt,  es  sei  fast  besser,  dafs  das  nicht  gehörig 
angesetzte  Instrument  als  der  Zahn  abbricht,  und  die  Ver- 
letzung auf  die  Kinnlade  verbreitet. 

Deber  die  Gröfse  und  Stärke  des  Instruments  läfsl  sich 
nichts  Bestimmtes  angeben,  da  dieselbe  zu  sehr  nach  Be- 
schaffenheit der  auszuziehenden  Zähne  verschieden  ist.  Als 
Muster  der  jetzt  gebräuchlichen  geraden  Zangen  können  die 
bei  RmUorffer  T.  XIII  F.  18  u.  19  abgebildeten  dienen:  eine 
zum  Ausziehen  der  Milchzähne,  und  eine  zum  Ausheben  der 
vorderen  Zähne  erwachsener  Personen.  —  2)  Krummzan- 
gen, sind  jene,  an  welchen  entweder  das  Gebifs  allein, 
oder  nebst  diesem  die  1  linierarme  oder  Grifle  aufser  der  Ach- 
senlinie liegen,  und  nach  der  Seile  der  schmalen  Flächen  der 
Zangen  gerichtet  sind.    Würde  man  bei  dieser  Art  Zangen 


Digitized  by  Googl 


von  dem  Gebisse  ans  durch  die  Achse  und  die  IVIitte  zwi* 
•oben  beiden  GnfiUieileD  eine  Linie  ziehen ,  «o  bMcbriebe 
Urne  ifluner  einen  nnregelaiftragen  Zirkelbo|;en. 

Die  Krumimangen  haben  ebenfalls  entweder  ein  flaches 
oder  hohles  Gebifs.  Die  flachen  oder  rabenschnabel- 
srtigen  Zangen  haben  an  den  inneren  Flächen  platte^  vop- 
warta,  aber  gekeihle  nnd  panliel  öber  einandler  in  geradet 
Richtung  hinlaufende  Gebifstheile,  gewölbte  äufsere  Flächen, 
abgerundete,  stumpfe  Vorderenden.  Der  Winkel  der  lüe- 
gUBg  des  Gebiasea  gegen  die  Aehaaaiinie  ist  immer  ein  alooi« 
pfer,  nihcrl  aiek  jedoofa  «ft  dnam  fechten.  IXe  IKflSmns 
ihrer  Grofse  ist  von  4}  bis  6h  Zoll,  die  kleinste  findet  sich 
bei  Serre,  die  gröfste  bei  Solingen.  Zu  den  ublicheo  fladien 
Zangen  gehör!  die  adwabelaitige  Zange  snm  Ansziehen  an* 
fackgebliebenerZahnapliltarbciJ^T.l4R46.  DieKruflini* 
Zangen  mit  hohlem  Gebifs  bilden  in  diesem  immer  ei- 
nen eMiptischen,  flacheren,  f»der  einen  mehr  runden,  ieerco 
Sawn,  indem  die  Gehifirtheib  bogenfilrniig  gegen  einander 
gekrfimml  aind.  Der  Winkel  weicher  duidi  die,  ^wm  den 
Schneiden  des  Gebisses  gegen  die  Achse  gezogenen  Linie 
und  der  Achsenlinie  gebildet  wisd,  ist  ebenlalla  immer  ein 
atampler.  Bei  dieaen  Zangen  mnb  der  vairdere  GebiXa* 
theil  immer  langer  nnd  stärker  gebogen  aein,  ala  der  hin- 
tere; er  ragt  ferner  mit  seiner  Schneide  entweder  über  die 
der  hinlern,  oder  er  pafst  genao  auf  dieselbe,  oder  ist  ein- 
wirlB  gebagew,  Daa  Vordereade  der  Gabifatbeiie  iat 
immer  etifas  schw&Aer  A  km  Verlanfe  gegen  den  Sehlnft, 
übrigens  entweder  i^erade  abgesetzt,  stumpf,  und  die 
innere  Fläche  des  Gebisses  vorne  gekerbt,  oder  das  Vor* 
deftnde  iat  in  nwei  Ziiine  getheiit,  nnd  innerlich  bald  ga« 
kerbt  bald  eben,  oder  beide  Vorderenden  aind  eoncav,  nnd 
die  inneren  Flächen  der  V  orderenden  gegen  beide  Ränder  huhi, 
md  in  dieaer  Höhlung  eben  oder  gekerbL  Bei  den  Zangen 
äer  Allen  behielt  zmaeilen  Jeder  GcbifatbeU  aeine  Sürke  bia 
an  das  gerade,  abgeschnittene  und  an  der  Querfläche  gekerbte 
Vorderende.  Auch  gab  man  nur  dem  vordem  Theil  des 
Gebiasea  eine  mndgebogene  Form,  machte  daa  Vorderetuie 
gespalten  und  die  bkiteio  Fl&ebe  gekerbt;  der  fibiige  TIwi 
des  Gebisses  bildete  dagegen  einen  Stütxpunct  mit  gehörnten 
Seiten,  »oder  auch  einen  üing  mit  einer  Erhabenheit  io  sei- 
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ner  Mitte.  Drittens:  An  den  Zangen  mit  nach  der  Fla* 
che  gebogenem  Gebisse  liegeo  ebenfalls  die  Schneidea 
dieaer  in  der  geraden  Linie^  die  inao  sidi  in  der  Mitte  swi- 
schen  den  GfiAheilen  und  durch  die  Achse  tieht;  aber  sie 
sind  unter  der  breiten  Fläche  des  Schlusses,  und  von  ihm 
mehr  oder  weniger  entfernt.  Auch  diese  haben  entweder 
ein  flachea  oder  hohiea  Gebifs.  Bei  dem  Fiachgebisae 
liegen  die  Gebiblheile  mit  ihrer  inneren  Fläche  an  einander, 
sind  von  Aufsen  convex,  und  am  Ende  entweder  ungezähnt 
oder  gesahnt  Bei  dem  Ilohlgebisse  sind  die  Th eile  gleich 
hng  und  am  Ende  ebenhdla  mit  ^dm  ohne  Zähne.  Der 
Schlufskörper  ist  fast  bei  allen  Zangen  gleich,  meist  flach, 
hei  einigen  abgerundet,  bisweilen  auch  mit  einer  Unterlage 
TOfsehen.  Durch  seine  Mitte  geht  ein  Stift,  der  beiden  im 
Scbfaifstheile  vereinigten  GriffM^eiben  als  Achae  dient  Dia 
Grifftheile  haben  entweder  gleiche  Form  und  Lange,  und 
sind  einander  entgegengekrümmt,  oder  sie  biegen  sich  nach 
Mar  und  derselben  Seite^  in  welchem  letzten  Falle  gewöhn» 
Ech  mn  Griftheil  länger  ab  der  andere  ist  Sie  sind  am 
Schlüsse  gewöhnlich  dicker  und  schmäler,  im  Verlaufe  nach 
hinten  breiler  und  schwächer,  übrigens  entweder  eben  und 
polurt,  oder  die  Auisenfläche  der  Uintetenden  mit  Feilen- 
atrichen  Tersehen. 

Man  hat  an  den  Grifftheilen  zum  Behuf  der  Hemmung 
eines  zu  grofsen  Druckes  des  Zangengehisses  auf  die  Zahn- 
krone Terscfaiedene  Vorkehrungen  im  Hechaniamiia  ge- 
troffen. Ea  wurde  daher  dar  weibliche  Hintasaim  in  der 
Mitte  seiner  Länge  und  Breite  mit  einer  Mutterschraube 
versehen  und  in  diese  wagrecht  eine  geflügelte  Sehr  au* 
benapindel  aingedieht,  die  aich  mit  ihrem  geraden  Uinter* 
ende  an  die  innere  Fläche  des  andern  Arms  stemmt,  wo* 
durch  dieser  gehindert  wird,  sich  dem  erstem  weiter  als  be- 
alimmt  wird  zu  nähern.  Allein  dieses  Mittel  ist  uiciit  ent- 
sprechend, weil  daa  gelugehe  Ende  der  Schraube  über  des 
äufsem  Fläche  dee  Gnfllheilea  vorragt,  und  dem  Operatenr 
hinderlich  ist.  Was  aber  hauptsächlich  diese  Schrauben- 
vorrichtung scheitern  machte,  war  der  geringere  oder  grös- 
aere  Grad  dea  Drehena  der  Sehmube  und  die  Umatändlicli- 
ktit  der  Anwendung.  Hatte  man  die  Schraube  nicht  tief 
genug  gestellt,  so  erfolgte  ein  unerwartetes  Annähern  der 
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Gebifstheile,  und  die  Krone  wurde  abgekneipt  oder  gebrochen; 
besser  giog  es  im  entgegengesetaLten  Falle,  wo  zwar  die  Griff« 
theile  in  weit  von  einander  entfernt  wurden»  und  die  Gebifa* 
theile  im  ersten  Augenblicke  die  Krone  nicht  fest  genug 
fafsfen,  wegen  der  Elasticilät  der  GritTe  aber  die  Kraft  den 
Widerstand  der  Schraubenslemmung  dennoch  überwinden  und 
die  Krone  fester  fasaen  konnte.  Denaelben  Zweck  glaubt« 
man  zu  erreichen,  wenn  die  Schraube  einwirt»  an  des 
Grif Ith  eilen  angebraclit  und  nach  der  Länge  derselben  ge- 
gen den  Schlufä  gerichtet  wurde.  Diese  Schraube  hatte 
keine  ao  hindernde  Stellung,  doch  mufaten  die  Griffe  und 
die  Schrauben  aelbat  etwaa  atarker  gebaut  werden,  um  mA 
wahrend  der  Anwendung  nicht  zu  verbiegen.  Die  Zange 
war  daher  unbehüIHich,  forderte  überdies  dieselbe  Umständ- 
lichkeit wie  die  eratere,  nnd  atörte  die  freie  Bewegung  dca 
swiachen  den  Griffen  dirigirenden  Pingera.  Beide  Vorkeh«' 
rungcn  sind  millnn  bei  gut  gebauten  Zangen  und  geschickter 
Uandanlegung  des  Zabnante«  entbehrlich  befunden«  £bea 
ao  unnaUitg  iat  eine  zwiachen  den  Griffthetlen  ange-^ 
brachte  Feder,  welche  den  Zahnarzt  in  aeinen  Verrichtung 
gen  mehr  stört  als  unterstützt.  —  Die  ganze  Zange  mufs 
aoa  sehr  reinem  Stahl  verfertigt,  und  die  Gebifstheile 
TOfKÜglich  gut  gehärtet  aein,'  damit  aie  der  angewandten 
Krad  und  dem  Widerstande  nicht  nachgeben,  aich  nicht  bie- 
gen. Kückaichtlich  des  Mechanismus  ist  folgendes  noch 
XU  bemerken:  Alan  weifs  aus  den  einfachen  Regeln  dea  U& 
bela,  dafa  die  Kraft  der  Zongenkneipe  auf  den  Zahn  deato 
gröfser  ist,  ein  je  gröiseres  Verhältnifs  zwischen  dem  Gebif') 
und  den  Grifftbeilen  Statt  iindet,  und  dafs  dasselbe  sogar  ia 
aolchem  Grade  veratärkt  werden  kann,  daOs  bei  einem  etwaa> 
grofaertn  Drucke  auf  die  Grifftheile  die  Zahnkrone  abgekneipt 
wird.  Da  aber  dies  der  Absicht  des  Zahnarztes  gerade  ent-' 
gegengesetzt  ist,  so  mufs  man  vorzüglich  darauf  sehen,  dafs 
man  ein  aokhea  Verbältnib  der  fintfemongen  zwischen  Kvaftr 
und  Laat  auffinde,  weldiea  weder  enien  grofsen  Kraftauf« 
wand  erfordert,  indem  dadurch  die  Operation  erschwert  würde 
noch  den  Zahn  abzubrechen  droht. 

Die  Erfahrung  hat  'gezeigt,  da£i  daa  Verhäknüii  der  Linge 
dca  Gebiasea  zur  lünge  der  GriffUieile  wie  1  za  5  daa  vor- 
theilhafteätc  ist.    Ist  namlidi  die  Länge  der  Gebifstheile  bia 
Med.  diir.  Encjd.  XYlliOd.  40 
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%nm  Uimlrcbiingsputicle  1  Zoll,  so  9M  die  Länp  der  (Kit 
theile  5  Zoll  betragen.  Fast  duaiielbe  VerhSltnifs  findet  ndl  1 
bei  den  krummen  Zangen  Stalt,  nur  dafs  hier  als  die  wahre 
Eoiloniniig  des  \Yider«Uiide«  bia  zum  UntersittUongfpaiicle 
der  gerade  Abeiend  genommen  werden  mufa^  welcher  vea 
der  aus  dem  Ergreifungspuncle  auf  die  verlängerte  Achsen- 
linic  gezogenen  Seakrechlen  gebildet  wird.  Doch  ist  min 
nicht  in  aUen  Fällen,  wo  man  für  ▼eraehiedene  UoiaUBde 
auch  e^ene  Zangen  va  conatniiren  (ur  nothwendi^  eiadh 
lete,  diesem  Verhältnisse  treu  geblieben,  indem  man  dasselbe 
bald  verfninderte,  bald  vermehrte.  Aber  auch  bei  dem  zweck- 
■läbig^lcn  Verhällniaae  iat  ea  aehr  nithaam,  die  Griffibeile 
nicht  zu  alark,  sondern  etwaa  nachgebend,  elaatiach  ferfc^ 
tigen  zu  lassen,  damit  sie  bei  verstärklem  Druck  nicht  etwa 
durch  ein  %u  kräftigea  Fassen  die  Krone  zerbredien.  Min 
findet  Zangen,  deren  Gebifaiheile  die  Hälfte  der  Läap  4er 
Grifllheile  haben  (z.  B.  Solifigcn  KronM.  T.  1  F.  95),  aa^ 
deren  Gebifd  nur  den  siebenten  bis  acliten  Theil  der  Grifflange 
beträgt  (z.  a  iTiicMi^  KrouM.  T.  I  F.  115>  Beispiele 
▼on  geraden  Zangen  finden  sich  hei  AtlmDatU^  Famckmif 
Brambilla,  Faucon,  Perret,  Serre,  Uirsch,  Sarigny,  R«^ 
iorfJer\  —  von  den  krummen  mit  flachem  Gebisse  bei 
S9kmf^m^¥mu3in!ti^&9irr€^  Büekmg;  —  mit  hohlem 
bifa  bei  Pm^  Fmrara,  Soihgem,  FmtuAard,  SaMä,  Ar 
rel,  Brambilla^  Buching,  Savigny,  La  Forgue,  Ledm^ 
Serre,  Andree^  Budior/fer,  de  la  foiia;  —  und  von  uach 
der  Fläche  gebogenen  bei  Garewg^oif  Farrei,  Bdk 
Dyer,  hm  Forgue^  Serre,  FtMdtwffw  n.  s«  w.  —  Ifae 
dient  sich  der  eigentlichen  Zahnzange  nach  Umständen,  ihA 
um  wackelnde  Schneide-,  Eck-  und  die  kleinen  Stockzäbne, 
oder  solelie»  welche  mittekt  des  Sehliissels  gehoben  wordeoi 
kerausciinelNnen,  theib  um  wackelnde  oder  Anch  Aavct* 
dung  anderer  Instrumente  schon  lockere  Wurzeln,  besonder«, 
wenn  sie  tief  rückwärts  im  Munde  stehen,  herauszuziehen. 
Die  Entkrönnngs-  oder  Kneipiangea  haben  die  Besti» 
ipung,  die  Krone  der  Zähne  abzukneipen. 

Bei  der  Anwendung  der  Zangen  hält  man  sie  mit  ^ 
einen  oder  andern  Hand  nach  Umständen  so,  dais  der  ge- 
bogene Zeige-  und  Mittelfiqger  an  der  unteren  Flacbe  dtf 
weiblichen  Armee  roheni  während  der  hintere  Tbeil  def 


Digitized  by  Google 


liehen  Armes  mit  der  hohlen  Hand  bedeckt  ist,  der  Daumea 
bis  auf  den  Seilen theii  des  Schlusses  auig^treckt  liegt,  and 
dkr  Finger  swiad^n  den  Grilen  gehaben  witd.  Docb  Mngt 
en  von  der  Benart  der  ZangcngriOtheile  ab,  welcher  Finger 
eigentlich  zwischen  sie  eingelegt  werden  mufs.  Dieser  Um« 
stand  erleichtert  daa  Eroffnen  und  Erweitern  der  Zange,  Ter* 
hindert  daa  m  atatke  nnd  aohncUe  SchUeCwn  deraelben, 
schützt  vor  dem  Zerbrechen  der  Krone,  und  macht  dann  auf 
diese  Art  die  Stellschraube  und  die  Schwungfeder  zwischen 
den  Griffen  übefaiia8%. 

IVirknngsweiae  Die  Zange  irfat  swar  den  Zahn 
sicher,  und  übt  eine  grofae  Kraft,  sie  hebt  den  Zahn  nach 
der  Achse  des  Kieferzahofaches,  ohne,  dieses  zu  zertrümmern, 
urenn  die  Wnrsdn  nicht  diverghen,  nnd  ohne  die  Nachbar» 
theiie  in  beleidigen,  da  aie  heben  Sifitzpunet  benftthigt,  er* 
vreist  sich  auch  besonders  nützlich,  wenn  Zähne  im  vorde^ 
ren  TheU  der  Mundhöhle,  die  nur  eine  Wurzel  haben  oder 
nicht  feat  in  ihren  Zahalaehern  aitaende  Wunein  an  ent* 
fernen  sind;  rieutabernnsn  reichend  beim  Herausziehen  der 
Backen-  oder  der  zweispitzigen  Zähne,  deren  divcrgircnde 
oder  krumm  gebogene  VVurzehi  sehr  fest  sitzen;  endlich  un» 
sulisaig  Ar  die  Backenaahne  dea  UnleikieCm,  weil  sieb 
die  tiefefolehenden,  kürzeren  Zahne  zn  aehr  nach  Innen  nei- 
gen. —  Die  gerade  auslaufende  Zahnzange  läfst  keine 
Kraitanwendung  in  perpendiculärer  Richtung  zu,  und  fordert  • 
eine  grUme  Settenwirhung  ab  der  Gebranch  dea  SdiUssels« 
—  Die  gebogene  Zahnzange,  welche  an  ihren  Enden 
gekrümmt  ist,  um  unter  einem  rechten  Winkel  mit  ihrem 
Grifle  M  wiiken,  erheischt  an  viel  Gewalt,  inden  man  gleich« 
aam  am  Ende  dea  Hebels  ein  grobes  Gewicht  anbohehen 
hat,  welches,  wenn  man  Kraft  genug  besitzt  dasselbe  fortzu- 
bewegen, so  plötzlich  nachgiebt,  dafs  das  Instrument,  indem 
ea  mit  euem  Zog  plötahch  m  die  UMe  fifart,  vielkacht  ei- 
nen  der  entgegengeselaten  Zihne  beachldigt  Welche  Cun- 
'  struction  Hesae's  beide  Arten  von  Zangen  haben,  deren  eine 
xnr  Uebung  der  Aiilcbzähne,  der  bleibenden  Schneide*,  Au* 
gen-  und  kleinen  BackeniAhne,  nnd  die  sweüe  ua  Foit* 
nähme  der  groben  Backen«  und  der  Weisheitszähne  im  Ober* 
nnd  Unterkiefer  bestimmt  ist  ( Hdb.  d.  Chir.  Tbl.  2 
f9%.  610)^  ist  nur  nnbehannt  geh{iehea 
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IV.  Die  tenkrechl  wirkeacleii  Zahnhcber  hwcn: 

die  Zähne  wie  die  Zangen  niittelst  zweier  (jeblfstheile,  doch 
cnthaileii  sie  aufserdem  verscbiedeoe  Vorkehrungen^  um  )eae 
für  die  Zebnfiicber  nacbUieilige  bogeniormige  Bewegung  wili> 
rend  dae  Auniehens*  dea  Zahne«  in  mmeiden,  und  dieaen 
aenkrecht  zu  heben. 

1)  Ein  solches  Instrument  besehreibt  Richter  in  seiner 
cUr.BiU.6.Bd.2.SiiKdL(irro«M.T*2F.60).  Eebealehtia 
einem  stählernen  Hebel,  dessen  vaidere  HfiMle  gabelförmig 
ist,  und  an  den  Enden  der  Zinken  zwei  hölzerne  Lnlerlagen 
hat»  womit  sie  sich  an  die  nebenstehenden  Zähne  anetem* 
men  kiNin.  Zwischen  diese  Gabel  hemmt  ein  sweiler  He* 
bei  mit  einem  hakenförmigen  Ende  einzulegen,  welches 
sich  horizontal  stellt,  wenn  der  andere  beinahe  unter  30  Gra« 
den  abwärts  geneigt  ist«  Mebstdem  heÜDdet  sich  zwischen 
der  Gabel  und  dem  eingelegten  Haken  noch  ein  Kloben  mit 
daran  beweglich  angebrachtetn  karten  Hebel  und  einem 
Keil,  welche  Theile  in  der  Art  verbunden  sind,  dafs,  wenn 
man  den  gabeUormigen  Hebjel  aus  seiner  schiefen  Lage  in 
•eine  mehr  hoiiiontale  an  hellen  ancht,  er  daicb  eine  Feder 
anf  den  kurzen  Hebel,  dieser  aber  auf  den  Keil  wirkt,  wo- 
durch der  zwischen  dem  Haken  und  dem  Keile  befindliche 
Zahn  gelafst,  und  zugleich  durch  das  Anatemmen  der  polslcr- 
f5rmigen  Gabeienden  des  Hebels  an  die  nacfabariichen  Zahn- 

•  krönen  senkrecht  in  die  Höhe  gehoben  wird. 

2)  CharpetUier  {KrombL  'i\  2  F.  58)  roodifidrte  dieses 
batrument;  er  machte  den  Hidcen  am  hintern  Ende  des  gabd- 
ftrmigen  Hebels  beweglich,  liegte  in  eine  Spalte  des  Hakens 
den  Keil  ein,  der  den  Zweck  hat,  beim  Aufwartsziehen  mit- 
lelst  einer  oben  beCestigien  Handhabe  eine  verschiebbare  Klane 
dem  Haken  entgegen  zn  achiebeo,  somit  den  Zahn  sn  faa- 
aen,  dann,  wenn  dieaes  geschehen,  beide  Theile,  den  Haken 
sowohl  als  die  Klaue  sammt  dem  Zahn,  in  die  Höhe  zu  zie- 
hen,  was  hier  wegen  der  groi'sen  Entfern uog  vom  Umdre- 
hungppnncte  aiemhch  aenkrecht  erfolgt  In  Ermanglung  nach» 
bariicher  Stfttzfiuncte  werden  am  gabelförmigen  Hebel  höbetne 
Unterlagen  angebracht ,  die  an  düunen  Stahlplältchea  befe» 
aligt  sind. 

3)  Fm^iKrombk.  T.2  R51)  yeieinbehta  zwar  diewa 
Inalmmenf,  mdcm  er  in  der  Gabel  des  SiBizhehela  eine  Zap^ 
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mit  abwärts  gebotenem  Hohlgebis.^e  beweglich  anbrachte, 
und  unter  die  untere  tJandhabe  derselben  eine  Feder  gab, 
-wckhe  den  obem  Getnfslbeil  aif  den  xa  fMsenden  Zahn  hält, 
ehrend  der  letstere  doreh  düs  Niederdr&cken  der  aiideni 
Handhabe  mit  dem  zweiten  Gebifstheile  gefafst  wird,  wor- 
auf, wenn  der  Druck  abwärU  fjortwirkt,  die  Zange  sich  um 
ihren  Umdrehnngsponct  bewegt,  und  den  Zahn  hebt.  Allein 
ca  schrinty  ala  wurde  hier  der?  ge^/^meitige  Druck  der  Ge- 
biC^theile  gegen  die  Krone  beim  Niederdrücken  der  Zange 
nnvcrhältniianiärsig  stärker,  als:  es  sich  mit  der  sankiechten 
Wirkungaweiae  des  Inatjranienla:  vertragt. 

4)  /Jyer^a  Werkzeug,  zu  gleichem  Zwecke  mit  dem* 
vorigen,  ist  eine  gerade  Zange  mit  abwärts  gebogenen, 
gegen  den  fiand  breiteren  Gebifstheilen,  deren  innere  Flache 
mit  Yormgenden  Spitzen  Terae^ien  ist  Am  Schlosse  liegt 
eine  hölzerne  oder  metallne,  gepolsterte  Unterlage,  welche 
an  die  Machbarzähne,  oder,  in  £rmanglung  dieser,  an  eine 
beacmdere  substitnirte  Unterlag^  aufgelegt,  dem  Instrumente 
ab  Umdrehnngspunct  dient,  wenn  mittelst  des  Niederdrük* 
kens  der  Griß'theile  der  Zahn  ausgezogen  werden  soll. 

Mortef^  Zange  (vieüeiiiit  iieece «  Odontagra  Kremhh, 
'i\  2  61)  ist  ebenfalls  gerade,  jnur  haben  die  Griffe  am  Ende 
einen  aeitwarts  gewendeten  Ring  zum  Einlegen  der  Pinger, 
und  an  dem  inneren  Rande  der  Gebifstheile  zwischen  dem 
Schlüsse  und  den  abwärts  gerichteten  Angriffsspitzen  3  rin- 
nenformige  Vertiefungen,  -um  in  eine  derselben  ein  fla- 
ches SlaMstück  einaniegen,  welches  den  eiiien  Gebifttheil 
oberhalb  umfafst,  sich  dann  unter  dem  zweiten  Gebifstheil 
krümmt,  und  .mit  dar  äufsern  Seitenfläche  des  letzteren,  je-  • 
doch  nnter  einem  rechten  Winkel  mit  dem  Gebiüstheile  ab* 
wärts  geht.  An  der  einen  Fläche  des  StahlstÜekea  befindet 
sich  die  )enen  Rinnen  entsprechende  Vorragung  gegen  Vcr- 
achiebung  desselben,  und  am  Ende  des  unteren  Endes  eine 
linse^  die  umwickelt  an  jene  Seite  dea  Zahnieiachea  n  lie» 
gen  kommt,  wohin  man  den  Zahn  umzulegen  gedenkt.  Je 
nacbdeiii  man  das  Stahlstück  näher  dem  Schlüsse  oder  von 
demselbea  entfernter  anbringt,  entateht  iwiadien  den  GthiSt^ 
enden  ein  groiaerer  oder  Mcincver,  der  Grobe  dar  Zahnkrone 
anpassender  Zwischenraum. 

äiMfMo»'«  (La  Forfm  %  ihl.  T.  17  F.  l->5i  AronM. 
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T.  II  F.  62)  senkrechter  Zabnheber  beruht  auf  dem  Pnii- 
dp  der  excentriscben  Räder.  Der  zu  hebende  Zahn  wird 
mit  eioer  tebr  kmwtm  Z^ngt,  4k  tMI  der  gewobnlklMo  B«ad- 
habeo  swei  kkine,  gegen  ehnnder  gebogene  Gebibferteitie 
hat,  senkrecht  gefafst,  und  in  dieser  Stellung  durch  eine  Fe- 
der erhalicOy  welche  io  der  Gegend  des  Schlusses  beide  Ge- 
biMiieile  iinigelit,  mii  dieselben  ebwiit^  also  gegen  einander 
XU  drangen.  Nun  wild  in  die  kreiemnde  H5hlnng  swmbcn 
den  oberen  Gebifsfortsätzen  das  durch  einen  Ring  begrenzte 
Vorderende  einer  cyündrischen,  in  einem  Heft  befestigten 
Stange  eingeführt  I  nnd  ingieich  so  geriehlet,  dafa  ein  Ualh» 
lirkel,  der  nahe  dem  Vordeiende  Tertical  abwMa  geht,  mit 
seinem  Anfange  also  mit  dem  AnschluOs  an  die  Stange,  auf 
die  Oberfläche  des  StiU^unctes  unter  der  SUnge  lu  liegen 
kämmt  Dreht  man  nun  daa  Qnetheft  aammt  dir  Stange 
im  Kreise,  so  entfernt  der  Halbxirkel  das  Vorfcreilde  der 
letzteren  vom  Stützpunct,  und,  da  an  dem  Vorderende  die 
i^ge  mit  dem  Zahne  hängt,  wird  auch  dieaer»  nnd  awar  Csat 
aenkreeht  in  die  Höhe  gelogen. 

He  la  Fon9*9  Zahnzange  zum  senkreehten  Aua> 
ziehen  der  Zähne  soll  die  Wirkungsweise  des  englischen 
Schlüssels  im  Anfassen »  nnd  jene  der  gewöhnlichen  Zange 
im  Ausheben  dea  Zahnea  ¥ereiaen.  Vpr  dem  Schlftsael  aoll 
sie  den  Vortbeil  gewahren,  auch  den  bereits  locker  gemach- 
ten Zahn  festzuhalten,  und  im  INothfalle  augenblicklich  tiefer 
an  der  Wurzel  zn  ergitiCMi.  Vor  der  Zaiig^  aoll  sie  den 
Vorzug  haben,  data  aio  aweckmifsigere  Angriffrtheile  hat» 
Der  Erfinder  hat  mehrere  Arten  derselben  abgebildet  und  be- 
acfarieben,  allein  da  sie  in  ihren  Grundsätzen  übereinstimmeoy 
nnd  nur  im  Baue  der  einnafaMn  Theile  veiachieden  amd,  ao 
wird  hier  nur  die  eine  Art  angefBhrt 

Die  Gebifs theile  sind  zwei  ungleich  gestaltete,  gegen 
einander  gebogene  Arme.  Am  Ende  des  einen  befindet  sich 
ein  oralaa  Poiater»  wtlchea  auf  der  Spindeli  woran  es 
gesteckt  ist,  beweglich  ist»  und  durch  eine  Stelischraubo 
in  der  gegebenen  Lage  erhalten  wird.  Am  andern  Arniende, 
welches  ebenfalls  in  einen  runden  Stift  ausläuft,  steckt  eine 
▼orwärta  gericfateta  KlanOy  die  durch  eine,  am  ersten  Arme 
beieatigte,  in  der  Höhlung  dea  Gebisses  kreisfSrmig  gebogene 
Feder  gegen  deo  Schlufs  gezogen  wird,  und  sich  bei  ihrer 
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Beweglichkeit  selbst  der  Gestalt  des  Zahnes  anpafsl;  ist  dem- 
nach der  Zahn  bereits  etwas  gehoben,  und  in  die  Höhlung 
des  Gelmses  eingedmiigen,  so  dafs  sein  scb  wacherer  Theil 
zum  Angriffe  gelangt,  zieht  die  Feder  der  Klaue  nÜier  sum 
Schlufs,  und  hält  den  Zahn  fest,  wie  vordem.  Die  (iril'fe 
sind  wenig  seitwärts  gekrümmt,  viermal  ho  lang  als  das  Ge^ 
bib»  and  an  der  Endhalfte  v<m  aulsen  mit  Kremutrichen  ge- 
kerbt Whitfords,  Ree€e^9  und  Romer9hnwte9i^9  Werkzeuge 
zum  senkrechten  Ausziehen  der  Zähne  gehören  unter  die 
Schlüssel  und  werden  dort  berührt  Jahm's  Instrument  ist 
mir  onbekamit 

V.  Der  Ueberwnrf  (Haken  mit  der  Unterlage,  franz. 
elcvatoir,  levier)  ist  ein  Instrument,  um  die  Schneidezähne, 
so  wie  mit  dem  Pelican  die  Stocksähne  su  entfernen.  £r 
fffilirt  seinen  Namen  von  dem  sich  Uber  die  Sienimstange 
überwerfenden  Haken.  Seine  Erfmdung  lallt  in  die  ällesten 
Zeiten  der  Chirurgie,  und  schon  Dryander  (1537)  und  Btiff 
(1541)  auch  Fmrara  (1605)  haben  in  ihren  Schriften  ihn 
von  solcher  Einrichtung,  «ir  höheren  oder  tieferen  Stellung 
des  Hakens,  abgebildet,  wie  sie  aucli  an  jenem  sicii  vorfin- 
det, welchen  Dionis  (1686)  als  das  geeigneteste  Irisfruniont 
empfahl  und  für  eine  Erfindung  seiner  Zeit  hielt  J.  L.  Peiü 
(1720,  oder  einer  seiner  Zeilgenossen)  gab  dem  Ueberwnrf 
einen  concaven  Stülzpunct,  und  dem  auf  einer  vScIiraube  be- 
weglichen Haken  Stellbarkeit  durch  eine  Comprcssivschraube; 
J.  thmg^  (1745)  empfiehlt  einen  sehr  einfachen  Ueber- 
worf,  dessen  Griff  einen  Geisfbfs  bildet,  den  Momro  spater 
in  ein  lH')lzernes  Heft  verwandelt  hat;  BramhiUn  (1780) 
giebt  die  Abbildung  des  sogenannten  deutschen  Ueberwurfsy 
und  den  Zaunerschen '  mit  gekrümmten  Haken,  ßmekimg 
(t782)  brachte  am  Ueberwurfe  ein  geisfursühnliches  Vorder- 
ende der  Stemmstange  an,  um  den  Zahn  besser  fassen  zu 
können.  P^U- Rädel  in  der  Encyd.  method.  (1790)  theUt 
einen  Ueberwnrf  mit  einem  xang^nartig  gebauten»  versetzba- 
ren Haken  und  Stülxpuncte  mit;  einen  xweiten,  dessen  xwei 
Stangen  jede  auf  einem  Ende  einen  Haken,  auf  dem  andern 
einen  stellbaren  Stützpunct  bilden.  Savigny  (1798)  erfand 
einen  Ueberwnrf  mit  parallelen,  abwartsstehenden  Enden. 
Whitfürd's^  von  Jleeee  verbesserte  Odontsgra.  Serre  (1803) 
verbesserte  Zauner'a  Ucberwurf  mit  ötellbaren  Ilaken  und 
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ganz  versdiiedenen  Slülzpuncten.  La  Forgue  (1803)  con- 
struirte  einen  Uebecwurf  mit  stellbaren  Hakea  uad  verAclue» 
denen  Stülzpuncteo.  AtuM  bat  Veiänderungea  ohne  Vor- 
theil gemacht 

Bau.    Die  Bestandtheiie  des  Ueberwurfes  sind: 
Die  Steminatange^  der  Haken  und  das  Heft    1)  An 
der  Stemmatange  findet  man  Tonüglich  den  Vordcrtheil 
oder  Slützpunct,  und  den  Körper  oder  Sliel  zu  herücksidH 
Ilgen,    a.   Oer  Stützpunct  ist  verscliieden  gestaltet,  um 
iich  am  Zahnfleische  oder  dem  Unlerende  des  Zahnes  ztt 
Stützen.   Bei  den  alten  Ueberwfirfen  bildet  das  Vorderende 
der  platten  Stange  einen  von  Aofsen  n^ch  Innen  schief  ab- 
getragenen, zweizackigen  Körper.    Zuweilen  nimmt  dieses 
Vorderende  ebenfalls  in  der  Dicke  nach  oben  ab^  ist  aber 
am  oberen  Bande  nicht  zweizackig,  sondern  halbrund  aua- 
geschnittten,  oder  gar  nur  gerade  abgesetzt  und  stumpf,  oder 
CS  bildet  ein  an  der  OberQüche  entweder  ebenes  oder  gekerb- 
tes Bogenstück  nach  Aulsen  gekrümmt    Oder  wenn  die 
Stemmstange  eine  viereckige,  offene  Rinne  bildet,  so  ist  der 
Stützpunct  eine  etwas  von  Innen  nach  Aulsen  schief  zuge- 
schnittene, gerinnte  Fläche.    Zuweilen  ist  die  Slcmmstange 
ein«  haibzirkeiibrmig  hohle  Rinne,  und  das  Vorderende  ebm- 
falls  schief  abgetragen,  oder,  wenn  die  Stemmstange  ein  so* 
lidcr  Cylinder  ist,  das  obere  Ende  entweder  eben  in  schiefer 
Richtung,  oder  gezahnt  in  derselben  Lage  abgetragen.  An 
manchen  Ueberwürfen  ist  der  Slützpunct  etwas  seitlich  ge- 
krümmt und  platt,  am  Ende  mit  stumpfen. Zahnen  versehen; 
oder  CS  crwcilcrt  sich  die  Dicke  der  Stemmstange  am  Vor- 
derende, und  diese  ist  dann  wagrecbt,  etwas  gehöhlt^  abge- 
setzt; oder  wenn  die  Stemmstange  eine  vollkommene  Cylin- 
denohre  ist,  so  bildet  der  Stützpunct  eine  haibEirkellormige, 
scliicf  sich  ausbreitende  Fläche,  die  in  ihrem  Umfange  un- 
gekerbt ist.    Bei  manchen  Ueberwürfen  ist  das  Vorderende 
der  Stenunstaog^  seitlich  schief  gebogen,  .und  an  der  oberen 
Seile  rinnenartig  au.sgehöhlt;  auch  kann  der  Stützpunct  sat» 
tclförmig,  und  nicht  wie  die  vorigen  an  der  Stemmstange 
fest  sitzend,  sondern  durch  ein  männliches  Schraubengewinde 
in  der  Röhre,  die  mit  einer  Schraubenmutier  versehen  ist^  , 
pach  ßedürfnifs  stellbar  sein*   Zuweilen  bat  der  Stütepiinct 
»ebst  dem  Schraubengewinde  noch  ein  Charnier,  um  links 
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«nd  rechts  auf  und  nieder  bewegt  werden  zu  können,  oder 
beelehk  ans  zwei,  einen  rechten  Winkel  bildenden  Platten, 
die  ebenfalls  an  einem  Charniere  wie  um  ihre  Achse  sich  be» 
wegen  und  richten  lassen,  wenn  die  Sleilungen  mit  dem 
daran  befindlichen  Scbraubenachwanze  getchefaen*  Diese  satteU 
Armigcn  Stfitspnnde  waren  mit  Leder  fiberzogen,  um  Quet- 
schungen des  Zahnfleivsches  zu  vermeiden,  b.  Der  Körper 
der  Stemmsiange  erhielt  ebenfalls  verschiedene  Formen 
«id  Constmclion«  Bei  den  einfachsten  Ueberwiirfen  ist 
er  lilos  ein  cyündrischer  oder  mehrkantiger,  gegen  das  lieft 
kolbig  verstärkter  Stahlkörper,  der  an  der  Aulaennäche  mit 
einem  weiblichen  Cham i er  vergehen  ist,  welche  ein  oder  zwei 
über  einander  liegende  Löcher  hat,  um  den  anizunebmendeo 
Baken  in  einer  oder  in  zwei  verschiedenen  Entfernungen 
vom  Slützpuncte  stellen  zu  können;  oder  es  sind  noch  meh- 
rere solcher  Löcher  über  einander  in  dem  riaoenarligen,  rund 
oder  viereckig  gehöhltem  Körper  der  Stange  eingebohrt,  da- 
her die  Stellbarkeit  des  Hakens  vollkommen;  oder  es  bildet 
der  Körper  der  Stemmsiange  nahe  dem  GrilTe  eine  Schraube, 
an  welcher  der  Ring  des  Hakens  auf  und  nieder  gedreht 
werden  kann.  Bei  den  mehr  zusammengesetzten  Ueber« 
würfen  ist  die  Stemmstange  breiter  und  hohl,  finfserlich  ent- 
weder cylindrisch,  viereckig  oder  vielseitig  geschnitten;  im 
Innern  mit  einer  durchgehenden  Schraubenspindel  versehen^ 
an  deren  einem  £ude  oder  in  der  Mitte  ein  weibliches  Chat« 
nier  für  den  Ueberwurfshaken,  an  dem  andern  Ende  ein 
kurzes  fielt  angebracht  ist.    Endlich  bildet  am  zangenartig 
gebauten  Ueberwurfe  sowuhl  die  Stemmsiange  als  der  Ua- 
kcnhalter  hohle  cylindrische  Röhren»  die  mit  einem  Schraubeo- 
loche  versehen  sind,  um  Stölzpuncte  und  Haken  mit  einet 
Schraube  festzuhalten.   Beim  doppelten  zangcnarligen  Ueber- 
wurf|  der  an  dem  Ende  einer  Stange  einen  Haken,  und  an 
der  andern  einen  Stiitspunct  hat,  zeigen  die  Stemmstengen 
eine  cyKndrtsche  Gestalt,  sind  an  einem  Ende  %w  Aufnahme 
des  Stützpunctes  mit  einer  Schraubcnmutlcr  versehen  und  in 
der  Milte  mit  einander  mittelst  einer  Miete  vereint.  2)  Der 
Uaken  des  Ueberwurfe  ist  meist  ein  einfacher  mit  un* 
terbroohener  Stenge,  selten  aus  mehreren  beweglichen  Thei- 
len  zusammengeseUt«    Das  Vorderendc  oder  die  Klaue  des 

Hakens  ist  entweder  im  2irkcl  gcknunmty  am  Ende  gerade 
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abgeschniUeo  oder  io  2  Zähne  gespalten,  an  der  gegen  den 
Stütxponct  gewendeten  Fläche  glatt,  oder  durch  Feikirkhe 
oder  Zahne  rauh.  Znwdlen  iat  die  Hikenkbne  fiwt  unter 
einem  rechten  Winkel  gekrümmt,  und  an  der  unteren  Fläche 
wie  jene  behaodelU  Lebrigens  ist  der  Körper  der  Klaue  von 
Auben  meist  convex  nnd  im  Verknfe  gegen  die  Schneide 
dfinner.  Der  viefockige  Stiel  dea  Hakens  ist  gekr&mmt 
oder  gerade.  Jener  bildet  mit  der  Klaue  einen  unregelmärsi-  • 
gen  Bogen;  dieser  ist  von  der  Klaue  bis  an  das  untere  Ende 
gmde,  woselbst  er  in  den  weihlichen  oder  männlichen  Glied- 
gang (Cbamierglied)  analSnflL  Bei  den  Ueberwürfe«,  wo  der 
Haken  an  der  Stemmstange  auf  und  nieder  gesciiraubt  wer- 
den kann,  ist  dem  Gelenke  ein  Hing  angeschlossen,  der  im 
Innern  eine  Schranheilmutter  enthält,  welche  dem  Gewinde 
der  Stemmstange  anpafst  Die  Haken  der  zangenarttgen 
Ueberwürfe  haben  am  Ende  ein  männliches  Gewinde,  um  • 
sich  in  der  Stemmstange  einschrauben  zu  lassen,  oder  sind 
mit  Kanten  nmgeben,  um  m  eine  passende  Oeffiiung  der 
Siemmstange  eingesetzt  und  durch  eine  Seitensehranbe  fest- 
gehalten werden  zu  können.  Wenn  der  Stiel  des  Hakens 
unterbrochen  ist»  und  daher  ans  zwei  beweglich  Tereinteii 
Theilen  besteht,  so  smd  diese  gerade  geformt  und  in  einander 
einzulegen.  Aus  dem  oberen  Ende  des  weiblichen  Arms  ver- 
längert sich  die  llakcnklaue,  am  unteren  ist  die  Oeffnung 
für  einen  iler  Zähne  des  männlichen  Arms,  der  dem  Haken 
zur  Veibindong  dient,  und  mit  der  Stemmstange  mittelst  Ge* 
lenke  in  Verbindung  steht.  3)  Das  Heft  ist  von  Horn  oder 
Ebenholz,  birnförmig  und  mit  Kanten  versehen  oder  konisch, 
eben  oder  kantig«  Bei  einigen  Ueberwürfen  hat  es  die  Ge- 
stalt eines  runden  Knopfes.  Zuweilen  vertritt  eine  herzRk>- 
niige,  oben  mit  einer  Multerschraube  versehene  Platte  die 
Stelle  des  Griffes.  Ist  das  Instrument  zaiigcnartig  gebaut,  so 
vertreten  die  Stelle  des  Heftes  die  beiden  Zangengiil^eile, 
oder  heim  doppelten  Ueberwürfe  jene,  dem  operirenden  Theile 
enigogengesetzten  Stangen.  —  Das  Heft  ist  mit  der  Siemm- 
stange entweder  mittelst  eines  Stachels  oder  mittelst  eines 
Schraubengewindes  vereinigt 

Nach  der  Zusammensetzung  theill  'man  die  UeherwSrfe 
in  einfache  und  zusammengesetzte,  und  jede  dieser  Gat- 
tungen wieder  in  stellbare  und  unstellbare  ein.  £in- 
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fache  üe  her  würfe  bestehen  blos  aus  der  Stemmstanse. 
dem  Haken  und  dem  Hefte,  in  welches  die  Stemmstange 
mittebi  eines  Stachelt  eingcflloben  iat  1)  Die  aaatell ba- 
ren Ueber würfe  dieser  Gattung  sind  solche,  wo  der  Ha- 
ken an  der  Stange  durch  einen  fixen  unveränderlichen  Ge- 
Jenkgang  festgehalten  wird.  Beispiele  findet  man  bei  £»cm^ 
laly  i^iuL  Crumy  Jdot^plMay  Amdree^  ImFo^  Pmrreif  Gön, 
2)  Stellbare  Ueber  würfe  lind  diejenigen,  die  an  der 
Stemmstange  mehrere  über  einander  gebohrte  Löcher  besiz- 
xcn,  wodurch  der  Haken  höher  oder  niedriger  gestellt  wird. 
Beispiele  bei  BrambUla^  La  ForguSf  Fnreif  und  in  der 
EncyL  in^thod.  B.  Zusammengesetzte  Ueberwürfe 
sind  in  ihrem  Mechanismus  ausgedehnter  als  der  oben  ange- 
gebene; X.  B.  der  Haken  oder  die  Stemmstange  sind  nidit 
ania  einem,  sondern  ana  mfebreren  Theilen  bestellend.  Die 
zusammengesetzten  1)  unstellbaren  Ueberwürfe  haben 
in  Bezug  auf  Verlängerung  unveränderliche,  wohl  aber  zu 
'Vedistlnde  Stützpuncte,  und  einfache,  ebenfalls  an  Terwech- 
aelnde  Haken.  Beispiele:  Enoyl.  m^th.,  Jaurdain;  2)  stell- 
bare, deren  Haken  milteist  einer  Schraube  gegen  den  Stütz- 
punkt beliebig  genähert  werden  kann.  Beispiele  bei  Ihy^ 
onibr,  Fmraraj  Fauehard^  Feüi,  Heuier^  Perrei^  Büehimg^ 
BrwmBr^  BramIbUia,  Zmmer,  Serre,  Knamr^  Savigny, 

Wirkungsweise.  Das  Instrument  wirkt  als  ein  He- 
bel der  ersten  Art,  indem  der  Unterstützungspunct  sich  zwi- 
acben  dem  Widerstande  und  der  Kraft  befindet.  Der  Wider- 
stand äufsert  sich  am  Haken,  den  Robepunct  bildet  die  schiefe 
Fläche  des  Vorderrandes  der  Stemmstange,  und  die  Kraft 
wirkt  am  Hefte.  Es  verhält  sich  hier  die  Kraft  xur  Last 
oder  dem  Widerstande,  wie  die  Entfernungen  vom  Rohe- 
puncte  xur  entgegengesetzten  Seite  des  Zahnes  zur  Länge 
der  Stange  vom  Stützpuncte  bis  zum  Angriffspunde  des 
Heftes. 

Gebraucb«   Man  wendet  den  Ueberworf  gegenwSrtig 

fitcht  mehr  an,  weil  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dafs  er  den 
Zahn  seitlich  ausbricht,  nur  nach  Aufsen  ausuehen  läfst,  das 
Zahnfleisch  quetscht,  nnd  oft  die  Zahnkrone  abbriciit  Die 
Handhabung  bestand  darin,  dab  man  den  Haken  an  die  in* 
nere  Seite  des  Zahns  und  die  Stützfläche  auswärts  am  Zahn- 
fleische gegen  ein  Polster  eines  Tuches  stütxt,  den  GrilT,  falls 
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es  ein  unterer  Zahn  ist,  sanft  abwärts  drückt,  und  falU  es 
ein  oberer  wäre,  ihn  aufwärts  hebt 

'  Der  Pelican  (laL  Pelicanos,  frans.  Le  P^Kcan)  ialeme 
Stange  oder  ein  Stab  mit  einer  breiten  Fleische,  über  welche 
ein  an  der  Mitte  der  Stange  befestigter,  seit  wärt«  beweglicher 
Haken  ragt  Vom  Ueberworfe  unleracheidet  er  aich  haupt- 
sachlich darin,  dafa  die  Klane  dea  Hakens  mit  dem  Slandfe 
der  Fleische  sich  kreuzl,  beim  ersleren  aber  in  gleicher  Rich- 
tung hegt.  Er  i&i  wohl  eine  Erfindung  des  16.  Jahrhun- 
derts. Im  CeUuM  und  AUmeawm  glaubt  ihn  Crore  sn  fin- 
den. Er  ist  rücksichdich  seines  Baues  einfach  oder  sv- 
sa  mm  engesetzt,  rücksichllich  der  Zahl  der  Stützpuncle 
einfach  oder  doppelt.  Bei  Dryander  (1537)  finden  wir 
einfache  und  doppelte  Pelicane  mit  einfachen  und  doppelten 
Haken,  welche  zum  Theil  mit  den  neuen  übereininminncvi. 
Pare  (1545)  empüehlt  mehrere  Pelicane  mit  einfachen  und 
doppelten  Stülzpuncten  mit  der  Erinnerung  ^  aie  vormA- 
tig  zu  brauchen,  dafa  man  nicht  drei  SSShne  statt  ei- 
nes einzigen  ausrcifso.  I'nhriz  ron  Afpinpendcnte  be- 
diente sich  zum  Ausziehen  der  Stockzahne  eines  nach  der 
Seite  gebogenen  Pelicans.  Ferrara  (^605)  theUt  einen  Pe- 
lican mity  der  sich  durch  den  concav  gestalteten  beweglicrlicn 
Slülzpuncl,  mlKcn  aus  dessen  llülilung  eine  Erhabenheit  vor- 
ragt, weiche  iu  den  Zwischenraum  zweier  gesunden  Zahne 
zu  liegen  kommt,  unterscheidet;  und  einen  zweiten  mit  cron- 
vexem  Rade  und  zwei  an  den  entgegengesetzten  Fliehen  der 
Stangen  befestigten  Haken.  Solingen  (1673)  empüehlt  ei- 
nen von  Palmenhnlz  verfertigten,  mit  Leder  überzogenen  Pe- 
lican, dessen  halbmondßirroigem  convexem  St&lzpunkle  ein 
kleines  Slück  starkes  Leder  oder  eine  Münze  unterlegt  wurde; 
und  einen  zweiten  Pelican  mit  krummen  und  hohlen  Armen 
für  die  hintern  Zähne.  —  Fumduirä  (1733)  erfand  und 
empfahl  einen  Pelican  aua  Buchsbaomhob  mit  einbcheo  und 
doppelten,  und  mit  Leinwand  überzogenen  Slülzpunclen.  Er 
war  der  erste,  der  den  Haken  seitwärts  gebogen.  —  Garem^ 
ge9i  (1725)  fand|  dafa  die  bei  allen  Pelicanen  eonveie  Krone 
oder  der  Slüzpunct  leicht  von  den  Zihnen  abgleile,  und  en* 
pfähl  das  Rad  am  Pelican  halbmondförmig  concav  zu  ma- 
chen, weil  dadurch  der  stützende  Theii  eine  gröflsere  Fläche 
zur  Basia  erhalte»  Auch  rieth  er,  den  eonal  uabewegliebeo 


ImlnuMDU,  MbotaÜlelit.  637 
conearfii  SifitBpwicl  beweglich  «a  madien.  —  thki»  (1740) 

zeigt  mehrere  Pelicane  mit  durch  Schrauben  stellbaren  Ua* 
ken.  —  Baurdet  (1757)  erfand  einen  Peücan  zum  Genid* 
richten  UDonleotlich  steheDder  Zähne  und  veriioderte  den 
bekannten  Peliean.  Forneon  (bei  Perrei  1772)  machte 
mehrere  Veränderungen  an  dem  Felican.  —  Brunner  (1766) 
empfahl  vorzüglich  Brnträd^M  Pellcan  für  die  Hinterzähne.  — 
Amdni  (1784)  hat  Arrest  (1772)  Peücan  in  Einigem, 
doch  nicht  mit  Vortheil  abgcänderl.  —  Courtois  (1775) 
machte  zwei  neue  Pcücane  bekannt,  die  in  Fällen,  wo  die 
bis  dahin  gebniachlichen  nicht  hinreichten,  aehr  vortheUhafk 
gewesen  sein  sollen.  Ihre  Beschreibung  und  Abbildung  in 
•  seinem  Werke  ist  nicht  klar.  —  Biicking  (1782)  ihcllte 
«eine  Ideen  mit,  wie  der  Stützpunct  des  Pelicans  zweck- 
raafsiger  dagerichtet  werden  könnte. 

Die  Hanptbestandtheile  des  Peliosns  rind:  die  Stemm- 
Stange,  der  Haken  und  das  Heft.  1)  Die  Stemm- 
stange besteht  in  dem  Vorderende  (Unterstützungspuncte, 
Fletsobe,  Rad  oder  Krone),  dem  Körper  und  dem  Hin- 
ierende.  a)  Das  Vorderende  bildet  entweder  mit  der 
Stemmstange  ein  Ganzes,  oder  ist  an  ihr  beweglich  {Gareu- 
geotf  Bücking)^  oder  kann  von  der  Stemmstange  abgeschraubt 
und  nach  Bedürfnifii  mit  einem  andern  verwechselt  werden 
(La  Faye^  Enc.  meth.).  Es  5»t  entweder  eine  gerade,  glatte 
oder  gekerbte  Fläche  (Enc.  metii,,  Dryander)^  ein  am  Rande 
^ties  oder  durch  Kerben  unebenes  halbes  oder  ganses 
Rad,  um  im  letzteren  Falle  das  Abgleiten  desselben  su'hin* 
dern  (^Brambilla^  Serre^  Pare),  oder  eine  mit  mehreren 
Ecken  oder  abgerundeten  Erhöhungen  versehene  Krone 
(Pnre^  PerrH)^  oder  ein  wsgrecht  auf  die  Stange  gelegtes 
Hnfeisen  mit  aufgebogenen  Enden  {Pitmsiy,  oder  eine  con- 
cave,  glatte  oder  gekerbte  Flache  ((Jarengeol,  JiiirMng), 
oder  eine  concave  Fläche  mit  einer  Erhöhung  in  der 
Mitle  (Fmrara^  oder  eine  an  beiden  Seitenrändern  gezähnte 
Pyramide  (ihyander).  Das  convexe,  an  der  Stange  feste 
Vorderende  erwies  den  Fehler,  dafs  es  im  Anstemmen  ge- 
meiniglich nur  einen  Zahn  trifll,  und  da  sich  in  diesem 
Puncte  die  gesammte  Kraft  des  Instrumentes  vereint,  der 
Zahn,  wenn  er  auch  vollkommen  festsafs,  gelockert,  oder 
wenn  er  wankte,  gan£  in  die  hintere  Mundhöhle  gedrückt 
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worde,  vanOglich  dann,  wenn  der  Zabnmt  dem  Heheii 

nicht  durch  einen  vorlheilbaflen  HandgrifT  (einen  Zug  nadi 
Aufsea)  zu  Hülfe  kam.  Um  diesem  Mangel  abLubeifen, 
•ucbte  man  den  Stilixpaiict  auf  der  Slange  beweglich  anzn* 
bringen,  damit  er  aicb  mebr  nacb  der  Lage  der  Zähne  rieb* 
ten  könne,  und  da  dies  nicht  entsprach,  gab  man  dem  Slüti« 
punde  eine  andere  Form,  madite  ihn  halbmondförmig 
concav,  in  der  Fläche  gekerbt,  mit  der  Stange  aiia  ch 
nem  Ganzen,  alao  unbeweglich  am  Vorderende  siebend. 
Aber  bald  sah  man  den  noch  gröfseren  Fehler  dieser  Vor- 
richtung ein;  denn  bei  der  Anwendung  dieaea  Inatramentay 
wo  der  anasuziehende  Zahn  nachgab  ond  yorwirts  kam, 
wurden  die  Berührungspuncte  des  Halbmondes  gewechselt,  * 
und  vereinigten  sich  einzig  und  allein  in  der  einen  Ecke  dea- 
aelben,  indem  die  andern  Ecken  und  auch  die  ganie  eoncave 
Fläche  deaaelben  durch  die  Zirkelbewegung  dea  Inalmmen- 
tea  von  der  Zahnfläche  entfernt  wurden.  Dadurch  entstand 
nun  entweder  eine  Verbiegung  der  angeatenimten  Ecke,  oder 
ea  wurden  häuOger  die  beiden  Zähnci  in  dem  Zwiadien* 
räum  aicb  die  Ecke  dea  Stülzpunotca  befand,  in  die  Mund- 
höhle gedrückt  Um  den  einmal  angenommenen  halbmond- 
förmigen concaven  Stützpunct  nicht  verbeasern  zu  müaaen. 
Bann  man  darauf,  dieaen  bei  der  bogenartig^  Bew^ng  dee 
Inatromenta  im  Anliegen  unwandelbar  m  erhalten,  wdchca 
durch  eine  Gelenkverbindung  am  Vorderende  der  Stemm- 
atange  erzielt  acbien.  Aber  auch  hier  zeigten  sich  l/usulaa- 
aigkeiten,  denn  wenn  der  knnke  Zahn  keinen  geaondea 
Nachbar  hatte,  welcher  der  Pdicankrone  mm  UnteratOtinngi-^ 
puncto  dienen  konnte,  war  die  Anwendung  des  so  construir- 
ten  Inaürumcota  dem  Zwecke  nicht  entsprechend,  weil  beim 
Anatemmen  an  entCemtere  Zähne,  die  Directionalinie  dee 
Stange  mit  der  anliegenden  Fläche  einen  Winkel  Inldete, 
dessen  Spitze  gegen  den  Haken  gerichtet  war,  wodurch  es 
leicht  geschah,  dals  daa  ganze  Instrument  abglitt  und  lUK 
wirkaam  blieb.  Und  g^achäbe  auch  dieaea  nicht,  ao  hewcgi 
aicb  die  Stange  um  ihre  Achse  im  Chamier,  und  der  Haken 
des  Instruments  blieb  ruhig  am  Zahne  liegen,  ohne  diesen 
auabeben  zu  können,  weil  nichts  da  war,  was  daa  Zurück« 
weichen  der  Stange  beim  Umdrehen  hindern  kdmrte.  Meh* 
icre  andere  Gebrechen  dieaer  Einrichtung  übergeben  wir« 
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jBficX*tii^  gab  dem  Charnier  die  Form  eioes  Sperrrades  und 
lieb  in  die  Zähne  desselben  Siellfedern  einfallen,  um  die 
Stange  von  beiden  Seiten  zu  stützen,  somit  das  Abgleiten 
des  Instruments  und  die  freie  Seilenbewegung  der  Stemm- 
Stange  zu  bindern.  Die  Verft^rügung  und  Anwendung  dieses 
Instruments  ist  jedocb  zu  umständlich,  so  bald  dem  Zahn- 
arzte ein  einfacheres  MiUel  zu  Gebote  steht.    Dies  bestand 
dann,  daüs  mau  dem  Stützpuncte  eine  mit  Tuch  oder  Lein^ 
wand  umwickelte  Platte,  s.  B.  Münze,  Blech,  Kork  zur 
Unterlage  gab,  welche,  da  sie  sich  an  mehrere  Zahne  anlegt, 
die  gesammte  Kraft  vertheilt  und  das  Eindrücken  eines  Ein- 
zelnen verhindert.    Serre  hat  zu  demselben  Zwecke  statt 
des  halbmondföraiigen  Bades  eine  an  dem  Charnier  be- 
wegliche OTale  Platte  zum  Stfitzpnncte  am  obem  Ende 
der  Slange  angebracht.  —  Fauchard  hat  der  Krone  eine 
ovale  Form  gegeben,  die  an  der  vordem  Seite  mit  fiüf- 
felleder  überzogen  und  auf  den  Seiten  mit  aufgeleimtem 
Taffet  bedeckt  ist    Ba  der  Operation  pflegte  sie  Fauchard 
noch  überdies  mit  Leinwand  zu  umhüllen.  —  Die  Stütz- 
puncte  des  Peiican  i  cric  (Eue  methodique)  sind  von  der 
Stemmstange  trennbar,  damit  rie  nach  Erfordernifs  gewech- 
«elt  werden  können.    Ihre  obere  Fläche  ist  concav  und  mit 
Lieder  überzogen,  so.  dafs  sie  die  Form  eines  Satteis  ha- 
ben»  Unter  dem  Stützpuncte  breitet  sieb  ein  Tielseitiger  py- 
ramidaliftrmiger  Schirm  nach  unten  ans,  dessen  unteres  Ende 
flach  abgeschnitten  ist,  damit  er  genau  auf  die  ebenfalls  ab- 
gestutzte Stemmstange  passe.  —  b)  Der  mittlere  Theil  der 
Stange,  an  welchem  der  Haken  befestig  ist,  ist  ebenfalls 
Terschieden.  —  Bei  vielen  PeKcanen  bildet  er  eine  viereckige - 
oder  runde  Stange,  welche  gegen  ihr  hinteres  Ende  verstärkt 
ist,  und  an  diesem  auch  ein  rundes  Loch  zur  Vereinigung 
mit  dem  Haken  hat  Ist  der  Peiican  ein  doppelter,  |So  ist 
an  beiden  Enden  eines  beliebig  gestalteten  Körpers  der 
Stützpunet  pnd  in  der  Mitte  derselben  eine  Oeffnung 
für  einen  Stift  oder  eine  Schraube  angebracht,  welche  den 
Haken  mit  der  Stange  ▼ereinigt   W  egen  dieacf^  festen  Ver^ 
einigung  der  Haken  mit  dem  Körper  können  beim  Gebrauch 
des  Pelicans  die  vordem  Enden  der  Haken  weder  der  Krone 
genähert  noch  von  ihr  entfernt  werden.   Bei  Famehard  ist 
der  Mittdköfper  eines  doppelten  Peliesns  von  hartem  Holz, 
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daher  auch  von  gröGserem  Umfang,  als  die  YOn  EiM  «hr 
Suhl.  —  Bei  einfachen  stellbaren  Pelieanen  ist 

Hinicrende  der  Stange  vom  GrllTe  bis  zum  SliiUpuncte  eine 
abwärU  gerichtete  Gabel,  zwischen  deren  Armen,  parallel, 
sich  eine  Schraube  bewegt,  a^i  welcher  der  Haken  miUelik 
einer  Mntter  stellbar  ist  Bei  doppelten  stellbirea 
Pelieanen  ist  die  Slemmst^nge  in  iliror  IMitte  auf  verschie- 
dene Länge  durchbrochen  oder  ausgehöhlt  und  ihre  Eodea 
bilden  Stütxpnncle*  —  c  Das  hintere  Ende  der  Stemmtlaap 
ist  entweder  ein  Stachel  zum  Einstofsen  in  ein  Heft,  «kr 
wenn  diese  Art  V'creinigung  nicht  Statt  hat.  eine  runde, 
platte,  vier-  oder  mehrkantige  Fortsetzung  dos  m\\i\t 
ren  Theiles  der  Stange»  welche  dann  schon  ab  Griff  didü» 
«der  es  ist  die  als  Griff  dienende  Fortsetzung  mit  dem  V«^ 
derende  unter  einem  recliten  Winkel  gebogen,  ßei  sfeli- 
baren  einfachen  Pelieanen,  wo  die  Stande  am  loüir- 
ende  gespalten  ist,  bildet  jeder  Arm  derselben  einea  St^ 
chel  zum  Festhallen  am  Hefte;  oder  ist  auf  sonst  (itt 
andere  Art  im  Griffe  befestigt.  —  2)  Das  Heft  ist  am  Hin- 
terende  der  Stange  zum  sicheren  Fassen  angebrachti  und  eot' 
weder  beweglich  oder  nnbeweglicb.  Das  unbewegliche 
Hclt  ist  eine  Handhabe  von  Holz,  Horn,  Elfenbein  elc.  vea 
birnähnlichery  kugelrunder  oder  mehrkantiger,  cyündrischer 
Form,  oder  es  dient  bei  doppelten  Pelieanen  der  urahreod 
des  Gebrauches  unbenutzte  Theil  als  Griff.  Solche  Hefte 
sind  gewohnlich  an  die  Stemmstange  angestofsen.  Die  bfr 
weglichen  Hefte  (Inden  sich  ausschliefsend  bei  den  Meli* 
baren  Pelieanen;  aie  sind  mit  der  Stellsehraube  in  VciImi- 
dung,  und  bewegen  durch  ihr  Drehen  den  Haken  nach  rorae 
oder  hinten.  Ihre  Form  ist  ebenfalls  verschieden.  3)  Det 
Haken  des  Pelicans  ist  gerade  oder  krumm.  D>< 
Stange  des  Hakens  ist  viereckig  oder  auf  einer  Seite 
conyex ,  an  der  andern  eben.  An  ihrem  Hinterende  befiodd 
sich  immer  eine  glalt  durchbohrte  Scheibe,  milteist  wel- 
cher sie  auf  irgend  eine  Art  mit  der  Stemmstaoge  in 
bindung  tritt  Die  Hakenklaue  ist  das  unter  Teiscbiedenefl 
Winkeln  abwärts  gebogene  Vorderende  der  Stange,  weUm 
am  äufsersten  Rande,  (Schneide)  gerade  oder  conci^ 
(iBonnkl)  oder  gezähnt  an  dar  innem  Fläche  ebenfaib 
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glatt  oder  gekerbt  ist.  Die  mehr  oder  wenSget  k'riivime 
Form  des  Hakens  ist  verschieden:  für  die  Vorderxähne 
iai  6ff  getide,  ftr  die  ImiIcto  Backenzäbe  aber  bald  mebü 
hM  weniger  gebogen.  Wollte  mm  sieh  eines  geraden  He^ 
kens  zum  Ausreifscn  der  hintersten  Baekencahnc  bedienen^ 
so  würde  dieses  nicht  okoe  grofse  Uabequemlicbkeit  und 
Gdahcdnng  der  Wengen  geeelMhen  können*  Ana  dieser  Ur- 
■nebe  gibt  ei' fiaken,  die  rechts  und  andere  4ie*Ki^  ge^ 
krümmt  sind,  um  die  Zähne  auf  beiden  Seiten  ausreifsen  za 
können.  Das  Maals  der  liakenkrümmung  und  das 
Veiliftitmb  der  Unge  nnd  Stärke  des  ikkene  vnti  mdk 
der  tirdfae  dee  Individemma  und  nach  dem  Stande  des  Zab» 
nes  gewählt  Der  Haken  bedarf  grofser  Beachtung  in  der 
Verfetligung;  dej^n  er  omüs  von  reinem  Stahle  verfertigt 
neni,  nm  der  engewandlen  Gewalt  bei  der  Operatien  wide^* 
stehen  und  die  erforderliche  Kraft  ausüben  ni  künnen«  und 
gut  gehärtet,  damit  er  sowohl  längs  der  Stange,  als  auch 
in  .der  Klauenkrüamnng.  an  keinem  Pttncfte  ateb  biege  edca 
krache»  —  Mecbanisnana.  Der  Pelikan  wirkt  in  den  met» 
sten  Fällen  wie  ein  Hebel  der  ersten  Art;  denn  der  Unter- 
atÜtzungspunct  liegt  zwischen  der  Kraft  und  dem  Widerstande. 
Ea  iaI  ana  der  Sti«ik  bekannt,  dab  der  WidecaUnd  deata 
laiebter  abetwanden  wird,  grÜker  der  Hahebrm  der  Kmft 
als  jener  der  Last  ist<  So  wie  hei  jedem  Hebel  ^  bemerkt 
man  am  Pelikan  den  Punct,  wo  die  Kraft  wirkt  (hier  am. 
Ofiff),  dan^  we  der.WideralaAd  bealeht  (am  Uaken)^  unA 
den«  wa  rieb  der  Unleiattttalingsputtcl  befindet  (hier  am. 
Stützpunkt  der  Stemmstange)«  IVIehrere  haben  zwar  den 
Vnlerstützungspunct  bald  am  Haken,  bald  an  der  Schraube« 
nn  wdkher  der  Hakan  in  der  MiMe  dee  Inalnanenta  befealigl; 
iaI,  gesucht;  doch  iit  ea  eiirienehtend,  dara  derselbe  nor  am 
£nde  der  Stemmstange  sein  kann.  Bei  der  Beurtheilung  des 
KaaflanCwandes  ist  es  vorzüglich  nothwendig  auf  die  Oirec^ 
1mm  dte  wirkenden  tlatit  waA  Laü  an  aebenj  denn  es  iai 
ein  statischer  Grundeats,  dala  die  unter  einem  teeblen  Win« 
kel  wirkende  Kraft  die  gröfste  ist;  übrigens  kann  man  die 
Hahalaamiei  welebe  hier  atatt  finden,  nach  dem  Perpendikely 
aMm  aieh  arf  die  BklUwMilinia  der  ÜMm  liahU  ha« 

•  Bad.  cHr«  Eaejel.  XVflL  M  41 
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messen.    Es  sei  der  Bogen  mii 
Zahnreihe,  aus  weldiec  eto  kranker 
S^hn  lu  estfemeii  bt  An 
kommt  diM  lni4nimeiit  ansaKegen« 
Linie  ad  stellt  die  Steiiiriistange  samint 
ür'iffy   und  be  den  Haken  und  die 
Dtredionftline  Yor«  neeb  woklwr  4er 
Zahn  bei  h  durch  die  bei  d  angebrachte . 
Krafl  herausgehoben  werden  soll.  IVIan 
erhält  bei  diesem  Winkelhebel  den 
Bebclaann  der  Laal  oder  dea  Widaiw 
Standes,  den  der  Zahn  ktatet,  wenn 
man  auf  den  Bogen  x^,  den  der  Zahn 
heim  Anauehen  beachreiben  wird,  eine 
aankrtchte  Linie       ziehl;  eheneo  vi 
ad  der  llebelsarm  der  wirkenden  Kraft,  weil  diese  Liiw 
auf  die  Richtung  derjenigen  aenkreobt  gesogen  ist,  welcLe 
die  Kraft  heachreiht»  und  an  cfhält  man  swiachen  Knli 
Last  folgende  Propoftion:  Ft  Q  md^  hietaos  iil* 

Aua  dieser  Gleichung  ersieht  maa,  U 


Kraft  P 


Kraft  um  iso  kleiner  - lakd,  amnn  ak  klein  und  od  poii 
Tofkommt*   N«n  Ist  a&  eine  linie^  weMiO'  mit  Kamlme 

des  W  inkels  a,  welchen  nämllcli  der  Uaken  mit  der  Slemn» 
stanc^e  bildet,  sich  Terlangert,  so  eiqpebt  aich,  dab  je  weiur 
die  UakenUaue  Ton  deiki  StiUpnnole'enliiml  angehg^  ^ 
auch  um  so  mehrKi^  ben5thigt-word«,  um  denZelMih^ 
auszuheben.  Wird  daher  der  Haken  unter  einem  klooes 
Winkel  geateUl,  ao  iät  «ine  geringe  Kraft  h^og^ich, 
Zahn  Btt  enlferoen.  LSngeto  Haken  ober  gewlbiea  deoV«» 
theilf  den  Winkel  geringer  halten  zu  können.  «Stelk 
den  Uaken  ao^  dafs  die  Linie  b  c  fast  auf  a  oder  der  Ib- 
ken  beinahe  in  die  Richt«ng  «ler  öiemnatMige  fiiUt>  so 
der  kranke  .Zahn  seibat  der  Unttrstttlanngspuncli  <^ 
der  Ort  der  Last,  und  in  diesem  Falle  ist  zwar  Ae  äftwl* 
Kraft  gröfser,  allein  ihre  Wirkung  in  Beziehung  auf  die  (ilüz- 
senden  TheUe  an  wenigalen  achadhehi  indem  dieselben  nidit 
in  Gefidbr  aind^  «inwlrts  gediMi  an  «erden,  Mb  d«  «> 
hebende  Zahn  st.irken  W  idorstand  leisten  sollte«  Wft«  ^ 
Haken  zu  weit  von  dem  5tiitzpuncte  der  älemm^Uiigc  caI- 
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femt,  so  gleitet  dieser  Letztere  leicht  unter  dem  Haken  wab> 
rend  dea  Gebrauches  ab,  da  hingegen  eine  zu  nahe  Slelluii^ 
•b 'M  sich  mimlieh  mil  der  iage  und  Dicke  des  ' Zahnet 
Tettrngt,  Awwirktv  iet  HekeD  wrieSrtS'  abgWtet, 
ebenfalls  onwirkNam  bleibt.  Ueberhanpt  ist  e.s  aJso  nm  zweck^ 
m&iigftlen^  den  Hnkm  io  ntl      möglich  nake  an  die  jSteianl^ 

Gebvancli.    Natb  Brfwrdemifr-  der  Leg^  dee  Sahnet 

wird  der  Haken  dem  Stützptincte  näher  oder  von  demselben 
entfetot  gestellt.  Welche  Rücksicht  bei  der  Application- dei 
tUkitwmi  die  Lage,  Foroi  und  Be8cbaffeRheii"dee  «u  nelt 
inenden  Zahnes- itatt  lieben  mafs,  ao  wie  M  den  Zustanfd 
und  Mangel  der  nächsten  Zähne,  lehrt  die  Akiurgie.  Der  Slüli&- 
|mnct  wird  ^iweder  4»  das  Zahnfleisch  oder  nn  den  Obei^ 
Ihcilider  ^Kfofee,  oder  «t  die  Aursenaeite  der  MmidlelM^.eNL 
geatedimt  mit  der  Voraicbt,  daa  Instmment  and  deh  Haken 
niit  Leinwand  zu  umhüllen.  Nach  der  Stellung  des  Instri^ 
mMM*IMsl  Mn  dieMrafi;  durch  seitlxeiea  Drehen  de^  Gtiflee 
ilnfcnaieiae  leirkenv-  Mcm  der  DauMen  der  freiev  Hand  en 
der 'ionern  Seite  des  Zahnes  anliegt,  an  welchen  der  Hebel 
Bich  alüt;M.,  so  dals  er  der  Hebelkrai't  auf  den  Z^hn  entge* 
geowirkt,  und  dielMl  dea^Jhkeoa  venndkrt.  —  Dl^s  Vor^ 
süge  dee/PeKeene  alnd^  tiab  er  eehr-«ich|ev-nnd  kidfUg*  trirkl^ 

in  sehr  vielen  Füllen  ( bei  gfofsen  und  kleinen  Mahlzöhnen 
und  Wurzeln )  anwendbar  ist,  das  Zahnfleisch  nicht  quetscht, 
nbd  dea.;ÜBkwi  sieht  gariecken^aeincm  Faeaimgapuncte  ein» 
hknmt,  deher-nieh»  ao  Mck  ebbrieht  S^ne  NncMkeile« 

dafs  er  bei  mangelnden  Seitenzähnen  wegbtt  ^Abgang  ekiee 
UnteratütsungJtpuiicted  nicht  angewendet  werdeif  'kann;  dak 
dee  ibfD-  mti  iUdrapnaole  dienenden  Zahne  in  GeCahr«  eind^ 
eingednlehl' s*  «werden,  dib  der  SM»  nkihC^^  oni  deta 

englischen  Schlüssel  an  der  äufsern  Kronenfläche  bei  carid« 
scn  2^nen  gegpifieo  und  nach  einwarla  ausgesogen  wer» 
den*lMinn# 

B^iiapi^l^iiM  Meidhen  atellbeaen^Mie^ 

$orffef  Tab.  XIll.  Flg.  25.  Die  vierkantig  gearbehete  stäh- 
lerne Sienimstange  ist  4  Zoll  lang,  vorne  faat  halbkreis- 

itadf  nti^bieiieti  em  RMide  diesee  UaMMMude»  mit  4Uu«i 
fkst  Mmm  versehen^*  von  dei«  MÜle*  Ws  wum  llMimAi 

grtpaft^ j  und  die  6paUe  an  ihrem  £nde  mit  einem- 
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geschlossen.  Aus  dem  birnrörmigen,  1  Zoll  langen,  von 
Horn  elc.  verfertigten  Griffe  entsteigt  eine  Sc  Ii  raube  u- 
splndel,  die  mit  der  Breite  des  Ringes  und  der  Spalte  in 
der  Stemmstange  gleiche  Länge,  2  Linien  im  Durchmesser 
hat,  mit  dem  vordem  Zapfenende  in  einem  Lager  am  vor- 
dem Schlufs  der  Spalte  läuft,  und  mit  jenem  nächst  dem 
Hefte , angebrachten,  verstärkten  und  gerinnten  Halse  sich 
frei  in  dem  Ringe  bewegt,  worin  sie  durch  eine  Seiten- 
«eh raube,  deren  Ende  in  die  Halbrinne  eingreift,  beweglich 
gehalten  wird.  Ein  viereckiger  Stahlkörper,  der  in  der 
Mitte  eine  iMutterschraube,  einerseits  zwei  V^orragungen  zum 
Anschlufs  an  die  Arme  der  Stemmstange,  andererseits  einen 
kurzen,  cyliodrischen  Hals  und  nächst  diesem  eine  Schrau- 
benspindel  zum  Befestigen  des  Hakens  besitzt,  ist  an  die 
Griffschraube  innerhalb  der  Spalte  gedreht,  und  beim  Drehen 
auf-  und  abwärts  verschiebbar.  Der  Haken  ist  3^  Zoll  lant^, 
gerade  oder  gebogen,  vorne  in  eine  Klaue  mit  hohler  und 
gekerbter  Angriffsfläche,  hinten  mit  einem  Auge  versehen, 
ifvelches  an  den  Hals  des  Stahlkörpers  angebracht,  und  mit- 
telst einer  Flügelschraube  befestigt  wird.  Das  ganze  Instru- 
ment ist  4f  Zoll  lang. 

•:.  WH.  Der  Zah  n  Schlüssel  (lat  clavis,  franz.  la  def,  engl, 
the  Key  Instmment)  besteht  aus  einer  Stange,  welche  an 
dem  einen  Ende  eine  seitliche  Vorragung,  den  Bart  hat, 
der  sich  theüs  an,  theils  gegen  den  Hals  des  herauszo- 
ziehenden  Zahnes,  oder  auch  zuweilen  an  einen  der  benadi- 
barten  Zähne  lehnt,  und  mit  dem  ihm  entgegengekriimmten, 
beweglichen  Haken  den  Zahn  fafst  Das  Instrument  erhielt 
seinen  Namen  von  der  AehnUchkeit  in  Form  und  Hand- 
habung mit  einem  Schlüssel.  Wahrscheinlich  hat  die  Con- 
struction  des  Pelicans  dem  Zahnschlüssel  zur  Grundlage  ge- 
dient. Seine  Erfindung  fällt  in  das  18.  Jahrhundert;  der  Er- 
finder ist  nicht  bekannt.  In  Deutschland  nennt  man  ihn  den 
englischen  und  in  England  den  deutschen  Schlüssel,  in 
Frankreich  schreibt  man  seine  Erfindung  bald  Garengeof^ 
bald  Frere  Cotne  zu.  Dafs  Garengeot  (1725)  nicht  der  Er- 
fiadcr  dieses  Instjrumentes  ist,  dafür  spricht  schon  der  Um- 
•Und,  dafs  er  eines  solchen  weder  in  der  Beschreibung  der 
chirurgischen  Instrumente,  noch  in  seiner  Operationslehre  er- 
wähnt.   Frere  Cornea  Schlüssel  ist  in  Perrei  abgcbildeL 
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.  Wahndieiolich  w«rde>fkr  Schlüssel  vmi  ^färimgmf^  Zcitge* 
«wwtn  FbihiBrgUl  (1736)  effmdeit,  ynm  dem  Ahm.  Mfmn 

(1736)  ihn  als  neuerfunden  eriilelt  (VWsnche  und  Bemer- 
l^angea  der  £diabur^r  Geselkobaft.  Bd.  V.  T.  5).   Er  be- 
steht am  einer  genden  Stange«  an  deren  eSnem  Ende  itfn 
Qneretsb,  an  dem  andern  ein  Haken  besteht,  welcher  sieh 
^egen  die  Stange  frei  bewegt  Monro  hat  den  Qaerstab  mit 
einem  ovalen  Handgriff  vertanscht,  der  sicherer  zu  fassen  ist^ 
MiNttMUa  (1782)  zevgt  Wien  ähnlieiien  SchMsaei, 'desKn 
Stange  jedo^  am  Vorderende  bereits  seitwärts  dem  Haken- 
angriff entgegengebogen  ist.    Lecluse  (1730)  erfand  einen 
Schlüssel  ohne  Haken- mit  doppeltem  Stützpuncte-annr  Ana^ 
sieben  der.  Wnrseln;'  er  ist  nnter  den  Ifebisln:.an§dfilhi« 
Brttnnert  (1766)  SchlQssel  soll  durch  Veränderung  des  Ha- 
kens aNe  Zähne  ausheben.    AUketi  (1771)  verbesserte  den 
ckiftidien  Sehl^aael  seiner  Zeit,  an  weleham  der  UaiDtn  ho-* 
montal  liegt  nnd  wirkt 'und  Am  ZaMIriadi  «^netadM,  SMni 
dafs  er  den  Haken  mittelst  einer  bewegliehen  Nufs  senkrecht 
über  den  Bart  bog,  wodurch  der  Zahn  fast  gerade  aufwärts, 
nrfnr  wenig  anawftrla  geaogen  wird,  und  das  Zahnfleiach  mebt 
laidit  gequelachl'wAden  "kann.  #Wsre  Oame  liefe  in  den  Ge-» 
lenkgang  der  Nufs,  welche  bei  Aitkens  Schlüvssel  den  Haken 
hält,  einen  Stahlkörper  einlegen,  und  schraubte  an  diesen  das- 
Hinterende  des  Hakens  mehr  oder  weniger  tief  ein,  um  aein« 
Klaue  nadi  BedlirMfa  nSber  an  den  Bart  sn  bringen.  •  kii 
(fvcrheft  dient  ein  durch  die  Stange  geschraubter  Geisfufs. 
j^en.  EM  gab  dem  Schlüssel  einen  doppelt  geknieten  Haken^ 
vm  ihn  entfenter  von  Barle  anaelzee  in  künen;  dea^ 
Handgriff  hat  die  Gestalt  von  dem  eines  gewMmiiciien  Ziml> 
merschlüssels.  In  der  englischen  Encyclopädie  kommt 
^  ähnlicher  Schlüssel  vor,  dessen  Mula  im  Kreise  beweg- 
Keh  und  in  mahveren  Pnncten  ateilbar  iat    Ab  Qoergriflß 
dient  ein  durch  die  Stange  gesteckter  Stab.    Görz  gab  deiii' 
Barte  die  Gestalt  einer  Geisfuisklaue,  um  sein  Abgleiten  von 
dem  nusinbebenden  Zahn  «i  lundero.  Andree  (1784)  hat 
das  Bart  dea  Schttssela  ao  an  die  Stange  angebindil,  dafa 
auf  jeder  Seile  derselben  die  Hälfte  vorragte.    Die  eine  Vor- 
ragung diente  als  Stülzpunct,  die  andere  als  Achse  des  Ha- 
kena,  wodurch  die- Kraft  beim.  Ausaiahen  daa  Zabiies  «  Ver- 
Uhnüi  m  den  frühem  3chliis<l»  malUt  'imi.^  MBA 
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enisland  aber,  bei  gleicher  Bewegung  des  Criflcs  ein  nur  halb 
8o  grofser  Hub.  Hammer  (1790)  hat  den  Bart  eines  gera- 
den SchlüsseU  nach  seiner  Breite  in  2  Theile  gel  heilt,  und 
dieselben  niitleUt  Gelenke  mit  einander  verbunden.  Dem 
äüCseren  Theile  gab  er  eine  plalte,  abgerundete  Form,  ebene 
Oberfläche  und  eine  solche  Beweglichkeit,  dafs  er  sich  im 
dritlen  Theile  des  Kreises  drehen  konnte,  wodurch  ein  fe- 
steres Anschliefsen  des  Bartes  an  das  Zahnfleisch  und  die 
Kinnlade,  und  eine  geringere  Quetschung  dieser  Theile  be- 
absichtigt war.  Uae  (1798)  suchte  Attdrees  Schlüssel  für 
die  VVeishcitszühne  anwendbar  zu  machen,  indem  er  das 
Vorderende  der  geraden  Stange  etwas  seitwärts  krümmte, 
und  den  aufsilzemlen  Bart  in  der  Richtung  dieses  Stangen 
endes  richtete.  Uebrigens  war  die  Stange  ebenfalls  in  der 
halben  Breite  des  Bartes  angebracht,  dieser  aber  an  der  an- 
liegenden Seite  flächer  und  dünner.  Snvi^ny  (1798)  ver- 
besserte den  Schlüssel  auf  zweierlei  Art,  krümmte  die  Stange 
wie  einen  Trepanbogcn,  um  den  Bart  bequemer  an  die  hin- 
tern Zähne  zu  bringen,  und  gab  dem  Barte  eine  cylindrische 
Gestalt  mit  aufwärts  angebrachtem  Hakengelenke,  wodurch 
er  gleich Ifirmiger  im  Drehen  wirkte.  Richard  Reece  con- 
struirte  den  Schlüssel  so,  dafs  dessen  Haken  nicht  nach  der 
Seile,  sondern  nach  vorne  übergreift  und  durch  eine  Feder 
gestützt  ist,  daher  der  Zahn  senkrecht  ausgezogen,  seine 
Krone  vor  dem  Bruche  gesichert,  und  das  Abgleiten  des  Ha- 
kens gehindert  ist«  Ueberdies  soll  die  Operation  weniger 
sciimcrzbaft ,  und  das  Zahnfleisch  vor  Quetschung  bewahrt 
sein.  Spence  hat  die  Stange  aus  zwei  Theilen  gebildet,  beide 
durch  ein  Gelenk  vereinigt  und  so  vorgerichtet,  dafs  der 
vordere  Theil  in  den  hintern  nach  Art  der  Korkzieher  um- 
gelegt werden  kann.  Serre  (1804)  suchte  dem  Schlüssel 
durch  e'me  besondere  Einrichtung  des  Bartes  und  Hakens 
die  Wirkungsweise  des  Pelicans  zu  geben.  LantenMcßifäger 
complicixte  den  Stützpunct  und  Haken  des  SchlD>.Nels,  um 
ihn  zum  senkrechten  Ausheben  zurückgebliebener  Zahnwur- 
zeln anwendbar  zu  machen,  if/eyer  (1827)  bewirkte  durch 
vier  um  die  Achse  des  Hakens  gebohrte  Liether  eine  beson- 
dere Stcllbarkeit  desselben.        . ;  • 

Di«   Bestandtheile    des   Schlüssels    sind:  die 
Stange  samml  Haken  und  der  QuergriH'.    Am  Hinter- 
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ende  ilcr  stHblenlen  Stange  beiiiidet  sich  immer  das  Que^ 
hmU  mn  OidicOy  tm  Vordemdc  der,  euieui  Schlüsaelbarte 
wiAt  itnälwiilche  Sifitzpunct,  mit  «mIdiM  leki  gewöh»» 
Hoher  halbcirkclförmiger  Haken  beweglich  verbunden  ist,  und 
nach  Bedarf  gewechselt  werden  i^Mn,  um  das  Instrument 
beMeweÜBe  Zakot  knmMm  tu  naacken.  Die  Staoge 
iMk  maa  in  fiarl^  den  Körpvtr  oder  Mittbltheil  und 
den  Stachel.  Der  Bart  (die  Fleische,  der  Kopf,  der  Stütz- 
fnmetyvjiiihepunct)  ist  sehr  veracbiedeo:  cyiMdnsch  oder  zu* 
■■niiwigiidllliii>iiMrf*  oder  aeitwirta  gewendet,  klein  oder 
gmf«,  bald  mmr9€%^  IMd  cdncav,  bald  kugelig,  ohne  dafa  auf 
seine  Wirkung  und  aut  den  Schutz  der  weichen  und  harten 
.  Tbeile,  gegen  welche  der  Siülzpanct  der  Fietadie  und  die 
wiilmnda  Kraft  dea  irtabuiiwlea  getchehen  nnla,  geadM 
wnrde;  Bei  -den  meisten  ist  an  der  Rückaeite  ein,  eine 
jAnie  tiefer  und  zwei  Linien  breiter  Einschnitt,  in  welchem 
daa  üinteffonde  dea  Hakens  m  licgett  kommt,  und  miilelat 
mm  Vönicbtung 'bewegKdi  gehalten  wird.  —  Boi  ekiigeii 
Schlüsseln  ist  auf  der  einen  Seite  statt  des  Bartes  eine  wag* 
recht  liegende  und  nach  vorne  gebogene  Geisfulaklaue  ange- 
hnwbt  ^  Oer  Bart  hedarf  tinlcr  allen  llieüen  an  Schliia* 
aiA  der  gröbteii  AuftneiUanilBeit.  Bttdet  er  emen  Cyttnder, 
so  gleitet  er  auf  die  nächststehenden  Zähne  ab,  stützt  sich 
auf  dieselben,  macht  sie  locker,  und  bringt  sie  auswärts;  ist 
m  platt  und  hreit,  ao  setzt  er  aich  an  das  Knochengewülbo 
m,  lerbvMbt  und  drfickt  daaaelbe  ein.  IToine  bal  dartf'lelaohc 
einen  grofseren  Vorsprung,  gröfsere  Länge  und  oonvexe  Ober« 
fläcbe  gegeben,  welche  gegen  das  Zahnfleisch  und  den  Zahn- 
feobrand  niicli  der  Länge  dea  SchKiaaela  ruht,  und  ahgcnm» 
dato  Endriinder  hat  IKe  eMivenlit  der  Bartflacfae  hat  den 
Voraiff,  dafs  nach  der  verschiedenen  Griilse  der  Zahnkrone 
ein  und  derselba  Haken  beibehalten  werden  kann,  und  dafa 
der  geringem  iSikendrefauog  dM 
gleioho  Piaehe  gegen  daa  ZabnOeiadi  IMbr, 
tere  Rand  des  Barles  allein  den  Gegendruck  zum  Haken 
macht;  endlich  dafa  diese  convexe  Fläche  den  Jj^n  nicht 
einklemmt,  asndem  ihn  hehahe  pcrpendioilir  in  die  Hdbd 
iwht,  und  dia  Abbrechen  der  Zahnkrose  und  dra  Kioiarra»« 
des  hindert,  sobald  der  Zahn  nicht  sehr  gekrümmte  Wur- 
zela  beaiixt  —  Der  Körper,  Ueh^larm  oder  die  Stange 
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des  Schlüssels  Ist  cylindrisch,  oder  mehr  eckig,  gerade 
oder  gekrümmt.  Das  Hinterende  derselben  ist  entweder 
«n  Stacliei  oder  cm,  mit  aenkrachl  «Bgabohiter  Schiwi* 
beniMitter  vcvtelmer  Zapfen,  an  dem  Qaeffenft  aage' 
schoben,  und  mittelst  einer  Schraube  befestigt  wird;  oder  ein 
kleiner  King  xiim  Durchstecken  eines  Querfaebels  oder  ein 
gröfserer  Riag  mm  beqoemen  AnÜMsen  nil  der  giatn 
Hand;  oder  die  Stange  isi  TeraOrkt,  aad  iMt  tut  oder  iwai 
OefTnungen  zum  Durchstecken  eines  Geisfufses  oder  Stö- 
fs eis,  der  dann  als  Griff  dieoU  —  Das  Qiierheft  ist  Toa 
tiora,  Ebenhola  oder  Bmüf  md  wird  mit  aeiBef  Milte  m 
der  Stenge  angenietel  oder  angesduanbl»  Seine  F^Mm  ial 
verschieden;  gewöhnlich  ist  es  in  der  Mitte  dicker  als  an 
den  Enden«  —  Der  Haken  hüdet  entweder  die  Hälfte  einer 
Ellipse  oder  eines  Zirkelbogensi  oder  iii  ezeeatriec^  ond  mar 
•eilen  findet  man  ihn  nnter  einem  rechten  Winkel  gebogen; 
Der  Schlüsselhaken  mufs  übrigens  so  gestaltet  sein,  dafs  bei 
seiner  Umdrehung  gegen  den  Zahn  dieser  die  Kriimmwng 
deeselhen  aio  beröhrt  bt  er  aber  tn  iehr  ^ekrönwil,  to 
kneipt  er  die  Krone  des  Zehnee  Imht-  eh..  Seine  Banatl 
ist  am  vortheilhaftesten,  wenn  die  Bogensehne  seiner  innem 
Höhlung  10  Linien,  und  bei  dem  kleinsten  nicht  über  6  Li- 
nien betragt,  wie  di^  der  Fall  ist  bei  CMt^'e  Wonek 
haken.  Jener  bedient  man  sich  zu  den  sweiten  MahlzSh« 
nen,  dieser  blos  für  die  ersten  2  kleinen  Z«ihne;  denn 
ivürde  man  bei  grdfseren  Mahlaähnen  den  kleineren  Hakatt 
anwenden,  ao  miibte  der  Bart  an  ihre  Kronen  angelegt  wer- 
den, wodurch  die  Operation  sehr  erschwert  wird.  Auch 
darf  der  Haken  nicht  zu  weit  vom  äufseren  Kaode  des  Bar- 
tee  entfernt  sein,  weil  fönst  der  Zahn  nnt  groimr  Erschüt- 
terung ausgerissen  nnd  die  ftniaere  Seite  des  Kteiers  und  daa 
Zahnfleisch  sehr  verletzt  wird.  Das  Vordere u de  des 
Hakens  läuft  gewöhnlich  in  eine  geschärfte  Schneide  aus,  . 
"welche  entweder  gerade  oder  glatt,  oder  nnt  2  —4  Zahnen 
voaaehen  ist  Bei  vielen  Haken  ist  die  Sehneide  coaoav,  dSo 
mnere  Fläche  des  Hakens  etwas  gegen  die  Schneide  ausge- 
höhlt oder  auch  mit  Querkerhen  versehen,  um  .  den  Zahn 
vorxüglich,  wenn  seine  Krone  schon  kariös  ist,  besser  hseen 
im  können.  Der  hiatcire  Theil  des  Hakens  ist  entwo. 
d^  mit  emem  Loche  versehen  und  hat  die  Form  eines 
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Ringes,  welcher  in  den  erwähnten  Einschnitt  des  Bartes  pafst 
md  dMclbsl  mittcisi  einer  Sdmnibe  eder  einet  Zapfrae 
«weglich  gestellt  wM,  oder  der  KntertkeSI  bildet  eine  mSnm 
liehe  Schraube,  welche  in  das  Charnier  der  Nnfs  im 
Barte  eingedreht  wird« 

Anwendnng  de«  Schlüasela.  Der  nach  der  Dieke 
ik§  Zahnes  gewihlte  gröraere  oder  kleinere  Haken  wird  an 
die  Stange  gegeben,  mit  der  einen  Hand  an  der  inncrn  Fläche 
der  Krone  so  nahe  als  möglich  der  Wurzel  angelegt,  der 
geigtfingcr  der  andern. Band  an  den  Haken  feat  angedrückt 
nd  der  Zahn  dnrdi  eine  aanlle  Drehung  des  QnergriBes 
herausgehoben.  —  Die  verschiedenen  Schlüssel  werden  ein- 
getheUt:  in  die  mit  gerader  Stange,  welche  blos  für  die 
nrdem  MaUiihne  anwendbar  smd,  und  die  mit  gekrümn»* 
toT  Stange,  wiekhe  Ar  die  hintern  Mahkihne  wegen  den 
Winkels  des  Kiefers  gebraucht  werden.  An  allen  kann  nach 
im  Lage  wd  Beschaffenheit  des  Zahnes  der  Haken  ent- 
weder gestellt  oder  Terweebeelt  werden.  Die  Steil* 
barkeit  wird  Temniteil  durch  die  Schraube  {h  Tis)  oder 
durch  den  Zapfen  (ä  pivol),  oder  durch  dieNufs  (ä  noix). 
Die  Stellbarkeit  durch  Abschraubung  des  Hakens 
findet  statt,  wenn  man  Ar  einen  Schlüssel  mehrere  Haken 
wechseln,  oder  einen  und  denselben  Haken  auf  beiden  Sei* 
ten  verwenden  kann,  welches  durch  das  Eindrehen  einer 
Sohraube,  um  deren  Hals  sich  die  Haken  drehen,  geschieht. 
Die  Stellbatkeit  durch  den  Zapfen  kömmt  n  Stenden 
wenn  entweder  an  der  Stange  ein  Sdneher  angebracht  ist, 
dessen  Torderes  zapfensrtiges  Ende  vor  oder  zurückgesclio- 
ben  werden  kann,  und,  da  es  durch  den  Bert  und  Haken 
geht,  diesen,  im  Barte  bewegfich  hfilt;  oder  wenn  durch  et- 
ilen langen  Stiel,  der  durch  die  ganze  Lange  der  Stange 
durchgeht,  der  Zapfen  mit  dem  Barte  vereinigt  wird.  Zum 
Bebufo  der  Stollbarkeit  mittelst  einer  NuTs,  befindet 
nidi  in  dem  meist  eylmdrischen  oder  kugelrunden  Barte  eine 
Höhlung,  in  welche  eine  halbe  Kugel  genau  einpafst,  nach 
ollen  Seiten  beweglich  ist,  und  auf  der  Oberfläche  ein  Char- 
aieiglied  ha^  in  welchem  der  Haken  eingeechraubt  wird* 
Die  PMpherio  der  OberOieho  der  halben  Kugel  hat  dann 
einen  oder  mehrere  Einschnitte,  in  welche  das  Ende  des 

Slollsiabes  mittelst  einer  Dfuckfeder  eingreift,  wodurch  das 
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Fortschreiten  derselben  unmciglich  wird.  Durch  diese  Ve^ 
kchrung  kann  der  Haken  in  allen  möglicben  Richtnngen  ge- 
atelU  werden*  —  Zut  AMieiimg  der  geradstieligcn  Sehlii* 
mI,  deren  SteHbmieit  durch  die  Schraube  vetaattek  'nk, 

gehören  die  von  Fothergill^  Garengeot,  Görx^  Andree* 
Hammer,  Savigity^  Serre,  Durch  dea  Zapfen  Mellbaf  «od 
die  bei  Arr«f,  im  Fer^m  und  Jfaym  Durch  eine  fiifi 
ateilbar  aind  die  den  WathBC  und  RmMorß^r.  Zar  AU» 
long  der  kruntmstieligen  und  durch  eine  Schra  u  be  steHbareft 
Schlüaael  gehören  die  von  Brambilla,  Spence^  Rae,  Savigm/, 
L9  Forgue,  Jfeeee»  Sarre.  Stellbar  durch  eine  Nufa  «ad  dii 
des  Frere  Come^  AUken^  Savigny,  Serre^  LmämkMSg&t» 
Wirkungsart  des  Zahnschlüssela*  Wie  sehr  sich 
dia  ZabnacblUaael  auch  rückaichUioh  ihrer  Gestidt,  der  ve^ 
achiedcnen  GrMae  ihrer  Haken  und*  der  liftnge  thrat  VA$ 
von  einander  unterscheiden,  so  stellen  sie  doch  iantaitrcima 
Hebel  der  ersten  Art  vor,  indem  der  Widerstandspund  an 
den  Orte  dea  Znhnea  iai»  «nf  welchen  dieSpiM  dca  Uduai 
wi^kt;  der  Stttltpunct  d>enfalla  am  Zahne,  jedach  aadnf^ 
seits  näher  oder  enlfernter  von  Angriffspuncte,  während  dll 
kraft  am  Griffe  des  Instruments  wirkt,  woraus  sich  die  grofse 
Kraft  aeiner  Wirkung  etkläm  JäfaL  ^  Dan  inatrameat  M 
swar  den  Zahn  einigermaßen  fai  der  AdhaenMa  dad 
ladenfacbevS,  vorzugsweise  aber  doch  in  schräger  Uithtung  H 
jener  aus,  und  zerstört  daher,  wenn  die  Wurzel  nicht  eine 
achiek  Scilenaiiche  hat,  daa  KiefeiCach,  doch  rocialcas  ohae 
Nachlheil.  Der  SchlQsael  «bt  nel  Kraft  im  engen  Vam^ 
taugt  daher  bei  festsitzenden  Backenzähnen,  allein  er  quetsch! 
4oGh  immer  das  ZahnOeiach  mehr  odfer  wentgeci  bricht  auch 
Maandmial  die  Zahnkrone  ab,  indem  dar  Haken  nar  aaf  di» 
eine  Seite  des  Zahns  wirkt.  Man  erfand  ihn,  um  dea  Mi* 
geln  anderer  Instrumente  abzuhelfen,  denn  die  Zange 
ah,  und  gesUitete  überdiea.  oft  nitfat  die  erferderlicbe  Kraft, 
um  den  Zahn  aus  aeinenlb  KieferfaAa  perpendicnWr  in  ^ 
Höhe  zu  heben;  der  Ueberwurf  konnte,  wenn  der  M* 
beiderseits  cartös  war,  nicht  nur  nicht  angewendet  werdeO) 
aondem  ging;  auch'  nicht  so  lief  ab  aolhig  hinter  die  Wange; 
der  Pelican  geführdete  durch  leinen  grofaen  Bi^^ 
fast  immer  die  Zähne,  gegen  wclclie  seine  Krone  angekÄal 
wjardc»  koiwie  auch  beim  I^bgm^  der  nächatatehcnaeo 
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i  nicht  gebraucht  werden;  der  S4öfsel  übte  theils  eine  »t 
P    '   sdiwecbe  Wirkwig,.  tbeUa  war  'er  m  wenig  als  der  GeisfiiCi 

ii  attnretidbar.-  Dagegen  sehligt  ttch  der  Haken  des  Schlüssels 
}  hinter  den  kranken  24ahn  hinlänglich  lief,  der  Bart  lehnt  sich 
Ir  gKÖfsteniheils  nur  gegen  denselben  Zahn,  und  dieser  wird  wäb* 
I        fead  .der  HeraiMiehiing  vorwärts  gebogen»  wo  ihm  der  Kie« 

ier  am  MehtesCen  fiachgiebt;  der  Schlüssel  ist  Tür  beide  Sei- 
L  ten  und  Kiefer  anwendbar,  er  liegt  bequem  in  der  Hand  des 
k  Operateurs  und  bedarf  keiner  groHien  Kraftanwcndang,  Allein 
9  &b  einfiMÜ  wath  der  -Sehttsael  ittckaichtlich  aeinea  HechaMO« 
I  mos  ist,  60  kann  er  doch  in  ungeübter  Hand,  da  er  den  Zahn, 
f  trot6  der  vielen  Verbesserungen  aro  Haken  und  Barte,  we- 
I  gen  der  LagoiUng  des  letaleren  über  dem  Faaaungspnneln 
f  däi  Hakens,,  ausbricht»  nachtheilig  wirken«  Es  geschieht, 
r  da£f,  wenn  der  Bart  schlecht  gebildet  ist,  und  der  Haken 
scharfe  Zähne  hat)  die  Zahnkrone  abgebrochen  wird.  Dazu 
1  kommt,  daüi  man  nicht  aUe  Zähne,  s.  B.  die  hinteren  Stock» 
(  tihne,  damit  raifaeo  kann,  weil  die  Cyliiidererhohvng  dei 
,  Instruments  wegen  des  Winkels  des  Kiefers  nicht  lief  genug 
.  Migekgt  werden  kann.  Nützlich  erweist  er  sich  vorzüglich 
wÄn  die  henachbarten  Zahne  fehlen  oder. looker  sind. 

*  Beispiel  eines  gerade  gestiielltn  englischen  SehMsseb 
Rudtorffer,  T.  l4  F.  1.  Krornhh.  I.  c.  i .  II  F.  38.  Die 
Länge  einer  cylindrischen,  stählernen  Slange  betragt  5  Zoll, 
die  Didie'3  Uoieli;  sie  iat  gegen  daa  QnerbeCt  veratäckt  nmä 
innerhalb  desselben  mittelst  eines  viereckigen,  von  Adseii 
verschraubten  Zapfens  befestigt.  An  der  entgcgengeselzlen 
Extremität  emüg|L  sie  mit  einem  halbkugelforniigen,  6  Linien 
ion  «Durchmesser  haltenden  Barte,  dessen  convexe  Fläche 
ranh  ond  gekerbt,  und  die  andere  gerade,  glatt  und  eben  isii 
.  Im  Mitlelpuncte  dieser  letzteren  ist  eine  runde  OelTnung  ein- 
gebohrt, die  den  ganzen  Bart  duccbgreift,  und  xur  Aufnahme 
deajenigen  Halaeo  bestimmt  ist,  mittelst  dessen  der  Hakens 
baUee  sich  im  Batle  bewegt.  J)ieser  Hsls  ist  dadurch,  dA 
ihn  einerseits  eine  kreisrunde  Platlc  begrenzt,  und  anderer-^ 
seits  sein  Ende  am  Austriiie  über  die  convexc  Bartiäche 
vmn^  ibt»  von  dem  Stangenende  nntrennbar)  ftbrigena  die 
aiehtbave  IfielflSobe  so  wie  der  Bart  dureh'  Kerben  uneben. 
Db  erwähnte  Platte  trägt  ein  weibliches  Gelenk,  und  ist  im 
Umfengn  mit  4klniBe%'  vierRrtnldigen  AiaiBrJinilten  ..wsehcu, 
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in  deren  einen  der  Stellhebel  mit  seinem  Vorderende  ein- 
ISUt,  weicher  in  eioe  Rioae  der  Stange  eingelegt  und  durcb 
eine  Feder  unter  ideoi  vorragenden  Hinlnrende  in  dili  'Meile 
gedrückt  wird*  Der  Haken  hat  eine  unregeimilsige  Kröniii 
mung,  ist  am  Ende  concav,  scharf,  und  an  der  inneren  Flä- 
che durch .  eingehauene  Striche  rauh^  Er  bewegt  sich  mit 
dem  anderen  Ende  miachen  dem 'weiblichett*  Gelenke  des 
Hakenhalters^  worin  ihn  eine  Schraube  halt.  Die  Stellung 
des  IJakens  im  Kreise  bewirkt  man  nach  geschehener  Aus- 
lainng  des  Stellhebela  aus  den  Vertiefungen  »nies  HakenhaU 
tera  dnrch  Umdrebttiig  mit  den  Fingern,  wnmach  man  dai 
Vorderende  des  Stellhebela  wieder  in  einen  der  4  bezeich* 
neten  Randausschnitte  einschnappen  läTst.  Das  ovale,  toq 
Horn  ▼erfertigte,  3  Zoll  lange,  in  der  Mitte  i  Zoll  dicke 
Heft  bealeht  ana  awei  Thailen,  deren  dner  den  Sehnanben^ 
zieher  fiir  die  Hakenschraube  trägt,  und  an  den  zweiten  an* 
gedreht  ist  Ein  anderer  Schlüssel  bei  Rudiorffer^  K  a 
F.  2,  MrmM.  T.  Ii  F.  53  nnteiaoheidel  äich  vnn  dem  er» 
aleaen  durch  die  gebogene  Stange  und  den  Bart  {Ke^Stangi 
ist  nämlich  nächst  dem  Vorderende  in  Gestalt  einer  Klam-^ 
mer  um  5  Linien  abwärts  gebogen,  und  der  cylindrischci 
3  Linien  hohe,  5  Linien  im  Durohmeaser  haltende  Bart  an 
dem  Stangenende,  in  der  Diredion  der  Stenge  angehmU^ 
und  an  jeder  Seite  mit  einem  vorspringenden  weiblidien  Ge* 
lenke  versehen,  in  welchem  der  ciogelegte  Haken  durch  eine 

Sehmnhe  gehalten  wird.   Ex^hu 

«  .  vlNTENTIO.  Dieaea  Wort  wird  in  der  Onrofgie  aHge- 
mein  gebraucht  zur  Bezeichnung  der  Art  und  Weise,  wie 
eine  Wunde  zur  Heilung  gebracht  wird,  nämlich:  1)  durch 
unmitftelbaie  Verwachianng  der  getianid«n  Gewebe,  Rennio 
per  prtmam  Intenitöntfm,  2)  dnrch  mitlelbare  VerMpaek^  . 
suRg,  Reunio  per  secundam  intentionem  oder  per 
auppurationem.  Wie  diese  beiden  Vereinignngsarten  der  VVun- 
döi  an  Stande  gebracht  werden,  findet  man  in  den  ArtÜDcIs 
Granblatio  und  Vdnna;  mt^^tmUk^mt 

IINTERCOLÜMNE.   S.  Diapegma. 

LMiJiCOSi  ALES  ARTERIAE.  Die  Zwischenn^ein 
pulaadem  miaufen  in  den  Z^iacbeniinmen  iwiacben  das 
Rippen '  im  hinten  nach  vom ,  entspringen  theila  ans  der 
Artecia  aubcUvia,  theik  aus  der  Aorta  thoracica,  und  wer- 


Digitized  by  Google 


den  deshalb  an  jeder  Seite  in  die  oberste  und  die  unteren 
cio|^elheilt. 

1)  Die  oberste  o4cr  ente  ZwiacheBnppenpolMder  (Act 
■rtercoilelii^  eiiprtana  Ä  firifli»)  enlepringt  gewöhnfich  vom 

hinleren  Umfange  der  Art.  subclavia  mit  der  tiefen  Ilalspuls- 
•der  Mm  einem  geoieioschaftlichen,  kurzen  Stamme;  selten 
iii  «0  eki  Aii  dot  witerc»  Sehüddraeenpulteder.  Sie.  wen« 
det  eich  IUmt  des  lUeder  etstaB  Kfipe  ebwiito  in  die  Brost* 
höhle,  giebt  anfangs  den  Kippenhaltern  an  der  linken  Seite, 
oncb'inroJii  der  Speiseröhre  kleine  Zweige,  schickt  auch  ilu« 
oufcn  eiao  Bninebislaiterie  ob  den  Lnilroliitnest  der  Lungei 
wd  tfieik  sieb  Uenrnf  in  twei»  seltoer  in  drei  Zweige  Ittt 
den  ersten,  zweiten  und  dritten  Zwischenraum  der  Kippen, 
die  sich  dann  in  den  genannten  Käumen  auf  ähnliche  Weise 
lorbrsifas»  .wie  die  nieiislfelgsnden  ootoren  Zwisebeniippe»* 
{Mlsadefo. 

2)  Die  unteren  Zwischenrippenpulsadern  ( Arteriac  inter- 
costales  inferiores  s.  aorlicae),  gewöhDÜch  acht»  seltner  neun 
«n  jeder  Seite,  enikpoogen  .sehlieb  ooe  den  hinteren  .Uhh 
fcnge  der  Aorto,  die  oberen  von  ihnen  unter  etwas  spiteen^ 
die .  unteren  unter  fast  rechten  Winkeln,  wenden  sich  um  die 
Wirbelkörper  nach  hinten  und  aufsen  .atu  den  Zwisclienrip- 
peaiiooMn,  wobei  die  oberen  derselben  sogleich  anisteigsoy 
dK  VBleitn  aBnihiig .  mehr  honaontel  verlanfeo.  Di«  der 
rechten  Seite  sind,  wegen  der  Lage  der  Aorta,  länger  als  die 
des  linken,  und  treten  hintec  der  Vena  azjgos  und  dem  Duo- 
tno  Ihmoeicns  durch. 

Ziemlich  oft '  entspringen  swei  benadibarte,  besondera 
•uL  der  rechten  Seite,  aus  einem  gemeinschaftlichen  Stamme^ 
der  sich  dann  noch  vor  den  Wirbelkörpern  spaltet  Aufsec 
hiainen  Zweigeiii  die  nna  ihnen  a&.den  Theilen  des  UnteM 
Mittclwandraumes  gehen,  und  den  nhleren  Bronchiafairterie% 
die  besonders  auf  der  rechten  Seite  aus  der  oberen  entsprio<% 
§mf  epaltet  sich  |edo.Zwisc)ienrippeBarterie  in  der  Gegend 
des  KippenköpfBheila..in  ehien  Unteven  und.  einen  TOffdc- 
ren  Ast         •>  > '  ■  ■ 

,  .  a)  Oer  hintere  Ast  (Kamus  posterior  s.  dorsalis)  gebt 
awitcheni  swei  Quesbrtsataen  dich^  am  Wirbelkörper  nach 
Unten,  achi^  einen  Zweig  dueh  den  Zwiachenwiäbnyooh 
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Ml  die  WbbMab  nufl  dii  RücUiHkiark,  und  tuUL  Vmt 

XU  di*n  IMuskeln  und  der  Haut  des  Rückens. 

b)  Der  vordere  Ast  (Ramus  anterior  8.  intercoslaÜs) 
ist  gröfMr  alt  der  vwri|t,  «nd  ttgeDtlich  die  ForUekimg 
Süminiet;  er  liegt  aniinp  iMt  aiitttn  in  dem  ZwUchmf 
penraume  und  wird  von  Innen  nur  durch  die  Pleura  be- 
deckt, tritt  aber  alsbald  LwUchen  die  innere  und  äudcie 
SdMoht  der  Zwieohenrippeitannkeloy  iukI  «pkei  aidi «  4 
iMii  oberen  grofaemi  onteren  kieMitwtt  Zweig,  yoe  de» 
nen  jener  längs  dem  unteren  Rande  in  der  Rinne  der  Kippe 
vorwärta  läuCt^  dar  untere  aber  in  der  Mähe  de»  obeieaÜMr 
das  der  nicbit  unteren  Hippe.  Beide  Zuneige  anaitoaiNina 
unicff  einander  und,  gegen  die  Tor^eren  Buden  der  Mp|Mi 
hio^mit  den  Rippenästen  der  Arteria  nianimaria  interna;  lufäer- 
dan  gaben  beide  den  Zwischenrippenmuskeln  oad  den  aa 
dem  Thorax  gelegenen  Muskeln  Zweige.  Die  untcflUZwf» 
scbenrippenarterie  giebt  den^  Zwergnioakel  und  den  Btttcb- 
suuskeln  Zweige.  '  S-n. 

i;>iT£M(X)STAL£S  MUSOUU.  &  &iisd^ 

heki« 

IM^ERCOSIALES  INEHVI,  die  Zwischenrippennerven, 
difs  vordere»  Aeste  der  Brust*  oder  Kückennervcn.  S.  ibo- 

•    •  •  Cm« 

mc«  netw.  .  o— * 

INTERCOSTALES  VEiNAE,  die  Zwisebaiiri|ipe» 

blutadern.    Sie  begleiten  die  Zwischenrippenarterieii 
ergielscn  sieb  von  der  rechten  Seite  in  die  Vena  azygas,  ^'oa 
der  linken,  die  vier  oder  fünf  unteren,  ib  die  Vena  bcai»' 
tygoSi  Die.  aiiddren  Mhef  gelegenen  difT  linken  Seile  (ckct 
entweder  hinter  der  Aorta  durch  nach  rechts  m  der  Väs 
aLygo.s  oder  sie  bü4en  an  der  linken  Seite  neben  der  Aorta 
duidi  ibre  Vertittigang  einen  gameinariiaflltGben  StaHB» 
linke  obierste  C&vsisofaenrippenblutader,  welche  an  dar  AmIi 
aufsteigt,  sich  über  den  Lungengefäf^en  nach  vorn  weinH 
und  gemeiniglich  in  die  Af^ena  juguiari»  tl^oiMSca  sioislra  cf- 
gtefst'  Zsweilen  eigicfst  siok  auch  .'auf*  der  .ticbtnP 
in  die  gleichnamige  Vene  eine  obere  ZwischcnrippenMih^ 
die  dann  aber  immer  viel  kleiner  ist  als  anf  der  Hnken  SeiU. 

Auf .  beiden.  «Teiles  picgeot  eich  die  £iroudnalUaiMiero 
mtl  deB-  ZwieohcarippenUtttadem  w  veifaindeni.        -  *' 
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IM  EHCOS  I  ALIS  NERVUS.   S,  Sympathicu«.  * 
INTERCÜS.    S.  Ananarca.  ^      .  ' 

fiNTERMl  ri  £MS  FEBRtS.  Vgl.  VVedMeliekr. 

INTERMITTENS  PULSUS.   Vgl.  PuImm. 

INTERJNODIA  ÜIGITORLIM.  Vgl.  d.  Art.  Fingerknodien. 

LNIEROSSEA  LIGAMENTA,  INTEROSSEAE  MEM- 
MBAi>iA£|  ZwUcbtnknocbciibiodecy  Zwiscbenkno-^ 
cbeiiiii«fnbraiitii«  •)  Die  Zwiacbenknoeb^imiembniii 
Vorderarms  (Ligamentum  8.  membrana  intero^ea  antibrachii) 
beftei  die  bei<ieo  Vorderarmknocheo  last  ihrer  ganxen  Länge 
■Mb  aMioeiider,  isl  dinli,  betteht  aat  SebnenGueni,  die  Iii 
gcbicfer  Kcfatung  absteigend,  to«  dem  binleren  Winkel  dc# 
Speiche  zu  dem  vorderen  des  Ellenbogenbeins  verlaufen,  und 
ao  manchen  SleUeo,  vorzüglich  oben  und  unten ,  Spalten 
MiBcbc*  sicb'laiMay  ivodurcb  Gefilfse  treten.  Diese  Riem» 
bran  hat  baoptslSchlicb  den  Nutsen,  die  Beuge-  und  Streck- 
muskeln von  einander  zu  trennen  und  ihnen  zugleidi  zum 
Ufüprunge  zu  dienen. 

b)  .  Die  Z#iBcbenfctiO€bemiieinbraa  dea  UnAerachenkeld 
(Ligamentum  interos^seum  8.  inenibrana  interossea  cruris)  i^l 
ebenfalls  dünn  und  glatt,  wird  von  oben  nacii  unten  »tlnna« 
ler^  bealebl  aiia  acbieftn  Feaem,  die  von  deci^  äuiaeren  Schient 
beinwinkel  zu  einer  acbarfen  Letale  der  tnnevcn  Flacbe  de* 
Wadenbeins  verlaufen,  ist  oben  mit  einer  Lficke  für  den 
l>i»rchgang  der  vorderen  Schienbeingefiifso,  in  der  Milte  unil* 
vnlen  aMi  Meiaen  Sf  alU»  für  kleinere  Gefäfse  veraeben,  und 
Itennl  die  SiMck*  «id  Beugemtfakebi  dea  ii^ea  und  dte 
Zeben,  die  tbeiU  zugleich  von  ihr  entspringen.  .  -  •> 
.  .  '       •  S-m. 

INTEROSSEAE  ARTERIAEi  Zwiacbenknocbeo- 
pqls-  oder  Seblagad^m.  Man  belegt  mit'  dieaem  Nameia 

eine  Arteric  des  Vorderarms  (Art.  inlerossea  antibrachii),  welche 
voiec-  dem  EUenbogengclcnk  gewöhnlich  aus  der  Arleria  ui«^ 
mM  entaprkigt,  aicb  baki  in  zwei  HanpUlaU  ibeik,  Yon 
wm-  der*  eine^  niteroaaea  inima,  linga  der  inneren  Seite'  der* 

Zvvischenknochenmembraii,  der  andere,  Arteria  interossea  ex- 
terna, nachdem  er  am  Speicbenböeker  durch  einen  Scbht» 
der  ZwiacbenbnoebemnembM  geliteten,  Ünga^  dit  iufaeren^ 
Saite  deitelbcn  gegen  dae  'Handgetenfc  herakteigf.  Aua 

den  entspringen  viel  Zweige  für  die  VorderarmniM^kehi. . 
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Audi  an  der  Hand  und  dem  Fufse  werden  die  kleinen 
Arterien  zwischen  den  Mittelhand-  und  AliUeUufiiknocheii 
ZwisdMttkiiodiitttiterieii  (Aiteriae  itUnaseae  mamis  pe* 
Um)  genannt.  .  8— >nu 

INTEUOSSEAE  ARTERIAE  CRÜCIS.  S.Tibiaüs  antica. 

1MT£K0SS£1  MUSCULI,  Zwischenknochenmus* 
kelflu  Die  ätbea  UeintA  Muakebi  der  UMid  nod  des  Fiis» 
iet,  welche  sich  in  den  Zwischenräumen  der  Mittelhand-  und 
BÜUelforsknochen  finden,  und  die  Seitenbewegungen  der  Fin- 
ger und  Zebea  bewiikeiK  Vier  deieelbea  Kegen  mai  der 
Rüdnneeile  (M.  inlereeeei  donelee)  nid  drei  euf  der  Hohl» 
hand-  und  llohlfufsseite  (M.  interossei  volares  et  piantaies}. 
Vgl»  d.  Art  Haodmuskeia.und  Fnftmnsktle. 

INTEROSSEUS  NERVUS.  S.  MEDIANÜS  NERVUS. 

IN  L£BPASSAT10.  Ein  Kunstausdruck  für  das  Durcb- 
lihen  eines  Krinterkiescbeas.  S.  tSscenlns  medicinsbs. 

INTERSPINALES  MUSCUU.  ZwUcliendoHnins^ 
kein.  Es  sind  kurze ^  aus  Längenfasern  bestehende,  randli- 
ehe,  etwas  von  der  Seite  zusanmeogedtückle  Muskeiny  wel« 
elie  swtseiien  den  SpitMn  der  Domforlsftin  sinrmer  hfnerh 
harten  Wirbel  liegen.  Man  unterscheidet  nach  den  Gegenden 
der  Wirbelsäule  drei  Arten:  ' 

a)  Die  Zwiaetiendonunnskeln  des  Halses  (Mai«  ieier* 
ipinsks  eervida  s.  oolK).  Sie  sind  inmier  voiliandeat  beste« 
hen  aus  feinen  Muskelbündeln,  und  liegen  zwischen  den 
Spitzen  der  DornfoitsiUe  von  dem  zweiten  bis  zum  sieben« 
ten  Wirbel.  Der  nnlein  ist  snweilen  einfach,  die  flbrigea 
sind,  wie  die  Spitzen  der  DornfortsSIte,  doppelt  vorhsnden. 

Nicht  selteir  findet  man  am  Halse  überzählige  Zwisch^* 
dninatislfnln  .(Mol  ietenipittelen.  septemMnemtB  m  snpmps- 
nales),  wdebe  hinter  4en  Spitzen  einiger  Wirbel  Torbeige* 
hen  und  sich  an  die  fols^enden  festheften.  Gewöhnlich  gehea 
detgleiGbe  rundliebei  schlanke  Muskeln  von  dem  Dornfoili-i 
Sitae  dee  Msbontfn  oder  srrhetsn  Wirbels  hinawf  nn  denn 
Domfortsatze  des  zweiten,  dritten,  oder  vierten.  Nach  JV* 
Meckel  (Handb.  d.  Anat.  Bd.  2  S.  421)  finden  sich  diean 
«herzfthligea.  ZnwdiendomnMi^^  hiki^er  als  lie  fehleiir 
womit  «nch  meine  BeobnchUmgen  Bhaiiimiinaim  (VgU 
Con^rar  Mynt  1724.  Tab.  XL IV). 

b)Dic 
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b)  Die  ZwUchendornmuskeiii  des  Kückens  (Mm.  inter- 
spinales  dorsi).  Sie  finden  sich  nur  an  den  letzten  Wirbeln 
lud  sind  sehr  schwach,  meistens  nndeutfich. 

c)  Die  Zvvischcrulornm.  d.  Lendenwirbel  (IMm.  Interspinal, 
lumb.)  .Sic  linden  sich  zwischen  allen  Dornfortsälzen  der  Len- 
denwirbel, sind  viel  schwächer  und  undeutlicher  als  am  Halse. 

Die  Wirkung  aÜer  Zwischendommuskeln  besteht  darin, 
dafs  sie  die  DornlorLsalze  gegen  cinamler  ziehen,  was  Strck- 
kung  der  WirbeUäule  und,  am  iialse,  Krümmung  derselben 
nach  hroten  bewirkt  8— m. 

INTERSTITIAL-SCHWAN6ERSCIIAFT.  S.  Schwan- 
gerschaft  aufserhalb  der  Gebünniitter. 

UNTEKTKANSVEliSAUll  S.  LMEUTRAiNS  VERS  ALES 
MUSCULI.  Zwischenquermuskeln.  Kleine  kune  Mus- 
keln, hegen  zwischen  den  Querfortsälzen  je  zweier  Wirbel, 
bestehen  aus  senkrechten  Fasern  und  werden  nach  der  Ge- 
gend der  Wirbelsäule  eingetheilt,  in  die  Zwischenquermus- 
keln des  Halses,  des  Rückens  und  der  Lendengegend« 

a)  Zwischenquermuskeln  des  Halses  (Mm.  inlertrans- 
versani  coUi)  sind  an  jeder  Seite  doppelt  vorhanden,  sechs 
▼ordere  und  sechs  hintere.  Die  vorderen  liegen  zwischen 
den  vorderen  Knöpfchen,  die  hinleren  zwischen  den  hinteren 
Knöpfchen  der  an  ihren  Spitzen  gespaltenen  Querfortsätze 
der  Halswirbel. 

b)  Zwischenquermuskeln  des  Rückens  (Mm«  intertransver- 
sarii  dorsi)  sind  sehr  schwach,  mit  Sehnenhaem  untermischt 
und  nur  in  den  Zwischenräumen  der  unteren  Rückenwirbel 
unterscheidbar,  in  den  oberen  fehlen  sie  gänzlich. 

c)  Zwischenquermuskeln  der  Lendengegend  (Mm.  int 
lombomm)  sind  an  jeder  Seite  fiünf,  so  dafs  der  erste  zwischen  ^ 
denn  zwölften  Rückenwirbel  und  dem  ersten  Lendenwirbel 
sich  beßndet.  Sie  sind  platt,  die  unteren  breiter  als  die  obe- 
ren. Alle  Qnermuskeln  krümmen  die  Wirbelsäule  seitwärts» 

liNTERTRlGO.    S.  VVundwerden. 
IN  lERVERTEßRALIA  LIGAMENTA.  S.  Wirbelbänder. 
INTESTINALES  ARTERIAE.  &  Mesenterica  arteiia. 
INTESTINUM.  ) 
TNTESl  INLiM  ANGUSTÜIVL  l  S.  Darm. 
UNTESilNUM  COECUM.  j 
Med.  ddr.  Eac^cL  XVOL  Bd.  42 


658  Intfttinm  ooloii.  latmtuBoeplio. 

INTESTINUM  COLON.  x 
INTESTliSUM  CBASSURL  I 
INTES TKNÜM  DUODENUM.  | 
'  INTESTINUM  ILFÄM  \  S.  Darm. 
INTESTINUM  JEJLNCM.  1 
INTESTINUM  RECTUM.  I 
INTESTINUM  TENUE.  J 
1NT0HSI0  iri  EHI.  S.  GebärmuUerdiiilocalioiien. 
INTOXlCATiO.  S.  Gift. 

INTRITA,  nach  Anderen  Intritam,  nennt  man  eine  Art 

Suppe  aus  kaltem  Bier  oder  Wein  und  W  aüser  mit  Weifs- 
brod,  Zucker,  Zilronenaaft  und  Zimmt  bereitet,  welche  häu- 
fig Reconvaleaoenten  aia  analeptiscfaea  Nahrongsmittel  verord- 
net wird.  Schon  Cehns  (de  mcdicina  edit.  Krame.  \a^s. 
17Ö6  Lib.  3,  Cap.  6,  p^g.  131  8.)  spricht  von  einer  Jntrifa 
ex  aqua  calid%  und  weiter  unten  (Cap.  19  pag.  157  13.)  von 
einer  Inirita  ex  vino,  welche  letztere  derselbe  als  Cardiaoum 
cmpfiehll.  S^n.  Bier-,  W  cin-Kallesciialc.  S.  Cerevisia  und 
Vinum.  E-  Gr  — c 

INTROSUSCEPTIO.   S.  IntoaauscepUo. 

IN IROVERSIO  PALPEBRARUM.   S.  Encanlhia. 

IM  UMESCEMIA.    S.  l  umor. 

INTUMESCENTIA  GANGLIOFOHftllS  NERVI  FAOA- 
LTS.    Eine  unbedeutende  Anschwellung  -des  Nervus  fadalfs 
»    am  Knie  desselben,  bei  der  N'erbindung  des  Nervi  pelrosi  • 
auperlicialis  major,  und  minor,  mit  dem  facialis;  aie  acheini 
zuemt  von  Catmpareiti  beobachtet  zu  aein. 

INTUMESCENTIA  PLANA  NERVI  TRIGEMINI.  S. 
Trigeminns. 

INTUSSUSCEPTIO.  (Intmusceptio,  Indigitatio,  Inva- 
ginatto,  Volvulua,  Convolvulua,  Tormentum,  Chordapaiiff, 

Darmeinschiebun^. )  Im  AIIi;cmeinen  versteht  man  hierunfer 
jenen  Zustand,  bei  welcJiem  sich  ein  Theil  eines  schlauchar- 
tigen Gebildes  in  dem  andern  wie  in  eine  Scheide  einschiebt, 
in  Folge  dessen  das  Lumen  und  die  Durch!^än2;igkeit  an  der 
Einschiebungsstelle  verringert  oder  gänzlich  aufgehoben  wird. 
Intui»suscepiionen  kommen  am  Uterus,  in  der  Vagina,  an  der 
Schleimhaut  der  Harnrohre  vor;  aber  in  specie  lieteicbnel 
Intussusceptio  die  Einsrhirbu  np;  der  (iedärnic  an  vor4»ehiode- 
nen  Stellen.    Den  Alten   wux  das  fragliche  Leiden  seinen 
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ErtcheSnangen  nach,  und  unter  dem  gemeinsamen  Namen 

Passio  illaca,  Ileus,  Voivulus  bekannt,  welche  lelxtere  Benea* 
Dung  versebiedenartig  erklärt  wurde;  aber  erst  durch  Peyer 
(Pareg.  Anal.  Exercit.  I.  G.  IX),  Ru^teh  (Path.  cereb.  G.  VIII) 
nnd  einigen  Anderen  wurde  die  Existenz  der  Intussusceptiu, 
Nvelclie  von  mehreren  Aerzlen,  besonders  von  van  Uelmont^ 
bestritten  wurde,  anatomisch  nachgewiesen.  Dessenungeach- 
tet wurde  die  Darmeinscbiebung  in  den  Schriften  der  Aerete 
fortwährend  durch  die  allgemeine  Benennung  Ileus,  Miserere, 
Passio  iliaca,  Danngicht  etc.  bevomnundschaitet^  bis  man  end- 
lich durch  die  Häufigkeit  des  fraglichen  Leidens  und  durch 
seine  Eigenthümlichkeit  in  aelioiogiseher  Hinsicht  sich  bewo- 
gen fand,  derselben  in  neuester  Zeit  eine  Art  von  Selbststän- 
digkeit einzuräumen. 

Die  Symptome  bei  der  Intussusceptio  sind  folgende: 
Gewöhnlich  haben  die  Kranken  einige  Zeit  vorher  Beschwer- 
den im  Unterleibe,  leichte  kolikarlige  Schmerzen  mit  häutiger 
Entwicklung  von  Blähungen  nach  oben,  wobei  der  Stuhl- 
gang träge  und  nur  in  seltenen  Fällen  Durchfall  vorhanden 
ist.  Mit  einmal  empfinden  die  Kranken  an  irgend  einer 
Stelle  des  Abdomens  einen  heftigen ,  ziehenden,  susammen- 
idmürenden  Schmerz,  welcher  in  kurzen  Zwischenräumen 
wiederkehrt,  sich  allmählig  vveiler  verbreitet,  und  bei  der 
Manualuntersuchung  nicht  in  bedeutendem  Grade  und  nicht 
Terhältnirsuiärsig  zu  den  schon  bestehenden  Empfindungen 
sich  vermehrt  *  Gleichzeitig  ist  der  Stuhl  hartnäckig  verstopft 
und  der  Kranke  wird  bei  dem  Drange  und  den  Versuchen, 
etwas  auszuleeren  9  von  der  heftigsten  Angst  ergriffen.  Blä- 
hungen nach  oben,  mit  Kollern  im  Unterleibe,  gehen  häufig 
al>,  Spanfien  in  den  Praecordicn,  Neigung  zum  Aufslofsen, 
welches  bald  in  ein  fruchtloses  Würgen  übergeht,  ist  vor- 
handen; es  stellt  sich  Schluchzen,  und  bald  darauf,  bei  Ab- 
wesenheit einer  äufseren  Darmeinklemmung ,  Erbrechen  ein, 
welches  sich  doch  öfters  und  in  verschiedenen  Zwischenräu- 
men wiederholt.  Das  Ausgebrochene  besteht  anfangs  aus 
dem  Inhalte  des  M.-igens  mit  Schleim,  später  aus  einer  gel- 
ben, dicken,  übelriechenden,  schleimig  galligen  Flüssigkeit, 
wie  man  .sie  gewnimlich  an  den  Dünndärmen  vorfindet;  aber 
auch  Mastdarnikoth  und  die  in  den  After  eingespritzten  Kly- 
stire  können  weggebrochen  werden«  —  Gewöhnliches  Erbre- 
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eben  wird  eher  bei  den  Einsebiebungen  der  dünnen  Gedinne, 
ein  kothSgee  bei  jenen  des  Dickdarmes  oder  der  nntereii 
«  Partie  des  Ileums  Stall  finden,  und  in  einigen  Fallen  wurde 
eine  sdimierige,  cbocobidefarbige  Masse)  eine  scbwänüicii 
blutif^e  Flüssigkeit  nacb  oben  und  unten  endeert  Fieber 
ist  anfangs  selten  vorhanden,  der  Puls  ist  klein,  hart,  ge-. 
spannt,  die  Zunge  rein,  trocken,  blaHs,  die  Respiration  ängst- 
lieb,  kurx,  scbneil,  das  Gesiebt  veixerrt,  enistelit,  mit  Angst- 
Schweifs  bedeckt  und  der  Durst  gewdbniicb  befiig,  desseo 
Befriedigung  meistens  Würgen,  Erbrechen  und  Versclilim- 
meruog  zur  Folge  bat.  Der  Uri^  wird  sparsam  gelassen,  hat 
ein  mebr  blasses  Ausseben«  der  After  ist  bäufig  krampfhaft 
zusammengeschnürt,  in  welchem  Falle  die  Kly stire,  wie  ge- 
gen eine  Wand  gespritzt,  augenblicklich  wieder  zurück/Iies- 
sen,  wd»et  sie  etwas  Schleim  oder  Kolb  mit  sich  fuhren 
k5nnen.  Untersucht  man  den  Unterleib  genauer,  besonders 
während  der  Anfälle,  so  findet  man  denselben  mehr  oder 
weniger  tympn nilisch  aufgetrieben»  stellenweise,  luehrentheiln 
an  dter  der  Einschiebung  entgegengesetzten  Seite,  suwetlea 
ganzlich  nach  Innen  gegen  die  Wirbelsäule  zusammengezo- 
gen, wobei  er  platt  oder  vertieft  wird  und  hart  anzufühiea 
ist  Eben  so  entdeckt  man  bisweilen  an  jener  Stelle,  an 
welcher  die  Schmerzen  begonnen,  odet  am  heftigsten  gel&hlt 
werden,  eine  harte,  mehr  oder  weniger  längliche,  mel^t  ver- 
schiebbare Cieschwulst  {Hunter y  Spry^  Uevin^  Latigslaff')^ 
welche  insbesondere  beim  Beginn  des  Scbmerzanfalles  gaos 
hart  und  deutlich,  und  im  Nachlasse  weicher  und  teigig  an- 
zufühlen ist.  James  Wood  (^Boston  Journ.  V  ol.  XI  No.  12) 
bemerkte  1836  bei  einem  Ileus  dne  ungewöhnliche  VöUe 
und  Harte  an  der  rechten  Regio  iliaca,  und  fiihlle  deutlifsh, 
wie  sich  während  der  Schmerzanfällc  eine  längliche  Geschwulst 
unter  seinen  Händen  in  die  Höhe  hob.  Unmittelbar  darauf 
folgte  ein  Gurgeb,  Rumpeln  und  Rauschen  gegen  die  ver» 
sehlossene  Stelle,  und  nach  mehrmaligem  Anprallen  gegen 
die  (ieschwulst  kehrte  die  Flüssigkeit  zurück,  wobei,  wäh- 
rend der  Krampf  nachliefs,  der  Kranke  zu  breclien  begann* 
Tritt  im  spateren  Verlaute  EntzQndung  hinzu,  was  aber  aock 
bald  und  kurz  nach  dem  E^ginn  der  Krankheit  geschehen 
kann,  so  wird  an  der  Einschiebungsstellc  der  Schfnerz  per- 
manent, in  Zwischenzeiten  sich  verstärkend,  reilsend,  brea- 
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mad,  und  er  Tertireitet  eich  von  hier  anj  allmihlig  über  die 

ganze  Bauchhöhle.  Immer  aber  bleibt  der  Schmerz  am  dcut-*' 
Jichsteo  und  stärksten  an  der  Eiuachiebungssteile,  welche  * 
sieh  ment  anftreibt,  gespannt,  hart  und  daher  achmenhafk 
beim  Befühlen  ist.  —  Deutliches  Fieber,  intensive  Hitze,  he- 
aonders  am  Bauche,  ist  vorhanden,  der  Puls  beschleunigt, 
suweUeo  kräftige  spater  gespannt  und  unterdrückt,  der  Durst 
heftig,  die  Zunge  trocken,  heifs,  zuweilen  belegt,  der  Stuhl 
fortwährend  verstopft,  das  l^rcchen  häufiger  und  schmerzhaf- 
ter, der  Urin  sparsam,  flammend,  rolbgefärbt,  die  Temperatur 
anfangs  an  den  Extremitäten  erhöht,  abcfr  später  vermindert. 
Die  Kranken  sind  höchst  unruhig,  ängstlich,  der  Leib  treibt 
im  ganzen  Umfange  auf,  wird  gespannt  und  schmerzhafL' 
Ueber  kurs  oder  lang  hören  sodann  die  Schmerzen  des  Unter- 
leibea  und  das  Erbrechen  auf,  der  Puls  wird  klein,  gespannt, 
fadenförmig,  undeutlich,  die  Kräfte  sinken,  kalter  Schweifs 
bedeckt  das  kalte  Gesicht  und  die  kalten  Glieder,  die  Ge- 
•ichtSKilge  entstellen  und  verändern  sieh,  die  Vorstellungen 
.  werden  verwirrt,  und  der  Icthale  Ausgang  ist  nicht  mehr  fern. 
Aber  diese  Erscheinungen  sind  nicht  immer  constant 
und  complet,  insbesondere  bei  Kindern  und  Säuglingen  nur 
die  gewöhnKchen  Erscheinungen  des  Zahnens  und  der  Blä- 
hungsbeschwerden vorhanden.  Man  bemerkt  «mveilen  nur 
ein  vorübergehendes  Verzerren  des  Mundes,  kalte  Schweifse, 
Leibesverstopfung  bei  nicht  empfindlichem,  gleichmäfsig  aus- 
gedehntem Unterleibe,  wobei  der  Atbem  kurs,  beschleunigt 
iat,  und  sich  allniählig  Convulsionen ,  insbesondere  Opislho- 
taaua  einstellen.  Oefters  werden  weder  Getränke  noch  Ära- 
ncien  ausgebrochen,  Stdhie  sind  vorhanden,  und  die  Darm- 
einschiebung kann  selbst  ihr  Dasein  durch  kein  einzij^es  Zei- 
chen o&nbaren,  wie  dieses  üiüard  so  häufig,  gefunden  hat. 
Mieht  immer  iat  Stohlverstopfung  zugegen,  wenn  die  Con- 
tenta  des  Darmes  zwischen  der  Mastdarmöffnung  und  der 
Einschiebungsstelle  entleert  werden,  wenn  eine  Intussusceptio 
bei  einem  üMastdarmvorfalle  gegeben  ist,  bei  einem  künstli* 
dien  After  der  Darmvorfall  durch  lovagination  entsteht  oder 
die  Einschiebung  an  der  Insertion  des  Ileum  in  das  Colon 
beginnt,  in  welchem  Falle  wegen  der  gröfseren  Weile  des 
Colons  das  iovaginirte  Ueom  nicht  fpnalicb  seine  Duicbgän- 
gigkeit  für  fiü^ige  Stofie  verlieren  kann.   J.  J^uiUer  enäUt 


ized 


662  IfitossuBcepUe. 

einen  Fall,  bei  welchem  die  Inlussusceplioii  an  der  Insertion 
des  Ueunis  in  das  Coloo  begann  uod  das  Coecum  mit  sei- 
nen Anbangen  mitgefarst  so  haben  sdittn«  Das  Heam  ffmg 
in  das  Colon  hinein,  bis  das  ganze,  aufsteigende  Colon,  der 
transversale  Bogen  und  das  Colon  descendens  in  der  Fle- 
xura  sigmoidea  und  in  das  Uectom  eingedrängt  war.  Dm 
die  Valvola  coli  der  leidende  Theil  war,  so  drang  me  mnlelrt 
bis  zum  After,  und  wenn  die  l^erson  zum  Stuhle  gin^,  so 
leerte  sie  dabei  blos  den  Inhalt  des  Ileunis  aus»  Selbst  Durcb- 
fall  wurde  in  einigen  Fallen  beobachtet 

Sind  auch  die  bc/Aichneten  Symptome  gegeben,  so  ist 
dennoch  nicht  immer  evident  erwiesen«  dafs  dieselben  durch 
eine  Darmeinschiebung  veranbfst  werden.  Kothanhaaffragen, 
fremde,  den  Darmkanal  reisende  und  verstopfende  Korper, 
Verwaclusungcn,  Verengerungen,  Z u sa m ui c n schnür ungen,  Ver- 
härtungen und  Scirrhen  der  Gedärme,  innere  DaimciBkicm- 
niungen  durch  Verbindungsbrucken  oder  Adbirenaen«  wdcbe 
sich  am  Epiploon  oder  zwischen  den  Darm  Windungen  in 
Folge  clironischcr  Bauchielientzünduii^en  entwickelt  haben» 
Steinige  Concremente  im  Darmkanale,  Varices  und  Aneniysmen 
nnd  andere  Gescliwülsle  im  Unterleifoe,  Hydatiden,  hysteri- 
sche Zustünde,  W urinreiz  u.  s.  w.  haben  öfter  ähnliclie  Er- 
scheinungen wie  die  Üarmeinschiebungen  im  Gefolge,  md 
es  bedarf  in  jedem  Falle  immer  genauer  Wikdigun^  allcf 
vorau-c;egan£;encn  und  gegenwärtigen  iMomente,  um  die  Dia 
gnose  zu  begründen  oder  zur  Wahrscheinlichkeit  zu  erheben. 

Die  Dauer  der  Krankheit  ist  verschieden;  sie  tödtei  ge> 
gewöhnlich,  wenn  sensible,  reizbare  Individuen  befaHen  wer- 
den, Entzündung  iauzutritl,  die  Einschiebung  sich  nicht  lösen 
läfst,  in  einigen  Tagen,  hält  öfters  Wochen  lang,  mitunter 
bei  slürmisohen  und  schmendiafiett  Erscheinungen  an,  mA 
»  kann  ihre  Dauer  noch  viel  weiter,  selbst  auf  Jaiirc  hinaus 
erstrecken,  wenn  die.  Durchgängigkeit  des  Darmes  nicht  gänz- 
lich aufgehoben  ist 

Die  Darmeinscbiebnng  gehört  den  gefahrSdiste 
Krankheiten,  und  die  Vorhersi^e,  weiche  im  Allgemeinen 
auf  der  mö^lichion  Feststellung  der  Diagnose,  den  Indi- 
vidnalititsverhaltnissen,  der  Heftigkeil,  Uartnadugkeit  mi4 
rasciicn  Aufeinanderfolge  der  Erscheinungen  beruht,  i^t  je- 
derzeit ungünstig,  und  um  so  geiahrlichcr  sua  &tcUco,  wenn 
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sich  Entzündung,  welche  leicht  in  Gan^^ran  übergeht,  hinzu- 
gesellt  Je*  hüber  im  Uannkaiiai  die  Einschiebuog,  oder  diese 
in  Kefrichtlicher  LSnge  oder  mehrfach  zu  vermuthea  ist,  um 
desto  ungünstiger  wird  die  Vorhersage« 

Das  Ursächliche  der  latussosception  seheint  auf  einer 
Umkehning  und  Stomog  der  polarischen  Verhiltnisse  des 
Darmkanales  zu  beruhen,  wobei  die  Muskelhaut  vorzüglich 
afiicirt  zu  sein  scheint  Gleichzeitige  Zusammenschnürung 
der  eingeschobenen  nnd  Erschlaffang  und  Erweilerung  der 
als  Seheide  dienenden  Darniporlion,  welche  letttere  nach  ge- 
schehener Einschiebung  ihre  Conlractionsrähigkeit  wieder  er- 
langt, und  auf  dieae  Weise  das  eidgeachobene  Uarmstück  zu- 
rfickhilt,  scheinen  die  Vorgänge  sn  sein,  unter  denen  aveh 
die  IntusÄU8ceplion  bildet.  Wodurch  aber,  und  unter  wel- 
chen Bedingungen  diese  Vorgänge  veranlafst  werden,  ist  bis 
jettt  noch  nicht  mit  Beslinmi(heit  ermiilelt  worden.  Jeden- 
falls bleibt  es  aber  beroerkenswerth ,  dafs  grSfittenlheils  den 
Ausbrüchen  des  fraglichen  Leidens  Abdouunalslörungeu,  leichte 
Koltkschmerxen,  vorzüglich  VVindkolik  vorangehen,  welche 
einer  Erkiltnng,  habitueller  Usrtleibigkeil,  Uiätfehlern,  dem  * 
(ienusse  schwer  oder  nicht  verdaulicher  Dinge,  Haniorrhoi- 
dalbeschwerden,  und  in  einigen  Fallen  einem  vernachlässigten 
oder  unierdrückten  chronischen  Hautausschlag  als  veranlas- 
senden Momenten  zugemessen  werden  kann.  Aber  ^  dieae 
Momente,  welche  öfters  gegeben  sind,  ohne  dals  eine  Intus- 
susception  erfolgt,  können  eben  so  wenig  als  Pi-yers  Ex- 
periment, weicher  bei  Vivisectionen  der  FWtoche  kleine  Darm- 
einschiebungen entstehen  sah,  wenn  nämlich  der  Darm  ver- 
letzt wurde y  in  aetiologischer  Beziehung  eine  genügende  Er- 
klärung geben,  und  lassen  nur  die  Vermuthung  au,  dab  auf 
jede  Uarmrennng,  wenn  gewisse,  aber  noch  nicht  tiekannle 
individuelle  oder  krankhalte  Bedingungen  gegeben  sind,  In^ 
tnasusceptionen  entstehen  können.  Darmporlioncn  können 
nach  ab-  und  aufwärCa  eingeschoben  werden;  ob  aber  iaa 
ersteren  Falle  eine  progressive,  und  im  zweiten  eine  retro- 
grade Ueberthütigkeit  in  der  periötaltischen  Bewegung  der 
emgeschobenen  Darmportion ,  oder  beide  Ueberthätigkeiten» 
aber  in  verkehrter  Richtung,  an  deni^  cfttgesehobenen  und 
enthaltenden  Darinstiicke  gleichzeitig  nöthig  seien,  um  die 
Art  der  Einschiebung,  ihre  Permanens  und  \'ergrölserung  zu 
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bewirken,  sind  nicht  ungegründete  Veruiulbungcn.  Am  schwie- 
rigsten bleibt  jedoch  die  Erklinmgsweise  bei  Mehrfacbheit 
der  Intussusceptionen  nach  verschiedenen  Richtungen.  VVeni* 
ger  statthaft  und  erklärend,  so  wie  auf  alle  Fälle  nicht  aa* 
wendbar,  sind  die  Meinungeii,  Mb  periataltischen  Bewe- 
gungen, dorcb  FortBchiebung  des  Darminhaltes  gegen  eine 
zusammengezogene  Dannporlion,  diese  in  die  erschlaflle  ein- 
schieben mü^vse;  dafs  die  uulsere  Darniportion  die  tliälige, 
die  eingeschobene  die  passive  sei»  und  die  letsteie  durch  die 
erste  nach  auf-  oder  abwärts  gedrangt  werde,  dafs  die  äus- 
sere Darmschicht  auf  die  eingeschobene  wie  auf  eine  fremde 
Materie  wirke;  daCs  eine  angebome  Enge,  Krampf,  Hyper- 
trophie des  Darmes  leicht  in  den  unteren  weiteren  Darm-  * 
parlliicen  eine  Einschiebung  veranlassen  könne;  dafs  ver- 
möge seiner  Schwere  das  obere,  zusammengezogene  Darm- 
Stück  in  das  untere  erweiterte  einfallen  müsse;  ds(s  dorct^ 
die  Erweiterung  des  Blinddarmes  und  des  Colons  sdion  rine 
uatürUche  Üispobiliou  imd  die  Ursache  zur  Einschiebung  ge- 
geben sei;  dafs.  eine  Intussusception  nach  aufwärts  leichter 
nach  hefligem  Erbrechen,  nach  abwärts  durch  heftiges  Drin- 
gen beim  Stuhlgang  erzeugt  werde  u.  s.  w.  Eben  so  uner- 
klärt bleibt  es  bis  jetzt»  wie  ein  Darmstück,  öfters  von  sehr 
beträchtlicher  Länge,  sich  einschieben  kann,  da  doch  die  im 
Verhaltnifs  liedeutende  Kürze  des  Mesenteriums,  und  die  noch 
heirächtlichere  des  Mesocolons,  nn  welchem  die  Därme  an- 
geheftet sind,  ein  natürliches  üinderniis  abgeben  müssen, 
welches  Moment  daher  auch  altere  Aerzte  verankfste,  die 
Existenz  der  Intussusception  zu  leugnen  oder  nur  dann  an- 
zunehmen, wenn  durch  Verschwarung  oder  Gangrän  das  Me- 
senterium oder  IVIesocolon  zerstört  wären ,  in  welchem  Falle 
aber  eher  der  Tod  ab  eine  Intussusception  zu  Stande  kom- 
men würde.  Jedenfalls  bedarf  das  V^erhalten  dieser  Anhcf- 
Uingsgebilde  Tür  die  Gedärme  bei  beträchtlichen  Etnschiebun- 
gen  noch  immer  näherer  Nachweisnng. 

Das  fragliche  Leiden  verschont  kein  Alter,  kein  Ge- 
schlecht; aber  am  häufigsten  kommt  es  bei  Kindern  vor. 
Der  grüfste  Theil  von  300  Kindern ,  die  in  der  Salpetriere 
unter  den  Erscheinungen  des  Wurm-  und  Zahnfiebers  ge- 
storben warcu^  und  von  Louis  untcrfiucht  wurden^  hatten  2, 
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3,  4  xaii  '8eibst  mehr  Intusswtceplionen.    Mach  Baülie  und 
JiUlard  ergabea  Ach  ähnliche  Hesultale.  ' 

Jede  iiiiiimsceptioQ  besteht  am  3  Darrolageiiy  der  äus- 
seren, welche  sIs  Scheide  dient,  der  nach  einwärts  gekehr- 
ten als  der  zweiten,  welche  die  sich  wieder  zurückschlagende 
nk  die  dritte  und  innerste  einschlielst  Auf  diese  Weise  er- 
geben sich  auch  drei  Zwischenräume,  von  denen  der  erste 
durch  die  äufsere  und  einwärts  gekehrte  Darmbge,  der  zweite 
durch  diese  und  die  zurückschlagende  Darniportion,  und 
der  dritte  dufch  des  Lumen  der  letzteren  allem  gebildet  wird. 
In  jedem  der  Zwischenräume  berühren  sich  homogene  Flä- 
chen, nämlich  in  dem  äufseren  und  inneren  Schleimhäute,  in 
dem  mitUeren  die  serösen  Flächen  des  Darmes.  Darmein- 
sdnebungen  können  an  jeder  Steile,  am  Zwölffingerdarm, 
Jejunum,  Ileum,  Coecum  und  Rectum  Statt  fmden,  und  zwar 
in  der  Länge  von  mehreren  Linien  bis  zu  mehreren  Schuhen. 

Dr.  SmuUdim  (Archiv  für  med.  Erbhr.  Jahig.  1830. 
Jan.  .Febr.)  beobachtete  einen  Fall,  bei  welchem  trat  der 
ganze  Zwülffingerdarm  in  das  Jcjunum  eingeschoben  war. 
Dicht  oberhalb  der  Einschiebung  war  der  Zwölflin£^crdann  in 
der  Breite  eines  Viertehollea  durch  eine  glatte  VerhaKung 
etwa  um  zwei  Drittel  seines  Durchmessers  verejigert 

J.  Thomas  (American  medic.  Recorder  of  origin.  V.  6. 
1823)  Isnd  eine  Intussnseeption  am  Anfange  des  Ueums  in 
der  Lange  von  26  Zollen.    MhUhitu  Mowb  (Lond.  med. 
Gaz.  Vol.  XV.  1834)  beobachtete  einen  Fall,  bei  welchem 
in  dem  Übertheile  des  Mastdarms  nicht  blos  der  Grimmdarm 
sondern  auch  der  Krammdarm  eingeschoben  war,  so  dafs 
am  After  der  Blinddarm  mit  dem  Ende  des  Kmmmdarmes 
xum  Vorschein  kam.    Dance  (Repertoire  gener.  danatom. 
ei  de  pbysiol.,  patolog.  et  de  cliniq.  cbirurg.    T.  I.  2e  tri* 
'  mest   Paris  1826)  enahlt  swei  Kiankheitsfalle  hri  welchen 
das  Colon  transversum,  descendens,  Coecum  und  ein  Theii 
des  Dünndarmes  in  das  Colon  descendens  und  S  romanum  ein- 
geschoben waren.  Derartiget  betiäcfatliche  DarmTerschiebun» 
gen,  welche  am  häufigsten  an  der  Coecaktelle  irorkommen, 
wurden  auch  von  mehreren  andern  Aerzten  beobachtet.  Die 
Darmeinscbiebungcn  linden  von  oben  nach  unten  oder  um* 
gekehrt  statt,  welche  eratere  Fälle  die  bei  weiteiii  haoßgBlen 
bind.   Aber  auch  in  bieidcn  RichluDgen  werden  bei  dcnsel» 
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ben  Indivifltium  InlussMceptionen  vorgefmideti  «nd  insbeMt»- 
derc  beobacJitcle  Lan^ataff  (Med.  and.  phys.  Journal  N.  XL) 
bei  emem  3  Monate  alteo  Kiode  den  Fall,  dafa  neben  einer 
sehr  ^ofsen  Danneioachiebung  auf  die  gewöbnlidie  Art  nadb 
unlen  eine  kleinere  in  der  entgegengesetzlen  Ilichtung  sich 
gebildet  hatte.  Die  einzelnen  Darmlagen  sind  entweder  noch 
beweglich,  aoaeinandenicbbar  nnd  durchaus  noch  mnwntk  fae» 
ffchafien,  oder  dereh  adhaeave  Entenndong  mit  etnander  Ter- 
klebt,  selbst  verwadisen ,  so  dals  sie  nach  dem  Tode  kaum 
auseinander  gezogen  werden  können,  wie  dieses  iwsiigtiob 
Simp$am,  Hevin,  Mdteolm^  HtuUer,  BattiU  beobaehtel 
ben.    Das  IMesocoIon  nnd  Epiploon  sind  zuweilen  stark  ge- 
gen die  Einschiebungsstelle  verzogen,  der  obere  Hand  der  die 
Invaginalion  enthakenden  Tasche  biUet  einen  dicken»  har- 
tcn  nnd  gespannten  Wnbl,  nnd  mreilen  findet  man  das 
tiekiöHe  des  eingeschobenen  Darmstückes  abgerissen  {Monroy 

Die  Ausgange  der  Intniawaccption  sind  folgende:  a)  In 
▼ollige  Genetong,  indem  sieh  dnrch  Nalur  ader  KmslhtMe 
die  polarischcn   iMifiverhällnisse  der  Gedärme  wieder  aus- 
gleichen,  und  nach  Beseitigung  der  Darmverschiebung  die 
Erscheimingen  verschwinden  nnd  Stuhlgang  wieder  erfo%t 
JSaUlie.  (Morbid  Anatom.  iL  Edit.)  bemerkt,  dafs  man  bei 
LeicheDÖffnuni;en,  besonders  bei  Kindern,  nicht  selten  Iniassus- 
ceptioneo  antriü,  die  keinen  Macbtheil  gehabt,  indem  dis 
Theile  gans  frei  von  Entnindung  waren,  und  sieb  wahr» 
.stlioinlich  auch  durch  die  normale  peristaltische  Bewegung 
wieder  auscinaiulcr  gezogen  hatten. 

b)  In  theilweise  Genesung  mid  mar  durch  bnn^ges 
Abstofscn  der  eingeschobenen  Darmportion.  Tritt  nämlich 
Enl;&ündung  hii^u,  so  ist  die  nächste  Wirkung  eine  V  olu- 
raifnsvergrölserung  der  eingeschobenen  Darmf  ortion,  wodwch 
die  enthaltende  oder  tnnfassende  Röhre,  wekhe  sieh  über 
kurz  oder  lang  gleichfalls  entzündet,  zur  gröfseren  Contrae- 
tion  angeregt  wird,  sich  enger  um  den  eingeschobenen  Thcil 
anlegt,  und  denselben  zasanmienailkn&fl.  Dadoieh  wiid  an 
der  Stelle  des  Darmes,  wo  er  sich  nach  einwärts  kehrt  und 
seine  seröse  Fläche  mit  der  gleichartigen  ^der  innersten  sich 
wieder  aurückschlagenden  Bohre  susammenaldisty  eine  bhhi^ 
Berührung  bewirkt,  und  in  Folge  der  Ansehwdfang  die 
cuialion  in  dem  ciiigescliobenen  iheil  gehindert*    Die  uolii- 
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wendige  Folge  (A.  L,  Richters  Abhandl.  aus  dem  Ccbiele 
der  I\[cd.  u.  Chirurg,  ßerl.  1832.  539)  hiervon  mufs  sein, 
daÜB  die  EnUündang  des  eingekiemmteii  Theiles  eine  destrac- 
tive  oder  gangrilnSse  wird,  während  me  m  dem  Pancte,  wo 
che  Invagination  beginnt,  und  also  über  der  Demarcationslinicy 
etnen  adhäsiven  Cbaracter  anniromk,  wodurch  hier  die  orga-^ 
siacbe  Congivtination  bedingt  wird,  so  welcher  die  änfaeren, 
ihrer  Organisnlion  nach  gleicbarügen,  serösen  Fläcbcn  sich  mehr 
neigen,  als  die  innero  Schleimhäute;  das  durch  die  Demarca* 
tionalinie  eingeklemmte  Stiiek  trennt  sieb,  wird  auagcMoraen, 
und  der  Zosammenhang  des  Darmes  ist  wieder  hergesleUt« 
Unter  den  merkwürdigen  Fällen  von  abgegangenen  Darm- 
alttcken,  verdienen  erwähnt  m  werden  jene  von  Hehkre 
(Jonm.  de  mMerine,  Tom.  64.   18  Zoll  vom  Colon  gingen 
hier  einer  Frau  ab);  Dougnll  (Medical  Comment.  Vol.  IX, 
18  Zoll  Gedärme  mit  dem  (Mesenterium  gingen  einer  67jäh<«  ^ 
rigen  Fran  ab);  Renton  (Edinburgh,  med.  and  soig;  Jonrnj 
N.  LIL  19  Zoll  vom  Ilenm);  Uö/lich  (/fom's  Archiv  18ia 
ßd.  2,  18  Zoll  vom  Ileum  und  Jcjunum) ;  Legoupil  (Jour- 
.nal  general  de  medec  1820.  Oct*   £inenri  Knaben  ging  der 
game  Blinddarm  ab«  an  welchem  an  dem  eines  Eode  6  Zoll 
vom  Krumnidarm  an  dem  andern  4  Zoll  vom  Grimmdarm 
hingen);    Tieiller  und  Crnveiihier  (iSouveau  Journal  de 
Med.  etc.  patAdelon,  Bedard  etc.  Tome  lU.  Avril  1818. 18ZoU 
I^ndarms  nebst  Gekröse);  Vaientime  (Edinburgh,  med;  and 
mng.  Journal  IN.  87.  1826.  28  Zoll  vom  Colon);  Wagner 
(Uebcr  die  IVledicinalanstalten  und  den  gegenwärtigen  Zu- 
stand der  Heilkunde  in  Grc^brittanien  und  IrlamL  BerKn 
1825,  welcher  im  pathol.  Museum  von  C,  Bell  ein  30  Zoll 
langes  Stück  vom  Dünndärme  sah,  das  ohne  lödtlichen 
Erfolg  durch  den  Stuhl  ausgeleert  worden  war);  Lob^imn 
(Trait«  d'Anatomie  patholog.  T.  L  Paris  1839  3  Fofa  la»f 
ges  DarnjbUitk  mit  dem  Mesenterium);  (rinjhrd  (American 
medical  and  surg.  Journal.  Vol.  V.  Febr.  1830.  23  ZoU 
Darm  bei  einem  6)ahrigen  Knaben);  Friek  ^itdMBV  Sa- 
nitätsbericht  v.  d.  Provinx  Sachsen.  Magdeb.  i 830;*  26  Zoll 
Krumnidarm);  /Jourirl  und  Bignl  (Hevue  medic.  franc  et 
etrang^re.  1823.  30  ZoU  vom  Düi|pdarm  mit  Gekröse)  wul 
überdies  haben  noch  derartige  Fälle  Hevin^  Lemhekif,  WeH- 
Ithalf  BaiUiey  A,  L.  iiichUr,  Sömmerrittgf  Uagsfromer,  Schre- 
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ger^  QaiäUr  de  Cimihry  and  HeMmgm'  ao^ciachttet  Die 
abgeslorsenen  Daraislücke  haben  gewöhnlich  ein  schwänli- 
cbesi  an  deo  Enden  lerai^s,  franzenartiges,  brandigea  An- 
aehea,  an  welchaio  man  noch  deutlich  die  Textor  efkeonen 
konnte.  Die  Zeit  des  Darmabganges  ist  unbestimmt  und 
JUackstroin  beobachtete  einen  aoichen  *  Elle  lang  erst  naoh 
eineoi  Jahre,  nacbdem  der  Znatand  dea  Kranken  bei  Leibe»- 
oflnun^  und  Diarrhoe  acbmerzfrei  war,  wahrend  er  bei  toi- 
gem  6tuhle  und  Verstopfung  SchmeFZcn  (ühlte.  Leider  ist 
aber  &tt  Erfolg  dteaea  Vorganges  nicht  immer  g8nat%,  in- 
dem die  Kranken  an  Ahdominalphthiae  oder  noch  häufiger 
an  den  Folgen  der  Darmverengerung  zu  Grunde  gehen, 
welche  sich  an  der  Vereinigongsstelle  bildet,  woselbst  man 
^w6hnhch  einen  harten  callösen  King,  Marbenbildong,  Ver* 
dickung  der  Snbatan&  und  oberhalb  der«  Vereng  erunir  emefirwei» 
terung  des  Darmes  vorfindet  Aber  es  sind  auch  viele  Beispiele 
besonders  durch  Jibrecht^  So^^uer^  Sobamm^  Brntehtt^  Ba- 
«er,  Wetßphmlj  Hedinger ^  LegonpU  u.  a.  w.  bekannt  ge- 
worden, welche  beweisen,  dafs  auch  bei  sehr  beträchtlichem 
Darmverluste  die  Integrität  des  Lebens  erhalten  werden  kann*. 
Es  kann  ferner  auch  geschehen,  dafa  sich  durch  Entsundnng 
rine  Adhaaion  oberhalb  des  eingeschobenen  Darmes  mit  dem 
Bauchfelle  bildet,  welche  Stelle  alsdann  aufbricht,  und  ein 
künstlicher  After  sich  bildet. 

e)  In  Tod  und  xwar:  1.  durch  Gangrin,  in  welchem 
Falle  man  die  eingeschobene  Darmstelle,  oder  den  Dnrra 
oberhalb  derselben  brandig,  durchbrochen,  iSpuren  einer  weit 
verbreiteten  Entaündung  auf  den  Gedärmen  und  Bauchfelle^ 
Auflockerung,  Erweichung,  VefSchwSrong  der  Darmsschleim- 
liäute,  Ergufs  einer  eiterigen,  serösen  Flüssigkeit  oder  der 
Contents  des  durchbrochenen  Darmea  in  der  Bauchhöhle 
u.  a.  w.  vorfindet;  2)  durch  Abdominailahmung,  welche  in 
Folge  der  heftigen  und  häufigen  Brechanfalle,  der  hcHigen 
Schmerzen  erzeugt,  sich  auf  daa  Gehirn  und  Rückenmark 
fortpflanat,  in  welchen  Fällen  man,  waa  insbesondere  sich 
bei  Kindern  ereignet,  aufser  der  einbchen  Darmeinscbiebung, 
keine  andere  Veränderungen  im  Uaterleibe  und  nur  zuwei- 
len Blutanhäufongen  in-  ^  Kopiböhk^  vorfindet. 

Alle  gegen  die  Intussuseeption  vorgeschlagenen  Mittel^ 
daran  Wiihtti^gsweiae  mitunter  bei  günstigen  Fällen  uoerkJär- 
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bar  ist,  tiagen  das  GeprSge  der  Empirie,  und  geben  bei  der 
Masse  erfolgloser  Resollate  im  VerÜKnib  su  ihren  günsti- 
gen Wirkungen  keine  Zuverlässigkeit,  wobei  der  Zweifel  nicht 
unbegründet  erscheint,  ob  denn  in  allen  Fällen  günstiger  Er> 
gebniaie  wirkGch  eme  Intussusception  yorhanden  war.  Die 
Unsicherheit  der  Diagnose  rechtfertigt  diesen  Zweifel,  und 
von  daher  mag  es  auch  kommen,  dafs  bei  der  Intussuscep- 
tion Mittel  aogeratben  und  mit  glücklichem  £rfo%e  gegeben 
wurden,  deren  allgemeine  Wirkungsweise  mit  der  Natur  des 
fraglichen  Leidens  in  Bezug  auf  ein  günstiges  Resultat  nicht 
wohl  übereinstimmen.  Unter  den  Mitteln,  welche  man  ange- 
tühmt  Und  vorgeschlagen  hat,  müssen  angefiihrl  werden: 

a)  AbführungsiniUcl,  zu  deren  Anwendung  mau  ursprüng- 
lich durch  die  bei  der  Intussusception  bestehende  Versto- 
pfung aufgefordert  wurde.  £in  altes,  berühmtes. Mittel  beim 
Heus  ist  das  engliche  Sals^  beaonders  in  Verbindung  mit 
Leinöl  und  Opium.  Ebenso  wurden  als  eröfifnende  Mittel 
empfohlen:  fette  Oele,  das  Leinöl,  zerlassenes  Fett,  Butter, 
Oleum  Ridni,  in  reichlichen  Gaben  die  Manna,  Pulpa  Tama- 
rindorum  und  die  Cassia,  entweder  allein  oder  in  V^erbindung 
mit  reizenden  Abführmitteln,  ölige  Emulsionen  mit  stark  pur- 
gitenden  Meutraisalzen,  das  Electuarium  lenitivnm  mit  Pulvis 
foliorum  sennae  oder  Kali  und  Natron  sulphuricum  versetzt 
Crolonöl  und  das  Extractum  Belladonnae  werden  vorzüglich 
von  Dendy  (The  London  med.  Repository  by  Copekmd 
Nr.  112);  Kinglake  (The  Lond.  med.  and  phys.  Journal 
1824);  Elliotson  (The  Lond.  med.  et  surgic  1832);  Dorß 
midier  (IJeidelb.  khn.  Anal.  1832)  und  Rosati  (L^osservatore 
i  Giomale  di  medic  e  delle  sdenze  aifini  dal  Magliari.  Napoll 
1830)  angerühmt.  Eben  so  will  man  von  Scbwefelmilcb 
zu  1  Unze  mehrmals  des  Tages,  von  starken  Gaben  Calo- 
nel,  von  Pulvern  aus  China  1  Drachme  und  Weinsteinrahm 
\  Drachme  Nutzen  gesehen  haben,  und  nicht  weniger  wfbr> 
den  selbst  drastische  Purgirmiltel,  besonders  PHfen  aus  glei- 
chen Theilen  Exlract  Colocynth.  und  Caloniel  von  beiden  gr.  x. 
auf  einmal  und  hernach  alle  Stunden  gr.  ij.  bis  Leibesoffisung 
erfolgt,  angerathen  {tkmM^  Mamro).  Naich  BiMhf ""AefAsee 
(Froriejis  Notiz.  Bd.  HI.  5.  185),  ^S7o//,  Hosack,  SumetAe^ 
•/.  iJunter  soll  man  bei  Darmverschiebungen  nach  Unten 
ein  Brechmittel  geben,'  und  der  peristallischen  Bewegung  des 
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eif^;t«ohobeiien  Theiles  eine  andere  Richtung  geben,  und 
BoUte  dieses  Verfabren  nicht  gelingen,  so  dürfte  man  be» 

rechllgt  sein   eine  Inlussusceplion  nach  oben  anzunehmen, 
welche  man  mit  A.brührung$miLteiQ  zu  bekampicn  habe.  Aber 
der  lirbig  der  Abfübrniiitei  kann  durchaaa  bei  wirkitcber  ia* 
lussusception  nicht  günstig  sein,  indem  nicht  abzusehen  ist, 
wie  durch  denselben  die  Einschiebung  und  das  anomale  Po- 
lar verbältnila  des  Darmes  gehoben  werden  könnte»  hingegen 
begreif Kch  wird,  dafs  die  so  beseitigende  Anomalie  an  b> 
und  Extension  gewinnen  mufs.    Ist  die  Gefahr,  was  fast 
immer  anzunehmen  ist,  einer  sich  eniwickeloden  Entiün- 
dang  gegeben,  oder  diese  schon  eingetreten,  so  worde  eis 
hartnäckiges  Bestehen ,  das  Leiden  durch  Abfuhrmittel  zo  he* 
ben,  sicher  den  lelhalen  Ausgang  herbeiführen.  Leberdies 
werden  Porgirmittel  last  jederzeit  sogleich  wieder  wiggebco- 
chen ,  der  Brechreis  und  das  Erbrechen  Termebrt,  and  ihie 
Anwendung  ist  unter  allen  Bedingungen  zu  verwerfen,  selbst 
in  jenen  aber  im  Voraus  nicht  zu  ermittelnden  Fäiiea  einer 
Einschiebung  von  unten  nach  oben,  bei  welchen  man  la- 
nchnien  konnte,  dafs  durch  heftige  Darmcontractionen  aei 
Fortschieben  der  Darmcontenta  gegen  das  invaginirte  Darm- 
atuck  dieses  nach  unten  ans  seiner  Scheide  aosgetneben 
werden  müsse ,  indem  eine  glückliche  Behandlung  aaf  diese 
Weise  noch  nicht  constatirt  und  die  Darreichung  der  Pw- 
girmiltcl  aufs  Geradewohi  für  zu  gefahrlich  zu  erachten  i^t. 

b)  Die  KaKe.   Sie  wurde  iufserlich  und  innerlich  mit 
Nutzen  angewendet.    Man   liefs  den  Kranken  viel 
Was.ser  Irinken  und  Klystire  mit  kaltem  Wasser  gebraucheo. 
Mach  IVhyU  (Medic  transact  Vol.  HL)  soll  man  die  unlem 
Extremitäten  wiederholt  mit  kaltem  VVasser  bcgiefsen»  nach 
/V.  Iloffmann  (Med.  rat.  sy^t.  T.  IV.  P.  11.)  und  KU» 
(London  media  Jouro.  \  t>l.  \1U.)  eiskalte  Eomentalioflen 
selbst  von  Schnee  und  Eis  auf  die  Extremitäten  uad  dea 
Unterleib  machen.    Brandis  heilte  die  Darmgicht  dofch  U»- 
unterbrochenes  Auflegen  von  zerstulsenem  Eise  und  de« 
gleichsbeitigen  innem  Gebrauch  desselben  mit  China  und  Opmni. 
Auch  eiskalte  Bäder  wurden  nütiUch  befunden  (Sleserjoa 
im  Edinburger  Versuch,. ßd.  V.  Th.  2).    lebcrdie«  spre- 
chen für  die  Anwendung  der  Kälte:  De  HaeUf  ^t^^^^ 
SuM0H,  Eiekter,  AhererombU,  JUoU,  Uakm  (üoteiricbt  von 
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der  Kraft  u.  WirkuiigeQ  des  frUchen  WasserB.  Brcsl.  1745), 
nmml%  (Acta  bot.  reg.  sooet  med,  liavnen.  Vli.  obs.  10 
Bmk€  (Ru9f9  Mflgazin  Bd.  XXIL  St  2),  JagiMki  (Hufe^ 
lamTs  Journ.  1826.  Nov.) 

c)  KraotphtiUende  und  ableitende  Mittel.  Unter  diesen 
wurde  daa  Opium  aelir  gerüluDt  Man  kann  ea  aliindlich 
zu  Gr.  1  und  am  zweckniäfsigstcn  in  Verbindung  mit  Oelen 
und  nach  Umständen  mit  PurgirmiUeln  geben,  wobei  eni* 
tündlicbe  Eradieinnngen,  aelhal  anagebildete  Darmentzündung 
von  dessen  Gebrauche  nicht  abhalten  dürfen.  Auch  die  Ipe- 
cacuanha  in  kleinen  Gaben  war  öfters,  mitunter  in  verzwei- 
felten Fillen  mit  Nutzen  angewendet  worden,  und  Uiehier 
aah  auf  ihren  Gebrauch  nach  einer  6  Tage  andauernden  Ver<* 
stopfung  Oeffnung  eintreten.  Aeufserlich  mache  man  erwei- 
chende, warme  Umschläge,  krampUlillende,  gelinde  reizeude 
Einreibungen,  beaondera  mit  Opium  auf  den  Leib,  aetze 
trockene  Schröpfköpfe  und  ein  spaniAchea  Fliegen pHaster  auf 
denselben,  welches  letztere  namentlich  von  Prin^^le  (Feld- 
krankheiten)  und  W Himer  mit  Erfolg  auf  den  Mabel  appli«» 
drt  wurde.  Günstige  Resultate  von  der  aufaerKcken  Anwen- 
dung des  Extracluni  Bclladonnae  erhielten  Pn^urs^  ßlagliari, 
Spencieri,  P,  Portalf  Ikoypnnf^el,  Aller« j  Marino,  Meola 
und  FränM*  Lauwarme  iläder  haben  sich  öftere  nützlich 
erwiesen,  man  sah  nach  vorausgegangenen  AbfÜhrungs-  und 
krampl^tillenden  Mitteln  Oetlnuug  erlolgen,  sobald  der  Kranke 
einige  Zeit  im  Bade  aicb  befand.  Nach  Schönlem  soll  man 
dert  Kranken  ein  warmes  Bad  gebrauchen  laasen,  und  Reize 
auf  der  Haut  und  im  Mastdarm,  insbesondere  miltelsl  Kly- 
stiren  aus  ipecacuanha  und  Brechweinslcin  in  Anwendung 
bringen,  wihrend  man  den  oberen  Theil  des  Darmkanalea 
dnrrfi  Cicuta,  Belladonna,  Zmkblütben  in  Verbindung  mit 
Magnesia  abzustumpfen  trachten  soll. 

d)  Klystire.  Sie  wurden  sehr  empfohlen  und  ihre  An- 
wendung ist  um  80  weniger  zu  yemacblässigen,  als  man  aich 
in  vielen  Fällen  auf  ^ie  f.Kst  allein  beschränken  mufs,  wenn 
die  innerlich  gegebenen  Mittel  wieder  ausgebrochen  werden. 
Verachiedene  Mittel  wurden  zu  Klystiren  und  diese  in  ver- 
achiedener  Absicht  gebraucht,  und  zwar  um  die  krampfhafte 
Spannung  im  ganzen  l>armkanaie  besonders  an  den  invagi- 
nirten  Stellen  zu  heben,  durch  Reizungen  des  Mastdarms 
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starke  perifttalttfche  Bewegungen  unterhalb  der  Invagioations- 
fltdle  SU  mwiagen  und  auf  diese  Weise  durch  HenteUing 
des  normalen  Polsrrerhahnisses  die  Lösung  des  eingeschobe- 
nen Darmes  zu  bewirken;  durch  mechanische  Ausdehnung 
des  unterhalb  der  Einachiebnng  sich  befindenden  DaraObd* 
les  mittelsl  des  Andranges  der  KlystirflQsaigkeit,  die  aig^ 
schobene  Portion  aus  ihrer  Scheide  auszutreiben  oder  diese 
so  auszudehnen,  dafa  den  invaginirten  oder  eingeprebteaSliik- 
ken  die  Möglichkeit  gegeben  wird,  sieli  wieder  los  so  m- 
eben.  Klystire  ans  einem  Decoctum  Ipecacuanha  3  Umcfl 
üui  Unzen  6  Colatur  werden  durch  Michel  (Journ.  de  M(kL 
T»  XXL)  Ton  Tabaksrauch  oder  einer  Abkochung  der  Mioo- 
tiana  durch  He  Harn^  Eimhr^  Htberden^  Stork,  Hmtuhip, 
Camper  y  Hehler  und  Ähercromhie^  von  Brechweinstein 
Gr.  8  in  Essig  Drachm.  3  aufgelöst  (üt^elatid^i  Journal 
Mr.  10.  St  1),  Yon  gleichen  Theilen  Essig  und  Wasicr,  (Ben 
Briefe  an  Aerzte.  18te  Samml.),  von  Belladonna  (Dr.ffoiie«t, 
in  Utj^eland's  Journal  St*  Ii.  1836)«  von  Asa  foetida  beson 
ders  XU  2  Unxen  in  einem  concentrirten  ChamiUeDMiipb 
(Jflirciefia  in  //li/e/nmf«  Journ.  Bd.  1.  St  2),  voo  Codw 
inaculatum  {Ebers  in  iiiifeland-a  Jouro.  Bd.  68.  St  6)  voo«- 

ner  Abkochung  von  Gr.  30  der  Herb,  gratiolae  (IFeiiJO  ^^^^ 
len«  Dr.iJlioll  in  Miinsler  heilte  einen  Ileus  durch  eine  Hisdii^l^ 
bestehend  aus  3  Tropfen  Crolonöl,  arab.  Gummi  in  öDndiu. 
eines  Tabaksdecoctes  aufgelürst  Schon  Uippocraies  empfiebl^ 
vieles  £inspritaen  von  lauwarmem  Wasser,  um  dea  Um- 
kanal  auszudehnen ,  so  wie  auch  wiederholte  Klystiie 
kaltem  \\  asser  vorzügliche  Dienste  geleistet  haben.  (Fmitt 
med.  Wochenschrift  1780.  St.  10.  S.  2,  4.  Basedott/^a 
9.  Gr^^0  und  V.  Waliher's  Journ.  £d.  XVIL  Ii.  3> 
den  Darmkanal  auszudehnen  und  durch  Einspritzen  voo 
warmem  Wasser  die  Intusausception  ^uf  mechanische 
au  heben  y  wurde  eine  eigene  Maschine  erfunden  (Fida^i 
Machinae  ad  ileum  corandum  easu  invent  descript  et  o^ 
Mediolani  1765)  welche  durch  Palila  (Kuhns  und  Weigeh 
iUl.  med.  u.  chir.  BibUotbek.  B.  2.  St.  2)  angepriesen  wurde. 
Dr.  XoHmoim  gebrauchte  und  beschrieb  einen  mit  güo^ 
gern  Erfolg  angewandten  transportablen  Apparat  (VeiM*"' 
der  vereinigten  ärztl.  Gesellschaft  der  Schweiz.  1S30.  üAJf 
welcher  aus  einem  10—30  Maaa  ziemlich  wanneoi  Wassers 
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haltenden  Fabchen  besteht,  welches  in  einer  Hohe  von  5 — 
10  Fu£s  angebracht  isL  Im  Fafsbodenloche  befindet  sich 
eine  blecherne  Röhre  und  an  dieser  ein  [labn  von  Messing, 
und  an  diesem  ein  Schlauch  von  Leder,  der  an  seinem  Ende 
mit  einem  hölzernen  oder  beinernen  Klyslirspritzenröhtchen 
versehen  ist  und  in  den  Afler  applicirt  wird.  Bei  Oefifnung 
des  Hahnes  strömt  das  Wasser  durch  den  Schlauch  in  den 
Darmkanal  und  steigt  mit  gleichmäfsigem  Drucke  so  hoch 
als  nur  möglidi.  Dieser  Apparat  wirkt  durch  I\Ias8e  und 
Gewicht  des  Wassers  als  ausdehnendes,  nach  Unten  ziehen- 
des und  durch  die  Wärme  als  erweichendes  und  auflösendes 
Mittel  zugleich,  und  kann  durch  passende  Zusätze  mit  ande- 
ren ArzncistofTen  in  seinen  Wirkungen  erhöht  werden.  Dr. 
John  iiotcs/np  (Med.  Quard.  Review.  July  1835)  heilte  eine 
Intussusceplion  bei  einem  4jährigen  Mädchen,  indem  er  mit 
einer  Weifs'schen  Spritze  warmen  Hafergrülzenschleim  gegen 
2—3  Pinien  in  zeitweisen  Pausen  einspritzte,  wobei  die  Sei- 
ten des  Sphincters  durch  Druck  verschlossen  wurden.  Auch 
das  Einblasen  der  Luft  milteist  eines  Blasebalges  in  den 
Mastdarm  hat  sich  nützlich  erwiesen,  wie  dieses  aus  einem 
Falle,  welchen  James  IVood  im  Boston  Journ,  V.  XL  Nr.  12 
beschreibt,  hervorgeht  Gegen  die  Einschiebung  nach  unten 
empfiehlt  M.  Hager  (die  Brüche  und  Vortälle.  Wien  1834) 
Tabaksrauch  einzublasen,  nach  oben  Tabaksrauch  zu  ver- 
schlucken, oder  ein  Infusum  Tabac.  innerlich  oder  in  Kly- 
stir  zu  nehmen  und  darauf  das  Luftcinblasen  durch  den  Af- 
ter zu  versuchen;  aber  es  ist  nur  Schade,  dafs  uns  für  die 
fraglichen  Fälle  die  Diagnose  gänzlich  verläfst  Sonderbar 
klingt  Gedike's  Vorschlag,  Lüh  durch  den  Mund  mittelst 
eines  Blasebalges,  dessen  Seitenfläche  mit  einem  Ventile  ver- 
sehen ist,  einzublasen,  indem  er  seinen  Vorschlag  auf  einen 
glücklichen  Fall  basirte,  bei  welchem  (Med.  Zeit  vom  V. 
f.  H.  in  Preufsen.  1835.  Nr.  11)  er  einen  11  jährigen  Kna- 
ben, der  an  allen  Erscheinungen  des  Ileus  litt,  von  dessen 
Vater  Luft  in  den  Mund  blasen  lies,  worauf  sich  nach  ^stÜD- 
diger  Anwendung  Kothbrechen  und  Stuhlverslopfung  hob. 

c)  Das  metallische  Quecksilber.  Dessen  Anwendung  ist 
schon  sehr  alt;  es  wurde  aber  von  vielen  Schriftstellern  fast 
unbedingt  als  ein  heroisches,  unsicheres  und  höchst  nach- 
theiliges  Mittel  verworfen«   Es  soll  nehmlicfa  als  ein  fremder 
Med.  chir.  Encjcl.  XVin.  Bd.  43 
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schwerer  Korper  bcIüsLigen,  den  beginnenden,  oder  schon 
vorhandenen  Entzündungsziistnnd  steigern,  durch  den  Darm« 
kanal  gehen  können,  ohne  den  Ileus  zu  beseiligen  (Hoberl 
Willan  in  der  Abhandl.  f.  pract.  Aerzte.  Bd.  15),  bei  seinem 
Aufenthalt  im  Magen  und  in  den  Gedärmen  leicht  oxydirt 
werden  nnd  auf  diese  Weise  Speichelflufs,  Lähmungen  und 
andere  üble  Zufalle  erzeugen ,  sich  bei  Darmeinschiebungen 
nach  oben  zwischen  den  enthaltenden  und  umgekehrten 
Därmen  im  Reflexionswinkel  ansammeln,  und  durch  Vor- 
wärtsdrängen die  Krankheit,  die  es  heben  sollte,  selbst  ver- 
mehren, und  auch  den  Darm  perforiren  können.  Aber  dieses 
in  alter  Zeit  hochgeachtete  Mittel  hat  sich  dessen  ungeachtet  in 
mehreren  Fällen  von  Intussusception  und  Miserere  nützlich  be- 
funden (Friebe,  Sylvius,  Xacutu»  LusUann/t,  Muralto^  Pare^ 
Rliodius^  IVoeiisel,  Zwinger,  Merkiin^JägeracItmidt,  Scliräcky 
Fontanus,  Gockelhut ^  a  Moinichen^  Plater,  Rau^  Brooks^ 
Sc/ienk,  Blanchini^  Vetachiua,  Sydenham^  Khon%  Morgagni j 
Mend^  Ghifi,  Lanzoni,  v,  Heek,  Riviere,  Belloate^  Kalt' 
Schmidt  n  Burserius,  R.  WUlan^  B.  Millow,  de  Uaen,  Panr 
zoni,  Wahrendorf ^  Fordyce,  Fr,  Hoffmann^  Mögen,  Perry^ 
LerenU  Bouchet,  Moscati,  I}anpin,  Weikard^  Brera^  Krtisch, 
iiftfeland,  Landeberg^  Bolland,  Nicolaissen^  hundholm  und 
O^Neile,  Ebers,  Oberstadt,  Oeltel^  BackstrÖm,  Seering, 
Dr.  Jjtizato)  und  Vertheidiger  gefunden,  ohne  dafs  man  je- 
doch über  dessen  Wirkungsweise  bis  jetzt  klar  geworden  ist 
oder  eine  sichere  Indication  dafür  auflinden  konnte.  Die  älteren 
Aerzte  gründeten  die  Wirkung  des  metallischen  Quecksilbers 
auf  dessen  mechanische  Gewalt,  welcher  aber  die  grofsc 
Theilbarkeit  einigermafsen  widerspricht,  und  es  nicht  wohl 
einzusehen  ist,  wie  bei  einer  Intussusception  nach  unten  die 
mechanische  Gewalt  sich  wirksam  erweisen  könne.  Eben  so 
bleibt  die  chemische  Wirkung  (Moscati,  in  Barles  neuem 
Journale  ß.  8.  St.  1)  unerwiesen,  indem  es  in  vielen  Fällen 
zu  rasch  durch  den  Darmknnal  geht,  um  oxydirt  zu  werden 
und  wenn  es  auch  längere  Zeit  in  demselben  verweilt  und 
einem  Oxydationsprocesse  unterliegen  sollte,  so  zeigten  sich 
doch  nach  den  vielen  Beobachtungen  keine  Einwirkungen 
auf  die  Drüsen  und  Speichelorgane,  so  wie  sidi  auch  über- 
haupt Oxyde  und  Oxydule  des  Quecksilbers  gegen  convol- 
sivische  Zustände  der  Gedärme  nicht  nützlich  erweisen,  ßc- 
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iriedit^ender  und  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  lassen  sich 
■Mh  «/.  J.  U.  (Hmfdamd's  Jom.  Bd.6S»  St  6)  ^ 

Wifknngen  des  inetailifdieD  QuecktilMit  erkliMO«  Sobild 
dasselbe  nehmlich  in  den  Magen  gelangt,  hören  die  convoU 
fiivischen  Zusammenziehungeo  des  Darmkanales  auf,  wobei 
dM  MetoU  niekt  lange  im  Magen  verweib,  sondern  irannSge 
seiner  Sehwere  mid  Tlieilhafkeit  brid  in  den  Darmkanal 
und  bis  zu  dem  Puncle  gelangt,  von  dem  aus  der  \Vlder-' 
stand  beginnt  und  die  antiperistaltische  Bewegung  anhebt 
Dorl  ssmmelt  es  sich  snsamnen,  fiUlt  den  Darmkanal  gleidi« 
niäfsig  an  und  bildet  eine  Art  metallischen  Pfropfens,  durch 
dessen  Anspannung  die  Darmhänte  alsdann  verhindert  wer- 
den, die  antiperistaltiscbe  Bewegnng  (ortaosetaeni  wodnrch 
filr  den  Augenblick  ein  Hemmub  dieser  Bewegnng  entsieht 
Gewöhnlich  tritt  mit  dem  Aufhören  der  convulsivischen  ße- 
wegnng  Rohe  ein*  Sobsld  aber  wieder  die  natürliche  Be« 
^%u"g  ^  Darmlcanales  anhebt^  hftrt  die  Bnhe  aof  nnd  die 
ser  Moment  ist  gewöhnlich  von  einem  grofsen  Eindruck  auf 
den  Organismus  begleitet  War  Einschiebung  eines  unteren 
Dsrmstückes  vorhanden^  so  wird  sich  diese  mit  dem  Beginn 
der  nst&rüciien  Thäligkeit  Abb  Darmes  iftsen«  oder  in  gewis- 
sen Fällen  allenfalls  durch  den  Druck  der  auf  ihr  ruhen-» 
den  Quecksilbersäule  fortschieben,  oder  der  angehäufte  koth* 
wird  dnrch  Anregung  des  Dsrmkanals  weiter  bewegt  wcideOf 
wobei  die  krampfhafte  Bewegung  durch  den  ganaen  Zog  der 
Gedärme  aufhört  Hierdurch  läfst  sich  auch,  nach  des  Ver- 
basera  Meinung,  welcher  nicht  alle  duich  das  laufende  Queck- 
silber geiieillen  Intossosoeptioncn  Ar  Darmenuchiebongen  nach 
oben  hält,  auch  die  Losung  jener  nach  unten  erklären,  in- 
dem tiach  Beseitigung  der  convulsi vischen  Darmbew^ungeUi 
das  polarische  Verhühmfa  des  Darmkanales  wieder  beige» 
steHt  wird  und  der  Natur  wieder  Zeit  und  Gelegenheit  ge« 
geben  ist,  das  bestehende  Mifsverbaltnifs  nach  dem  Eintritt 
der  normalen  Peristaltik  wieder  auszugleichen«  Das  metali« 
fische  Quecksilber  hat  manr  biaher  auf  Gendewohi  gegeben«- 
indem  sich  keine  eigentlichen  Indicationen  noch  ergeben  hst» 
ben.  doch  dürfte  es  contraiodicirt  sein^  wenn  eine  sehr  be-* 
tsächtUche  Länge,  Verklebong  und  Verwachsung  der  Intos« 
aoaoeplion  au  vermuthen  ist,  oder  die  Eracheiaungeii  der 
Gnngräo  gegeben  sind,  wiewohl  auch  die  Erfahrung  für  die 

43* 


Digitized  by  Google 


€76  liUniMNipIw. 

Rostigen  Resultate  in  letzterem  Falle  spricht  lo  der  Gabe 
voo  Uoze  1  bis  2  kann  es  als  unnütz  betrachtet  werden;  et 
omfii  BogUcb  ein  halbes  Pfand  oder  io  kaixea  htarfaUea 
Dosen  Ton  Drachm.  2  bis  4,  onlweder  fttr  sich  oder  in  Ver^ 
biuduog  mit  fetten  Gelen  oder  feilen  Fleischsuppen  und  &war 
bis  «HO  Aufhöreo  der  convulsivischen  Darmbewegungen  ge* 
geben  werden,  wobei  man  die  Cantde  beobachlcn  kann,  dan 
Kranken  auf  die  rechte  Seite  und  horizontal  zu  lagern  {Fr. 
Uoffmann).  In  den  älteren  Zeilen  hatte  man  statt  de«  hitt> 
fanden  Qaeckaübera  Kugeln  von  Bbi  oder  Begnhia  mtim^ 
nii  versehincken  lasaen  nnd  wm  Bdmotii  (de  flatibna)  ha- 
bauptet  kühn,  dafs  kein  Kranker  auf  diese  Weise  zu  Grunde 
gdien  konnte.  Aber  aus  leicht  einiasahenden  Gründen  aind 
die  bieiemen  Kugeln  bei  Intnaanaoeptioii  ginzlicb  sn  verwer- 
fen und  selbst  Naudeau  (Jonro.  de  Med.  et  chinirg.  Mai 
A6uL  1758.  T.  LXIV),  wjslcher  von  lebendigem  Quecksilber 
nur  eine  grorae  VefacbUmmernng  aller  Zufalle  sah,  und  mit 
gttnstigem  Erfo%e  14  bleierne  Kugeln,  anaammen  1^  Pfund 
wiegend,  verscÜucken  lie£s,  verdient  keinen  Glauben  und 
Nachahmung. 

f)  Die  Laparotomie*  BarhUe  (Oper,  cbinirg.  anatom. 
L.  X.  cap.  11)  war  der  erste,  welcher  diesen  Vorschlag  machte, 
wiewohl  wir  bei  Caelius Aurelianus  lesen,  dals  schon  iVo- 
mggm^  ein  Aehnlichea  angeratlien  habe«  G^en  dieae  Ope» 
raiien  haben  aieh  Hmrin  (Memoirea  de  faeadeniie  de  cbi» 
rurg.  T.  IV.)  Simpson  (Edinburgh  medical  essays  Vol.  IL), 
J.  Hunter  (Medical  and  surgic.  Transact.  Vol.  1.),  BaUUe 
(Morbid  Anatomy  1793).  JHonro,  WaiM^^  Bmtmtem,  J. 
Cloquety  Bedard,  C.Beilj  Mani/ahonj  Bieherandy  S.Coo- 
per 9  Boyer ^  Mural j  Ebers,  Langsfaff,  Saviard  (Recueil  d'ob- 
aervations  chitoigpiialea  1784),  Malcolm  (Phjsical  and  Ut 
Easaya  VoL  IL),  vemekmen  laasen,  indem  aie  behaopteten» 
dafs  die  Symptome  der  Intussusception  zweideutig  und  un- 
sicher seien;  dafs  Kolhbrechen  von  verschiedenen  anderen 
Uiaacban  benrnbran  könne;  dab  die  Stellen  der  Einackiebnng 
sich  schwer  finden  buMen,  indem  oft  der  ganae  Bancb  achmen-^ 
haft  sei  und  man  sich  der  Gefahr  aussetzen  müsse,  den  gan- 
lan  Darmkanal  zu  entwickeln;  dafs  mehrere  Einachiebongen 
veilianden  aab  kdnnen  nnd  dab  die  ▼eiacbiedenen  Schiebte 
der  Damcinaduebong  so  sehr  mit  einxiuder  verklebt  und 
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Terbunden  sein  können,  daf«  sie  öfters  nach  dem  Tode  nichl 
«Mrinander  geiogen  werden  lc6oiieii.  Obgleich  diese  Ein. 
Wendungen  ein^ee  für  sicR  haben  and  MIe  (Fiedler.  Dif* 

sert.  de  Laparotomia  1811),  Dupuytren  (Sabatier  m^dlcine 
operatoire;  nouvelle  edilion  parBcgin  et  Sanson.  T«  III.  1824) 
und  MtUago  (CanellM  Giornele  di  Chirargia  pratica.  1827. 
Aprile)  die  Laporatmnie  mit  ungünstigem  Erfolge  verrichte- 
ten,  so  kann  dieselbe  dennoch  nicht  unbedingt  verworfen 
oder  Camlim  ÄMorelürnuB  Behauptung:  Magni6oam  mortem 
Pnxagoram  magta,  quam  corationem  volniase  acribere,  in 
Anwendung  gebracht  werden.  BarbeUc  (Memoires  de  l'aca« 
demie  de  chirurg.  T.  XI.),  iXucA*  (Velse  in  Halleri  Dissert. 
anatom.  T.  VII.),  BonM  (Sepulchram  anatom.  Lib.IiL  Sect  15), 
Uoegg  (Med.  chirarg.  Wahrnehmungen.  Jena  1726),  Schacht 
(Besser,  de  laparotomia  Diss.  1805),  Spangenberg  (ilorn^s 
Archiv  1612.  Mära  und  April),  Odier  (J.  IdutrM  Beobach- 
fangen  über  die  Exalirpattoh  krank.  Ovarien;  ans  dem  Engl. 
1826)  und  Fuchsiuit  (iiufelami\s  Journal  1825.  Febr.)  ha- 
ben  die  Operation  mit  Erfolg  gemacht  und  dieselbe  dürfte» 
wenn  man  vom  Vorhandensein  einer  Intnssnsceplion  und 
ihrem  Sita  überaeugt,  Brand  nnd  Gangrilne  der  Gedfirroe  noch 
mcht  vorhanden  und  der  Kranke  noch  nicht  so  sehr  er- 
achdpft  ist,  dafs  ein  lethaler  Ausgang  als  gewifs  angenommen 
werden  kann,  indicirl  aein,  wobei  man  aelbat  nach  Um-  * 
ständen  sich  nicht  abhalten  lassen  darf,  einen  kfinsfüchen 
^ter  zu  bilden.  Die  Anwendung  einer  langen  Bougie  oder 
eines  Stückes  Fischbein,  um  hiermit  den  Darm  zurückzudrän- 
gen, ist  nur  bei  einer  Mastdarminvagination  möglich. 

Treten  die  Erscheinungen  der  Entzündung  auf,  oder  ist 
diese  gleich  anfangs  zugegen,  wobei  bemerkt  ^verden  mufs, 
dab  diese  anscheiniick  durch  die  eigenthümliche  Darmreizung 
verschwinden  and  in  Hintergrund  treten  kann,  aber  alsbald 
wieder  zum  Vorscheine  kömmt,  wenn  die  convulsi vischen 
Darmreizungen  nachlassen,  so  können  die  meisten  der  ange- 
fahrten Mitlei  nor  achadlich  werden.  Man  mnfa  alsdann  wie 
bei  der  Darmentzündung  antiphlogistisch  verfahren,  insbeson- 
dere örtlich  und  allgemein  Blut  entziehen,  was  jedoch  in  zu 
ntnrkem  nnd  erschöpfendem  Grade  vermieden  werden  mnlk 
Eben  ao  iat  eine  Adeilisae  indidri,  wenn  der  Schmerz,  die 
nntipcristaltische  Bewegung,  die  Angst  und  Beklenunung  ei- 
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iien  hohen  Grad  efircicbt  Grofse  Gaben  Ton  Cdomcl  und 
Opium  haben  sich  bei  eDUüodlicber  Complicalion  nüizUcb 
c^wicfleB» 

ROdci&lle  lind  Mcht  iiillg|ich$  der  Kimke  rnnb  deshrib 

eio  höchst  sorgfältiges  Leben  fuhren,  schwerverdauliche  Nah* 
nrngsniiUel,  Erkältung,  .Erhitzung,  Gemütbsbewegungen  vec- 
mUen;  der  Ant  lofe  vemechlagrigte  oder  untefdrftckte  Hmü- 
ausschläge,  imbesondere  den  HämorrhiNdaMnl«,  wenn  andi 
nicht  direci  «ein  Ausbleiben  die  Intussusception  veranla(kte, 
wieder  hervor,  nnd  dulde  keine  VersiopCnng,  weiche  dnich 
gelinde  Abffihmiittci,  denen  man  NarboCica,  beaondeta  Kindh 
lorbeer Wasser  beisetzti  beseitigt  werden  müssen. 

St  -  b. 

IMULA  (Alant).  Eine  POanieogaltiHig  von  der  gro- 
faen  Familie  der  Compoailae.  Ordnung  der  Corymbifenie 

Juss«  Gruppe  der  liiuleae  Cass.  In  der  Syngenesia  Superflua 
in  LUme's  SexuAlsystem.  Auadauemde  Gewächse  mit  gan- 
zen Bbttem  und  gelben  Blomenköpfen,  die  HAUe  liegetdaeh- 
artig,  die  Randblumen  wciblidi,  gezüngelt,  die  Scheibenblumen 
Stwittrig,  röbrig;  die  Staubbeutel  geschwänzt;  die  Frucht  ohne 
Schnabel  mit  gleichmafaiger  haaii§er  Fmchtkrone;  der  Fmoki- 
boden  nackt,  Folgende  deotacbe  Arten  haben  eine  medifi- 
nische  Anwendung  gefunden: 

1)  L  germanica  L.  Die  Blätter  dieser  1  —  Fuüi 
hohen,  aof  trod^enen  Hfigeki  im  afidlichen  ond  nultlem 
Deutschland  vorkommenden  Pflanze  sind  länglich  und  bn- 
^ttlicb,  apit&lich,  entfernt  gezähnelt,  aderig»  unten  woUig  be» 
baart,*am  Rande  acharf,  die  atangtlatändigen  am  Grande  heratk- 
mig;  die  Köpfchen  stehen  viele  gedrängt  beisammen  in  einer 
Doldentraube;  die  Hülle  ist  fast  cylindrisch,  aus  auf  dem 
Bücken  wollicht- haarigen  Blättchen  bestehend,  die  ZüngeU 
dien  der  RandUnne  iihennften  fcanm  die  Scheibe  «nd  die 
Früchtchen  sind  kahl.  Das  Kraut  dieser  gewürthalten  nnd 
eigenthümlicb  riechenden  PflaoM  war  sonst  unter  der  Be- 
nennung Horba  Innlao  germonicee  vel  paUlinne  of> 
ficinell, 

2)  I.  sa Heina  An  feuchten  Wiesen  und  an  Graben- 
rändern wächst  diese  1— 2F,  hohe  Pflanxe,  deren  abstellende 
IMurückgekrilmmte  Blatter  lanaettlich  angespitit,  undeutlich 
entfernt  geatfmelt,  aderig,  kahl,  nur  am  Bande  scharf  sind  «ad 
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den  Stengel  mit  herzförmiger  Basis  umfassen;  die  Küpfqheii 
stehen  in  geringer  Zahl ,  oft  nur  einzeln  an  der  Spilze  des 
Steogeby  die  HüUUättcheo  sind  kahl  und  gewimpetl,  •  die 
Frfic^te  kehl.  Die  wohlriechende  Wonel  von  aromatischeni 
Geschmack  galt  sonst  als  Radix  Bubonii  lutei,  als  ein 
Mervenmittel. 

3)  L  Heleninm  L.  (Corrisarlia  HeL  Meiiet).  Diese 

alle  und  noch  gebräuchliche  Arzneipflanze  zeichnet  sich  durch 
ihre^Gröfse,  sie  wird  4^ — 6  Fufs  hoch,  so  wie  durch  ihre 
Ml'  der  Spitae  spateKg  Terbreiteten  HäUUatter  ans.  Die 
dieke  Wimel  steigt  senkrecht  herab,  ist  Sstig,  fsst  geringelt, 
hin  und  wieder  Wurzelzasern  entwickelnd,  vielköpfig,  aufsen 
gelbbraun,  innen  weifs,  von  starkem  fast  gewürshaften  Ge- 
voch  und  Geschmack.  Der  Stengel  ist  eckig,  n^  oben  hin 
ästig,  etwas  scharfe- weichhaarig.  Die  Blätter  sind  ungleich 
gesägt,  unten  etwas  filzig,  die  wurzelstandigen  gestielt,  lang- 
Uch*  elliptisch ,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  die  obem 
tieflgelstandig,  herKfftrmig,  stengclomfassend;  die  Blüthen* 
köpfe  sind  grofs,  stehen  einzeln  an  den  Zweigspitzen,  die 
Hüllblätter  zahlreich,  die  äufsersten  eiförmig  xagetpitzt,  anf- 
techt-abstehend,  die  folgenden  sind  an  der  Spitse  breiter  und 
umgebogen  sperrig,  die  innersten  sind  schmaler  aufrecht;  die 
'  Randblumen  sind  sehr  zahlreich,  mit  linealischen  Züngelcheu; 
die  Frucht  ist  kahl.  Seit  äheren  Zeiten  wird  die  im  Früh^ 
fahr  gegrabene  Wurzel  medidnisch  benutzt;  nachdem  die 
Wurzelfasern  entfernt  sind,  wird  sie  je  nach  ihrer  Dicke  ge- 
spalten und  zerschnitten,  um  schnell  zu  trocknen.  Diese 
Ahintwnrsel,  Radix  Enulae  s.  Helenii  s.  Innlae  entbilt 
nach  den  Untersuchungen  von  Funke,  John  und  Schulze: 
ein  crystallisirbares  ätherisches  Gel  (Alantcampher),  ein  flüch- 
t%es  Oel,  Extractivstoff,  Gummi,  Inulin,  Holzfiiser,  verschie* 
dene  Salze  u.  s.  w.  Man  bereitet  aus  der  Wurzel  ein  Ex« 
tract,  oder  eine  Tinctur,  in  welcher  sich  zuweilen  cryslalli- 
nische  Absätze  bilden.  Das  Inulin  (Helenin,  Alantin)  von 
jBose  zuerst  in  der  Alantwurzel  gefunden,  ist  eine  dem  Stär- 
kemehl verwandte,  sich  durch  Jod  nicht  blau  färbende  Sob- 
stenz,  die  sich  in  sehr  vielen  Pllanzen  vorfmdet  und  daher 
auch  mit  verschiedenen  Mamen  belegt  ist  (Dablin,  Menyan« 
tbin,  Ditisdn,  Eleeamffe  u.  s.  w.),  am  besten  und  leichterten 
aus  den  Knollen  der  Georginen  oder  Dahlien  gewonnen  wird 
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(«.  IMUg  in  AbmL  d*  Phrni*  1832.  IL  &9aS),  iw  Ist  ^e- 

doch  bS«  jeUt  nicht  roedidnUch  angewendet 

Sehl  —  1. 

iNULA  IIEL£!NIU]\L  Durch  ihren  Gehalt  an  Alant- 
campher,  itheriachcm  Oel,  und  Extiictivaloff  wirkt  die  Bad» 
Hclenti  ähnlich  der  Rad.  Angclicae  und  Calami  aromalad, 
reizend  und  erhitzend  auf  das  Nerven-  und  irritable  System, 
nur  mehr  die  Se-  nnd  Excretion  bethäügend,  achleimauflo- 
send,  expectorirend  vnd  zugleich  stärkend,  —  nimoit  ms 
noch  mehr  die  Sphäre  des  vegetativen  Lebens  in  Anspruch, 
die  Verdauungawerkieuget  die  Scbleinihäute^  das  Driiaen» 
und  Lymphsystem.  — > 

Benutzt  wird  die  Rad.  Helenii:  a)  als  Extract  Helenii 
oder  EnttUe  apirituosiun  zu  10  —  20  Gr.  täglich,  zwei  bia 
biennal  9  —  das  waaaerige  Extract  ist  ach  wach  vnd  nnwtrb 
aam.  —  b)  DecoiSL  Rad.  Helen,  oder  In&ia.  vinoa.,  letxicren 
namentlich  bei  grofser  Atonie;  —  man  giebt  täglich  xwei 
bia  drei  DrM:haien  der  Wurzel  in  Aufgufs  oder  der  Abko- 
chung, c)  Am  aellenalen  wird  daa  Pulv.  Rad.  Helen,  an- 
gewendet, dagegen  aehr:  d)  Unguent  Helenii  empfohlen. 
Kach  der  Pharmac.  llorusa.  werden  drei  Unzen  der  Wurzel 
mit  .einer  hinreichenden  Hei^  Waaaer  bia  anm  Schleim  ge- 
kocht, letzterer  colirt,  und  hierzn  ao  viel  Schweineachmab 
gesetzt,  als  zu  einer  Salbe  erforderlich  ist. 

Indidrt  in  allen  Fällen,  in  welchen  ätherisch  -  scharCa 
Mittel  angezeigt  aind,  namentli^  bei  vorwaltender  Erachlaffui^ 
torpider  Sehwiche  und  hierdurch  bedingten  Leiden  der  ae- 
und  excernirendcn  Organe,  wird  die  Rad.  Helenii  empfohlen: 

a)  Bei  Entzündungen  der  Schleimhaut  der  Luflwqp 
nnd  Lungen,  nenröaer  Art,  lor  Belebung  der  acfawindendan 
Kräfte  und  zur  Bclhätigung  krilisclier  Reaclionen  und  Aus* 
acheidungen,  —  in  Form  des  Infua.  in  Verbindung  mitTart. 
emetic  SaL  «nmoniae»  Liq.  Ammon.  aniaat  Campber  u.  dg|L 
b)  Blennorrhoeen  nnd  Verachletmongen  der  Luftwege,  den 
Magens  und  Darmkanals ,  besonders  bei  gleichzeitig  vorhan- 
denen Stockungen  im  Leber-,  Pfortader^  oder  Uterinsystem, 
in  Verbindung  mit  anfBaend-bittem  Mittein  nnd  Schleim- 
banen.  c)  Krankhaften  Störungen  der  Menatrualion  durch 
atonische  Schwäche  und  Stockungen  im  (Jterimijatem  b^ 


«- 
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dnigt;  empfefcliMwerlh  ist  hier  tias  Idhi.  RmL  Hdee,  vinos. 

d)  Gichtbeschwerden,  in  sofern  als  Grund  derselben  der  Ua- 
lerkib  xu  betrachten,  und  Leiden  der  Verdauungswerkieoge^ 
bcmoirboidco,  Hypocbondrie  damil  ooniflicMrl  aincl.  e)  Chro». 
nncber  Mercnrialdytikrasie.  Speichelflufs  und  Mercurialzittern. 
f)  Wenn  endlich  auch  gegen  chronische  Hautauaacbläge  liad, 
Haieo.  ionerlich  «igawmKlet  worden,  ist  von  der  äufaeren 
Anwendnng  dcitclbai  in  dieaen  Krankheiten  mehr  lu  er- 
warten. 

Oaa.  Uoguent.  Helenii,  aU  Einreibung  benutzt,  wirkt 
dh  Btaetptim  betbatigend  und  iat  daher  nicht  bloa  bei 
Krätte  und  ähnlichen  chronischen  Hautausschlägen,  sondern 
auch  bei  Geschwüiaten  und  VerhäriuDgen  mit  günatigem  Er- 
folg g^bnincht  woidaiib 
Liieralar:  X  A.  WHti,  INh.  de  HeUoio.  imm  1719.  —  J. 
W9lf,  de  Tiribaa  iaalae  lid«iü  ia  seaUe  pcraaaaadt.  Upa  1787. 

LNULA  DYSEINTERICA.   &  Pulicaria. 
INULIN,  S.  hnta. 

LNÜISCTIONSKÜR.  \Vir  verstehen  hierunter 
die  nach  verachiedenen  Methoden  geübte  Einreibung  ciea  üog» 
cnli  Bydrargyri  dnerei  g^gen  die  Lnataeoebe.  Als  gleichbeden* 
tend  kommen  auch  die  Ausdrücke:  Schmierkur,  schwarze 
Kar,  Uangerkar  vor.  Schwarze  Kur  nennt  der  ge- 
meine Hann  aie,  nacb  der  Farbe  der  dasn  gebnuicfalicben 
Salbe;  Hungerkur,  para  pro  loto,  wird  aie  von  Aenten 
jetzt  häuGg  genannt,  weil  die  gröfst möglichste  Entziehung 
aibrender  Speisen  und  Getränke  bei  der  neueren  Anwendunga« 
«rfc  derselben  die  wesenllicbate  Rolle  spielt.  Gebildete  Laien 
aber  bedienen  sich  gern  per  Eupliemismum  dieser  Bezeich- 
nung, weil  sie  dadurch  thciis  das  übelberüchtigte  Hauptmitlei, 
Ibeili  die  ominöse  Krankheit  am  besten  sn  verdecken  glauben* 

Die  hunctionaknr,  oder  die  Einreibong  des  durch  Fett 
und  Oel  oxydulirten  Quecksilbers,  ist  die  älteste  Anwen- 
dongsart  des  Metalls  gegen  die  Lustseuche  gewesen^  tbeila 
weil  man  aich  vor  dem  inneien  Gebiaucb  desselben,  als  wia 
vor  Vergiftung,  scheute,  theils  weil  die  Mercurialsalbe  sdion 
seit  Jahrhunderten  gegen  die  leprösen  und  krätzartigen  Aus. 
achlage  dea  Mittolallm  gabrMM^bUdi  wir.  Die  Araber  beben 
aicb  tneM  dieeer  Salbe  diehl  gegen  Hantkiinkheiten  bedient, 
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Galens  Lrtheil  gleichsam  ein  für  alle  Mal  untersagt.  Dieser 
sagt  nämlich  (de  siinplic*  Med.  facult.  Lib.  IX  Cap.  3):  er 
habe  nie  den  Vcnacb  gemacht,  ob  der  AtedLor,  iaBwIicfc 
oder  anlMrlich  angewendet,  t5dtlicb  aeL  Daram  ballen  andk 
alle  Aerzte  aus  griechischen  Schulen,  so  wie  die  Galeoisten 
des  XV.  und  XVL  Jahrhunderts,  von  der  Gefibriichkeit  des 
Metalia  wieder,  und  ea  war  (ur  inuner  ana  ihren  Bciceplw 
verbannt  Dagegen  wird  von  Rhaze»^  Avicenna,  Serapion 
imd  Jflewe  die  IVlercurialsalbe  gegen  Ungeziefer,  Krätze, 
Flechien  und  Hantanaachläge  anderer  Art  häufig  empfahien. 
Auf  die  Anctoritat  der  genannten  Araber  haben  aieh  denn 
auch  schon  viele  Medicochirurgen  des  Mittelalters  der  söge* 
nannten  Saracenenaalbe  g^en  die  verachiedenen  Arten  dea 
Anaaataea  bedient,  woni  wir  bei  GmSdo  um  CAnnlinr,  der 
um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  lebte,  die  Formel  finden. 
Jene  Salbe  bestand  aus  folgenden  Ingredienzien:  Euphorbä 
et  Litharg.  i  Pfd.,  Staphia  agriae  i  Quart,  Aigenti  vivi 
1  Quart,  Axungiae  pordnae  vet  1  PH.  Ineorporando  in 
mortario  fiat  unguentum  de  quo  aeger  iouogat  se  semel  in 
aepUmana, 

Guido  aelbst,  und  vor  ihm  aehon  der  Catalonier  2%oo» 

dorich  (1280)  siud  sogar  genau  bekannt  mit  den  Wirkun- 
gen der  Salbe,  kennen  den  SpeichelÜuls  als  ihr  Producta 
Bad  geben  Verhaltungaregeln  dabei  an.  I>er  Letatere  gM^t 
achon  eine  Anleitung  au  einer  methodischen  Einrabungskur, 
die  hauptsächlich  auf  Hervorbringung  des  für  critisch  geach- 
teten Speichelflusses  berechnet  geweaen  zu  aein  acbönt,  bhI 
deaaen  Eintritt  die  Einreibungen  abgebrochen  wurden;  der 
Kranke  soll  sich  so  viel  wie  niuglich  vor  Erkaltung  hüten, 
und  sich  vor  dem  40.  Tage  nicht  waschen.  Daraus  erkläd 
ea  aich,  dat»  wir  bei  apaniacben  und  ilaliemachen  Aeraten, 
bald  nach  der  eralen  Eracheinung  der  Lualaenehe,  achon  eine 
so  nrielliodiäche  Einreibungskur  und  eine  so  genaue  Bekannt- 
achaft  mit  der  Wirkongaweiae  «der  Queekailberaaibe  finden; 
daher  die  Voraichtamabregeln,  welehe  aie  geben,  dlie  heftigen 
Wirkungen  derselben  durch  Abfuhrungsmittel  und  Gurgel- 
waaser  XU  mäliügen.  Am  meisten  von  Erfahrung  und  Afe* 
thode  zeigt  dea  ^niera  Almenar  Einteihnnggkor  (a^  Jafiawi 
Pag.  362 — 365),  die  der  neueren  Verfal)rungswcise  schuu 
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ziemlich  nahe  kommt.    Er  bereitete  die  Kranken  durch  Ba- 
sier und  Abführungen  xu  den  Einreibungen  vor»  lieÜB  dann  in 
4fea  enieb  aeebs  Tagen  dreimal  den  Kranken  vor  den  SchU- 
fengehen  die  innere  Seite  der  Ober-  und  üatefextremttiten 
einreibetty  darauf  wieder  eine  medicina  soluliva  nehmen,  ut 
biimovea,  fui  per  oa  expelli  debeianti  ad  inferiora  divertan- 
Uir  et  evüelnr  noettiiientooi  in  ore.  So  labt  er  cimge  Mal 
alternireu,  bis  zum  Verschwinden  der  Symptome,  und  sucht 
2U  verhüten,  dafs  aeine  Kranken  nicht  xu  sehr  angegrifleii, 
iiicht  betüagrig  werden  und  nicht  in  sa  heftigen  Speichel- 
flub  verMlen.  —  AuGier  Almamr  waren  indeb  noch  an» 
dere  nahmhafte  Aerzte  in  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahr-* 
bvndeita,  wie  i»  fib  Beümieomrif  Xieolaus  Mmtm^  P§li&t 
MaynarimMj  Mim»  Palmarimf  TkeoiaHek  da  ifery,  Amt^ 
broaius  Faraeu»\  mit  der  Anwendung  der  Inunctionskur 
vertraut  und  darin  geübt    Aber  zwei  Umstände  brachten 
itieee  Heihnelhode  hawplaaehlich  bei  einem  groben  Theile 
dea  Srxtlichen  und  nicht  irxtlichen  Pnblicama  in  Mibcredit; 
nämlich  ein  Mai,  dals  die  für  diese  Heilmethode  geeigneten 
falle  nicht  gehörig  individaaliairt  wurden  |  xweitens,  dafs 
man  die  Salbe  oft  nnaweekmibig  mit  anatrocknenden  und 
reizenden  Mitteln  zusammensetzte,  so  dafs  das  wirksame  Me« 
lall  darin  bisweilen  am  wenigsten  in  Betracht  kommen  konnte.  . 
b  der  Salbe  x.  B.»  welche  TunUa  vorachlagt,  verhält  aich 
das  Quecksilber  swr  ganxen  Maaae  wie  1  xn  40;  bei  OiUmm 
und  Ayl^tanu8  wie  1  zu  15,  bei  Almenar  und  Wefuielin 
Moek  wie  1  xa  8.  Feier  Fimdor  giebt  Salben  an,  wo  sich 
der  Mereor  wie  1  xn  4  xa  6  xn  7  verhält.    Daea  Verbüß 
Difs  war  gewifs  in  sehr  vielen  Fällen  zu  schwach,  und  die 
Salbe  wegen  des  Bleigehahes,  der  in  den  meisten  Composi- 
lianen  die  wichtigste  Kalle  apieUe,  aehr  oft  von  höchst  naeb* 
theiliger  Wirkung.    Die  Auaaebllge  und  Geaebwüre  ver- 
achwanden  bei  ihrer  Anwendung  manchmal  wunderbar  schnell, 
aber  «Be  nnerbagbcbaten  Knochenachmerxen,  Lähmung  ein« 
xdner  oder  aller  diedmabbi,  Taobheit,  BKndheit  waren 
keine  allzuseltene  Folgen   solcher  Einreibungskuren.  Die 
Dauer  derselben,  so  wie  die  Salbenform ,  weiche  ein  Jeder 
naeb  aeinam  Gatdiinken  modifieirte,  war  aehr  veiachieden; 
im  Durchschnitt  pflegte  man  anbngs  ungefähr  xehn  Tage 
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«nwibt«  M  haien;  so  glebt  weoiptens  Fracastori  in 
Mm  bekannten  Gedichte  von  der  Sjphilis  die  Zeit  an: 
Haec  tibi  bii  qnioit  satis  est  itenfM  didmi; 
Dama  crit;  «t  ^wdqoid  tuictit  nt  ipu  fumünm  crt. 
Die  mpiriscben  Pfuscher  absolvirten  die  Einreibungco 
indefs  in  8  Tagen,  indem  sie  täglich  Morgens  und  Abcndf 
eioreiben  lieiieD,  wozu  sie  im  Gamea  1^  Onchme  bis  4  Um 
Qiieckftlber  gebiMwhten,  eine  Qoantitil,  die  theils  zu  grols 
war,  tbeih  offenbar  zu  präcipilirt  eingerieben  wurde,  üeber- 
»SPsiger  Speidielfluls,  bis  zur  ErsUckung  gehende  Veracfaweft. 
Jung  des  inneren  Halses,  Brand  der  Zunge,  Zerstörung  des 
Zahnfleisches  und  Veriust  der  Zähne,  waren  nicht  ungewöhn- 
liehe  Folgen  solcher  Kuren,  und  Mancher  hat  sie,  wie  nahm- 
hafte  Beispiele  lehren,  mit  dem  Leben  bezahlt  (P.  As«r 
Ander,  de  morbo  foedo  et  oocnltcr  Cap.  XVI»  und  /fe;i#- 
Isr's  Excerpta  Pag.  53).    Am  schrecklichsten  aber  war  die 
in  Deutschland  in  den  ersten  Decennien  des  XVL  Jshriinn. 
derts  gebräuchlich  gewordene  Einteibungskur,  welche  gröfsten. 
theils  mit  nnerhdrter  Dreistigkeit  von  den  rohesten  und  un- 
wissendsten Medicastern  geübt  wurde.   Bei  dieser  Methode 
schemt  besonders  die  Ansicht  obgewaltet  zn  haben,  das  Gift 
durch  Schweirs  und  SpeteheUnfs  ans  dem  Körper  zu  schsf. 
fen.    Man  schlofs  die  Kranken  in  heifse  Badstuben  ein, 
hefs  jeden  zweiten  oder  dritten  Tag,  bisweilen  aber  auch 
täglich  ein-  oder  gar  zwei  Mal  Mercnrialsalbe  einreiben,  bis  der 
heCligsle  Speichdflttls  eintrat.  So  schwitzend  und  speichelnd 
nmblen  die  Armen  zwanzig,  dreifsig  Tage  und  länger  in  die- 
sen Badstuben  verbleiben,  wobei  sie  nach  JVnHen'e  maen- 
voUer  Beschreibung  (Üb.  de  Gnajaco,  Cap.  4)  oft  über  alle 
menschliche  ßegriflfe  duldeten,  und  troU  dem  nicht  seilen 
ungeheilt  blieben. 

TroU  solcher  IVUsbraucbe^  und  trotz  der  vielbchen  An- 
iMdongen  dnes  Fermd,  Faliapia,  Fracasior  und  ande- 
wwr  berühmter  Aerzle  jener  Zeit,  wurde  von  erbhrnen 
Praktikern,  namentbch  vom  Italiener  Nicolamg  iHoss«  (1S36) 
dielnuncUonskur  mit  Umsicht,  und  daher  mit  GHick  ange- 
wjdetj  zu  Zeiten  ging  er  indefs  auch  sehr  dreist  zu  Werke^ 
"•Ml  erzahtt  ein  Beispiel,  wo  er  Jemand  sieben  und  dreifsk 
.ge  hatte  emreiben  lassen  (Lm^  M).  Dm  Speiche? 
Oufo  suchU  et  eher  «  dtopfe^      J^ß^^^^^  UebSSupl 
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flchieoen  die  besseren  Aertte  dee  XVI.  MMh.,  dfai'  fMr  der 

Sinreibungskur  bedienten,  den  Speichelflufs  nichtMNfie  Krise 
gründlicher  Ueiiiuig  betnchtet  zu  beben,  sendero  iiii  ils  eÜ 
in  der  Regel  nnvermeidliclies  Symptom;  woMngegen  iai 
XVII.  Jahrhundert  der  SpeichciHufs  wieder  nur  zu  häufig  als 
die  fiUuptkrise  galt,  die  man  nicht  schnell  und  stark  genug 
enwingeo  m  können  gbrable.  Eine  siemlich  genane  Vor^ 
ecbrift  inr  melbodisehen  Innnctionsknr  finden  wir  ferner  bei 
Bieronymus  MercurialU  (S.  Dessen  Practica  medica  Lib.  IV); 
er  bestimmte  die  Quantität  des  zu  den  Einreibungen  erfor« 
dntlichen  Qneefcsüber»  aemlich  genau,  und  giebt  die  Dauer 
der  Kur  ungefähr  so  an,  wie  wir  sie  gröfstenlheils  noch  heu- 
tiges Tages  bei  den  kunstgemäisen  Einreibungen  annehmen 
ktenen.  Ihm  sufo^e  aoli  nie  zu  einer  Einreibung  mehr  ab 
swei  Draebmen  Quedcsilber  genoomien  werden.  Genügt  diese 
Dnsis  nicht,  so  kann  man  sie  erhöhen;  immer  aber  ist  es 
aieberer,  sie  eher  zu  vergröfsern  als  zu  vermindern«  Die  zu 
den  Eomibungen  erforderliche  Zeil  ist  unbestimmt;  man  kann 
sie  9,  12  auch  15  Tage  fortsetzen,  aber  nicht  hinter  einan- 
der« Man  läfst  z.  ß.  die  ersten  drei  Tage  einreiben,  setzt 
dann  ein  oder  zwei  Tage  ans,  labt  darauf  wieder  drei  Tage 
cimreiben  und  dann  wieder  ein  oder  zwei  Tage  pausiren. 

Im  XVII.  Jahrh.  kam  in  Deutschland  die  Inunclionskur 
allmäbiig  in  Verfall,  und  man  bediente  sich,  da  die  fortge* 
ncbriHene  Chemie  das  Qnecksüber  mit  mefav  Sieberfaeit  in- 
nerKeh  sn  geben  verstattete,  häufiger  der  Aqnik  alba  oder 
des  Calomel,  um  Speichelflufs  zu  bewirken,  wovon  de  le 
M4m^  SylvhUf  FrM.  Uoßmatm,  SydenAoas  nnd  später 
IfoerAMve  den  Erfolg  der  Kur  fast  ausschGelslich  abhingig 
machten.  Gegen  diese,  von  grofsen  Auetoritaten  empfohlene 
Speicbelkur  machte  sich  in  der  ersten  Hälfte  des  XVUl.  Jahrfa. 
die  Bogenaanle  Extinotionsknr  der  MontpeUierscben  Aenle, 
Chicoyneau  und  Haguenot^  geltend,  welche  die  in  Frank- 
leicb  und  Italien  noch  immer  gebräuchliche  Inunclionskur 
wieder  tn  allgemeinerer  Anwendung  brachte.  Extinctions- 
kttr  oder  Dimphngakur  wurde  sie  genannt,  weil  sie  den 
Speichelflufs  als  unnütz  zu  umgehen  und  zu  verhüten  trach- 
tete, und  die  Einreibungen  bis  zum  Verschwinden  der  syphi- 
litiaohoB  Sjmqitonie  foilaelite.  Die  Absicht  der  Montpel- 
lienser  war  im  Ganzen  gut  md  Mmawetth;  aie  wollten 
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auf  milderem,  weniger  angreifendem  und  lästigem  Wege  Hei- 
lung bewirken,  und  konnten  für  sich  anführea,  da£s  viele 
Syphiliüsche  ohne  SpeicfticlAuOB  kiuirt  wcideo,  und  Vide 
trotz  desselben  iingebeill  Ueiben;  aber  indem  ne  auf  eiiie 
nur  relativ  wahre  Thatsache  eine  stehende  Methode  grijnde* 
tea»  schoben  sie  in  vielen  Fällen  der  kiailtigen  Einwiikoog 
des  Quecksilbers  eaf  den  Organismus,  wodurch  allein  grand» 
liehe  Heilung  im  beschafien  ist,  einen  ehernen  Riegel  vor. 
Sie  erlaubten  auch  noch  andere  Modiücalionen  der  Einnei- 
bungskur,  die  acbwerlicb  als  beilsam  und  xweckmafag  m 
belraehCen  sind.  Die  Vnrbercitmigskur  fiel  nimiwb,  abge- 
rechnet einen  Aderlafs  und  eine  Purganz,  ganz  weg,  und  die 
Bäder  wurden  swiscben  die  Einreibungen  geschoben.  Die 
Einreibungen  selbst  wurden  jeden  tweiten,  driUen  Tag  vier  . 
bis  sechs  Wochen  fortgesetzt,  wenn  nicht  eintretender  Spei* 
chelAuls  oder  ein  anderer  schlimmer  Zufall  in  den  Weg  trat« 
Ferner  wurde  dem  in  der  Kur  befindiicben  Kranken  g^ata^ 
tet,  seinen  GeschSften  obsuliegen  und  ins  Freie  an  gehen, 
wozu  Aairuc  mit  Recht  sagt:  Haud  nego  equidem  in  rc- 
gionibos  calidioribus  id  aliquoties  sine  damno  tentotum,  et 
▼ero  nego  tentatum  unquam  sine  periculo*^  Dauu  wird  au» 
gar  dem  Kranken  der  Genufs  des  Fleisches  und  des  Werna 
nicht  ganz  untersagt  und  mitten  in  der  Einreibungskur  er» 
laubt,  womit  gq|^  den  Hauplgrundsata  aller  Akrknrialkar 
TerstoTsen  wird,  wekher  erheischt,  dem  Pblieuten  wihimd 
derselben  so  wenig  als  möglich  stärkende  und  reizende  Nab- 
*  tung  aokommen  lu  lassen.  Indem  es  aber  dieser  Hetbod^ 
trots  der  beabsiehtigten  Milde«  nicht  imuier  gefingt,  der  eQ» 
gischen  heilkräftigen  Wirkung  des  Quecksilbers  Einhalt  zu 
thun,  so  können  dadurch  gewifs  viele  Individuen  grüodlacb 
geheik  weiden.  Wie  oft  tritt  nicht  fiberbaupt  die  Natur  m» 
sühnend  ins  Mittel,  wenn  die  Kunst  verkehrt,  unrersliikBg 
und  feindselig  zu  Werke  geht;  wie  oft  benutzt  sie  nicht  selbst 
unsere  Fehler  aum  Guten!  Dies  wurde  binsichtUch  der  Wii^ 
kungsweise  der  MontpeHiencben  Einrtibungskur  >dureh  ir». 
gleichende  Versuche  auffallend  bestätigt.  Salvalor  MortMnd^ 
einer  der  berühmtesten  Chirurgen  seiner  Zeit,  stellte  nämlidi 
eine  PclUung  der  neuen  Methode  auf  folgende  Weise  an. 
Er  wihlte  sechs  Soldaten  aus  dem  Köntgl.  Inrulideuii— ae, 
welche  an  scc.  Lues  litteui  von  denen  er  drei  nach  der  äi* 
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teren  und  drei  nach  der  UaguenoCscbeD  Aletbode  behandelte; 
aber,  abgeaeben  Ton  den  Bidern  und  deo  aonaligeii  Modifi» 
eitioiien,  mit  deiaelben  Zahl,  Stärke  und  Zeitfolge  der  Ein- 
leabuDgen.  Von  den  Dreien,  welche  abwechselnd  badelea 
wad  einrieben  I  erlitten  swei  einen  aehweren  und' langwieri- 
gen, Ton  den  Dreien  aber,  welche  wSbrend  der  Einreibon* 
gen  nicht  badeten,  nur  einer  einen  leichten  Speichelflufs. 
IMag  aber  immerhin  die  Montpelliersche  Methode  in  manchen 
FäUen  anacblagen,  ao  blaibt  daa  Prindp  deraelben  filaeb,  nad 
wird  aieh  bm  eingeworxelter  Sendie,  ao  wie  bei  aebwer 
durch  das  Metall  umzustimmenden  Individuen  im  Ganzen 
iouner  achlecbt  bewähren.  Damit  atimmt  auch  Lomtrim^Mf 
eiaca  eonpetenlen  Richtera,  Erfidwung  fiberein;  in  leicblen 
und  nicht  veralteten  syphilitischen  Krankheiten  hat  er  sie 
mit  gutem  Erfolge  angewendet,  bei  veralteten  aber  nie 
die  erwünachte  Heilung  dadurch  btswuckt 

Indefa  fand  46t  Montp.  Methode  gerade,  weil  aie  daa 
80  peinliche  und  wenig  beliebte  Symptom  des  Speichelflus- 
aca  zu  vermeiden  lehrte,  bis  in  die  neueate  Zeit  viele  An* 
biagei^»  die  aie  wiederum  nach  ihrer  beaondaren  Anaicbt  mo* 

dificirten;  so  Swediaur,  Girtanner^  Vetter ^  Cla^tiu»,  der  äU 
tere  Cullerier  und  Andere.    Swediaur,  einer  der  besseren 
nencren  Schiiftateller  über  SyphiKa,  gebt  ohne  weitere  Vor« 
beieitung  aur  Inundionakur  über,  indem  er  bMa  eine  Ab- 
führung und  ein  Bad  voranschickt,  welches  letztere  während 
der  Kur  ein  bis  zwei  Mal  wöchentlich  wiederholt  wird« 
Ziar  einselDen  £inreibong  wird  eine  Drachme  Mercuraalbe. 
in  gewöhnlichen  Fällen  genommen;  bei  eingewurzelten,  wenn 
keia  Speichclflufs ,  Fieber  oder  Durchfnll  entsteht,  zwei 
Dncbmen,   Bei  guter  Witterung  erkubt  er  dem  Kranken 
mmugehen,  latsi  ibn  aueb  aeine  GeachSite  treiben,  und  ao 
"wird  bei  milderen  Krankhcitssyinptomen  die  Kur  dreifsig  bia 
luufunddreifaig,  bei  bedeutenderen  und  eingewurzelten  fünf- 
sig,  aechng,  auch  wohl  aiebenzig  Tage  fortgeaetit  So  wie 
das  Zahnfleisch  zu  schwellen  anfängt,  wird  die  Kur  ausge- 
setzt, und  nach  Beruhigung  des  Mundes  zu  den  Frictionen 
suröckkefart  Bei  dieeer  Methode  biaucbl  Swedümr  in  ein- 
gewonelter  Sypüilia  manchmal  an  aiebensehn  Onaen  Salbe 
(Fett  und  Quecksilber  ana)  für  die  ganze  Kur,  eine  Quanli- 
iätf  womit  man  bei  kuujBtgemälaerem  Verfahren,  wenn  man 
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nicht  wegen  einlretenden  Speichelflusses  die  Einreibungeo 
imnier  tmeticn  läfst,  sccbi,  sieben,  adit  und  aUwUb  nMehr 
Indiyidaen  grüodfich  und  in  viel  kärserer  Zeit  herstelleo 
kann.  —  Giriatiner,  in  therapeutischer  Hinsicht  grofstenlhcils 
nur  das  Echo  Swediaur's^  giebt  ganz  dieselben  Vorschriftea 
»i  fleiner  Einreibungskur.  —  CWUerter,  der  sach  nichts  Tom 
Speichelfinfs  wissen  will,  giebt  ungefähr  eine  eben  so  feliler- 
hsfte  Anweisung  zur  Inunclionskur.  Ist  die  Krankheit  pri* 
mitfv,  so  sollen  40  bis  50  Drschinen  Salbe  erfordetüch  sein, 
bei  alten  und  su^earleten  Debeln  soll  man  bis  aof  80,  90 
und  100  Drachmen  steiften  können;  oft,  >vird  gelehrt,  müs- 
aen  die  Fnctionen  unterbrochen  und  erst  nach  einigen  \Vo- 
dian  wieder  Toigenommen  werden«  —  Vettur  üüt  tagücii 
ein  bis  awei  Drachmen  einer  Salbe  einreiben,  die  ans  Fett 
und  Quecksilber  zu  gleichen  Theilen  besteht,  und  fahrt  mit 
den  Einreibungen  fort,  bis  die  Symptome  der  Luea  geschwoo* 
den  sind.  —  Cfostiacs  endlich  Üüi  eine  Sslbe  von  demsel-» 
ben  Mischungsverhältniftt  nach  einander  in  die  unteren  und 
oberen  Gliedmaisen  einreiben,  bis  die  syphilitischen  Symptome 
sidi  ¥crlisren,  nnd  sobald  das  Metall  seine  Wirkung  mif  sie 
aofsert,  wird  die  Doais  der  Einreibungen  Termindett*  —  Die 
Kinreibungskuren  der  alleren  und  neueren  englischen  Aente, 
eines  Hunter ^  IWner,  Howard  ^  Je$$e  Footf  Benjamm 
BMj  iMemefAy  n«  s.  w.  sind  im  Garnen  genommen  ancb  nn* 
methodisch  und  wenig  lobenswerth;  sie  sind  nicht  karg  nrit 
der  Quantität  des  Metalls  und  der  Dauer  der  Eimeibungen, 
oondern  umgekehrt  su  freigebig,  nnd  laaaen  vier,  sedu^  acbt| 
xshn  nnd  selbst  xwölf  VVodien  hinter  einander  Mereoriaisabo 
einreiben,  achten  aber  oflenbar  zu  wenig  auf  knappe  Diät 
und  angemessenes  Verhalten  des  Kranken  während  der  Kor. 
Mifsüngen  derselben  nnd  Msicnrialeachexie  iat  eine  eben  so 
häufige  wie  nnvetmeidliciw  Folge  dieaea  Veridvena. 

Ganz  gingen  aber  die  besseren  Grundsatie  der  metho- 
diachen  Inunclionskur,  wie  sie  sich  in  der  Praxis  berühmtsr 
Aente  des  XVL  imd  XVU.  Jahrb.  aUmihlig  ausgebildet  hm- 
ten,  nicht  verloren.  In  der  ersten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrk 
gab  es  namentlich  in  Frankreich  mehre  ausgeaeichnete  Aerztc^ 
welche  in  ihre  FufslapCen  traten,  und  die  eneigische,  aber 
heükfiAige  Methode  mit  Umsicht  nnd  Erfolg  aninwenden 
erstanden»    Die  gewichtigsten  VVortTührer  derselben  sind 
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Aärme^  Fahre  and  Bäii^  mA  3ife  Mgenamite  ,^rof se  Kot« 
iii  die  Grundlage  der  Lonirrier-Rtt0l?0cheo*  Inonetimitkiir.  — 

Asintc^a  Methode  ist  folgende:  Der  Kranke  wird  durch  Ader- 
bfey  abführende  Mittel,  Bäder,  magere  und  milde  Diät  zur 
Emreibangskur  vorbereitet;  bei  aehr  gescbwiehten  Peraencn 
soll  aber  der  Aderlafs  ganz  unterbleiben,  oder  doch  nur  sehr 
oiäfsig  sein,  und  desgleichen  die  Zahl  der  Bäder  beschränkt  wer- 
den. Im  Garnen  toll  man  aelten  unter  sehn  und  über  aecha» 
•ehn  Bider  nehmen  baaen;  auch  giebt  es  Falle,  wo  wegen 
dringender  Gefahr  von  Zerstörung  die  ganze  Vorbereitungs- 
knr  wegfallen  kann.   Die  Einreibungskur  aelbat  zerfallt  bei 
Jkäne  m  die  Uydratgyroaia'pleoior  und  pardor.   Bei  der 
ersteren  werden  für , gewöhnlich  in  den  ersten  drei,  oder, 
was  als  sicherer  und  klüger  angerathen  wird,  in  den  ersten 
fünf  Tagen,  abo  einen  Tag  um  den  anderen,  dr^i  Ein* 
reibungen  vorgenommen,  wozu  aelten  unter*  zwei  Drach- 
men, und  selten  über  eine  halbe  Unze  Salbe  (Feit  und 
Quecksilber  ana)  verwendet  werden  aoU.    Querst  werden 
die  Fflfae  bia  zu  den  Waden^  dann  Von  dieaen  bia  zur  Mitte 
der  Lenden,  darauf  von  da  bis  zu  den  Hüften,  und  zuletzt 
der  Rücken  bis  zum  Halse  hinauf  eingerieben.    Die  Einrei- 
bung aoll  geacbehen  ^Begco  ad  ignem  flammantem  aedente 
fei  atante^S  und  yorher  wird  die  Haut  bia  zum  Rotbwerdeu 
gerieben,  damit  die  Einsaugnng  der  Salbe  besser  vor  sich 
gehe.  Tritt  nach  den  drei  ersten  Einreibungen  kein  Speicbel- 
iofe  ein-,  zeigen  aich  keine  Vorboten  deaselben,  ao  wird  am 
aiebenten  Tage  zur  yierten  Einreibung  geschritten  mit 
einer  gröfseren  Dosis  Salbe,  und  wenn  auch  darnach  kein 
'SpeichelAufa  eintreten  will,  ao  wird  am  neunten  Tage  eine 
AnAe  Einreibung  nachgeachidctj  die  wenigstena  eben  ao  atark 
als  die  vierte  sein  mufs.    W'iW  aber  trotz  der  fünften  Ein- 
reibung noch  keine  Wirkung  auf  den  Mund  eintreten,  dann 
wartet  man  irier  bia  fünf  Tage,  ob  vielleicbt  die  Wirkung 
auf  die  SpcicheldMaen  nachkommt,  und  nShrt  den  Patienleii 
unterdessen  möglichst  sparsam.  Bleibt  der  Speichelflufs  auch  . 
jetzt  noch  aus,  so  werden  in  den  folgenden  neun  Tagen 
•bermala  fünf  Einreibungen  nacbgeachiekt,  von  gleicher  oder 
noch  gröfserer  Quantität  Salbe,  doch  mit  Vorsicht,  „ne  quid 
mali  a  dupla  unguenti  quantitate,  quae  adhibetur,  ex  impro* 
^ioo  aoperveniat.'^  Tritt*  bei  ditaer  ^ekhsam  wdoppelteii 
M.  cUr.  Eaejel.  XVÜL  Bd.  44 
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Kur  .aber  d(N^  kein  Speichclflufs  ein»  so  wird  der  Kranke 
neun  Tage  MB^li||ietaten  Eiiiveiliinig  abgewaachen,  einige 
Mal  purgirt,  aUmS%^aiif  bessere  und  rriehiichere  Diat  ge- 
setzt, und  so  endlich  aus  der  Kur  entlassen.  Wenn  »bcr, 
was  gewöhnlich  geschieht,  schon  nach  der  drillen  EinceÜNMig 
die  bekannten  Vorholen  des  Speichelfluases  mehr  oder  we- 
niger heftig  eintreten,  so  soll  Malt  gemacht  werden;  denn 
wenn  darauf  ein  starker  und  legitimer  5peicheUlu£s  ausbricht, 
SO  bedarf  es  keiner  weiteren  Eiombungen  und  my  hat  nur 
den  SpeidMlflufs  gehörig  an  moderiren.  V^wdl  mklm>  ahe^ 
die  Vorboten  wieder,  so  mufs  man  nach  einigen  Tagen  zur 
vierten,  ja  xur  fünften  schreiten,  bis  der  Speichelflurs  ordent- 
lich XU  Stande  komoiit  Dieser  wird  ^plenua  et  legitimna^ 
genannt,  wenn  ein  zäher,  schleimiger  Speichel  unuoterbm- 
cben,  bis  zu  vier,  fünf  oder  sechs  Pfund  in  vier  und 
swanzig  Standen  abfiiefsl«  Üas  soU.inde(s  nur  von  der  grob»- 
^en  Hdhe  des  SpeiehelOasses  m  verstehen  sein.  Unter  drei 
Pfund  ist  er  zu  schwach,  über  sechs  Pfund  zu  stark.  Wenn 
er  das  gehörige  und  heilsame  Mals  hält,  suÜ  er  weder  ge« 
ateigert  noch  bcaehränkt,  aondem,  je  nachdem  er  mehr  oder 
minder  heftig  ist,  15,  18,  20  bis  25  Tage  onterhalten  wer» 
den.  Leberschreitet  der  Speichelflufs  das  heilsame  Mafs,  so 
snufs  man  ihn  ao  viel  «als  möglich  au  beschwichligen  aocbeti, 
den  Kranken  abwaschen,  die  Wische  wechseln,  und  durch 
abfuhrende  MlUel  ableiten.  Ist  er  dagegen  zu  schwach,  so 
mufs  man  nach  Umständen  am  sechsten,  siebenten  oder  ach- 
ten Tage  Uiche  Einreihnngen  anordnen^* «m  die  Wirkm^en 
im  Metalis  zu  ventisken.  in  einem  beaonderen  CspHel  Iuh^ 
delt  Aslruc  dann  noch  von  den  schlimmen  Zufällen,  welche 
bei  der  Hydraigyrosis  plenior  bisweilen  vorkommen,  und  voa 
ihrer  Abhülfe.  —  Was  die  Hydrargyrosis  pardor  anbeiMgl» 
so  weicht  sie  von  der  plenior  hauptsächlich  darin  ab,  dafs 
man  höchstens  ein  bis  zwei  Drachmen  Salbe  und  seltener 
eintaiben  Kliit;  die  Vorhereitnogskar,  die  QnaliUit  der  Salbe 
tmd  das  sonstige  Verhsiten  bleiht  sich  gleich.  Sie  wird  (ur 
kränkliche  und  sehr  schwächliche  Subjecte  empfohlen,  um 
deren  Kräfte  au  schonen  und  einen  zu  heftigen  SpeicheUoIa 
M  umgehen;  sie  nihert  shii  abo  der  Montp.  Methode,  mmi 
Atirme  hemctlEt  von  ihr,  sie  sei  freilich  milder  und  beque- 
mer,  wollte  Gott  aber  eben  so  wirksam,   lud^iu  die  krau» 
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ken  bei  dieser  Metliode  mcfat  so  hart  mitgenommen  werdeot 
femtcblasstgea  ood  übertreleii  sie  gern  die  Vorichriften  den 

Arztes,  vereiteln  dergestalt  thclls  oft  den  Erfolg  der  Kur, 
oder  führen  grade  dadurch  die  Uehelstände  herhei,  wegen 
welcher  man  die  grofse  Kar  geschent  haL  Ferner  wird  sie 
dnreh  die  schwächeren  und  selteneren  Einreibmgen  in  die 
Länge  gezogen,  und  sie  mufs,  nach  dem  Grade  und  der 
Hartnäckigkeit  des  Hebels  30,  40,  30  und  mehr  Tage  manch« 
mal  fortgesetsl  werden.  Uebrigena  yerfalU  der  Kranke,  trotx 
aller  Vorsicht, -doch  bisweilen  in  eben  so  heftigen  Speichel- 
fluls  als  bei  der  Hydrargyrosis  plenior. 

Am  nnd  Fmbre  weichen  in  einigen  Stacken  von  AHrue 
ab«  Sie  lassen  während  der  Vorbereilnngskar  bis  aaf  zwan- 
zig und  mehr  warme  Bäder  nehmen,  und  den  Kranken  zwei 
Mal  taglich  Stunden  lang  darin  sitzen.  Die  Einreibungen 
aelbst  setaen  sie  nach  eingetretenem  Speicbelflufs  starker  and 
häufiger  forf,  so  dafs  statt  «n  oder  swei  Einreibungen  noch 
fünf  oder  sechs  gemacht  werden.  Der  wesentlichste  Unter- 
scbied  aber  ist  der,  dafs  statt  der  einen  Abführung,  womit  die 
Astmc'scbe  Kur  in  der  Kegel  beschlossen  wird,  Peiii  und 
Fahre  zwischen  die  letzten  fünf  oder  sechs  Einreibungen  je- 
des Mal  eine  Abführung  schieben,  wodurch  die  Behandlung 
•hne  Frage  energischer  and  wirksamer  werden  mufs,  indem 
dergestalt  der  Or^ntsmus  auf  doppelte  Weise  angegriffen,  und 
die  'syphilitische  Dyskrasie  durch  doppelte  Ausleerungen  neu- 
Iralistrt  wird. 

In  Deutschland  war  unlerdeliiy  besonders  seit  iVoerAaim 

und  van  Smeten  gelehrt  und  geschrieben,  die  methodische- 
£inreibung.«kur  so  obsolet  geworden,  dafs  die  wenigsten  Aerzte 
in  der  «weiten  Häkiln  des  XVUI.  Jahrb.  aie  aus  eigener  Er- 
Cihmng  kannten,  und  ein  allgemeinea  Vorurtheil  gegen  die- 
selbe herrschte.  Sie  galt  nämlich  für  identisch  mit  der  Spei- 
chelkur,  und  da  der  Speicbelflufs  für  unnütz  und  nachtheilig 
angesehen  wurde,  dieser  aber  bei  der  Inunctionskar  nach  Fa4re'« 
und  Antrtws  Methode,  sich  nicht  Termeiden  Kefs,  und  auch 
nicht  vermieden  werden  sollte,  so  konnte  sie  schon  deswe- 
gen nicht  so  leicht  in  Anwendung  kommen.  Die  Handtiücher 
über  Syphilis,  die  bis  1610  und  später  erschienen,  verwarfes 
daher  die  Einrcibungskur  gröfstentheils,  oder  gaben  höchstens 
ntne  Anleituog  xu  der  Swediaurschen  Methode,  die  nichts 
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ab  eine  schlechte  Cop'ie  der  früher  erwähnlen  Montpell'ier- 
icben  is^.  Kura.  ciDSeloe  Aerste  bedieolen  ach  wohl  der 
Etnreihongen,  aber  auf  so  spielende  und  unangernesseoe 
Weise  und  ohne  alle  nolhwendige  Kaulelen,  dafs  sie  nolh- 
wendig  dabei  um  alle  Wirksamkeit  und  um  allea  Ruf  kom- 
men mufsten.  Da  trat  1809  MHmvrier  auf,  nnd  Tettncbte 
es,  geslützl  anf  eine  27jährige  Hospital-  und  Privatpraxts, 
die  fast  ganz  versciiollcnc  Kurmethode  wieder  in  ihren  ver- 
dienten Ruf  einxuselsen,  und  nach  ihm  1816  der  vielver- 
diente Ru9t  Letzterem  gebührt  das  Verdienst,  sie  den  deut- 
schen Aerzlen  wieder  geläufig  gemacht  zu  haben;  denn  Loit- 
vriera  treffliches  Werk  war  zu  4^enig  beachtet  worden. 
homruT  modificiHe  die  Petit -Fabresehe  Innnctionskiiry  und 
Jlii«f  wiederam  die  Lou^riersche;  Es  wird  daher  genügen, 
Rusts  Verfahren  milzulhellen,  um  so  mehr,  weil  es  sclbstgc- 
atandig  nichts  Anderes  ist,  als  die  Louvriersche  Alethode  mit 
einigen  xweckmärsigen  Modificationen. 

Inunctionskur  nach  RuaL    Die  Erfahrung  lehrt  nn- 
widersprecbhch,  dafs  der  Mercur  nur  bei  einem  gewissen 
Sdiwächesostande  des  Organismus  seine  wohiibatigen  Wir- 
kungen fiufsert,  dab  die  Heilkraft  desselben  sowohl  in  sy- 
philitischen als  nicht  syphilitischen  Krankheitsformen  durch 
eine  volle  Diat  gänzlich  aufgehoben  werden  kann;  der  Kranke 
mufs  sich  daher  nicht  nur  wahrend  der  gansen  Kur  der  ge- 
wöhnlichen Mahmngsmtttel  moglicbst  enthalten,  sondern  er 
mufs  noch  vor  der  Anwendung  des  Quecksilbers  in  einen 
aolchen  Zustand  versetat  werden,  dafs  die  Aufinahme  des 
Metalls  und  die  innigere  Verbindung  mit  den  flüssigen  und 
festen  Theilen  des  Organismus  möglichst  leicht  von  Stalten 
gehe.   Daraus  erwächst  die  Moth wendigkeit  der  Vorberei- 
tung skur.  Abgesehen  von  etwanigen  Complicationen  mit 
anderen  krankhaften  Zostfinden,  die  vorher  gehoben  werden 
müssen,  beginnt  diese  am  zweckmäfsigsten  mit  einer  Pur- 
gans, theib  um  den  Darmkanai  von  etwanigen  CrudUaten 
zu  rebigen,  theMs  um  durch  Entsiebung  von  FlQssigkeiten» 
namentlich  die  Kesorptionsthätigkeit  der  Haut  zu  steigern. 
Die  Wahl  des  Abfuhrungsmittels  ist,  mit  Berücksichtigung 
der  Individualität  und  des  Kräfleaustandea,  ziemlich  gleich- 
gültig, nur  hat  man  den  Gehrauch  des  Calomeis  als  Purgans 
an  nwideo.   BlutcntJcerungen  sind  nur  seltcii  indicirt; 
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bei  Hunderten  von  Kranken  hat  Rusl  nie  eine  Venaesection 
xiötln'g  gefunden.   UnentbebHich  aber  eiod  warme  Bäder,  in 
^reicben  Hum  den  Kranken  Ifigltch  eine«  und  wo  möglich 
zwei  Stunden  sitzen  läfst;  ihre  Temperatur  soll  nicht  über 
Keaumur  steigen.    Im  Allgemeinen  gilt  die  Regel,  dal« 
der  Kranke  nch  darin  behaglich  filhlty  nnd  weder  darin  friert 
iiech  acbwitxt    Die  Zahl  derselben  ist  nnbetlimmt;  wenn 
indefs  keine  dringenden  Zufälle  den  Anfang  der  Inunctionen 
%u  beschleunigen  gcbieteni  so  kann  man  zwölf  Bäder  als 
erforderlich  und  hinreichend  annehmen.    Gleichseitig  labt 
man  den  Kranken  drei  Mal  täglich  eine  leicht  eingekochte 
Suppe  von  einem  halben  Quart  Fleischbrühe  mit  etwas  Grütze^ 
Gerste  oder  Reia  geoieiaen.  Statt  der  Frühsnppe  kann  man  • 
auch  einen  Becher  Kaffee,  und  die  ersten  drei  Tage  der 
Vorbereitungskur  auch  etwas  eingekochtes  Obst  oder  Gemüse, 
aber  dorcliaus  keine  andere,  am  wenigsten  solide  Fleischnah« 
rang  gestatten.  Zum  gewöhnlichen  Getränke  iat  Wasser  am 
zweckmäfsigsten,  nnd  aufserdem  wird  den  Reicheren  ein  Dec. 
Sarsap.,  den  Aermeren,  nach  Louvrier^  ein  Üec  Bardanae 
Alth.  nnd  etwaa  Liquir.  verordnet,  wovon  sie  aber  in  24 
Stunden  nicht  über  3  Pfd.  trinken  dörfen,  nm  den  Magen 
nicht  zu  belästigen.   Aufserdem  mufs  der  Kranke  so  viel  als 
möglich  das  Zimmer  hüten,  und  darf  hiichstens  bei  warmem^ 
trodtnen  Wetter  einige  Standen  in  freier  Luft  anbringen,  anf 
keinen  Fall  aber  sich  kalter,  feuchter  Witterung  anssetien. 
Hat  der  Kranke  die  erforderliche  Zahl  von  Bädern  genom- 
men, so  lieachliebt  man  di^  Vorbereitungskur  wieder  mit 
einer  Porgans,  und  geht  am  ftdgenden  Tage  m  den  Innno» 
tionen  über,  bis  zu  deren  gänzlicher  Beendigung  keine  Bäder . 
mehr  genommen  werden.    Von  der  genauen  Befolgung  die- 
ser Vorschriften  soll  nicht  ohne  besondere  Ursacho  abgeg^i* 
gen  werden,  weil  die  angemessene  Wirkung  des  Queeksilhera 
und  der  Erfolg  der  Kur  wesentlich  davon  abhängt;  auch  wird 
man*  finden,  data  vrährend  einer  sweckmüfsig  geleiteten  Vor- 
bercitungskur  alle  ayphtlitiachen  Symptome  sich  xnm  Besse- 
ren wenden,  Knochenschmerzen  nachlassen,  Geschwüre  bes^ 
aercn  Eiter  absondern  und  zur  Heilung  neigen.  Indefs  kom- 
men Falle  vor,  wo  man  die  Vorbercitungskur  abaukurzen  oder 
auch  ganz  zu  unterlassen  hat.  Manche  Menschen,  wie  phleg- 
malisdie,  bypocboadriscbe,  hysterische,  schwache,  aufgedun^ 
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Dicht.    Solche  darf  man  nur  sA\e  drei  Tage  ein  Mal,  und 
höchstens  eine  halbe  Stunde  badeo,  oder  mao  miaSä  auch  üt 
Inonetionen  nach  einigen  Badem  anümgea  lassen«  In  lade» 
ren  Fällen  handelt  es  sich  um  die  Erhaltung  eines  wichti- 
gen und  wesentlichen  Kürpertheils,  der  bei  der  wakeod 
der  VorbereiUingskur  noch  forlwuchemden  Lnes  miiKii 
gehen  kann,  wie  s.  B.  die  Nase,  der  harte  nnd  wcidK 
Gaumen,  der  Zapfen,  die  Augen.  —  Hier  mufs  es  geni 
gen  mit  viertägiger  Vorbereiiung,  vier  ßädem  und  eioigea 
Pnrganien  unnullelbar  sn  den  Inonetionen  in  achreitea.  h 
noch  dringenderen  Fällen,  wo  es  sicli  z,  B.  dsnini  hMh 
delty  dem  Verluste  eines  edlen  Organes  vorzubeugefl,  oder 
wo  mit  jenen  Gebhr  drohenden  Zuständen  sugloch  ose 
grofse  allgemeine  HinfiUigkeit  verbanden  isl,  ist  es  rtümmit 
den  Kranken  nur  ein  Mal  baden  zu  lassen,  und  ohne  son- 
stige Vorbereitung  ihn  unmittelbar  der  Inonciiunskur  za  uulei- 
werfen,  oder  au«di  nnr  durch  einige  rechl  starke  laimdioiNi 
(nach  Louvrier  dr^i  bis  vier  Tage  hinter  einander  eine  bdke 
Unze  Salbe  pro  dosi}  das  bedrohete  Organ  zu  reiten.  L)t- 
mit  mufs  man  sieh  aber  auch  in  der  Regel  begoiigcii»  und 
kann  sehen  cBe  Kur  weiter  fortsetien.  Sokhe  Sobjede 
man,  wenn  sich  späterhin  wieder  syphilitische  Symploiie 
zeigen,  und  die  Wirkungen  jener  präoipitirten  Eioreibuiigea 
erloschen  sind,  einer  abermaligen,  geregelten  Kur  uDtcrw* 
fen.    Schwächliche^  durch  vorgängige  Mercnrialkofea  anV 
mergelte  I\Ienschen  darf  man  ferner  nicht  gleich  au[ 
knappe  Diät  setzen,  sondern  mufs  sie  divas  kräftiger  näh- 
ren, und  selbst  etwas  alten  Wein  erlauben.  —  Bei  Wei^ 
mufs  man  die  Vorbereilungskur  so  einrichten,  dafs  A 
Eintritt  ihrer  Periode  beendigt  wird,  und  man  nach  dersel- 
ben mit  den  Iimnctionen  anfangen  kann,  damit  die  Kur  oicbl 
durch  die  künfilige  Periode  unterbrochen  werde.  l****** 
deres  Augenmerk  mufs  man  endlich  auf  die  Salbe  richleo? 
ehe  man  die  kur  beginnt,  weil  von  ihrer  Bereitiiogsart  aer 
Erfolg  derselben  wesentlich  mit  abhingt   Lmurkr  bcdicot 
sich  einer  unter  seinen  Augen  bereiteten  Salbe,  die  aus  ^ 
chen  Theilen  frischen  Schweinefetts  und  gereinigten  Qued^' 
Silben,  in  einem  steinemen  Mdrser  bis  zur  veUkominenen 
Qxyditfoii  Bttsammengerieben,  gewonnen  wird.  SM  biät^ 
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»ich  mei&l  der  gewöhnlichen  Quecksilbersalbe  (Ung.  Hydr. 
eioercuni),  die  nach  der  Preuri»ischen  Pliarniakopoe  aus  ei- 
jmm  TbeAm  QuecksUtier  vpd  xwei  Tbe^  Fett  besteht;  nacb 
d«r  OesIcffeichiflcheD  bMeht  sie  ans  einem  Tbeile  Quecksil- 
ber und  vier  Theilen  Fett.  Es  versteht  sich,  dafs  die  gnit- 
sere  oder  geringere  Oesisi  die  man  zu  einer  Einreibung  ver- 
-«feadet,  sich  nacb  dem  Jedeimaligen  Queekeilbergehalt  lieb- 
ten mufs,  indem  z.  B.  zwei  Drachmen  der  gewöhnlichen 
Oesterreichischen  Salbe  einer  Drachme  der  Louvrierschen  und 
iMMieribaib  der,  Ruatacben  gleicbkoo^en.  Die  Quantität  der 
einzureibenden  Salbe,  so  wie  die  ZabI  der  Einreibungen,  iSfst 
8ich  nicht  bestimmt  angeben,  denn  dies  hängt  von  der  be- 
sonderen Beacbaffenbeit  des  Subjects»  von  der  Menge  des 
etwa  früber  gebraucbten  Quecksilbers,  von  dem  Grade  der 
syphilitischen  Dyskrasie  und  anderen  Umständen  ab.  Indes- 
sen pflegt  JRust  in  den  geviöhnlichen,  nicht  urgirenden  Fäl- 
len m  den  ersten  zwei  inunctionen  nie  weniger  als  eine, 
aber  auch  nie  mebr  als  andertbalb  Drachmen  von  dem  Ung. 
hydr.  cincreum  Pharmac.  Boruss.  zu  verwenden,  ^worauf  er 
dann  bei  den  folgenden  Inunctionen  bis  zu  swei  Drachmen, 
ond  jmr  sebr  selten  böber  steigt,  nach  UmstSnden  aber  auch 
bis  zu  einer  Drachme  wieder  herablallt.  Eben  so  kann  man 
im  Allgemeinen  annehmen,  dafs  höchstens  12  Einreibungen 
crforderiicb  sind,  um  die  inveterirteste  Lustseucbe  su  heilen, 
dafs  aber  auch  manches  Mal  schon  5  bis  6  Inunctionen,  und 
om  gewöhnlichsten  9  hinreichend  sind,  sowohl  syphilitische 
nicht  syphilitische  Krankheitsformen,  bei  denen  diese  Kur 
indicirt  ist,  vollsündig  zu  heben« 

Verfahren  während  der  Einreibungen  und  nach 
Beendigung  derselben.  Ruai's  Vorschriften  sind  hier 
sehr  umständlich,  und  er  macht  von  deren  genauester  Be- 
folgung den  Erfolg  der  Kur  abhangig.  Die  nach  ond  nach 
einzureibenden  Körpcrlheile  hind  die  Unter-  und  Oberextrc- 
miläten  und  der  Kücken.  Gewöhnlich  fängt  man  bei  den 
Unterschenkeln  an,  und  die  für  jede  Einreibueg  bestimmte 
Quantität  Salbe  wird  in  zwei  gleiche  Tbeile  abgetheilt,  und 
in  jeden  Schenkel  eine  Portion  bis  zur  Trockenheit  einge- 
lieben,  wosu  fünf  Minuten  hinreichend  sind.  Ist  der  Tbeil, 
welcher  eingerieben  werden  soll,  stark  mit  Haaren  besetsi, 
so  thul  man  wohl,  sie  vorher  abscheeren  zu  lassen,  weil 


Oigitized  by 


696  '  loancUpaskur. 

$oa§t  ladU  Pmlcbi  «ilateheo.  Die  Eittwihipg  mnäiUL  \ 
in  der  Regel  der  Kranke  selbst^  nachdem  er  seine  Hlode  m 

Ofen  oder  über  Kohlenfeuer  erwärmt  hat.  Nur  den  Rüden 
pflegt  Bust  durch  einen  Gebülfen  oder  Warter  einieibea  n 
lassen,  mittelst  eines,  aus  einem  angefeiichteten  und  nit  ei- 
ner Blase  überzogenem  Badesch wamme  bereiteten,  BalleDS. 
(Louvrier  läüst  auch  den  Rücken  vom  Kranken  selbst  eio- 
reiben,  was  dieser  aber  doch  wohl  so  gut  und  leicht,  sb  L 
mebt,  schwerlich  immer  bewerkstelligen  kann.)  Den  Ta; 
nach  der  ersten  Einreibung  pflegt  man  niclils  zu  thun,  und 
erst  den  dritten  Tag  die  zweite  ui  machen,  und  zwaras 
den  Oberschenkeln.    Nunmehr  seilt  man  die  EinicibiiBgci 
zwei  Tage  lang  aus,  um  einer  zu  schnellen  Eruption  6et 
Speichelflusses  vorzubeugen;  dann  kommt  die  Reibe  an  die 
Arme,  und  den  &  oder  9.  Tag  an  den  Rücken.  AkdiaB 
fiingen  die  Einreibungen  wieder  an  den  Unterschcakeh  ao, 
und  werden  nach  derselben  Ordnung,  und  nachdem  man 
zwischen  jeder  Einreibung  einen,  oder  nach  Umstaodea  audi 
swei  Tage  ansgesetst  hat,  weiter  fortgefiihrt,  bis  man  fo 
14.,  15.  oder  16.  Tag  der  Kur  erreicht  hat  In  diesem  Zeit» 
räume  geht  mit  dem  Kranken  eine  Veränderung  vor,  die, 
obgleich  bald  mehr  bald  minder  bemerklich,  und  in  ikiM 
ZufSllen  yerschieden,  in  der  Regel  nie  ganz  ansbleibt  Ikr 
Kranke  wird  unruhig,  ängstlich,  der  Alhem  sehr  beklom- 
juen,  der  Puls  voller,  die  Zunge  belegter,  der  Unterleib  auf- 
getrieben. Es  finden  sich  Kolikschmersen,  HeizklepIcB,  Aat 
schrecken  im  Schlafe,  stille,  oft  fixe,  und  dem  Kranken  wi^ 
rige  Phantasieen  und  allerhand  Zufalle  ein,  die  auf  das  Strebea 
des  Organismus,  sich  eines  Inneren  Feindes  su  eotledip^ 
denten  sollen,  bis  endlich  ein  vermehrter  Abgang  allerb' 
her  höchst  sparsam  abgesonderter  oder  ganz  uo {erdrückter 
Excretionsstoffe  durch  die  Haut,  den  Darmkanal  und  die 
Hamwege  allen  beängstigenden  Erscheinungen  ein  Ends  sütM 
und  den  Kranken  in  eine  heitere  Stimmung  versetzt, 
das  Vorgefühl  seiner  baldigen  Genesung  in  ihm  erweckt. 
Mit  Recht  soll  man  diesen  Zeitraum  der  Kur  den  Zeitnuia 
der  Krise  nennen,  und  der  Arst  jeltt  nichts  mehr  anteni^ 
men,  was  dem  wohlthäligen  Streben  der  Natur  enlgcgenws^  j 
ken  könnte.  Die  gewöhnlichste  Krise  ist  die  durch  die  Haut; 
der  Kranke  verlBdlt  in  einen  etarken  Schwcib,  der  4  Im  4 
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mdiftii  Mal  aodi  12  bis  2i  Stunden  lang  anhält,  und  der 
Ant  liat  hierbei  weiter  nicbta  an  ibun,  ala  den  Kranken  vor 

jeder,  auch  der  leisesten  Erkältung,  sorgfältigst  zu  warnen, 
etwas . ^varnies  Getränk,  Flieder-  oder  Chaniillenlhee  zu  rei- 
chen nnd  im  Bette  aicb  gut  einhüllen  xa  laasea   Mach  Be- 
endigung des  SchweiGMi,  oft  achon  während  deeaelben,  be- 
kommt der  Kranke  ein  Poltern  im  Unlerleibc,  Blähungen 
und  Kolikschmerzen.   Diese  Eracbeiniingen  führen  nun  den  ' 
Afit  anf  die  Anzeige,  daia  es  an  der  Zeit  sei,  auch  die  Ent- 
leerungen durch  den  Darmknnal  zu  Hirdern,  und  dafs  es 
jetst  nur  noch  weniger  Einreibungen  bedürfe,  um  die  Dyskra- 
sie  g^ns  zn  tilgen,  oder  jene  Cobäsionaveränderung  im  Orga- 
nismoa  herbeizuRihren,  von  der  die  Heilung  gröfstentheils  ab- 
hängt.   Um  jedoch  weder  durch  die  noch  fortzusetzenden 
Einreibungen  selbst,  noch  durch  eine  voreilig  gegebene  Pur- 
ganz  die  Kriae  durch  die  Haut  zu  atdren^  mala  man  die  Eiw* 
acheinungen  sorgfältig  abwarten,  ehe  man  handelt.  Man 
läCst  daher  gewöhnlich  erst  am  16.  Tage  der  Kur  spät 
Abends,  wieder  eine  Einreibung  machen,  nnd  den  folgenden 
Tag  darauf  eine  Purganz  nehmen,  weil  vielfältige  Erfahrung 
gezeigt  hat,  dafs  spätestens  um  diese  Zeit  alle  crilischcn  Ent- 
leerungen durch  die  Haut  beendigt  sind,  und  es  hohe  Zeit 
ssiy  die  Einwirkungen  der  nachfolgenden,  noch  n&tbigen  Ein» 
reibungen  auf  den  Organismus  überhaupt,  und  besonders  auf 
die  meist  schon  sehr  in  Anspruch  genommenen  Speichelor- 
gine  durch  eine,  wenige  Stunden  darnach  erregte  Stuhlana- 
ieerung  zu  dampfen.  Daher  wird  auch  der  Typus  der  Ein- 
reibungen vom  Morgen  auf  den  Abend  umgesetzt,  man  läfst 
alle  2  oder  3  Tage  eine  derselben  am  späten  Abend  machen, 
in  den  Zwiaehentagen  am  frühen  Morgen  eine  Purganz  neh- 
men, und  die  Kur  mit  3,  4,  höchstens  5  solcher  Abendinun- 
ctionen,  und  eben  so  viel  Purganzen  schliefsen.    Die  Pur- 
ganzen  müssen  aber  in  diesem  Zeitnnme  mit  Vorsicht»  d.  h» 
in  keiften  zu  starken  Dosen  gegeben  werden,  weil  so  schon 
immer  eine  grofse  Disposition  zum  Laxiren  vorhanden  ist. 
Während  der  ganzen  Kur  darf  der  Kranke  sein  warmes, 
Irocknea  und  nicht  zu  geräumiges  Zimmer  nicht  verlassen, 
nnd  das  Fenster  darf  ohne  dringende  Nolh  nicht  geöffnet 
werden,  weil  es  nöthig  ist,  dafs  der  Kranke  in  der  mit  Mer- 
corialtheilchen  gsgchwängerten  Luft  des  Zimmers  sich  bo- 
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die  60  leicht  möglidie  Erkältung  zu  verhüten,  darf  der  Kranke 
vÜmnd  der  ganzen  Kur  sich  nicht  waschen,  sondern  die 
▼on  der  Salbe  beaehmulzlen  Hände  blofii  an  die  ebeofaUs 
^während  der  ganzen  Kur  nicht  zu  wechselnde  Leib-  und 
Bettwäsche  abreiben,  bis  die  Kur  beendigt  i&L  £ben  so  darf 
der  Kranke  wahrend  der  gameen  Knr  niehla  geniefaen,  ab 
drei  Mal  täglich  eine  Schale  klare,  oder  bSchatena  dünn  ein* 
gekochte  Suppe,  und  nur  sehr  geschwächten  Kranken  kann 
man  dann  und  wann  das  Gelbe  von  einem  £i,  eine  Schale 
Kafiee,  oder  einen  Loflfel  Wein  zur  Ltabung  erbnben«  Zorn 
Getränk  ist  am  zweckmafsigsten  das  schon  während  der  Vor^ 
bereitungskur  dargereichte  Decoct,  oder  reines  Wasser.  Von 
der  strengen  Beobachtung  alier  dieser  Umstände  hängt  das 
Gelingen  oder  Mifslingen  der  Kur  grofsenthals  mit  eh;  nsan 
Süll  daher  ohne  dringende  Anzeige  keine  Abweichung  von 
der  eben  gegebenen  V'orschrirt  madien.  Die  volUländtg^ 
Inunctionskur  mit  zvfjM  Einreibwigen,  nämlich  sieben  Mor^ 
gen  und  fünf  Ahendinunctionen,  letztere  mit  den  Porgansen 
alternirend,  ist  jedoch  selten  nülhig  und  noch  seltener  ganz 
ausfuhrbar.  Sic  dauert  aber  in  diesem  Falle  auch  nur  35 
Tage;  am  26.  Morgens  wird  der  Kranke  in  ein  koes  Bad 
gesetzt,  eine  halbe,  oder  auch  nur  eine  viertel  Stunde  in 
demselben  gelassen,  mittelst  eines  Badeschwammes  mit  Wein- 
gebt und  Seife  am  ganzen  Körper  rein  abgewaschen,  mit 
warmen  TQdiern  abgetrocknet,  mit  reiner  Wäsche  bekleidet, 
in  ein  reines  ßett  und  in  ein  anderes  Zimmer  gchrachL 

Es  giebt  aber  Fälle,  wo  während  der  25  Kurtage  mn 
j6  bis  8  oder  0  Einreibungen,  nnd  nur  2  oder  höchstens  3 
Purganzen  verordnet  werden  dürfen,  und  Fälle,  in  denen  die 
Kur  noch  vor  dem  25.  Ta^e  vollständig  geschlossen  werden 
muls.  Um  sowohl  diese  Fälle  genauer  su  bestimmen,  als 
die  übrigen  Regeln  äntogehen,  die  bei  dieser  faimctionskvr 
beobachtet  werden  müssen,  um  ein  glückliches  Resultat  zu 
cnielen,  stellt  Rust  noch  (olgende  Sätae  aoe  seiner  Erfah* 
rung  als  Regulativ  auf: 

I.  Der  Spcichcinufs,  obgleich  ein  lästiger  Zufall,  von 
dem  nur  der  fünfte  Kranke  verschont  bleibt,  scheint  eine 
critische  Eoüeentng  xu  sein,  bei  deien  EintriU  jene  Cohäsionf- 
▼eränderung  am  sichersten  sn  erfolgen  pflegt,  unter  der  die 
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Heilung  syphillüscher  und  anderer,  in  der  Abnormität  des 
Lympbsysteins  begründeter  Krankheitsformen  möglich  wird. 
Ein  milinger  Gmd  Yon  Spdchelflufii  ist  daher  immer  eine 
frwünschte  Erscheinung,  welcher  der  Arzt  nicht  entgegen 
arbeiten  niulk.  Der  Speichelflufs  kann  als  mäfsig  angeiium- 
men  werden,  wenn  der  Kranke  binnen  24  Stunden  nicht 
fiber  drei  Pfund  Speichel  absondert. 

II.  Bei  den  Individuen,  welche  nicht  speicheln,  bewirkt 
das  Metall  gewöhnlich  eine  vermehrte  £]&Gretion  durch  die 
Hant,  den  Darmkanal  oder  die  Uamwerkxeuge,  Diese  Ab- 
sonderungen, welche  bei  der  Anwesenheit  eines  Speichelflus- 
ses fast  gänzlich  unterdrückt  sind,  scheinen  in  diesen  Fällen 
ihn  «I  vertreten,  «nd,  ui  Beuig  auf  den  £rfolg  der  Kur, 
grdbtentheils  entbehrlidi  zu  machen*  Unter  diesen  Umstan- 
den  überstehen  die  Kranken  die  Inuncliunskur  auch  begreif- 
licherweise viel  leichter,  und  bleiben  von  vielen,  mit  dem 
Speichelflufs  verbundenen,  schmerzhaften  Zufallen  frei.  Ein 
Mitlei  loder  Snffiches  Verfahren,  diesen  Zustand  durch  die 
Kunst  absichtlich  herbeizuführen,  und  die  Speichelung  zu 
unterdrücken,  ohne  gleichzeitig  auch  die  Heilung  zu 
verhindern,  giebt  es  indessen  ilicht  Auch  hat  die  Erfah- 
rung gelehrt,  dafs,  obgleich  auf  diesem  Wege  viele  syphili- 
tische  Kranke,  ohne  zu  speicheln,  geheilt  werden,  doch  auch 
manche  nngebeilt  bleiben;  im  Allgemeinen  von  4  Kranken^ 
'welche  nicht  speicheln,  einer,  und  besondera  diejenigen,  wo 
das  Quecksilber  gar  keine,  oder  doch  nur  eine  höchst  unbe- 
deutende, den  Speichelflufs  vicariirende  Entleerung  durch  an- 
dere Absonderungsofgane  zuwege  bringt 

III.  Erscheint  der  Speichelflufs  vor  der  dritten  Einrei- 
bung, so  thut  der  Arzt  am  besten,  die  Hoffnung,  auf  die- 
sem Wege  die  Kur  xu  bewerkstelligen,  g^ns  aubogeben, 
und  einen  günstigeren  Zeitpunct  abzuwarten,  um  die  Kur 
wieder  aef  demselben,  oder  einem  ganz  andern  Wege  ein- 
leiten zu  können.  Bei  einer  so  schnellen  Eruption  des  Spei- 
chelflusses läfst  sich  die  zur  Tilgung  der  Seuche  erforderliche 
Quantitit  Mercur  schwerlich  beibringen,  noch  erwarten,  dafs 
der  Kranke  die  Beschwerden  und  Folgen  des  bis  ans  Ende 
der  Kur  andauernden  Speichelflusses  ertragen  werde.  Wollte 
man  in  dicaem  FaUe  die  Kur  rücksichtslos  dnrdil&hfen,  so 
läuft  man  Gefahr  den  Krauken  zu  tödteu^  oder  ihn  trotz  al- 
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1er  Leiden,  da  er  doch  keine  oder  mr  nodi  Wfii^ 
Inunctionen  zu  inadiea  im  Stande  sein  würde ,  ungeheiit  lu 
bsfieo.  Mur  in  seltenen  Fällen  darf  der  geübte  Ant  dae 
Ausnahme  von  dieser  Kegel  machen,  noch  eine  dritte  Ba- 
reibung  vornehmen  lassen,  und  dann  einige  Ta£;e  abwarten, 
um  die  Aufgebung  oder  Fortsetzung  der  Kur  nach  den  iodi- 
viduelien  Umständen  so  bestimmen.  Um  jedoch  eiaer  n 
schnellen  Eruption  des  Speichelflosset  zu  begegnen,  pflegt 
Bust  die  erste  und  zweite  Einreibung  nie  über  Ij  Drach- 
men,  und  wenn  der  Kranke  schon  iriel  Quecksilber  gebraudit 
bat,  auch  nur  zu  einer  Drachme,  bei  Kindern,  Jonglingei 
und  Mädchen  noch  weniger,  machen  zu  lassen. 

IV.  Manche,  besonders  nervenreizbare,  hysteri«che,  an 
üppige  Kost  gewöhnte  Individuen,  bekommen  oft  gleiek  mA 
der  ersten  und  zweiten  Inunction  allerhand  beunfsUjpsfc 
Zufälle,  heftiges  Fieber,  ermattende  Schweifse,  Herzklopfen, 
Ohnmächten,  Krämpfe  ti.«.w.  Deswegen  soll  die  km  aber 
nicht,  wie  einige  Scbrifksteller  wollen,  sogleich  utffM 
werden;  denn  diese  Zufalle  verlieren  sich  häufig  nach  e«- 
gen  Tassen  Chamillenthee  oder  Fleischbrühe,  einigen  Lofiela 
Wein  oder  etwae  Liquor,  und  die  Kranken  überstehoi  oft 
die  Kur  ohne  weitere  Beschwerden.  Nur  wenn  die  gcoMi* 
ien  Zufälle  nicht  weichen,  sondern  mehr  und  mehr  stei^ 
mufs  der  Kranke  abgewaschen  und  als  nicht  geeigaei 
die  Inunctionskur  betrachtet  werden. 

V.  Gewöhnlich  bricht  der  Spcichelflufs  unter  de*  ^ 
kannten  Vorboten  zwischen  der  dritten  und  vierten  inoofr 
tion,  selten  zwischen  der  vierten  «und  lunften  aus.  EMcbenl 
aber  bis  zur  ftlnften  Inunction  kein  SpeichelBofs,  so  lat^ 
man  in  der  Regel  annehmen,  dafs  er  während  der  f^MWa 
Kur  nicht  zu  Stande  kommen  wird.  Man  hat  sich  aber  ifl 
diesen  Fällen  zu  böten,  ihn  durch  zu  etarke  oder  g»  ^ 
liehe  Inunctionen  erzwingen  zu  wollen,  weil  nusn  dsdsi^ 
weder  seinen  Zweck  noch  eine  gründliche  Heilung  sicherer 
erreichen  wird;  wohl  aber  kann  man  dadurch  eine  Heber- 
Sättigung  mit  Quecksiiber  und  eine  Intoxikatkm  mit  dtf 
bchlinunslen  Folgen  herbeiführen. 

VL  Bricht  nach  der  dritten  Einreibung  der  Spekhei^ui^ 
unter  tomultuarisehen  ZuGlllen  hervor,  so  braueht  nsB  «k^ 
we|^cu  die  Kur  nicht  ^u  uuterbrcchen,  soudern  setzt  bbi  ^ 
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nächste  Inuncüon  zwei  volle  Toge  aus,  und  vennindert  die 
Gabe  des  einioreibenden  MeUdb,  lo  dab  man  &  B*  tod 
swei  Drachmen  auf  oder  von  1|  auf  eine  Drachme  xu- 
riltkgeht.  Eben  so  hat  man  bei  den  folgenden  Inunclionen 
binsicbtllch  der  Zeit  und  der  Quantität  zu  verfahren ,  ao  dala 
die  Tierte  Innndion  ersl  am  9lett  und  die  Rlnfte  erst  am 
12ten  Tage  vorgenommen  wird.  Dann  aber  soll  die  gewöhn- 
liche Ordnung  wieder  eintreten,  und  am  14ten  Tage  die 
eechste  Inunction  an  beiden  Armen  Mgen;  denn  gewdbniioh 
wird  man  6nden,  dafs  um  diese  Zeit  und  bei  sokhem  Ver« 
fahren  die  beunruhigenden  Symptome  des  Speichelflusses 
nacbfdassen  haben*  Sollte  das  aber  nicht  der  Fall  sein,  so 
netzt  man  mit  der  sechsten  Inunction  bis  znm  15ten  Tage 
nus,  oder  läfst  auch,  wenn  die  Krise  noch  nicht  eingetreten 
ist,  am  löten  die  erste  Abendinunction  vornehmen. 

VIL  Die  Beschwerden  des  Speichelflusses  m  mindern 
hat  man  eine  Menge  Mittel  vorgeschlagen;  die  meisten  aber 
sind  unnütz,  zum  Theil  schädlich  und  schmerzvermehrend. 
Laues  Wasser,  womit  der  Kranke  ao  oft  als  möglich  den 
Mund  ausspülen  mufs,  ist  das  xweckmifaigste  Mittel,  um 
den  zähen  und  scharfen  Speichel  zu  verdiinnen  und  zum  freien 
Abflufs  geschickter  zu  machen.  Kaltes  Wasser  vermindert 
freilich  den  brennenden  Schmers  im  ttlunde,  aber  su  häufig 
f^raudit,  unterdrückt  es  die  Speiehelsekretion.  Eine  Drachme 
Kampher  mit  einer  Unze  Mandelöl  abgerieben,  und  mit  Hülfe 
eines  Haarpinsels  auf  die  Geschwüre  an  der  innern  Backen- 
fläche,  dem  Zahnfleische  und  der  Zunge  gestrichen,  wirkl 
gleichfalls  sehr  lindernd,  obgleich  diese  Mischung  zuerst 
Brennen  verursacht.  Auch  wird  dadurch  die  zu  grofse  Aus- 
dehnung der  Geschwüre  Terbfitet,  so  wie  die  nsch  Beendig 
gung  der  Kur  und  des  SpeicheMnsses  oft  surückbleibenden 
dadurch  am  schnellsten  gebeilt  werden.  Gut  sind  auch  ge-- 
wohnliche,  eröffnende  Klysiire,  Lüftung  des  Zimmers,  aber 
mit  grofser  Vorsieht  und  nnr  im  imfaerstea  Noth&U,  und 
milde,  scbleiniige  Gelränke. 

Vlll.  Kachektische  Personen  und  solche,  die  schlechte 
Zihne,  und  ein  schwsmmiges,  au%elockertes  Zahnfleisch  ha- 
ben, bekommen  wihstnd  des  SpeieheUnsses  oft  Bhitungen 
aus  dem  Munde,  was  indens  kein  beunruhigendes  Symptom 
ist,  und  oft  eher  wohlthätig  wirkt,  indem  nach  einer  solchen 
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Blutenlleerung  das  Brennen  im  Munde  nachzulassen  pQegt. 
Ampüldi  mit  etwas  kaltem  Wasser  ist  das  beste  StiUimgi- 
mittel,  wo  mdit,  «•  kann  man  sich  eiaer  AlammiflSsiiiig  be- 
dienen, oder  auch  nach  Louvricr  die  blutenden  Stellen  des 
ZabnÜeisches  mit  blauem  Vitriol  betupfen«  Kommt  die  Blu* 
lottg  aus  eioem  bohlen  Zahne,  fo  soll  man  die  Hoble  dc^  j 
aelben  mk  Lerdienaehwonm,  oder  mit  m  Wdngeist  getaach* 
ter  Charpic  ausfüllen.    Mehr  Berücksichtigung  verdient  das 
Anschwellen  der  Zunge,  der  Backen  und  der  Mandeln.  Docb 
ateigen  diaae  Zufalie  nie  zn  einer  gehbrdrabendan  Höbe; 
wenn  man  die  Einreibungen,  besonders  nach  frühzeitig  ein- 
getretenem Speichel Qusse  nicht  zu  rasch  und  zu  atark  au£ 
«inandet  folgen  labt,  «ad  die  beieita  gegebenen  VoncbtiAen 
tberbaopt  genau  befolgt    Am  meiaten  aobwOlt  die  Bneke 
an,  auf  welcher  der  Kranke  beim  Ruhen  liegt;  daber  auch 
beim  E^rwachen  des  Morgena  die  Schmerzen  am  stärksten 
aind,  die  aich  indcasen,  so  wie  die^Geadiwolat  der  Bncke 
nach  öfterem  Ausspülen,  und  wenn  der  Kranke  auf  sein 
kann,  während  des  Tages  wieder  bedeutend  mindern«  Man* 
cbcsmal^  jedoch  aelten,  acbwiUt  die  Zung^  ao  bedevlcnd  an» 
iih  rie  twiaeben  den  Zfihnen  sich  gteiebaam  einMemmt,  wo 
man  dann  nach  Louvriers  Rath  zwischen  die  hinterMen 
Backenzähne  ein  Siückcben  Kork  schiebt,  an  welchem  ein 
Faden  befestigt  ist,  den  man  xum  Munde  hetanabangeii  labt. 
Aber  alle  diese  Erscheinungen  dürfen  den  Arzt  nicht  beun- 
ruhigen, da  sie  sich  in  der  Regel  bald  und  noch  während 
der  Kor  tu  ▼arKeren  pflegen.   Uie  Anscbwellong  der  Zimga 
ist  gewöhnlieh  in  den  ersten  Tagen  vor  dem  AusbrocJi  des 
Speichelflusses  am  stärksten,  und  nimmt  ab,  wenn  der  Spei- 
chel  recht  stark  zu  fliefsen  anfangt.   Nur  wenn  die  An- 
aehweHung  der  Zunge  bis  zn  wirklieber  GeCibr  der  Eralik» 
kung  steigt,  nur  dann  ist  der  Arzt  berechtigt,  die  Kur  abiu* 
brechen,  und  durch  Ansetzen  von  Blutegeln,  oder  Einschnitte 
in  die  Zunge,  die  Entschwellung  derselben  berbeiiuluhren* 
Bei  der  Affektion  der  inneren  Backenflaebe  bat  man  beaon* 
ders  dahin  zu  sehen,  dafs  die  innere  exulcerirtc  Fläche  nicht 
mit  dem  Zahnfleische  verwacbae,  oder  die  Backe  selber, 
wann  die  Geschwüre  ▼emaibany  aick  - tusammenuebe  und 
-  verkürze.    Beiden  Uebelständen  begegnet  tuau  am  besten 
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dadurch  y  daHs  mnn  dem  Kranken  befiehlt^  den  Mund  alle 
Stunden  einige  Mal  so  weit  als  nragUch  zu  öffnen. 

IX.  Die  Zufille,  welche  steh  vor  dem  Ausbruche  der 
Krise  gegen  den  12ten,  14ten  und  l5ten  Tag  cinzuündea 
pflegen,  bedürfen,  aufser  der  schon  erwähnten,  keine  weitere 
kesondere  Behandlung,  denn  sie  verschwinden  inmer^  sobaM 
ein  über  den  ganzen  Körper  verbreiteter  Schweifs  ausgcbro« 
dien  ist.  Die  höchste .  Lebensgefahr  ist  jedoch  vorbanden» 
wenn  dieser  Schweifs  dureh  Erkältung  unterdrückt  Mrordeo» 
der  Kranke  aufgereizt  ist,  der  Puls  klein,  aussetiend,  susam- 
mengezogen,  das  Athemhohlen  tief  und  beklommen  >vir.d, 
Brustkcämpfe,  oder  wohl  gar  Convulsionen  eintreten,  isl 
man  m  diesem  Falle  durch  warme  Bader  ^  Prictionen  mt 
wannen,  kauiphorirten  Tüchern,  durch  Senfpflaster,  warme 
Getränke,  diaphoretische  Mittel,  allenfalls  auch  durch  ein 
Brechmittel,  nicht  im  Stande,  die  Ausdünstung  sogleich  wie- 
der henustellen,  so  stirbt  der  Kranke  binnen  10  bis  12  Stun- 
den apoplectisch  oder  convulsivisch.  Man  mufs  daher  den 
Kranken  in  den  Tagen  der  Krise  für  alle  Fälle  im  Bette  hai» 
ten,  und.  selbst  bei  Macht  bewachen  lassen. 

X.  Derselbe  Fall  und  dieselbe  Behandlung  tritt  ein, 
wenn  der  Speichelflufs  zu  jeder  Periode  der  ganzen  Kur, 
wegen  vorgangiger  Erkältimg,  plötzlich  stille  steht,  der  Mund 
trocken,  das  Zahnfleisch  und  der  Rand  der  Zunge  bliulkh, 
der  Puls  klein  und  zusammengezogen,  das  Athemhohlen  be- 
ängstigend wird.  Aber  auch  diese  Zufalle  treien  so  leicht 
sieht  ein,  wenn  man  den-  Kranken  in  gleichmäfsiger  Tem» 
peratur  zu  erhalten  sticht 

XL  Nach  überstandener  Krise  hört  bisweilen  der  Spei- 
chelflufs, auch  trotz  der  fortgesetzten  Einreibungen,  ganz  auf; 
manchmal  wifd  er  umgekehrt  stärker,  fliefst  beschwerdeloscr 
ab,  und  läfst  einen,  dem  sogenannten  kritischen  Urine,  ähn- 
lichen Bodensalz  fallen.  Am  bemerkenswerthesten  aber  »t, 
daia  nunmehr  auch  alle,  bis  jetzt  noch  bestandenen,  krank- 
haften Symptome  rasch  yersehwtnden,  etwaige  Gesehwüre 
4cr  V^ernarbung  schnell  entgegengehen,  kariöse  und  nekroti- 
nche  Knochenstücke  aufgesogen  oder  abgestofsen  werden,  Urü- 
aea-  und  Knochengeschwülste  sieh  zertheileo,  v.  a.  w.  Trotz* 
dem  aber  darf  der  Kranke  noch  nicht  für  geheilt  angesehen, 
ynd  die  Kur  jeUt  ausgesetzt  werden;  denn  die  Erfahrung 
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bat  gelehrt,  dafs  weder  ein  hänfiger  Speichelfluls,  noch  du 
Venchwinden  der  ayphilituclico  Symptome  ülr  iidi  aHek  , 
genügend  ist;  den  Heilact  für  beendigt  so  ballen,  tondm  ' 
dafs  es  erforderlich  i>t,  den  Kranken  noch  durch  einige  Zelt 
in  dieser  herbeigelührlcn  veriindertea  Sliinmung  zu  eibiia^ 
und  der  fottgetetzten  Einwirkung  des  QoecksÜbers  aase- 
fetzen.    Diese  Einwirkung  darf  aber  nicht  die  Ktik  dei  | 
Patienten  überschreiten;  vielmehr  mub  man  jetzt  sudieo, 
den  durch  die  fortgeselslen  Einreihongen  immer  cmeaertca 
Angriff  maS  die  Konslitniion  dordi  die  obwecbaehd  gegel»- 
nen  Purganzen  zu  dämpfen,  und  die  Ausscheidung  des  krank- 
beilsatoffea  durch  die  Eroffiioog  aller  Auarührungsw^  »t 
ftidern* 

Xn.  Die  ZaU  der  Abendinnnclionen  und  Anpawa 

hängt  daher  zum  TheÜ  von  der  bis  zu  diesem  Zeitpunde 
forfgeacbrittenen  Heilung  der  syphilitischen  Symptome,  vm  , 
Theil  aber  auch,  und  ganz  yorzuglich  von  dem  Kiiftm* 
Stande  des  Patienten  ab.  Nur  robuste  Subjecte  halten  ah 
fiinl  Abendinunctionen  aus;  schwächliche  ertragen  keine  so 
Angreifende  Behandlung.  Selbst  starke  Subjecte,  wckbe  <e 
Einreibungen  bis  zu  dieser  Periode  heroisch  ertragen,  vedia» 
ren  oft  schnell  ihre  Kräfte.  Treten  die  darauf  bezüglicben 
Symptome,  als  ein  kiemer,  schneller,  aussetzender,  oder  audi 
ein  ungewftbnGch  kngsamer  Pub,  Abneigung  gegen  Spciie 
und  Trank,  Ohnmächten,  Zuckungen,  Brust beklemmungea, 
Uebelkeit  ein,  so  muls  der  kranke  alsbald  abgewaschen,  iQ 
ein  anderes  Zinnier  gebracht,  und  ihm  etwas  Wein, 
oder  andere  Analeptlca  gereicht  werden.  Andrerseils 
der  Arzt  aber  auch  nicht,  durch  zu  grofae  Bcsorgllchkeit  ver- 
leitet, ohne  gegründete  Indication  die  Kur  zu  früh  abbrechen, 
weil  der  Kranke  aonst  leicht  ungeheilt  Ueibt  lodeb 
es  auch  Kranke,  die  heber  sterben,  als  ungeheilt  bleiben  wil» 
len,  und  gefahrdrohende  Symptome  dem  Arzle  zu  verheiin- 
Ucheo  suchen;  der*  Arzt  mufs  sich  daher  in  soleben  Falles 
mehr  auf  seinen  pradischen  Bück,  als  auf  die  Aossag^n  dtf 
Kranken  verlassen.  —  Bisweilen  sind  aber  auch  die  genann- 
ten ZttCille  weiter  nichto,  ab  Vorboten  euier  wiederboiteo 
Krise  dotch  die  Haut,  die  gewUmlich  am  SOsten  iy  ^ 
Kur  eintritt,  und  worauf  alle  beunruhis;endcn  Erscbeiiwsp* 

wieder  verschwinden.   Alanchmal  entstehen  auch  durch  Ver- 
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schlucken  des  ätzenden  Speidiels  Uebtlkeit,  Magenkrampf 
und  Zuckungen  der  Mundlippen;  10 —  12  Gran  ipccacuanha 
pflegen  diese  ZuiiUe  scbneU  so  heben,  ond  die  Haoptkor 
kenn,  wenn  der  Krsnke  eich  erMt  bst,  wieder  fortgesetst 
werden.  —  Zwar  behallen,  wie  schon  Fahre  beobachtet  bsf, 
die  Kranken,  trotz  aller  angreifenden  Beschwerden  während 
der  Inoncü— skor»  ihre  Kräfte  bis  ens  Ende  derselben,  und 
sie  werden  selbst  durch  die  AbfUmingen  oft  ehei  gehoben, 
geschwächt^  aber  oft  verhält  es  sich  auch  umgekehrt, 
mSk  bis  dahin  Mark  gebliebene  Krsnke  werden  dorch  die  . 
Pnrgamen  enf  einmal  in  die  bedenklicbele  ScbwScbe  venelst 
Ist  sie  vorübergehend,  und  hält  sie  nur  einige  Stunden  nach 
der  VVirknng  des  Laxinnittels  an,  so  hat  es  nichts  zu  bedeu* 
len;  dsnert  sie  aber  eucb  nock  sm  feigenden  Tage  fort,  nhne 
sich  durch  stärkende  Nahrungsmittel  heben  zu  lassen,  so  mib 
man  die  Kur  sogleich  abbrechen.  Dasselbe  mufs  geschehen, 
wem  m  Felge  der  Pnrganien  der  Speichelflnb  piotzlick 
stockt,  und  statt  dessen  ein  enchdpfmder  Dtfrchfall  eintritt, 
so  dafM  der  Kranke  in  24  Stunden  wohl  30  Mal  zu  Stuhle 
geben  muls. 

XUL  Tritt  bei  Franeniimmem  sn  irgend  einer  Zeit  wih- 

rend  der  Kur  die  Periode  mit  ungewöhnlidien  ZuAllen  ein, 
mit  Entzündung  der  Mandehi,  heftigen  Schmerj^n  im  Munde, 
Krämpfen,  Koliksckmenen  n.  s.  w.,  so  müssen  die  Einrei» 
brnigen  bis  ner  Beendigung  der  Pleriode,  womit  encb  diese 
Zoialle  XU  verschwinden  pflegen,  ausgesetzt  werden. 

XIV.  Dafs  während  des  gröfsten  Zeitraums  der  Ku? 
der  Kinnke  nichto  ab  zwei  bis  drei  Mal  täglich  etwas  dünne 
Suppe  genicfscn  soll,  ist  schon  gesagt  worden;  aber  sobald 
man  bis  zu  den  Abendinunctionen  gelangt,  und  die  Krise  oin- 
getieteo  ist,  mufe  man  die  Kräfte  des  Kranken  unterslüizea 
und  ihn  beesef  nShien.  Dasn  sro4  am  dienlichsten  Bieraop' 
pen,  Gerstenschleim ,  oder  Fleischbrühe  mit  Eidotter  und  ihn« 
lacken  nahrhaften  Stoffen. 

XV,  Die  Waimo  dee  Zknmere,  worin  der  Kranke  die 
Kur  durchmacht,  darf  nicht  über  19»  il^onmnr  steigen,  aber 
auch  nicht  unter  16^  herabsinken,  und  mufs  Tag  und  Nacht 
gleicknafsig  unterkeiten  werden.  Die  Erneuerung  der  Luit, 
wekhe  ImoH^  md  Faire  eia  Fear  Mal  tSglicb  beweik* 

-    IM.  eliir.  £ac^*  XVUL  fid.  45 


Digitized  by 


70G  Inonclionskar. 

f^telligt  haben  wollen,  soll  nach  Ru8t  während  der  ganzen 
Kur  nur  höchst  selten  und  nie  ohne  Notli  geschehen. 

XVI.  Die  (beschwüre,  die  sich  an  der  Oberfläche  des 
Körpers,  In  der  iNnsen-  oder  Rachenhöhle  befinden,  können 
zwar  mit  einer  schwachen  Snbliniatlösung,  oder  irgend  einer 
Mercnrialsalbe  verbunden  werden;  sie  bedürfen  aber  keiner 
besonderen  örtllciien  Behandhing,  denn  sie  heilen  während 
der  Inunclionskur  ohne  alles  äufsere  Zuthun  von  selbst. 

XVII.  Die  vollständige  Reinigung  des  Kör})ers  nach 
Kchlossener  Kur  ist  unerläfslich «  und  man  thut  sogar  wonl, 
einige  Tage  später  noch  ein  zweites  Bad  zu  verordnen,  und 
den  Kranken  nochmals  mit  Weingeist  und  Seife  rein  abwa- 
schen zu  lassen,  um  die  Mercurialtheilchen,  die  sidi  noch 
nachträglich  durch  die  llautausdünstung  ouf  der  Oberbaut  etwa 
absetzen,  sicher  zu  entfernen. 

XVIII.  In  einigen,  selteneren  Fällen  währt  der  Speichel- 
flufs  auch  nach  beendigter  Kur  noch  fort;  dies  ist  indefa 
mehr  lästig  ;ds  naclitheilig  für  den  Kranken,  wenn  man  nur 
alles  das  entfernt  hat,  was  ihn  zu  unterhalten  geeignet  isL 
In  der  Regel  wird  man  tlnden,  dafs  grade  so  lange  speichelnde 
Kranke  am  ^iche^stcn  von  Recidiven  frei  bleiben,  und  sehr 
schnell  sich  erholen. 

XIX.  Der  während  der  Kur  so  knapp  gehaltene  Kranke 
darf  begreiflii^ierwei^e  nicht  unmittelbar  zu  allzukräfhgen,  zu 
schwerverdaulichen  und  festen  ^iahrungsmitteln  übergehen. 
In  den  ersten  Tagen  nach  der  Kur  mufs  man  ihm  nur  nahr- 
hafte Suppen,  späterhin  erst  etwas  weifses  Fleisch  gestatten, 
und  vor  dem  15ten  Tage  nach  der  Kur  ihm  seine  gewöhn- 
liche grübe  Kost,  oder  luxuriöse  und  pikante  Nahrung  durdi 
aus  untersagen. 

XX.  Eben  so  wenig  darf  der  Kranke  nach  beendigter 
Kur  gleich  an  die  Luft,  aufser  etwa  bei  warmen  und  trok- 
kenen  Somniertagen.  Bei  feuchter,  kalter  Witterung  mufs 
er  sein  Zimmer  nicht  vor  dem  15ten  Tage  verlassen,  beson- 
der» so  lange  sich  noch  Nachwirkungen  des  (Quecksilbers 
äuf^ern. 

XXI.  Es  gibt  wenig  Kurmethoden,  auf  welche  eine  so 
bedeutende  Abmagerung  und  Ilerabslimmung  der  Muskel- 
kräfte hdgt,  aber  auch  keine,  nach  welcher  sich  der  Kranke 
so  schnell  erholt.    Die  schnelle  und  dauerhafte  Erholung 
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ist  das  uatrüglficbsle  Zeichen  einer  gründUcb  bewirkten  Hei* 
luog. 

XXn.  Ist  eine  Wiederholung  der  Knr  nothig,  so  darf 
diese  nicht  eher  vurgenomnien  werden ,  als  bis  der  Kranke 
sich  von  der  «rsten  vollständig  erholt  hat»  Auf  diese  Art 
kann  man  die  Knr  xwei  und  drei  Mal  mit  dem  gliieklichsten 
Erfolg  wiederholen.  Aber  nur  ein  Mal  hat  Rnsi  es  unge- 
straft gewagt,  einen  kranken  40  Tage  lang  den  Inunctionen 
iinunterbrodien  zu  onlerwerleD.  —  änrnwUr  gedenkt  auch 
nur  eines  abnliehen  Falles  ~  und 'obgleich  der  Erfolg  über- 
aus glücklich  war,  so  will  er  damit  nicht  zur  Nachahmung 
aufgefordert  haben«  weil  unter  50äubjecten  kaum  eines  sich 
^  befinden  durfte,-  das  einer  ao  lange  fcrtgeseMen  Einwirkung 
des  Metalls  gewachsen  ist. 

XXllI.  Bei  Individuen,  welche  nicht  speicheln,  und 
nach  den  ersten  6—9  Einreibungen  ihre  Kräfte  ungeochwicht 
behallen,  kemmt  man  sehr  in  VerBochuii|^  atfirtere  und  hS» 
ligere  Inunctionen  vorzunehmen;  in  der  Regel  aber  ertragen 
diese  Subjecte  weniger  Quecksilber,  als  jene,  welche  mäfsig 
«peicheln;  und  werden  häufiger  von  langwierigen  und  aelbil 
lebensgefährlichen  Nachwirkungen  des  Metalls  heimgesucht, 
wenn  man  die  Kur  über  Gebühr  verlängert,  oder  mehr  Ein* 
rabuiigmi  maclili 

IßLlV.  Individuen,  bei  welchen  das  durch  die  Haut  he»« 
gebrachte  Quecksilber  weder  Speichelllufs,  n(»ch  eine  andere 
vicariirende  Absonderung  hervorbringt,  sind  in  der  Hegel  auf 
dteeem  Wege  fttr  unheilbar  zu  erkläreii.  Man  hüte  aich,  hei 
diesen  durch  eine  forcirte  Einreibungskur  die  Heilung  et* 
zwingen  zu  wollen ,  denn  man  wird  eher  Mercurialvergiftung 
als  Heilung  der  Syphilis  auf  diese  Weise  bewirken. 

SchliefsKch  giebt  Ru»t  selbst  an,  worin  aeine  Methode 

von  der  Lonvrier*8chen  wesentlich  abweicht; 

a)  Durch  die  im  Allgemeinen  streogere  Diät,  die  schon 
wahraid  der  Vorbereitungskur  angewendet  wird,  und  selbst 
nach  geschlossener  Kur  noch  einige  Zeit  fortdauert;  dahef 
auch  sein  ganzes  Verfahren  in  dieser  Hinsicht  den  Manien 
einer  Hungerkur  verdient 

b)  Dafs  während  der  gansen  Kur,  ohne  beaotidcie.  An- 
zeige ,  kein  Fenster  geöfTnet  wird,  sondern  der  Kranke  he» 
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•lanclig  la  dbr  mit  QaidbiliMffdiMMl  ge^Awiagülwi  ZkaMr- 

luft  verweilt. 

c)  I)al8  er  ikfijr  aber  auch  eiae  geringere  Qoenlitat 
McKur  nidik  nur  za  |c<ler  cMiatineR  BortÜNiDg,  Modem 
mich  wShtend  der  gaase»  Kuneit  verwendet 

d)  DbIls  er  endlich  die  Einreibungskur  nicht  allein  in 
eypbiiiÜBchea  Kmikkeiten  anwendet,  sondeni  aacb  in  aüea 
aailem  Fotroea  örtlicher  und  allgeaeioier,  auf  dem  gtmVhth 
liehen  Wege  unheilbarer  Krankheiten  des  ganzen  Lymph- 
und  Knochensysteins  engezeigt  iiodett  und  ihfe  Heilaag  da- 
daidi  aHeia  bewirkt  — « 

Die  biufigea  and  gHaieadea  Erfolge  der  Loovrier- 
Rnst'ichen  Inunctionskur  blieben  natürlich  nicht  ohne  Ein- 
Hufe  auf  andere  Aente  und  die  bis  dahia  gewohnlkiie  lie-  ' 
haadluagaweiia  dir  Luateeocbe.  Manoke  banden  aick  atreag 
und  genau  an  die  Vorschriften  der  eben  geschildeKen  Kur- 
methode;  Andere,  nicht  ohne  gerechte  Scheu  vor  det  furcVu» 
baraa  £aeq;ie  deraclbca,  welcba  grfiadUcbe  Heikuig  mA  <ba 
Leben  des  Ptetlenien  gewiaiermahea  auf  die  Waage  und  bis- 
weilen auf  eine  gefahrdrohende  Spitze  m  steilen  scheint, 
auohten  sie  nach  ihrer  Ansicht  zu  aaMlifidiaa  md  anf  bkU 
dcca  Weiae  im  Anwendung  zu  briagen»  Zu  latatem  gebiti 
Horn^  welcher  durch  die  Inunctionskur  hauptsächlich  einen 
anhaltenden  und  starken  Spekbelfluls  zu  erzielen  strebt,  dea 
at|  bei  Corlgcaelalea  fimeiboiigeD,  ala  daa  weatallichate  vai 
wichtigste  Moment  gründlicher  Heilung  za  bafarachten  geoei|;t 
ist,  und  er  hat  sie  auf  diese  Weise  friUier  in  der  Charite 
häufig  mit  dem  glüddichaten  Erfolg  gegen  inveteiirle  Lasfe- 
aawha  und  hiawailea  auch  gegen  *  aadtie  ebraniaeba  Ojfak» 
sieen  erprobt 

Harns  modificirte  Inunctionskur  ist  folgender 
Art:  Er  schreitet  obaa  Vorbereitniigskor  OBoaltclbar  aa  dea 
Eiarfibangen,  die  er,,  ohne  aieh  an  einen  beetirooitea,  usver- 

inderlichen  Typus  zu  binden,  bald  ein  I\lal,  bald  zwei  lUal 
täglich,  bald  einen  Tag  um  den  andeta,  oder  auch  noch  ad 
lener  verordnet  In  der  Kegel  ßingt  er  mit  einem  Skrwpel 
des  gewöhnlichen  Ung.  Hydrarg.  cinerei,  worin  sicli  das  Me> 
tall  zum  Fett  wie  lzu2  verhält,  an,  und  wenn  uadi  mehr- 
tägiger Einreibung  dieses  Qoaatuma  kein  Speichelflaiis  eialia* 
ten  will,  ao  ateigt  er  an  einer  halben,  za  eiaer  ganaea  aad 
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aucii  wohl  zu  anderthalb  Drachmen  pro  dosi.  Ist  der  Spci- 
ckelfluls  eingetreten,  den  er  drei»  vier,  sechs  Waclm,  and 
in  cimetncn  invclenrlen  und  karlnicingen  FlUen  aach  woU 
Mcb  langer  so  vntefhalten  nicht,  80  werden  die  Einreibun* 
gen,  je  nach  der  Stärke  und  Beschaffenheit  des  Speichflus* 

schwächer  and  seltener,  oder  häefiger  and  stärker  fofl> 
gesellt,  oder  sack,  wenn  der  Speichelflnfs  woehcokng  in ' 
gleicher  Stärke  fortdauert,  ganz  ausgesetzt. 

Nachdem  wir  historisch  die  verschiedenen  Methoden  der 
InmidSonskar  geschildert,  liegt  ce  «ns  noch  ofa^  am  der  prek* 
tischen  Tendens  diese»  Artikels  mogUchst  zn  genügen,  den 
Werth  und  die  Bedeutung  der  Inunctionskur  überhaupt,  so 
wie  der  verschiedenen  Methoden  nishesoodcue  zn  cv5rtem| 
die  IndiestiOT  und  GcgenindiGalion  derselben  entugeben,  and 
endlich  die  gegen  sie  erhobenen  Einwürfe  und  Beschuldigun« 
g^n  zu  widerlegen. 

Werth  nnd  Bedentong  der  Invnctionsknr  ihev» 
haapt  Sc^on  das  hohe  Alter  dieser  Knmethode,  die  be- 
reits von  arabisciicn  Aerzten  und  den  Medicochirurgen  des 
Mittelalters  gegen  den  der  Lastseucbe  v.erwandten  Anssata 
so  hflafig  mit  Erfolg  angewendet  worden,  apricht  tta  den 
Werth  und  die  grofse  Heilkräfligkeit  derselben.  Et>en  so 
konnte  nur  ihre  anerkannte  Wirksamkeit  gegen  die  furcht» 
baren  fepittsen  Haotkrankheiten  Aerxte  nnd  Aftetärale  Ter* 
anlassen,  diese  Kurmethode  ahbald  gegen  die,  doveh  ähnlidie 
Hautausschläge  anfangs  ausgezeichnete,  Lustseuche  zu  versu- 
chen; und  ebenso  konnten  nur  viele  augenfiiUig  günstige  Er- 
folge die  Kranken  bewegen,  sich  derselben,  trotn  ihrer  be* 
kannten,  besonders  bei  roher  Handhabung,  so  höchst  ab- 
schreckenden Leiden  und  Ucbelstände,  zu  unterziehen.  Nicht 
anders  können  wir  uns  die  Eracheinung  erklären,  «lab  er- 
fahrne, mit  der  Natur  und  Behandlnng  der  Loatsencbo  rer^ 
traute  Aerztc  immer  wieder  zu  der  Inunctionskur  zurückge* 
kehrt  sind,  so  oft  sie  auch  wegen  ihrer  widrigen  Zufalle  ge- 
tadelt und  verworien  worden  ist  ihre,  tiesonders  im  Ver- 
gleieh  za  aHen  anderen  mercnriellen  Heihnethoden  ilberwie* 
gende  Heilkräftigkeit  läbt  sich  daher  nur  von  pariheiiscben 
und  unkundigan  Gegnern  bealreilan;  wer  sie  aber  aus  eige- 
ner Erlafarang  kennt,  wer  sie  aeibat  elt  genug  nwlbodiachy 
namentlich  ohne  Umgebung  des  lästigen  Speichelflusses  in 
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ADwendtnig  gebiaeht,  der  whd  über  ihren  Werlb.nch  «a 
leicht  nicht  irre  machen  lasaeli.    För  den  Werth  und  die 

Bedeutung  der  Kur  spriclU  noch  der  Umstand,  dafs  gewöhn* 
lieh  selbst  diejenigen,  die  eben  nicht  für  sie  eingenommen 
sind,  noch  dann  bei  ihr  Hülfe  und  Bettung  suditen,  wenn 
alle  andere  lleihiiethoden  fehlgesclilagen  sind.  In  diesen  Wi- 
*  dersprucli  vcrliel  schon  der  gelehrte  Fallopia;  er  konnte  die 
grofse  Wirksamkeit  der  Einieibungsknr  nicht  in  Abrede  std-^ 
len,  aber  mau  sollte  nur  dann  seine  Zoflocht  dam  nehmen, 
wenn  die  übrigen  lleihnethoden ,  namentlich  die  Holzkuren, 
nicht  anschlagen  wollten,  ^iicht  anders  haben  es  die  mei-^ 
aten  Gegner  .nach  Fmilopia  gennacbt;  sie  Tersnchten  lieber 
erst  alle  andern  Heilmetboden,  che  sie  sich  zu  der  aus  Un- 
künde  gefürchtcten  Kur  entschUefsen  konnten.  Obgleich  durch 
die  Vereinselte,  und  noch  das«  nicbt  immer  kunstgeniaCM 
Anwendung  in  den  verzweifeltsten,  verhudelten  und  daher 
oft  unheilbaren  Fällen  ihre  \Virk8anikcit  olt  auf  eine  höchst 
milsliclie  Probe  gesetzt  wird,  so  besteht  sie  doch  auch  diese 
m  der  Regel  so  glänzend,  dafs  ihr  hoher  Werth  selbst  von 
den  befangensten  Gegnern  nicht  geleugnet  werden  kann,  und 
4»ie  am  Ende  nichts  als  schied dbcgründete,  zum  Tiieil  fri- 
vole Einwürfe  dagegen  vorzubringen  wiesen.  Was  aber  den 
Werth  de^  Inonotionskur  überhaupt  oft  in  ein  zweideutiges 
Licht  gc>>lelit  hat,  sind  die  zum  'Iheil  sehr  unangemessenen 
Modificaüouen ,  welche  man  sich  mit  derselben  erlaubt  hat, 
wodurch  sie  freilich  für  Arzt  und  Kranke  oft  viel  leichter 
und  bequemer,  aber  auch  eben  so  oft  onkrSft%  und  unnütz 
wird.  In  so  fern  wird  also  der  Werth  derselben  wesentlich 
bedingt  durch  den 

Werth  der  verschiedenen  Methoden  der  Inone» 
tionskur.' —  In  den  ersten  Zeiten  nach  der  Erscheinung 
der  Lustseucbe  ging  die,  schon  im  13.  Jahrhundert  gegen 
den  Aus^tz  gebräuchliche  Einveibungskur  bauptsachlich  auf 
Hervorbrifigung  des  SpeichelOusses  aus;  wenn  dieser  einge- 
treten war,  80  hörte  man  mit  den  Einreibungen  auf,  indem 
man  den  Speichelflufa  wahisdieiniich  als  kritische  Entleeroi^ 
der  im  Korper  vorhandenen  ungesunden  und  acharCn  Safte 
betrachtete.  Man  liefs  demgemafs  8— 14  Tage  taglich  oder 
emeii  lag  um  den  anderen  einreiben,  bis  ein  heftiger  Spei- 
«hellluls  auahra«h;  dann,  wie  rrwnnslnri  iag{t: 
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Aitfidaft  tpiilo  Immde  fluiUre  per  ora, 
£(  largum  ante  pedaa  tabi  mirabefa  ümatn.^ 

Aber  schein  damals  suchten  eintelne  Aenle,  Aimemarj 
yigo^  MoMMa^  Betheneawri  diese  im  Gsmen  rohe  iiod  we- 
der der  liidividuallfat  noch  der  Seuche  immer  angemessene 
Methode  kunslgeredil  zu  modiüciren ,  um  die  Heiligkeit  des 
flchmenlichen  Speichciflusses  zu  mäbigen»  Sie  lieföen  nicht 
so  oft  und  so  viel  Salbe  einreiben,  und  schoben  abfahrende 
i>1iUel  duzwischen.  Leberliaupl  hatte  im  Laufe  der  Zeit  die 
Erfahrung  gelelirt,  dafs  der  Speicheiflub,  hauptiuichlich  wenn 
er  tu  schnell  hervorbricht,  keineswegs  immer  kritisch  ist, 
wrid;  dafs  nm  dieses  zu  verhüten,  die  ersten  Dosen  der  ein- 
zureibenden Salbe  nicht  xu  stark  seiii  müsseu.  Man  minderte 
also  die  Starke  der  einzelnen  Einreibungen,  so  dafs  z.  B. 
MmremriaHn  schon  im  16.  Jahrhundert  warnte,  nie  mehr  als 
swei  Drachmen  (Quecksilber  zur  einzelnen  Einreibung  zu 
nehmen,  eine  im  Allgemeinen  noch  immer  viel  zu  starke 
Dosis,  die  denn  auch  späterhin  von  A^trmcy  PlBtÜ  und  Fahre 
auf  die  Hälfitc  reducirt,  und  in  neuerer  Zeit  von  Lonwier 
und  Hmt^  namentlich  für  die  ersten  Einreibungen  noch  mehr 
herabgesetzt  worden  ist,  so  dafs  Louvrier  dazu  höchstens 
eine,  Bwd  nur  eine  halbe  Drachme  Metall  verwendet  ha* 
ben  will.  Dies  Verfahren,  bei  welchem  man  von  schwa- 
chen Einreibungen,  die  nach  Umständen  unJ  nach  der  Indi- 
vidualität auf  einen  Skrupel  oder  eine  halbe  Drachme  des 
gewöhnlichen  Ung.  neapol.  gemindert  werden  kdnnen  und 
niiUsen,  zu  immer  stärkeren  übergehl,  ist  im  Ganzen  das 
konstgerechteate  und  zweckmäCsigste«  Femer  gehört  zu  ei- 
ner methodischen  und  zweckmSlsigen  Inonctionsknr  eine  ge- 
wisse auf  4 — 0  Wochen  zu  berechnende  Zeil,  während  wel- 
cher, im  äuisersten  Falle,  12  — 16  Einreibungen  gemacht 
werden  kdnnen.  Drittens  ist  dazu  erforderlidi,  dafs  der 
Speichelflnfs,  wenn  auch  nielit  als  eine  durchaus  und  immer 
kritische  Ausleerung,  doch  als  ein  die  gründliche  Heilung 
wesenthch  und  vorzugsweise  förderndes  Moment  betrachtet 
werde.  Mit  dieser  melhodiscben  Inunctionskur  sind  als  we- 
8enlliclie,  ja  gewissermafsen  inlegrirende  Theilc  derselben,  eine 
angemessene  Vorbereitnngskur  und  eine  zweckmäl^g  bc- 
schränkle,  karge  und  magere  Diät  zu  verbinden.   Der  Nut- 
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zen  und  die  Nothwendigkeit  der  sogenMMiten  Vorfaerettan^ 
kur  gründet  sich  auf  ErfnhruJigeni  welche  in  die  erste  ißt- 
schichte  der  Lugtseuehe  hineinreidieo.  Die  erste  mid  Ütoile 
Heilert,  welche  die  Aenle,  die  das  Queeksüber  nicht  am«* 
wenden  wagten,  gegen  die  Lustseucbe  versuchten,  war  die 
sogenannte  Ausführungsmelhode  mittelst  Adsrlafses.  Laxanzen, 
UtttPeMgender  Kraulerdecocfte  wd  knippcr  DidL    Dm  Mi 
diese  Weise  die  Symptome  der  Seuche  oft  gedampft  md 
bisweilen  sogar  leichtere  Formen  derselben  gründlich  geheilt 
wurden,  10  kamen  beobscbteada  und  denkaade  Aetila  ad» 
früh  auf  den  Gedanken,  dieee  Melhada  mit  den  Qurekialhff 
einrcibungen  zu  verbinden,  und  dergestalt  gleichsam  eine 
doppelle  Kur  gegen  dos  in  der  Kegel  so  bartnäck^  nad 
■chweff  heilbare  Uebel  «nittweoden.    Dab  man  wa  eiacr 
solchen  Ansicht  ausgegangen,  ist  nicht  blose  Vermulbung, 
sondern  historisch  gegründet.    Der  mehr  erwähnte  MB%emwr 
nämlich,  dar  scbaa  1502  über  die  Lustseucha  aad  demi 
Heilung  geschrieben,  bemerkt  namlidit  ,,um  die  Kraiiklidt 
gründlich  zu  heilen,  müsse  man  die  Einreibungskur  der  Em- 
piriker mit  der  Ausfubmagsmelhode  der  AenUe  verbinden^ 
so  werde  raao  willkommen  heilen.   Wem  such  m  Zcfltea 
die  Heilung  auf  einem  dieser  Wege  gelungen,  so  sei  das 
Uebel  nur  leicht  gewesen,  und  die  Natur  habe  den  Mangel 
•o  Kunst  emetst;  aber  kein  irgend  bedeutendes  Leiden  wctde 
man  ahne  diese  kunstgemibe  Kombination  heben.  (Lmimm, 
Pag.  360)".    Es  fehlt  aber  viel,  dafs  diese  Grundsätze,  die 
sieb  in  der  Praxis  einzelner  Aerzte  schon  so  irübiaalig  gel- 
lend gemacht  hatten,  so  baU  allgemein  anitkannt  oder  in 
Ausübung  gebracht  worden  wären.    In  der  Regel  verband 
man  in  den  ersten  Zeiten  diese  Ueilmetlioden  nicht  so  zweck* 
möfing  mit  einander,  sondern  die  meisten  Aenta  wendeten 
aatweder  die  Hob-  und  Krinterknren  mit  Adeilafs,  AIrfih* 
rungen,  Bädern,  knapper  Diät  und  schweiistreibenden  IVLt- 
teln,  oder  auch  die  fiinreibungskur  für  sich  allein  aa,  und 
daher  kam  dann  auch  das  hiufige  Mifilingen  der  Kar^  aa 
wohl  bei  der  mercuriellen  als  bei  der  nicht  mercoriellea 
Heiifuethode.    AUgsmeiner  wurde  das  combinirte  Heilverfair 
reu  erst  nach  der  xweiltn  Hälfte  des  I&  Jabfhundeilsi  ab« 
es  fand  noch  im  17.  Jahrhundert  an  dem  berühmten  Sj^Jba 
harn  einen  erklärten  Gegner«    £r  nennt  die  Vorbereittti^ 
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knr  nut  AdeHafs,  Abfilhrungsmittela  und  Bädern  eUi 
^diMatiim  ptteMiam«*  «id  gekt  nomiUellMr  wa  staikeo 
«nd  aohdtendeii  henetiaata  über,  um  den  Speichelflufs  zu 
erregen,  den  er  als  knti«che  Ausleerung  betrachlet.  Die 
Wahrheit  ist,  dafü  besonders  die  fruiaösisdica  Amte  im 
17,  Jahrlmdert  die  Vorberekitngiikiir  übertriebe« ,  tmd  nt* 
mentlich  den  Aderlafs  ohne  Indication  sogar  mehrmals  wie- 
derholten, wodurch  die  Kranken  oft  so  aehr  geschwächt  wur« 
den,  deb  sie  gleich  nach  den  ersten  ImmotioQen,  die  über« 
diee  m  stark  waren,  in  beAigen  Speichetflofs  verfielen,  die 
Einreibungnkur  gar  nicht  auszuhalten  im  Stande  waren,  oder 
bei  unvorsichtiger  Fortsetzung  derselben  unteriagen.  Diese 
Uebeitreibung,  die  mil  deoa  dlgencinen  Mifshraudi  des  Adei^ 
lasses  und  der  Purgirmittel  im  17.  Jahrhundert  zusammen« 
hängt,  hörte  spiiterhin  auf,  und  wir  finden  die  Vorbereitungs* 
knr  bei  Atirme^  Feiü  nnd  F^bre  naeh  ihrem  wahren  Werths 
gewürdigt,  so  wie  den  Umstanden  und  der  IndividnaKtM  gn- 
mäfs  angewendet.  Und  diese,  nach  den  Ansichten  der  Aerzte 
aus  dem  16.  Jahrhundert  g)eicbsam  combinirte  Heilmethode, 
weUie  Xrasrisr  und  Bmti  neuerdings  wieder  modificirt  bt^ 
ben,  hat  sich  auch  uns  in  der  Erfahrung  als  die  vorzüglichste 
und  zweckmäfsigste  bewährt,  ohne  dais  wir  deswegen  die 
LMvrier*  Rnsl'scbe  Innnchonsknr  ala  nnbedingle  Vorachrift 
anfgesleill  haben  wollen. 

Das  Prindp  also,  welches  uns  bei  der  Inunctionskur  zu 
leiten  hat,  um  sie  möglichst  heilkräftig  und  doch  gefahrloa 
wa  volU&hreO)  bcaleht  unaerer  Erfahnmg  naeh  in  Folgendem: 

1)  Ddrch  eine  milde,  ungefähr  achttägige  Vorbereitungs- 
küf  in  gewöhnlichen  Fällen,  durch  vier  bis  sechs  Bäder,  ei- 
nige gelinde  Abführungen,  einen  Aderlals  bei  sehr  plethori» 
sehen  hdividnen,  und  beschrlnkte,  aber  nicht  überlriebctt 
knappe  Diät  den  Organismus  in  einen,  für  die  Quecksilber- 
eioreibungen  angemessenen  Zustand  zu  versetaen.  So  wenig 
wir  namhch  der  Meinung  aind,  dalii  man  vor  dem  Gebrauebe 
des  Metalls  deir  K5rper  übemähren  und  vermeintlidi  slirken 
soll,  eben  so  wenig  halten  wir  für  rathsam,  ihn  zu  sehr  zu 
schwächen,  und  Ütr  den  kmmnendsn  Eingriff  der  Frictionen 
an  empfingUch  su  sUmmeni  weil  theils  der  SpeicheUnts  d» 
durch  zu  sehr  beschleunigt,  theils  die  Zufalle  der  wahren 
MercuoslveigifUiog  dadurch  veranlaist  werden  können.  Wir 
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ktkkea  es  Air  hinlänglich,  durch  einige  Bader  gleichteni  die 
Haut  XU  erweidien,  durch  einige  Abltthraiigen  die  ersten 

VVe^e  von  etwa  vorhandenen  üherfliissigen  und  schädlichen 
Stoffen  zu  befreien,  und  die  Blutniasse  bei  wirklich  vorhan* 
deher  Pielhora  xu  mindern.  So  sind  die  Momente  aus  dem 
Wege  geraomt,  die  den  Einreibungen  und  ihrer  heilkriftigen 
Wirkung  hinderlich  sein  könnten;  so  ist  der  Organismus  und 
seine  Faser  meist  hinlänglich  erschUifit,  um  die  Wirkung^  des 
Quecksilbers  ohne  Tumult  auizonehmen,  nicht  übemährt  und 
überfüllt  mit  Sailen,  aber  auch  nicht,  durch  zu  starke  Enl- 
xiehung,  aller  Säfte  und  Kräfte  beraubt.  Darum  wird  man 
auch  bei  dieser  Methode,  vorausgesetzt,  dafs  man  niohl  die 
ersten  Einreibungen  tu  stark  anordnet,  so  leicht  nicht  ndth^ 
haben,  die  Kur  wegen  bedenklicher  und  lebcnsgerährlicher 
Zulalle  abzubrechen^  man  wird  bei  diesem  Verfahren  immer 
Herr  des  Metalls  und  seiner  Wirkungen  bleiben,  weil  man 
immer  den  Umständen  gemäfs  laviren,  den  Angriff  verstar- 
ken, schwachen,  oder  ganz  auQieben  kann. 

IL  Hat  man  den  Körper  auf  die  angegebene  Weise 
milde  und  vorsichtig  mr  eigentlichen  Kur  vorbereitet,  dann 
geht  man  zu  den  Einreibungen  über.  Hier  ist  zu  bemerken, 
dafs  das  Quecksilber,  abgesehen  von  seiner  speciüschen  Heil- 
kraftigkeit  gegen  die  ayphüitische  D]rskrasie,  hauptsaehüch 
nur  durch  methodiscfi  verstärkte  Einwirkung,  unterstützt  von 
der  ihm  eigentliümlicben  Deproduction  und  Salivaliou,  die 
Seuche  am  aichersten  von  Grund  aus  zu  tilgen  im  Stande 
ist  Ferner  ist  in  Anschlag  zu  brins^en,  dafs  das  Quecksil- 
ber ein  dem  organischen  Leben  überhaupt  höchst  feindseli- 
ges Metall  ist,  au  welches  der  Organismus  gleichsam  gewohnt 
werden  .muls,  um  den  Angriff  desselben  <dme  Lebensgelahr 
zu  ertragen.  Aus  diesem  Grunde,  und  weil  die  IndividoatK- 
lül  hier  gar  nicht  im  Voraus  zu  bestimmende  und  erken- 
nende Verschiedenheiten  darbietet,  müssen  die  ersten  hiun- 
elionen  so  klein  eingerichtet  werden,  ab  sie  eibhrungsmafai^ 
von  jedem  noch  so  emptlndiichen  Organismus  ertragen  wer- 
den, ohne  zu  rasche  Wirkuug  auf  die  Speicheldrüsen  herbei 
zu  führen.  Die  Dosis  der  ersten  Inunetionen  mnb  daher 
wie  schon  geaagt  worden,  nicht  über  eine  Drachme  des  Ung. 
neapoi.  gehen,  und  ist  das  Individuum  überhaupt  körprr- 
schwach,  und  «diuii  hart  niilgenommcn  vou  früheren  Mcr- 
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eumlkuren,  oder  ist  es  nchlbar  «corbuÜM^,  «o  §;enügt  oft 
1  Scrnpel  und  ^  Drachme  der  Salbe.  Da  aber  ebenfall«  die  Er- 
Währung  biosicbtlicii  einea  jedeD  ArxnelniiHels  lehrt ^  dafs  der 
Organismus  «ebr  bald  gegen  die  wiederholte,  gleicbe  Quan» 
litat  desselben  indiflPerent  wird,  und  das  Mittel  dadurch  seine 
Kraft  verliert,  die  beabsichtigte  ümstimmung  irgend  einer 
Art  7.U  uolerhalten  und  zu  verstärken,  so  muCs  mau,  nach 
Umstanden  und  nach  der  wabrneboibaren  Wirkung,  mit  der 
Dosis  der  Einreibungen  so  hoch  steigen,  als  die  jedesmalige 
constitutionelle  Eigenthümhciikeit  des  Oigauismus  verträgt, 
und  so  lange,  als  keine  2iulaUe  eintreten,  welche  m  erken* 
nen  geben,  dab  der  Organismus  der  Reaction  gegen  das 
Metall  nicht  mehr  gewachsen  ist.  Da  aber  ferner  die  Erfah- 
rung bewiesen  hat,  dafs  der  Speicheiflufs,  welcher  beim  fort- 
gesetaten  Gebrauch  des  Quecksilbers  sich  g^p|tt|iilich  •  ein- 
stelll,  ein  höchst  wesendiehes  und  bedeutehdecKA^vans  ist, 
so  hängt,  wenn  er  ein  I\Ial  eingetreten  ist,  die  fernere  Anr 
wendungswöse  der  Inunctionen  von  seiner  grofseren  oder 
geringeren  Slärke  ab«  Und  da  endlieh  die  Erfahrung  bewie- 
sen hat,  dafs  eine  solche  methodische  Iiitinctionskur,  welche 
den  Speichelflufs  nicht  zu  umgehen  trachtet,  innerhalb  vier 
bis  sechs  Wochen  beendigt  sein  kann,  weil  in  diesem  Zeil- 
räum  eine  mdglichst  starke  und  heilkriiiUge  Ümstimmung 
gewöhnlich  erreicht  wird,  so  mufs  auf  jeden  Fall,  mit  Ab- 
achlulib  des  letzten  Termins,  es  erfolge  Speichelfluls  odes 
nicht,  die  Kur  geschlossen  werden«  Die  Zahl  der  Einreibun« 
gen  hat,  wie  deren  Folgereihe,  kein  unabänderliches  \  erhült- 
uifs;  eben  so  wenig  wie  die  Slärke  derselben,  weil  wenige 
Individuen  sich  ganz  gleich  gegen  die  Wirkung  des  Metalls 
verhalten.  In  der  Kegel  werden  die  drei  ersten  Inunctionen, 
die  man  einen  Abend  um  den  andern  vornehmen  läfst,  pro 
dosi  zu^  einer  Drachme  Salbe  angeordnet;  treten  daruach  gar 
keine  Vorboten  des  Speichelflusses  aü^  so  können  die  nach* 
sten  drei  zu  anderthalb  oder  auch  zu  zwei  Drachmen  ver- 
stärkt werden«  Will  auch  nach  diesen  kein  Spcichelfluf;^ 
aum  Vorsebeiu  kommen,  so  steigt  man  mit  den  nädisten, 
immer  einen  Abend  um  den  aiidem  vorzunehmenden  Inun« 
olionen  auf  2|  bis  3  Drachmen  Salbe.  Will  auch  bei  die- 
sem (^uantuuA  nach  der  zehnten  Einreibung  noch  kein  Spei- 
cbelBub  eintreten,  oder  bleibt  eM  bei  einem  gehaden,  unbe* 
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deotenden  Spcichcla,  so  schickt  msn  nocb  «ine  oder  twd 
Einreibungen  zu  einer  halben  Unte  nach.  Damit  aber  wird 
jedenfalls  die  Kur  geschlossen;  denn  SpeicbelflaCi  labt  sich* 
dsnil  darch  die  InunctioOen  doch  nicht  erkwingni,  woU 
aber  eine  gefäbtliche  fntoxication  mit  dem  Melal.  In  dir 
Regel  aber  bricht  bei  diesem  Verfahren  der  Speichelflufe 
zwischen  der  Am  und  6.  Einreibung  los,  und  dann  bat  man 
nur  noch  einige^  je  nach  der  Slirko  der  Sniivation,  gjeidi» 
mfifsige  oder  verstärkte  Einreibungen  anzuordnen.  Das  Sp^ 
dcUe  dieser  Inunctionsmethpde  findet  man  in  der  unten  an- 
gegebenen Schrift  vom  Verimet  dieses  Artikelsi  und  er 
weist  darauf,  um  Baun  filr  die  noch  an  eidrterndea  hsdi 
zu  gewinnen. 

Horns  Tnunctionskur,  ohne  vorbereitende  Behandtor^ 
die  haupt4kMich  auf  Hervorbringung  und  UnterbattoBg  ei- 
nes starken  und  anhaltenden  Speichelflusses  berediacl  irt, 
winl  sich  in  allen  den  Fällen  heilkräftig  bewähren,  wo  das 
Individuum  an  ergiebigem  Speicbelflasae  geneigt  ist  ^Vo 
aber  diese  Disposition  nicht  vorhanden  iai,  da  ksnn  sie  Ucb* 
ter  und  häufiger  fehlschlagen,  als  die  mit  VorbereitungskuT 
und  Hungerdiät  verbundenen  Inunctionen.  Uam^s  lobens- 
werthe  Absicht  ist  ofifenbar  die  angreifende,  und  sdbet  bii* 
weilen  lebensgeiahrliche  Seite  der  Louvricr-Rustsdien  hss- 
ctionskur  zu  vermeiden,  und  zuverlässig  ist  seine  Methode 
gefiahrlos;  aber  sie  wird,  wenn  der  SpeicheMob  nur  schwach 
oder  gsr  nicht  eintritt,  in  eine  unbestimmle  Länge  ^naff^ 
ohne  immer  die  Aussicht  auf  gründliche  Heilung  zu  gevräb- 
ren.  Wir  haben  selbst  früher  die  Inunctionskur,  ohne  Vor- 
bereitung und  Entaiehungsirar,  nach  ähnlichen  GroadsäUea 
geleitet,  und  haben  späterhin  eben  deswegen  jene  beU* 
Adjuvanlia  in  ermäfsigtem  Grade  hinzugezogen,  weil  die 
Inundionakur  ohne  dieseUm,  bei  ausbleibendem  Speichel- 
liusse,  uns  oft  versagte.  Man  kann  alietdings  die  Horsick 
Inunctionsknr  mehrmals  wiederholen  lassen,  und  oft  dsnli 
eine  sweite  Kur  bewirken ,  was  mit  der  ersten  nicht  gelm- 
gen  wollte;  aber  wenn  man  durch  eino  naethodisdie,  sad 
ohne  Gefahr  verstärkte  Inunctionskur  denselben  Zwedt  e^ 
reichen  kann,  so  scheint  uns  ein  solches  Verfahren  den  Ve^ 
aug  au  verdienen.  Uebrigens  lälat  aicb  nicht  in  Ahfcde  B^^r 
len,  data  eine  leda  bundionskur,  selbst  die  nach  £oasricr'« 
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uad  RuMf»  Vorschrift  hlrenge  durchgeliibrte,  die  gründlicKe 
Heilung  bisweilen  vertagt,  weno  die  Kranken  während  der 
Kur  aidU  ipeiehdo,  iiod  keiM  andarwekigea  Krisen  durch 
die  Baut,  durch  den  Dannkanal  oder  dvrch  den  Urin  erfoU 
gen.  Und  andererseiU  ist  nicht  zu  leugnen,  dafi  jede  nur 
einigermafsen  melhodiache  inunctioDakur,  sobald  sie  nur  den 
Spciehelfluti  nicht  zu  verhiUen,  sondera  heilsame  Ans- 
leeiung  xu  fördern  sucht,  selbst  inveterirte,  secundäre  Lust» 
aeucheübei  gründlich  xu  tilgen  im  Stande  ist. 

Fik  im  Gemen  nnsweckmebigt  nnkräfiig  nnd  nur  en» 
'  nehmaweise  beUsem  sind  dagegen  aOe  die  Metheden  der 
Einreibungskur  zu  erklären,  weiche  den  Speichel  Hufs  zu  um- 
gehen trachUn,  nicht  mit  beschränkter  Diät  und  aUen  den 
Kentelen  irerhauiden  sind«  welche  die  älteren  Aer«le  dshei 
beobachtet,  and  welche  L&mvrier  nnd  Hust  neuerdings  mit 
Recht  als  unerläfslich  vorgeschrieben  haben,  ^iichts  hat  den 
Werth  der  Innnctionskur  mehr  heeintraohtigl,  eis  ihre  vnme* 
Ihodische,  willkührlidbe  nnd  verkehrte  Anwendnng,  wobei 
man  gewöhnlich  das  Ung.  cinereum  stärker  oder  schwächer, 
häufiger  oder  seltner  einreiben,  und  diese  Einreibungen  bei 
drohendem  Speichelflüsse  enssetien  und  wieder  enfangen 
liefs,  wenn  die  Vorholen  des  Speicheilkisses  sich  Terioten 
hatten.  Diese  mifs  brauch  liehe,  spielende  Anwendungsweise 
einer  so  emsthaften  Kurmethode,  welche  zudem  in  der  Re- 
gel ohne  gehörige  Kikksicht  auf  Diät,  Temperatur  nnd  die 
ganze  Lebensweise  des  Kranken  betrieben  wurde,  haben  die 
Muotpellienser  leider  zuerst  senctionirt,  und  nach  der  zwei- 
ten Häifte  des  XVUi.  Jahrh.  wer  bis  auf  LmmrUr  diese 
Methode  die  gewfthnKdiste.  Bei  dieser  Innnctionsknr,  die 
aufs  Gerathewohl  bis  zu  oder  nach  dem  Verschwinden  der 
Symptome  (brtgesetzt  wird,  geschieht  ea  nur  zu  oft,  dafa 
man,  wenn  nicht  der  Patient  wider  Willen  nnd  Erwerten  in 
profusen  Spcichelflufs  verfallt,  nichts  erreicht,  als  eine  lang- 
anmc  Vergiftung  mit  Quecksilber,  eine  Mercurialcachexie  mit 
ungetilgter  Syphiiia  verbunden,  em  aebweiv  oft  gar  nicht  mehr 
gründlieb  tu  bebendea  Zwitterleiden,  woran  sehen  nmihlige 
Menschen  zu  Grunde  gegangen  sind.  Theils  die  Ansicht, 
daia  der  SpeichelÜufs  unnütz  und  unnöthig  aei,  theils  die 
Dogmen  dies  Schotten  und  seiner  deutschen  Nachtreter, 
begünstigten  hngc  Zeit  diese  Behendinngsweise  der  Syphi- 
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Iis,  die  weder  ihrem  Wesen  angemessen,  noch  zu  ilirer  gHM> 
liehen  Heilung  geeignet  war.  Von  den  Vorurtheiien  jener 
Periode  der  directen  und  mdirecten  Aatheaie  ist  man  «arüct 
gekommen,  und  die  Ansichten  von  der  Wirkmigsweiee  des 
Quecksilbers  und  den  üedinj^ungen,  unter  welchen  es  sich 
am  beükräfiigslen  bewälirt,  sind  in  der  neuesten  Zeit  geläu- 
tert worden.  Mftgen  me  im  Wechsel  der  Zeit  und  der  Theo- 
riecn  nicht  aufs  Neue  verkannt  werden  und  verloren  gehen! 

Indication  und  Gegenindication  der  Inunctions- 
knr.   Es  versieht  sich  von  selbst,  da(s  eine,  so  energisch 
In  die  Oekonomie  des  Organismos  eingreifende  Kurmethode  * 
nicht  ohne  gehörige  Indication,  nicht  gegen  bedeutungslose 
Uebel  zu  empfehlen  und  anzuwenden  ist.    Ohne  Frage  ist 
darin  oft  gefehlt  worden,  dab  Aerzte,  von  der  Wirksamkeit 
der  sogenannten  grofsen  Kur  gegen  inveterirte  Lustieodie- 
übel  begeistert,  sie  nachgebeods  bei  leiciiten  primären  und 
seoundären  Symptomen  in  Anwendung  sogen,  wo  sie  sich 
mit  einer  weniger  eingreiienden  Heilmethode  hätten  begnü- 
gen können.     IVimnrc   und  leichte  secundäre  syphilitische 
Uebei,  aU  z.  B.  iiaulausschläge  uml  Halsgeschwüre,  über- 
haupt nicht  inveterirte  Leiden  der  weichen  Tbeile,  können 
durch  den  kunstgemäfsen  Gebrauch  von  Calomel  oder  Subli* 
mat,  oder  auch  des  jet2.l  häuüg  nn<^cwendeleu  Decuctum  Zitt- 
roanni,  mit  den  Calomel  enthaltenden  LazirpiUen  beseitigt 
werden»    WUl  man  sich  aber  doch  der  Einreibungen  bedie» 
nen,  so  ist  für  solche  Fälle  die  schon  von  Asirnc  angege- 
bene Ilydrargyrosis  parcior  genügend,  wobei  man  uach  eini- 
gen Bädern  und  Abführungen  zu  den  Inunctionen  ul>ergeht, 
zwischen  welche  man,  um  einen  hier  gerade  nicht  so  noüii- 
gen  Speichehlufs  abruweudcn,  Abführungen  schieben  kann. 
Fünf  bis^  sechs  Einreibungen  von  einer  halben  Ins  zu  ändert* 
halb  Drachmen  des  gewöhnlichen  Ung.  neapoL  genogen  in 
der  PiCi^el  zu  einer  solchen  kur.    Freilich  aber  müssen  da- 
bei die  übrigen  kauLelen  der  Inunctionskur,  knappe  Diaft 
8  Tage  vor  und*  nach  >  der  Kur,  eben  so  langes  Verhallen 
in  einer  glelcHmäfsig  warmen  Temperatur  beobachtet  wer* 
den.    Wollen  aber  selbst  die  scheiubar  leichten  secundaren 
Zufälle  dem  innerlichen  Gebrauche  des  Metalls  oder  der  itiil* 
den  Inunctionskur  nicht  grnndiwh  weichen,  sondern  kehren 
sie  in  dereelben  oder  auch  in  anderer  Gestalt  an  anderen 
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Körperstellen  und  Organen  wieder,  tiann  thot  nuin  ani«be» 
sIen,  um  den  Pätienten  eines  frnchdosen  und  sdiidKchen 
Tlin-  nnd  Herkurirens  zu  überbeben,  akbald  zu  einer  stren- 
geren, methodischea  Inunction^kiir  überzugehen,  unni  nicht 
ans  der  leicht  heilbaren  nnd  inscben  Seuche  eine  inyeterirte, 
schwer  heilbare  zu  machen«  Darum  halten  wir  mit  JliMf 
die  strenge  Inunclionhkur  gegen  alle  die  Symptome  indicirt, 
welche  die  gewöhnlichen  und  bekannten  Begleiter  einer  in- 
veterirten,  festgewurzelten  Seuche  sind,  sowohl  in  den  wei* 
chcn  als  in  den  karten  Theilen.  Bisweilen  wird  aber  auch 
wegen  anderer  Umstände,  wegen  individueller  Kürperbe^diaf- 
fanheit,  die  Anwendung  der  Inunctionen  statt  des  inneren 
Quecksilbergcbraodis  nothweiidig«  Manche  Individuen  haben> 
einen  so  reizbaren  Darmkanal,  dafs  sie  auch  nach  den  klein- 
sten Gaben  irgend  eines  Queckfiilberpräparats  heftige  Kolik, 
Durchfall  und  £rbrechen  bekommen,  oder  auch  gleich  da- 
durch in  heftigen  SpeieheMufs  TerfaNen.  Auf  jeden  Fall 
kann  bei  solchen  Individuen,  deren  Verdauungsorginc  so 
schwach  und  reialiar  aind,  der  innerliche  Gebrauch  des  Me- 
talls nicht  so  energisch  eingericfafet  werden,  dafs  er  zur  Til- 
gung der  syphilitischen  »Symptome  genügt.  In  manchen  Fäl- 
len wird  umgekehrt  die  Inuncli(mskur  nothwendig,  weil  man 
den  inneren  Gebrauch  des  Quecksilbers  in  Ttrschiedenen  Ge» 
stalten  schon  so  lange  getrieben,  dafs  der  Oi^nismus  gleich- 
sam stumpf  dagegen  geworden,  und  gar  nicht  merklich  mehr 
darauf  reagirt.  Endlich  kann  bei  solchen  Individuen,  die  für 
die  Wirkung  dos  Quecksilbers  nicht  sehr  empfanglieh  und 
schwer  zum  Speichelflufs  zu  bringen  sind,  eine  so  grofse 
Quantität  des  Metalls,  als  zur  gründlichen  Tilgung  der  Seuche 
erforderlidi  ist,  nicht  so  leicht  und  gefahrlos  durch  die  ers 
sten  Wege,  als  durch  die  Haut  beigebracht  werden.  Das  isl 
auch  hauptsächlich  der  Grund,  warum  so  V^iele  bei  dem  in- 
nerlichen Gebrauch  des  Mercur,  namentlich  des  Calomel  und 
Sublimat,  wie  er  gewöhnlich  gehandhabt  wird,  ungeheilt  blei- 
ben, 80  dafs,  um  sie  gründlich  von  der  verschleppten  Scu* 
die  und  der  in  der  l\egel  damit  verbundenen  Mercurialcache- 
xie  zu  heilen,  nichts  ährig  bleibt^  als  eine  strenge,  so  tief 
wie  möglich  in  die  Vegetation  eindringende,  und  den  ganzen 
Organisinns  aufs  Kriiltigste  umstimmende  Innnctionskur. 
INach  Husi  aber  ist  die  inunclionskur  nicht  allein  gegen 
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die  hurtnäckl^n  und  veralteten  Symptome  der  allgemeinen 
Lu8ti«euche  indidrty  sondern  auch  gegeo  nicbt  sypilitisGbe 
KraaklittlsCfifnieR,  aamlicht 

a>  wo  «ot  TeiB  arthritiflcher,  rhachittfciicr  oder  siMpha- 
löser  Ursache  in  den  Gebilden  der  Haut,  der  Drüsen  und 
Knochao  Geschwülste,  Auswüchse  oder  aooslige  kraakhafte 
Affedionen,  ak  Ausilnick  einer  aaomftleii  VegeUtion  llerro^ 
treten,  und  durch  andere  Mittel  nicht  betwimgen  werden 
können,  wie  dies  häufig  der  Fall  ist  bei  Gelenkgeschwül^ten^ 
GdeokwasaemtchteD,  dem  Gtiedscbwaniai,  der  Arlhrocsce 
und  Sfiiii»  Tenlosft,  bei  Teralteten,  ober  ganze  Fbrlieen  des 
Körpers  ausgebreiteten  Geschwüren,  krätzigen,  herpcliscbea 
lepraarügcil  Ausschlägen  und  sonatigen  Hautkrankheiten,  bei 
Vefbartimgcn  nmd  ecirrfadsen  Ealartungen  der  Hoden,  der 
Brüste,  der  Prostata »  der  Parotis  und  anderer  drüseoartiger 
Organe; 

b)  wo  MM  rein  ddlicbet  Umcbe  entslendene  dmiusche 
Uebel,  eU  Verbirlongen  nnd  EAMnngen  des  ZelhtoflEB,  cai 

lusartige  Metamorphosen,  cariöse  Zerstörungen,  Fistelge- 
schwüre  und  dergl.  wegen  ihrer  Abnormität  und  ihrer  Lage 
oft  Jabre  kng  jeder  Bebandlnng,  aelbfl^  der  wiederboltcn 
Anwendung  dta  Mtasera  widerstehen,  oder  dasselbe  nnsn* 
g^nglich  machen. 

Unseres  fiedünkena  aber,  und  so  ?iel  wir  darüber  aas 
Erfahrung  aagen  kftnsco,  ist  bei  diesen  Krankbeilaforann» 
wenn  nicht  anomale,  ausgeartete  Syphilis  mit  zu  Grunde 
liegt,  der  Nutzen  der  Iniuictionskur  sehr  bedingt  und  oft 
nweifeihaft,  und  ehe  mau  la  einer  so  eingreifenden  Behand- 
lung sehreitd,  mofa  der  ganie  K^rpenustand  des  PMieuten 
wohl  und  reiflich  erwogen  werden,  ob  man  erwarten  darf, 
die  zu  Grunde  liegende  Dyskgasie  dadurch  su  heben,  und 
ob  im  Fall  des  Mifslingena  und  selbst  dea  GeKagena  der 
grofsen  Kur,  die  Organisation  nicht  auf  eine  andere  Weise 
dadurch  getahrdet  werden  kann.  Denn,  wo  eine  ana  der 
Organisation  eoUpri^genda^  anomale  Vegelation  aieh  im  Ijsn- 
phstiscbeu  System  llbcrbsupt,  oder  in  einem  einMlaon  Or- 
gane und  Gewebe  äufserlich  reflectirt,  mag  es  oft  gelingen, 
durch  eine  so  tief  in  die  £rnährufig  eingreifende  Kur  diesea 
Reflex  an  beben,  aber  auch  bisweilen  nur  iu  so  fiem,  als 
dnduieh  jene  Djraktisie  eine  andere  Richtung  nimmt,  und 

sich 
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sich  febensgcialitiiGb  nach  anderen  Organen  bin  abkgcrL 

Diesen  Ausgang  wenigstens  haben  wir  nach  der  bei  gichti- 
scher und  lepröser  Dyskrasie  unteraomaieaen  launction&kur 
einige  Mal  erfolgen  sehen. . 

Contraindicirt  ist  die  Innnctionskuf,  wie  wir  such 
schon  erinnert  haben,  bei  primären  und  leichten,  secundären, 
syphilitischen  Uebeln,  in  so  fern  diese  auf  eine  weniger  ein- 
greifende Weise  9  in  der  Regel  wenigstens,  geheilt  werden 
Können.  Die  primären  Affectionen  kimncn  oft  sogar  ohne 
allen  Gebrauch  von  Quecksilber  gründlich  getilgt  werden. 
Contraindidrl  ist  sie  ferner  nach  ilnsl  in  den  selteneren  Fal- 
len\  wo  die  Individuen  entweder  gegen  das  durch  die  Haut 
beigebrachte  Quecksilber  zu  empianglich  oder  zu  stumpf 
Sind.  Im  ersteren  Falle  erfolgt  schon  nach  sehr  schwachen 
Einreibungen  eine  heftige  Reaction,  so  dafs  wenigstens  die 
energische  Inunctionskur  nach  LoutTier  und  Rust  sich  nicht 
durchführen  läfst;  in  letzterem  Falle  bringen  die  stärksten 
und  häufigsten  Einreibungen  keine  merkliche  Rcaction  her- 
vor«* Dn  es  nun,  wie  Rtui  selbst  einräumt,  a  priori  kein 
Criterium  für  eine  solche  abnorme  Receptivität  des  Hantor- 
giebt,  so  erfolgt  daraus  die  Regeli  wenn  wir  nicht  schon 
aus  Erfahrung  wissen,  dals  ein  Individuum  nicht  so  leicht 
und  schnell  vom  Metall  afficirt  wird,  jede  Inunctionskur  mit 
mögliclist  schwachen  Inunclionen  anzufangen,  weil  wir  dann 
nicht  so  leicht  in  den  Fall  kommen,  die  Kur  wegen  %a  hef« 
tiger  oder  xu  rasch  eintretender  Readion  aufgeben  zu  mfi#- 
8cn.  —  Ein  anderes,  wesentlicheres  Uindcrnifs  ist  eine  grofse 
Reizbarkeit  der  Uaut  bei  manchen  hidividuen,  so  dafs  sie 
nicht  die  kleinste  Einreibung,  auch  der  reizlosesten  Salbe, 
vertragen,  sondern  nach  Anwcndunii;  ilcrsclbcn  auf  einer  noch 
so  beschränkten  KörpersteUe,  eine  Reizung  und  EnUündung 
des.  gesammtcn  Uautoigans  erleiden.  Eine  solche  Reizbar- 
keit der  Haut  macht  eine  methodisch  fortgesetzte  Einreibungs^ 
kur  unmöglich,  und  wir  können  nicht  hoflen,  solche  Indivi* 
duen  auf  diesem  Wege  zu  heilen«  Ein  gelinderer  Grad  von 
Hautrdzung,  der  aber  die  Fortsetzung  der  Kur  nicht  eben 
hindert,  ist  das  soircnannte  Erythcina  mcrcurialc,  welches 
nach  fortgesetzten  Einreibungen  bisweilen  entsteht,  zwar  den 
Patienten  auch  sehr  lästig  fallt,  weil  es  oft  mit  Jucken  und 
Brennen  der  eingeriebenen  llautslelien  verbunden  ist,  indeb 
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die  Fortsetzung  tmd  Vollendung  der  Inuoctionskur  so  tetckt  | 
nichi  hemml,  wenn  ipan  die  am  mcuten  lekkndea  Hai« 
partieen  nur  mit  friscben  Einreibungen  Ycncbont  Am  lö- 
sten begegnet  man  dieser  innner  lästigen  llaulreiiung,  weide 
.in  höherem  Grade  die  Wirkung  der  Einreibungen  heront, 
dadurch,  dab  man  erailich  die  Meicurialaalbe,  wie  cbi  i 
her  häufig  geschah,  mit  keinen  reizenden  Substanzen  versez* 
,zen  lüfst,  sondern  eine  möglichst  irische,  nach  Vorschrift 
der  .Pfeubiaehen  Pbannacapoe  angeier%te  Salbe  aawcadd; 
aweilena,  dab  man  nicht  zu  lange  nnd  nicht  n  fbwk  lo- 
ben lälsl,  in  der  Meinung,  dadurch  die  Rcfiorplion  zu  (urdernuod 
4u  aichern.  Man  crc^icht  den  letzteren  Zweck  viel  «cbeia^ 
wenn  man  nicht  lange  nnd  ataric  reiben,  aondera  nur  iiiilje 
einige  Minuten  lang,  und  dann  die  eingeriebenen  Thfikgkidi 
warm  bedecken  läbU  Aus  dem  selben  Grunde  wird  auch  mit 
den  KörpeiateUen  gowechadt,  ao  dab  etat  die  l)nte^,  im  «üe 
PberextreniiMlten,  und  anlelit  der  Rficken  eingeriehm  friii 
Als  contraindicirt  betrachtet  man  endlich  die  Emreibim- 
gen  bei  sehr  schwächlichen,  nervenreizbaren  Individuen,  bd 
Compiic^tion  out  Brustbeachw^rden,  hektischem  Fieber,  Vitk 
sersncht,  Scorbnt  u.  s.  w.    Diese  Coutraiiidicalion  ist  ifc« 
keineswcges  unbedingt  und  allgemein  zu  uehiueo,  besonders 
wenn,  wie  dpa  h|iafig  der  Fall  ia^i  jeyie  ^ympti^ne  nur  Folge 
der  invetertrton  Seuche,  oder  dieser  und  einer  langen  Hfr 
handlung  mit  Quecksilber  sind.   In  diesem  Falle  närolicb  ist 
die  Inunctionskur  nicht  contraindicirt^  aondern  dne  grüodlicbe 
Heilung  der  Seuche  und  der  danut  complictrten  LMtä  ebei 
nur  durch  sie  zu  erwarten.    Man  hat  nur  die  \'ürslcfcln 
beobachten,  dals         ^hr  geschwächte,  durch  vorgnn^ 
JÜämpfungskuren  auagemergelte,  pmoae  oder  gar  heUscU 
Individuen  nicht  durch  lange  Vorbereitungskureo  erst  noA 
schwächer  und  reizbarer  macht,  oder  gar  aushungert,  dcne 
dann  kann  man  ea  leicht  erleben,  dab  aie  der  Kur  unterlie- 
gen. Ebenao  darf  man  hier  nicht  gleich  mit  atadceo  bnacfa^ 
nen  anfangen,  sondern  mufs  die  Enipfänglicbkeit  für  die 
klingen  des  Quecksilbers  aehr  voraichiig  soudiren,  und  die 
Poa|B  .erat  dann  veraüirken,  v^enn  man  aieht,  dab  trat»  <kr  | 
Schwäche,  Heilbarkeit  und  der  ungünstigen  CompEcatioBCii  I 
die  i*aliehlen  sich  gut  mit  dem  Metall  vertragen.   Es  nl 
^icr  der  Ort  nicht|  diea  durch  einzahle  Fälle  au  bekgea, 
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.wir  bömieii  nbd  müaven.fto  viel  M^en,  daljp  wir  ^iioter  itn^ 
für  die  Kor  acbeiiilMir  imgBnstigBten  UmstSoden,  durch  eine 

vorsichtig  eingeleitete  Inunclionskur  oft  die  überraschendsten 
BeiolUte  erbngt  h^ben.  —  Scbwaqgerscbaft  halt  Lofnorier 
für  bnne  so  weseo^idie  Ckmiraindication  der  Iiianctionskur. 
MuH  hält  schwangere  Frauen  fiir  sie,  wie  für  jede  andere 
l^ipgreifende  Mercurialkur,  nicht  geeignet,  und  man  soll  sie 
nsr  in  dringenden  Falten  unter  grober  V^^iqht  .eio^  >ao|- 
eben  Kur  unterwerfen.  Nach  unserer  'Erfahrung  ertragen, 
C^etQi;isj)aribus,  schwangere  Flauen, i^ine,  versteht  sich,  behut- 
|i^  cmgeleilete  Jbiunctionakur  gans  got,  und  sjegebsiren  dann 
gesvmje  Kkider*  Allerdings  ist  es  möglich  9  dafa  die  ener- 
^schc  Kur  zu  Abortus  Veranlassung  geben  kann,  aber  die 
Erfabriing  lehrt  zugleich,  data  mit  invcterirter  Seuche  beJiaf- 
tete  Frauen  in  der  Regel  unseilige  und  todte  Früchte,  oAtjt 
zeitige,  von  Syphilis  mehr  oder  weniger  angegriffene  Kinder 
gebähien,  die  entweder  b^ld  nach  der  Geburt  sterben,  oder 
«edl|e,  rbachitische  Krüppel  werfleo«  Eine  inunctipoakur, 
die  dodi  imiBer  nur  w^n  bedeutender  und  .tie%fBwurzelter 
syphilitischer  Dyscrasie  unternommen  wird,  stiftet  cj^ber,  se|U$t 

im  acblioiniatea  ^^11^9        wahres  Unheil. 

In  neuester  S^it,  wo  man  überhaupt  den  Gebrauch  dea 
Quecksilbers  gegen  die  Lustseuehe  aus  der  firaxis  ab  un- 
nütz und  entbehrlich  zu  verbannen  bemüht  ist,  hat  man  be- 
fifttfMcb  afich  die  Inimcüonskur  wiederum,  wo  nicht  ganz 
verworfen,  doch  nur  m  den  wenigsten  Fällen  indlidrl  gefun- 
den.   Statt  ihrer  zieht  man  jetzt  die  Anwendung  des  Zitt* 
mannac^en  Decocts  mit  den  Mercuriallaxanzen  vor,  und  CVie- 
BfM,  so  wie  neuerlichst  Hacker ^  haben  in  vielen  .Fällen  in- 
veterirter  Seuche  die  glücklichsten  Resultate  dadurch  erzielt 
Wir  sind,  mit  Rusi^  der  Meinung,  dafs  beuliges  Tages  die 
bidication  mr  Ii|unctiooakur  allerdipga  ap  iiäufig  nicht  vor- 
kommt, ab  vor  20  Jahren,  weil  primaie  sowohl  als  aecun- 
däre  Syphilis  jelzt  im  Ganzen  zweckmiifsiger ,  und  nament- 
4idi  dys  Quecksilber  dabei  nicht  so  -bäulig  und  unzweckr 
jnjfsig  angewendet  wird,  wie  noch  vor  .10  und  15  Jtahien« 
Die  nicht  mit  Quecksilber  mirshandelte  Lnstseudie  aber  ge- 
staltet sich  in  d^er  Kegel  milder  und  leichter  heilbar  als  die 
|iai  .wjcd^lu^^tem  und  nnmetbodischem  Quecksilbergebrauch 
upgeheilt  gebliebene  upd  inveterirte.  0«su  konvnt,  dab  das 
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Conlagium  der  Loslseuchc  selbst,  da  es  seit  bald  25  lahren 
nicht  inelir*  durch  aus  den  vccscbicdensten  Volksstämmen 
zttsammcngesetitai  Heeiesmassen  extensiv  nnd  intensiT  Ter- 
hrcUet  wird,  weniger  bösartig,  überhanpt  aber  milder  gewor- 
den. Ferner  hat  in  den  meisten  grofsen  Städten,  den  Haupt- 
heerden  der  Lustseoche,  die  Medidnalpolicei  in  Beziebmiig 
auf  ihre  Verhfitmig  tebr  ^woimea,  und  ohne  Frage  wiid 
auch  dadurch  die  Ansteckung  seltener  und  milder  gemacht. 
Kommt  also,  aus  den  eben  erwähnten  Gründen,  die  Lust- 
aeacbe  in  ihrer  bösartigen  und  hartnackigen  Gestalt  jetst  sei* 
tener  tot,  so  wird  dadurch  natfirlich  auch  die  Indication  za 
einer  Kurmetiiodc  seUencr,  die  nur  für  solche  Fälle  geeignet 
und  notbwendig  ist  Wo  aber,  wenn  auch  seltener,  ^Kese  Falle 
▼ofkommen,  da  wird  man  immer  wohl  thnn,  statt  mit  nn- ' 
sicheren  und  unkräfligen  Heilmethoden  eine  edle  Zeil  zu  ver- 
lieren, und  den  kranken  zu  verhunzen  süilt  zu  heilen,  zu 
ihrer  Anwendung  zu  schreiten,  mid  sich  von  temporareii 
Vomrtheilen  nicht  abhalten  zu  lassen^  das  zn  thnn,  was  sidi  ans 
iüchlii;cr,  unabweislicher  Erfahrung  als  heilsam  bewährt  hat,  und 
nicht  so  leicht  durch  andere  Mittel  und  Methoden  ersetzt  wird. 

Widerlegung  der  gegen  die  Inunctionskur  er- 
hobenen Einwürfe  und  Beschuldigungen.  Dafs  die 
energische  und  methodische  Inunctionskur  zu  den  kräftigsten 
mid  wirksamsten  antisypbilitischen  Heilmethoden  zu  zählen 
ist,  das  kann  nur  derjenige  leugnen,  der  ihre  grofse  Wirk- 
samkeit gar  nicht  aus  eigner  Erfahrung  kennt.  Trolx  dem 
hat  man,  nnmentlich  die  Louvrier-Rnstschc  Inunctionskur, 
bald  als  unwirksam,  bald  ab  gefährlich  und  verderblich  ge- 
tadelt Was  den  Vorwurf  der  Unwirksamkeit  bctri(l>,  so  ist 
dabei  dreierlei  zu  erwägen.  Einmal,  in  wie  fern  die  Schuld 
an  der  Karmethode  liegt;  zweitens,  in  wie  fem  sie  an 
der  Eigenthümlichkeit  nnd  Hartnäckigkeit  des  syphilitisdiett 
ITebelii  liegt;  drittens  ist  zu  Irngen,  ob  bei  irgend  einer 
kumiethodc  Recidivc  überhaupt  zu  vermeiden  sind,  und  ob 
sie  wirklich  nadi  der  Inunctionskur,  vorausgesetzt  dafs  diese 
irgend  kunstm^fsig  durchgeführt  worden,  häufiger  vorkom- 
men, als  nach  den  meisten  anderen  gebräuchlichen  Kurme- 
thoden. An  der  Inunctionskur  ols  Heilmethode  wird  die 
Schuld  nur  dann  liegen,  wenn  man  sie  anwendet»  wo  sie 
theils  gar  nicht  indtcirt  ist,  (heils  aus  erklärlichen  Cründen 
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von  ihr  verlaDgen,  sie  solle  Slncluren  der  Harnröhre,  Ver- 
dickutyii  der  Prosta,.  Hodengeschwükte  unbediogt  und 
überall  heilen,  da  sie  gegen  diese  Uebel  nnr  nnlcr  gewissen 
Umständen  indicirt  ist,  und  nur  (hcllweise  dagegen  heilkräf- 
tig sein  kann.  Bisweilen  hingegen  trägt  die  Hartnäckigkeit 
nnd  Tücke  der  inveteiirten  Lnstaencbe  die  Schuld,  wenn 
sich  die  Inunctionskor  nicht  immer  gleich  kräftig  erweist 
So  sind  z.  B*  lange  bestandene  und  weit  gediehene  Ozaenen 
ex  causa  venerea  sehr  rebellisch,  und  erfordern  nicht  selten 
eine  mehrmalige  Innnctionsknr.  Dasselbe  gilt  überhaupt  von 
veralteten  und  weit  gediehenen  Knochenleiden,  besonders 
wenn  schon  mehrere  verunglückte  Meccurialkuren  vorangegan* 
gen  sind.  An  solchen  verwahrlosten  syphilitischen  Krank- 
heitsformen scheitert  freilicb  audi  die  Inunctionskur  biswei- 
leo,  selbst  die  in  aller  Strenge  durchgeführte.  \Vcnn  aber 
auch  die  methodische  und  energische  Inunctionskur  biswei- 
len an  diesen  rebellischen  Symptomen  der  inveterirten  Lusir 
Seuche  scheitert,  so  kann  man  mit  Recht  von  allen  übrigen 
Heilmethoden  sagen,  dafs  sie  in  der  Regel  unkräftig  dagegen 
sind.  Die  Basis  der  Lonvrier-Rustschen  Inunctionskur  ruht 
unleugbar  auf  gediegener  Erfahrung,  und  sie  versagt  daher 
nur  da  ihre  Dienste,  wo  wir  auf  a  priori  nicht  zu  erken- 
nende Eigentliümlichkeilen  der  mcnscliliclien  Organisation 
atoCsen,  und  auf  ungewöhnliche  Hartnäckigkeit  der  Seuche 
selbst.  Die  Eigenlhümlichkcit  aber  der  Organisation,  welche 
hauptsächUch  zum  Mifslingen  der  Inunctionslcur  Veranlas- 
sung geben  kann,  ist  die  geringe  Empränglicbkeit  des  Indi- 
viduums für  die  Wirkung  des  Metalk  überhaupt»  oder  für 
dessen  Beibringung  durch  die  Haut,  so  dafs  während  der 
Kur  ein  sehr  unbedeutender  oder  gar  kein  Spcichclflufs  zu 
Stande  kommt  Man  kann  annehmen,  dals  von  vier  Indi- 
viduen, welche  währcnrf  der  Kur  nicht  speicheln,  eines  red* 
div  wird;  dagegen  bleiben  Wenige,  die  einen  reichlichen 
SpeicheUuls  erleiden,  ungeheilt.  Im  Ganzen  also  schlägt  die 
Inunctionskur  nur  ausnahmsweise  fehl,  und  von  denen,  wet 
che  nach  der  ersten  Kur  recidiv  werden,  kann  man  die  mci-  ^ 
aten  durch  eine  zweite  gründlich  heilen,  wenn  man  sie  nach 
der  nun  bekannten  IndividttaUtät  des  Patienten  einrichtet,  die 
Vorbereitungskur  verlängert  und  die  Einreibungen  stärker 
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utid  häufiger  anordnet  Woflte  man  Übet  in  der  Thal  itA 

Vorwurf  häufiger  Recidive  nach  der  lounclionskur  in  sei- 
ner ganzen  Uebertreibung  annehmenr,  ao  mufii  man  andi 
iKcht  yeigeasen,  unter  welchen  Umatfinden  dieae  energiadie 
Kurmelhode  gewöhnlich  empfohlen  und  angewendet  wird. 
In  der  Regel  erat  dann,  wenn  der  unglückliclie  Märtyrer  der 
Seuche  die  ganze  Legion  der  Palliativkuren  nicht  allein  ohne 
Erfolg,  sondern  mit  atet^  VeradiHmihemng  aefoeb  L^idena 
durchgemacht  hat.  Wenn  sie  aber  unter  so  mifslichen  Um- 
ständen bisweilen  fehlschlägt,  ao  hat  man  aich  darübci^  w^* 
niger  zu  wundem,  ala  dafa  aie  unter  aolchen  Uoistlnden 
gröfstentheils  gelingt,  und  alles  das  wieder  gut  macht,  was  vor« 
gängige  Ilalbkuren  verdorben  haben.  Der  Vorwurf  häufiger  Un- 
wirkaamkeit  der  Innnctionaknr  iat  alao  leer  nnd' unbegründet 

Aber,  aagt  man,  wäre  der  Inunctionakor  anch  flire  grolae 
Wirksamkeit  nicht  abzusprechen,  so  bleibt  sie  jedenfalls  eliie 
gefährliche,  Terderhliche  Heilmethode.  Dieser  Vorwurf,  der 
durch  die  ganie  Geschichte  der  Loataeodie  geht,  vnd  yon 
nahmhaften  Schriftstellern  seit  1493  bis  1837  wiederholt 
worden  iat,  kann  nicht  so  obenhin  abgefertigt  werden,  son« 
dem  verdient  eine  nähere  Erörterung.  Die  Inunctionakor, 
Oberhaupt  genommen,  Jst  unleugbar  eine  enen^sdie  und  tief 
in  die  Occonoinic  des  Organismus  eingreifende  Heilmethode; 
wahrhaft  gefährlich  kann  aie  aber  nur  dann  werden*,  wenn 
man  ai^  za  energisch  und  unvorsichtig  handhabt;  verderb> 
lieh,  wenn  sie  unmelhodisch  und  unkräftig  in  die  Länge  ge- 
zogen wird.  Gefahrlicli  war  daher  die  Inunctiooskur,  so 
wie  aie  Anfange  der  Luataeuche  grbfatentheUa,  mit  za  starken 
nnd  zu  acbnell  auf  einander  fönenden  Einreibungen,  geübt 
wunle.  Man  halle  noch  zu  wenig  Erfahrung  über  die  Hef- 
tigkeit und  Schnelligkeit,  mit  welcher  daa  Quecksilber  auf 
mandie  Individuifii  wirkt,  und  ad  wurden  Viele  dordi  die 
derzeitigen  Inunctionskurcn,  wobei  wenig  oder  gar  nicht  in- 
dividualisirt  wurde,  hart  mitgenommen,  oder  selbst  in  Le- 
bens^fahr  g<Aradit,  theils'  durch  unbändigen  SpeichdfliiCs 
thelia  durch  Vernachlässigung  aller,  bei  dieaet'  Kur  erat  afü» 
ler  als  nothwendig  erkannten  Kautelen.  Allmähllg  lernte 
iiiun  die  Gefahr  der  starken  und  übereilten  Einreibungen 
kennen,  und  eben  ao  die  übrigen,  zur  melhodi^hen  ukid 
heilkräftigen  DurcfaftUirung  der  luuncliüubkur  erforderlichen 
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Kautelen.  80  hörte  die  Kur,  von  kundigen  Praktikern  gilfei- 
let,  anf  gefthrlich  m  ado.  Da  kam  die  Periodcf,  wo  man 
dte  Kur  noeh  leichter  und  bequemer  machen  wollte,  und 
den  Speichelflufs  als  eine  lästige  und  unnütze  Beschwerde 
zu  umgehen  trachtete,  und  von  der  Zeit  ati .  wurde  die 
knmclioilakttr  fBr  viele  Kranke  wahriiaft  verderbiicb.  Indem 
man  die  gröfstenthcils  unvermeidlichen  und  nothwendigcn 
Bedingungen  gründlicher  Heilung  auf  diesem  Wege  zu  um* 
geben  auchte,  wurden  viele  Kranke  ein  Oj^er  der  aogenann- 
ten  Rfefcuffalcadiekie  oder  Paeudoayphillii:  Dieser  verderbe 
liehen  Anwendung  der  Inunctionskur  machten  Louvrier  und 
Musi  ein  £nde,  indem  sie  die  allein»  eneigiache  Metbode 
von-  Fahre  nnd  PeiU  wieder  einMbrten,  die  aber  freiKch^ 
um  nicht  gefährlich  zu  werden,  sehr  vorsichtig  gehnndhabt 
8ein  will.  Also  kann  die  Louvrier -Rustsche  Methode  doch 
gefabriidi  werden?  Ja;  beaoildera  wenn  mit  der  Meäiode 
nnd'  der  Wiriiung  des*  Qnecksilbera  auf  mbncHe  IMkf- 
duen  liicht  vertraute  Pracliker  sich  strenge  an  den  Buch- 
ataben derselben  binden,  ohne  den  Geist  gehörig  erfafst  zu 
baben*  Daa  Gefilhrliche  bei  der  Ruat'adien  Inunctionskur, 
wenn  man  sich  strenge  an  die  Vorschrift  bindet,  besteht 
hauptsächlich  darin,  dal's  erstlich  eine  Vorbereitungskur  voran« 
geschickt  wird,  welehe  die  LebenskrilCie  des  Oi^ganismua  be- 
sonders dadurdi  sehr  herabstimmt,  dafs  gleiieh  anfangs  eine 
förmliche  Hungerdiät  eintritt.  Allerdini^s  wird  die  Wirkung 
der  bevorstehenden  Einreibungen  dadurch  sehr  gefördert,  aber 
aucb*  biaweilen  m  aehr  beschleunigt  und  m  ungeslöm,  ao 
dafs  schon  zwiMken  der  zweiten  und  dritten  Einreibung  hef- 
tiger Speicbelfluls  eintritt,  der  zur  Abbrechung  der  Kur  nö- 
tliäg^,  indem  sich  die  Einreibung  nicht  fortsetzen  lassen', 
ohde  das  IMividauni  in  Lebensgefahr  zn  britogen;  Diese 
sehr  unbequemen  Zufalle  fallen  unseres  Erachtens  der  Me- 
thode zur  Last,  weil  der  Kranke  gleich  zu  sehr  ausgehun- 
gert wild,  so  dab,  bei  grefter  Empfinghehkrit  filr  die  Wir- 
kung des  Metalis,  selbst  die  Einreibung  einer  geringeren 
Quantität  Salbe  ihn  zu  stark  uud  zu  schnell  afficirt«  Dtes 
gplt  aber  nicht  etwa  Alir  fttr  sehr  geschwächte  nlid  echon  vor 
defKur  sehr  ausgemei^dte  IndiiMoen;  denn  in  diesem  Falle 
wird  so  leicht  Keiner  die  Vorberoitungskur  urgiren,  sondern 
auch  (iii  sdieinbar  ganz  robuste  äubjecte,  weü  das,  was  kör* 
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perlkh«  Starke  imd  Sehwäcbe  geoannl  wM,  ia  Bf«ifliMig 
auf  die  zvL  erwartende  Wirkung  des  .  Qnecksübeti  keinca 

verlafsbarcn  Leitfaden  darbietet.  Die  scheinbar  robustesten  Sub- 
'  jecte  künnen  durch  wenige  Einreibungen  in  den  heftigaleo 
SpeidieUufs  venelat  werden,  wibrend  die  Schwacbeo  aie 
ohne  viele  Leiden  und  ohne  alle  Gefahr  überstehen,  und 
selbst  durch  die  stärksten  und  häufigsten  Einreibungea  nicht 
mm  Speichelfluls  zu  bringen  sind.    Diese  wichtige,  sehr 
hoch  snzusdilagende  and  nie  a  priori  zu  erkennende  Idio- 
synkrasie der  Individuen  in  ihren /constitutionellen  Verhält- 
nissen  zur  Einwirkung  des  Quecksilbers  berücksichtigt  die 
aUgemeine  Anweisung  der  Loavrier*Rast'schen  Innnctionsknr 
unseres  Erachtens  nicht  so,  um  jedem  INachlheil  und  Mifs« 
brauch,  besonders  von  unbewanderten  Practikem,  vorzubeu- 
gen« üiifl  hat  zw»,  wn  der  zu  heftigen  Einwirkung  des 
Metalls  zu  begegnen,  die  gewöhnliche  Dosis  der  ersten  Ein* 
reibuns^  auf  1  bis  11  Drachmen  des  Lng.  neap.  moderirt; 
aber  da  er  schon  während  der  Vorbereitungskur  so  strenge 
Diat  eintreten  lälst,  so  wird  die  Gefahr  zu  stütmischer  Ein- 
wirkung  des  Metalls  mcht  beseitigt,   weil  der  kärglicher 
genährte  Organismus  begreiflicherweise  noch  weniger  ertra- 
gen kann.   Auch  liegt  die  Gefahr  keinesweges  allein  im  zu 
schnell  und  heftig  eintretenden  Speichelflüsse,  sondern  in  der 
giftigen  Wirkung  des  RIelalls,  ohne  eintretenden  Speichel- 
ilufs»   Das  Quecksilber  wirkt  nämlich,  auf  einen  ausgehun- 
gerten  und  für  seine  Wirkung  sehr  empfänglichen  Organis- 
mus treflcnd,  nicht  sowohl  jedes  Mal  durch  die  Heftigkeit 
eines  erschöpfenden  Speichelflusses,  als  vielmehr  einem  schlei- 
chenden Gifte  ähnlich,  durch  seine  efgenthümliche,  dem  or- 
ganischen Leben  feindselige  Gewalt  Das  hat  Lawrier  seibat 
eingeräumt,  und  durch  ein  trauriges  Beispiel  aus  seiner  eig- 
nen Praxis  bestätigt. 

Es  liegt  demnach  in  der  strengen  Anwendung  der  Lon- 
▼rier-Rust'schen  Inunctionskur  eine  nicht  immer  zu  meidende 
Gefährlichkeit,  die  unleugbar  aus  der  Mctliode  selbst  und  den 
dabei  leitenden  Grundsätzen  entspringt,  die  sich  aber  dnich 
Moderirung  der  Vorbereitungakur,  der  zu  knappen  Diät  und 
der  Starke  der  ersten  Einreibungen  leicht  vermeiden  läfst, 
ohne  deswegen,  wenigstens  nach  unserer  Eriahruog,  der 
gründiicbea  und  sicheren  Ueihmg  Eintrag  zu  thnn.  WiU 
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dem  iiinf  und  zwanzigsten  Tage  zu  schliefsen,  dann  mufo 
man  sich  wohl  so  nahe  als  möglich  an  die  voi^eschriebene 
Meihode  Uoden.  LomriBr  und  Bmti  geben  indeb  in,  dsb 
Manche  ohne  Abwertung  dieses  Termins  mit  acht  und  neun, 
ja  auch  wohl  mit  vier  und  fünf  Einreibungen  geheilt  wer- 
den, und  werden  angeben  müssen,  dab  Manche  imgeheüt 
bleiben,  trotz  der  strengsten  Bindung  an  diesen  Termin«  Sie 
.  werden  also  nicht  umhin  können  einzuräumen,  dafs  der  Grund- 
sal&  eines  bestimmten,  äufsersten  Termins  seine  zwiefachen 
Ansnahmen  leidet*  Wenn  daher  die  alteren  Aente  irrten, 
indem  sie  den  SpeicheMlnra  tu  absolut  ab  Criterium  gründ- 
licher Heilung  betraditctcn ,  so  können  wir  eben  so  wenig 
mit  JUomvrUr  und  Anal  den  Erfolg  der  Inunctionsknr  toq 
einem  gewissen  Termin  und  von  gewissen,  für  eritiseh  gel- 
tenden Erscheinungen  abiiiingig  machen,  welche  beide  kei- 
ncsweges  immer  den  sicbereo,  untrüglichen  Ausschlag  geben, 
eben  so  wenig  ala  der  profuse  SpeicheMlufs  bei  dem  Ver* 
fahren  der  älteren  Aerste.  Ueberhaupt  halten  wir  es  nicht 
für  wahrscheinlich,  dafs  die  Liistseuche,  deren  Tücke  gerade 
in  der  schleichenden,  ohne  allen  Aufruhr  des  Nervensystems 
sich  immer  tiefer  einnistenden  Anwuchernog  liegt,  sich  durch 
wirkliche  Krisen  ausscheiden  sollte.  Bedürfte  es  dann  sol- 
cher Vorbereitungskur,  solclier  Aushungerung  des  Organis- 
mus, und  ui  guterletzt  noch  des  Speichelflusses,  wenn  die 
Lues  überhaupt  geneigt  wäre,  sich  eritiseh  ausauscheiden? 
Warum  schlug  die  Spcichclkur  der  älteren  Aerztc  so  häufig 
fehl,  warum  kam  sie  in  den  V^erdacht  der  Entbehrlichkeit, 
der  Mutlosigkeit,  )a  der  Schädlichkett?  Eben  weil  auch  sie 
den  Speichelflufs  als  eritiseh  betrachtete,  bei  einer  Krankheit, 
die  wenigstens  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  keine  Krisen  zu  ken- 
nen scheint.  Jene  Erscheinungen^  welche  JUMtoriar  und  Mu9i 
als  crilische  beseichnen,  haben  daher  keine  eigentliche  criti* 
sehe  Bedeutung,  sondern  sind  ofTcnbar  nur  Symptome  der 
tiefen  Einwirkung  des  Quecksilbers,  gegen  welche  der  Or- 
ganismus gewaltaam  reagirt,  und  deren  er  sich  durch  gestei- 
gerte Excretionen  auf  allen  Wegen*z.u  entledigen  sucht  In- 
defs  haben  diese  Erscheinungen,  so  gut  wie  der  Speichel- 
fluis, ihren  diagnostischen,  prognostischen  und  therapeutischen 
Werth.  Wir  eikennea  daraus  die  tiefe,  kräftige  Bnwirknng 
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des  Metalls,  die  vorsichtig  weiter  geleitet,  einen  glücklichen 
Erfolg  verspricht,  weil,  je  liefer  und  inniger  das  Quecksilber 
den  Organismos  durchdringt  und  umMimmt,  um  8o  heilkräf- 
tiger es  sidi  zö  erweisen  pflegt  Und  weil  die  sogenannten 
critischcn  Erscheinungen  haupLsächllch  von  der  tiefsten  Durch- 
dringung des  Quecksilbers  bedingt  werden,  so  vennilst  man 
sie  in  der  Regel  bei  d^n  Iiidividlieil,  welche  Air  die  Wirkung 
des  Quecksilbers  nidbt  so  enripfariglich  sind,  und  so  wird  man 
nuch  aus  demselben  Grunde  bemerken,  dafs  diese  Individuen, 
troU  der  ToUsländig  durchgeführten  Kur,  häuGger  und  leich- 
ter leddiv  werden,  ab  jene,  bei  welchen  die  fiir  eriliscb  g^ 
tenden  Erscheinungen  in  hohem  Grade  eingetreten  sind. 

Was  schliefsUdi  die  Menge  sonstiger  Einwendungen  be* 
tiiA,  die  schon  sonst  gegen  die  Frictionskur  erhoben  worden 
sind,  und  die  iiahnemann  einst  mit  erfahrtingsarmem  Wort- 
reichlhum  und  scbauervoUem  Prunk  der  Rede  aufgesluUt 
hat,  so  md  sie«  eben  wril  rfe  von  der  grdüiten  Unkenntnib 
der  nothwendigen  Bedingungen  einer  methodischen  Einrei- 
bungskur zeugen,  kaum  der  uniständlichen  Widerlegung  werth, 
welcher  sie  Louvrier  gewürdigt  hat.  Die  Inunclionskur  ist 
eingreifend,  unbequem  und  unangenehm  Ittr  den  Patienteo» 
wenn  sie  sich  wahrhaft  heilsam  bewahren,  und  nicht  hios 
lemporair  die  Lustseuche  dämpfen  soll,  wie  das  die  meisten 
fibrigen  Mdrturialkuren  thun,  die  unkräftig,  udd  daher  oft 
schädlich  sind,  eben  weil  der  Organismus  ohne  dfe  ^ei  grihid- 
licher  Heilung  unvermeidlichen  Beschwerden  vou  der  Lust- 
seuche befreit  werden  soll. 

Literatur: 

Das  Wissenswerl  hoste  und  Wichtigste  über  die  Inanctionskur ,  so  wie 
über  die  verschiedeoen  Aoweodungsweisen  derselben  findet  man  bei 
folgeuden  Autoren:  Peter  Ptnctur,  1500.  (S.  Henskrt  Gesch.  der 
Lostseuche,  in  den  Excerpten  Pag.  52  u.  folg<)  —  Jotph  WkAtek^ 
1503.  (fibendaa.  Pag.  7t.)  ^  JoA.  Jbmmr^  1503.  (In  LtOsimi^ 
Aphrodisiaea^  Pag.  362-365.)  CuUmmu^  1504.  (Ebaad«.  Pbg. 
156-166.)  -  Jokmm  Btn^itd.  1506.  (Ebcndat.  IPag.  176.)  — 
Uhr.  V.  Hmtiem,  Lib.  db  Goajtco.  1519.  Cap.  IV.  —  Ukrom^ 
J¥mem9iwi,  1520.  ( In  JMM^  Aphrod.  Pag.  193. )  —  Iftemlmm 
Mbtws  1582.  (EbtBdas.^Plig.8^«.  ibigd.)  —  JHkf^tgm.  Mtreurit' 
Uß,  UtdUkut  prMtiea.  1602.  Lib.  IV.  —  S^fdenkam,  Epistol.  r^fspnn- 
■Oll«  Mo.  2.  —  (^icojfMeoH,  au  ad  cuvaudaui  luem  venercaiu  friclio- 
■et  HHSKOriales  in  hunc  finein  adhibendac  sint,  ut  salivae  lluxus  con- 
citclar?  Montp,  17  lö.  —  Pierre  Desauiif  DisfieKation  aar  les  maia- 
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dies  y^eriennes  n.  w.  Bordeaux  1733.  —  ifa^tenot,  M^oira, 
contenaot  ane  nonvelle  method.  de  trailer  la  vtroie.  Mootp.  1734.  — 
A*trucy  de  morbis  Yenereifl.  1738.  Lib.  IV.  Cap.  7.  —  Fmbt^,  voll- 
ständige AbhaodloDg  yon  der  Erkeootnilli  and  Kur  der  yener.  Krank« 
heiteo.  Deutich  mil  Yorr.  o.  Anm.  too  T«^.  1777.  Pag.  3 13-* 
490,  —  StM^amr,  TolUUodige  Abhandl.  yon  den  ven.  KrAiildbelUta. 
DeBüdb  ?«Mi  BstrO.  1799.  Bd.  IL  P^.  179  a.  MfjL  loti»rkr, 
OMbHn^iUpliltiwkw  KiMÜMilrfbaM  «.  w.  1809. 
bis  416.  -  Haul,  m  mIiicid  Vhuui  B4JPa|.354«-451.  ^  JIm, 
io  Miiiem  AtcUt  1818.  Bd.!  W$.57,  89|  109,  193,  222^  224.  ^ 
Ckelbu,  b  den  EMAh.  diu.  Amideo.  BJ.  I  Pag.  129—140.  — 
F.  ji.  ShnoH,  Ober  den  Sobtiinat  nnd  die  Iflnnctionskor.  1826.  Pag. 
131 —Z^3.  —  r.  rering,  Syphilido- Therapie.  Wien  1826.  Pag. 
120 -—140.  —  Vgl.  auch  die  neueren  Uandbficher  über  S^rphilis  von 
f>l/<r,  ClouiMM,  lyukh,  FrWte,  Mülkr,  Wemdt^  Bomordcm  a.8.w. 

S— n  joo. 

• 

IINUSTORrUM.   S.  Causücum. 
INVAGINATIO.  &  IntdMuaceptio. 
*     H^VERSA  PASOA  aildi  Faacia  inreraa  aeii  re* 

versa,  die  unigekehrte  oder  übei^schlagene  Binde,  Bandage 
renverse,  ist  nicht  etwa  eine  'gyz  besondere»  für  sich  be- 
^  aiefaende  Binde,  aondeni  lior  Thelie  einer  andte,  bei  detai' 
Anlegung  einzelne  Tonten  iltngeachlsgea  werden,  wie  bei  der 
Hobelspanbinde,  bei  jeder  andern  Binde,  welche  an  ungleich 
starken  Thailen,  wie  s.  B.  all  der  Wade^  am  Vorderarme  ete. 
angelegt  wird.  Dnrcb  dieaea  Umaditagen  der  Binde  win^ 
dieselbe  fester,  das  KlafTen  der  Touren  wird  verhütet  und 
der  Verband  überhaupt  zierlicher;  sie  erhält  verschiedene  Na* 
men,  je  nachdem  diea  UmacUagea  bei  auf-  oder  abateigendeit 
oder  l>ei  Gängen  von  vom  nach  hinten  and  umgekehrt  ge- 
macht werden,  daher  Fasda  in  versa  descendens,  adaccndens, 
retrogrtda  mid  pnegreaaa.-  £s  wird  dabei  liur  einer  oder 
mehrere  Dmachlage  gemacht;  im  tetateH»  Falle  gescheben 
sie  alle  an  einer  und  derselben  Stelle  entweder  an  der  Vor- 
der-, am  besten  aber  an  der  inneren  Seite  eines  Gliedes. 
S.  d.  Art  Bmde. 

INVERSIO  UTBRl!  &  GiMrmtitter.DiiiloGatimi«n. 
•  liNVERSIO  VESICAfi  URINARIAE  I  ISSAE,  Umkeh- 
rong  der  geapaltenen  RarteHlaae.  DieaeT  Fehler  ist 
die  Folge  einer  gehemmten  Eiitv^icirelung,  aild'  besteht  ili  ei« 
ner  gleichzeiligen  Spaltung  der  vordem  Wand  der  Harnblase 
und  der  weiben  Linie  unter  dem  iiabck    Man  beobachtet 
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hieiiici  f6%ciidcti  Ueber  der  Schainbeiimrbiiidiiiig»-  kt  dei 

Mitte  des  untern  Endes  der  Tordern  Bauchwand  be6ndet 
aicb  eine  rundliche,  gei*öthete,  weiche,  feuchte,  etwas  hervor- 
getnebene  Stelle»  die  inmer  etwas  mehr  breit  als  hoch  ist, 
an  ihrem  Umfange  uonnterbrochen  in  die  Allgemeinen  Be* 
deckungen  des  Bauchs  übergeht,  und  an  ihrem  untern  Theile 
zwei  schiefe,  von  oben  und  aufsen  nach  nnten  und  innen 
gerichtete  Spelten  hat,  die  bei  Kindern  etwa  ^  Zoll,  bei  Er- 
wachsenen 1^  bis  2  Zoll  Ton  anander  entfernt  sind  und 
häufig,  jedoch  nicht  immer,  auf  kleinen  wantenformigen  Her- 
Tomgnngen  stehen. 

Die  Harnblase  ist  in  der  vordem  Wand  gespalten,  die 
Ränder  dieser  Spalte  sind  mit  den  Rändern  der  gleichzeitig 
an  dieser  Stelle  gespaltenen  Bauchdecken  verwachsen,  daher 
hat  die  Bbse  keine  Hoble  mehr,  sondern  es  erscheint  auf 
der  oben  näher  angegebenen  rundlichen  Geschwulst  die  in- 
nere i>chleinüiaut  der  hiotera,  durch  den  Druck  der  Unier- 
leibseingeweide  vorgetriebenen  Blasenwand,  auf  welcher,  in 
Form  jener  Spalten,  nach  u^n  hin  die  Mündungen  der  bei- 
den Harnleiter  erscheinen  und  fast  bestandig  Harn  austräu- 
feln  lassen.  L.  E,  A.  Behm  bemerkte  bei  einem  sechsjäh- 
rigen Kinde,  dats  die  Schleimhaut  von  emem  ungewöhnlich 
verdickten  Epithelium  bekleidet  war,  wodurch  auch  die  Farbe 
der  Geschwulttt  verändert,  anstatt  roth,  blau  geworden  war. 

Hinter  der  Schleimbaut  liegt  die  Muskelhattt,  welche 
nach  der  Bauchhöhle  hin  von  dem  Bauchfell  bekleidet  ist 
Zwischen  diesem  und  der  Muskelbaut  steigen  die  Mabelar- 
lericn  auf* 

Immer  sind  mit  der  Spaltung  der  vordem  Seite  der 
Blase  die  benachbarten  Organe  verändert  und  meistens  auch 
in  ihrer  Entwicklung  gehemmt 

Die  Harnröhre  ist  gewöhnlich  sogleich  oben  gespalten, 
oder  sie  fehlt  ganzlich.  Eben  so  ist  im  männlichen  Geschlecht 
der  Penis,  im  weiblichen  die  Clitoris  fast  bis  tut  Eichel  ge- 
spalten und  die  Corpora  cavernosa  hinten  auseinander  geso- 
gfsn,  wodurch  die  Theile  sehr  verkünt  erscheinen. 

Am  hintern  Ende  der  oberwarts  gespaltenen  Harnröhre 
stehen  die  Mündungen  der  Ductus  cjaculatorii. 

Die  Schambeinfuge  ist  gewöhnlich  durch  ero  swischen 
den  Schambeinen  «uifespaontea,  queres  Band  gebihlet,  das 
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verschiedene  Läoge  hat,  so  dafs  die  Schanibeine  mehr  oder 
weniger  weit  von  einander  abstehen.  Baillie  und  Flajatd 
fanden  die  Sdurnibeinfuge  4  Zoll,  Coaper  bei  emem  22  jah* 
rigen  Mädchen  l|Zoll  breit  Bei  einem  mSnnlichen  Kinde 
auf  dem  hiesigen  Muscnm  stehen  die  Schambeine  vorn  2]  Zoll 
▼on  einander  ab.  Gewöbniicb,  docb  nicht  immer  bilden  die 
Scbambeinli5dcer  der  ao  von  einander  entüemlen  Scham- 
beine in  den  Leistengegenden  rundliche  Hervorragungen, 
die  leicht  den  Anschein  geben ,  als  lägen  daselbst  die  Hoden» 

Die  Hoden  aind  oft  viel  kleiner  als  gewobnUdi  nnd  gar 
nicht  herabgestiegen.  Die  Harnleiter  sind  häuOg  über  der 
Blase  sehr  erweitert  gefunden.  Der  Nabel  steht  bei  Spal- 
tung der  Blase  fast  immer  tiefer,  ab  gewöbniicb,  nnd  be* 
•rSbrt  beinahe  die  rothe  Geachwnbt,  was  ebenCdls  ab  Bem- 
mung^bildung  erscheint. 

Ein  xweckmäfsiger  Hamredpient,  der  die  ganze  rotbe 
Geacbwnbt  nmfafat,  ist  das  einzige  Mittel,  durch  welchce 
man  einem  solchen  Patienten  einige  Hülfe  und  Erleich- 
terung verschaffen  Jkaun« 

Litaratar. 

Bonn^  fiber  eine  seltene  und  widernatürliche  ßeacbanV>nheit  der  Harn- 
blase und  Gebnrlstheilc.  Aus  d.  Holl,  von  Amtz.  1782.  —  Koose^ 
naliyo  vesicae  urinariac  iiivcrsao  prolapsn  (Diss.)  1793.  —  Herder^ 
de  nativo  prolapsn  vesicae  urinariac  invcrsae  (Diss.)  1796.  —  f^. 
Meckel^  Handhuclt  der  ji.illiolii^isrhen  An.ilomie.  Bd.  !•  S.  715.  — 
iMd.  Ed.  Aemil.  liehm,  de  parielis  anterioris  vesicae  urinariae  defecta 
(DiM.).  BtfoL1833.  8yo.  Com  tab.  S—m. 

IINV'ISCANTIA  oder  Incrassantia.  Condensantia. 
IINVOLVEIN HA.    S.  Demulccnlia. 
J4)CUB£1N.   S.  Zygomaticum  oa. 
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